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Vorrede. 


Die Materialien dieſes Buches waren beſtimmt, 
nach und nach in der baieriſchen Wochenſchrift be⸗ 
kannt gemacht zu werden; als aber dieſe nicht mehr fort⸗ 
geſetzt wurde, ſchien es am nuͤtzlichſten, ſie zu einem 
Buche zu verwenden, durch welches das Publikum und 
beſonders Staatsmaͤnner, ſtatt einzelner Bruchſtuͤcke, 
gleichſam aus einem Guſſe, ein vollſtaͤndiges Bild yon 
dem Zuſtande des Koͤnigreiches Baiern erhalten koͤnnten. 

Fuͤr das Publikum iſt eine ſolche auf Thatſachen 
gegruͤndete Darſtellung nothwendig, ſeit dem die vorzuͤg⸗ 
lichſte Wirkung landſtaͤndiſcher Verfaſſungen, — naͤm⸗ 
lich, daß der Staat als Gemeinweſen erkannt wird, 
— in Baiern durch die Theilnahme an oͤffentlichen An⸗ 
gelegenheiten ſich zu zeigen angefangen hat; denn Theil⸗ 
nahme beruht auf Kenntniß der Verhaͤltniſſe und ber 
Thatſachen, und je reicher und umfaſſender biefe, deſto 
fiherer ift dad Urtheil, deſto fefler die Xheilnahme, und 
deſto inniger der Dank für dasjenige, was eine-menfchens 
freundliche Regierung für ihr Volk gethan. Mangel und 
Oberflaͤchlichkeit in der Kenntniß ber Thatfachen 'erzeus 
gen Einbildimgen, Vorurtheile und eine unverbiente Ges 
ringſchaͤtzung oder eine noch gefährlichere Ueberſchaͤtzung. 

Beſonders aber iſt denjenigen, welche an ber Leis 
tung ber Ssaatövermaltung einen Autheil haben, ein 
klares Bild von dem Zuftande des Staates unentbehrlich, 
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Die Kenntniß berfelben iſt neben jener der Geſchichte und 
der Rechte bed Vaterlandes bie Grundlage ihrer Wiſſen⸗ 
fchaft und Kunſt; denn ihre Aufgabe iſt, die Entwicke⸗ 


lung aller Kräfte des Staates zu leiten und zu fördern, 


die Hinderniffe zu entfernen und baburd eben fo viele 


Mittel ber, Unabhängigkeit und Selbſtſtaͤndigkeit und 


unter ihrem Schuße dad immer größere Wachsthum 
menſchlicher Veredelung zu gewaͤhren. | 

Obhne Klarheit ber Kenntniß über den Zuſtand des 
Staates iſt Die: ganze Verwaltung — nur ein Uneinans 
derreiben von Verſuchen aus dem Ötegreife, mie die 
Gelegenheit bed Tages fie herbeiführt, ein Herumtappen 
in der Finflerni oder im Zwielichte ohne beflimmten 


Zwe ober doch ohne Sicherheit. 


Nur durch jene Renntuiß erhält die Verwaltung | 


Beziehung, Beftimmtheit, Einheit und Sicherheit in ber 
- Mahl der Mittel und Staatskraͤfte. 

Die Elemente diefer find! Land und Menf Sen. 
Unglaublich iſt es, wie Vieles die Natur. in beiden dars 
bietet! — Uber fie find ein verfchloffener Schatz, wozu 
den Schhlüffel, — wie nad) ber Volksſage jenen hei dem 
Megenbogen, — nur bie Unfchuld finde, Bor dem 
Staatömanne, welder vein den Zweck der Mienfchheit 
will, liege Ihr Reichthum offen da; wer aber entgegen der 
menſchlichen Würde und den Abfichten der göttlichen Wors 

‚ fehung zu ſelbſtſuͤchtigen Abſichten mit Land und Mtens 
ſchen. wirthſchaftet, unter deſſen Händen wird felbft jener 
Reichthum zur Laſt und zum Mangel, 


Bei der Unterfuhung über den Zuſtand eines Lan⸗ 


des iſt es daher vorzuͤglich nothwendig, zu bemerken, waq 
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für Kräfte die Natur durch Laud und Menſchen biete, 
and wie die Regierung damit’ wirthſchaſte? Wie die nas 
| türlichen Verhaͤltniſſe an fich feyen und mas die Kunſt 
oder die Künftelei hinzugethban, binmeggenommen oder 
geändert babe? Was Folge jener und was Wirkung 
ber durch die Leidenſchaften und Schuld der Menſchen 
berbeigeführten Ereigniffe und der bürgerlihen Einrich⸗ 
tungen fey, und ob feines der Geſetze gegen die. 
Drdnung ber Natur d. b..gegen die goͤttliche 
Ordnung laufe? 


— 


Die Reformationen der Geſetzgebungen des Alterthumes 
beſtanden meiſtens in der Zuruͤckfuͤhrung des verdorbenen 
Zuſtandes der buͤrgerlichen Geſellſchaft auf die urſpruͤng⸗ 
liche Natur der Verhaͤltniſſe. Wuͤrden die Geſetzgeber 
und Staatsmaͤnner der neueſten Zeit auf gleiche Weiſe 
verfahren und unterſuchen, nach wie vielen Richtungen 
hin ein einziges wider die natuͤrlichen Verhaͤltniſſe laufen⸗ 
des Geſetz ſtoͤrend oder vernichtend wirke, da alle Ver⸗ 
haͤltniſſe des menſchlichen Lebens zuſammenhaͤngen; wuͤr⸗ 
den ſie alle Geſetze und Einrichtungen, welche von der 
Masur abweichen und ihr widerſprechen, mit ihren Wir⸗ 
Eungen zufammenftellen, die Ereigniffe aufzählen, welde 
Rüdfiht auf Privatintereffe und Leidenſchaft veranlaßt, 
bie Kriege, welche eine verkehrte Politik erregt oder eine 
unmenſchliche zuläßt und welche man dann dem Schids 
fale zur Schuld legt; würden fie die Gefeße und An⸗ 
falten anführen, welche den Menfchen wehren ober ers 
fhweren, bie Kräfte, die ihnen Gott gegeben, frei zu ih⸗ 
ver Ernährung, zu Gewerben und Künften zu gebrauchen 
und zu vervollfommmen, ſich nieberznlaffen in bem Lande 
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auf der allernaͤhrenden Erde, die ihnen die Natur | 
angewiefen hat, ein Weib zu haben und Kinder zu zeus 


gen, und dad füße Recht zu üben, das felbft der Aermſte 


ſchwer entbehrt; würben fie hinzufügen jene Gefeße und 
Uebungen, welche politifche und fingirte Ungleihheiten 
flatt der natürlichen unter den Menſchen einführen, welche 


. bemjenigen, ber an fich nichts in der Gefellfchaft ift, 


eine große Stimme und -gleihfam dem Lnbetheiligten 
bei der Aktiengeſellſchaft größeres Stimmrecht ald den 
Aktieninhabern Keben, und den Schwachen zuweilen über 
den Starken, ben Thoren über den Weiſen ftellen: fers 
ner jene Öefeße, weldye den Verkehr mit ben Erzeugs 
niffen des Bodens und bed Fleißes für dad Beduͤrfniß 
Anderer, woburd die Weisheit der Vorfehung die Mens 
fhen verbinden wollte, hindern und trennen; — dann 
würde man wohl erklären Eöunen, wie durch die Verach⸗ 


tung nub Umkehrung der natürlichen Verhaͤltniſſe und 


durch die frevelhaften Eingriffe gegen Gottes Ordnung 
die bürgerliche Geſellſchaft zerrüttet, bie Sittlichkeit uns 
tergraben, Sammer erzeugt und felbft des Himmels 
reihe Gabe, die Fruchtbarkeit ded Bodens, für dem 
Landmann und für die Regierung zur Calamitaͤt — Gots 
tes Seegen zum Fluche werden kann. — 

An dieſer ernften. Stelle fliehen wir! O Natur! . 
Schaffe Licht! damit zum rechten Wege — ben Weg 
zu bie zuruͤck wir finden! 

Baireuth, am 6ten December 1824. 
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an 1 
Graͤnzen. 


des Koͤnigreichs Baiern, Länge derſelben überhaupt und gegen jeden 

einzelnen Nachbarſtaat befonders. — Flaͤchen⸗Inhalt bes Königreichs, 

ber einzelnen Kreiſe und Gerichtsbezirke. Betrachtungen über die 
Gränzen nid den Flaͤchenraum. 


Das Gebiet des Koͤnigreiches, movon die beiliegende 
Karte (Beilage I} ein Bild giebt, befteht aus zweien durch 
die Großherzogthümer Baden und Heffen getrennten 
Theilen. 

Der groͤßere Theil iſt umgeben von den Saͤchſiſchen und 
Reußiſchen Laͤndern, von Boͤhmen und Oeſtreich, von Tyrol 
und Vorarlberg, von Wirtemberg, Baden, dem Großher⸗ 
zogthume und dem Churfuͤrſtenthume Heſſen. Der kleinere, 
zjenſeits des Rheins gelegene Theil, von Frankreich, Rhein⸗ 
Preußen, den uͤberrheiniſchen zu dem Großherzogthume Heſ⸗ 
fen, Großherzogthume Baden, zu Sachſen-Koburg und Heſ⸗ 
fen= Homburg gehdrigen Befigungen. 

Die Gränze ik noch nicht durchgängig rein hergeftellt ges 
gen Böhmen im Fraiſchbezirke (Rentamts Waldfaflen) ge⸗ 
gen Eoburg und Meinungen. Das zum Obermaintreife ge⸗ 
hoͤrige koͤnigliche Kameral: Amt Canlsdorf (1 DM.) liegt 
gefdndert im Saalfelvifchen , wogegen die herzoglich Saͤchſi⸗ 
ſchen Aemter Oſthkim und Kdnigsberg (14 DM.) vom Uns 
termainfreife eingefchloffen find. 

Die Länge der Landesgränzen der ganz vermeſſe⸗ 
nen Theile beträgt nad) allen ihren Kruͤmmungen: 
9,191,900 baieriſche Fuß oder 172 geographifhe Stunden 
(12703 .baierifhe Fuß auf eine gerechnet) und 6984 Fuß, 
und nad geraden Linien in. ber Richtung der Haupt; 
kruͤmmungen von Punkt zu Punkt, wie ſie die Karte zeigt, 

Zuftand des Königreichs Baiern. I- 1 
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1,626,500 baier. Fuß == 128 geographifche Stunden 576 
Fuß? Die Länge der Landeögränge der nicht ganz vermeſſe⸗ 
nen Theile, mit Ausfchluß des Nheinfreifes, beträgt bei⸗ 
laͤufig in allen ihren Kruͤmmungen 5,630,000 baier. Fuß 
oder 443 geograph. Stunden 2571 Fuß und in geraden 
Linien 4,073,200 baier. = = 390 gengraph. Stunden 
8240 Fuß. 
Die hiernach beftimmte ganze Seine des Königreichs. 
mit Ausfchluß des Rheinkreiſes ift alfo 
ID nad allen Krämmungen 
615g Heographifhhe Stunden , oder 
s) nach geraden Linien in der Richtung der 
Hauptfrämmungen 
4488 geograph. Stunden lang und zwar 


nach geraden J nach allen 
Linien Kruͤmmungen 
Stunden Stunden 
898 1244 





bie Graͤnze gegen 








Vorarlberg und Tyrol 


Salzburg Oeſtreich. * 430 
Seen u der Enz Gebiet FT Br te 
Böhmen. 644 855 1 
Königreih Sachſen 34 54 
Fuͤrſtenthum Reuß 8 114 
Herzogthum Sachſen⸗Gotha 5$ 81 
Herzogthum Sachſen⸗Coburg 103 214 


Herzogtum Sahfen-Hildburghaufen 


Herzogl. Saͤchſ.⸗Gothaiſches Amt Roͤmhild | 5 " 54 
Herzogthum Meinimgen 5, 6 
Großherzogthum Weimar 64 108 
und Eiſenach 6% 108 
Churfuͤrſtenthum Heffen 448 564 
Großherzogthum Heffen 16} 198 
Großherzogthum Baden 248 32 
Königreich Wirteinberg 833 138} 
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Naͤher und in Schuhen theils nach wirklicher Meſſung, 
theils nach beiläufiger Berechnung iſt die Länge der Graͤnze 
des Königreichd mit Ausnahme des Nheinkreifes, von Punkt 
zu Punkt in der Beilage II angegeben. 

Die Länge der Gränzen bes Rheinkreifes iſt nach den 
Hauptlinien beiläufig 87 Stunden, nämlich 
jene gegen Heflen: Hombur W J S 
me Sarhfen Koburg W vo Stunden 
— Rhein: Preußen .. » 13 — 
— Frankreich 22 — 
— das Großherzogthum Heſſen I — 
— dad Großherzogthum Baden 88 — 

87 Stunden. 

Die Laͤnge der ganzen Graͤnze des Koͤnigreichs iſt da⸗ 
ber nach geraden Linien beilaͤufig 535$ geograph. Stunden 
und nach allen Kruͤmmungen (jene des Rheinkreiſes um + 
höher ald nach geraden Linien angenommen) 7315 geograph. 
Stunden. | 

Das Konigreich Baiern if nur zum SCheile ganz und 
im Einzelnen (gegen 600 IM.)*) gemeflen und daher nur 
eine beiläufige Angabe des Klächenraums deſſelben möglich. 
Nach den zuverläffigften Angaben Deträgt fie mit Ausfchluß 
des Rheinfreifes 


2,59 OM., 
(die Quadrat: „Meile zu 16104 Vaieriſche Tagwerke.) 
und zwar 


— 


111161 


a) der Iſarkreis ee ee. 086, 
b) — Unterdonauti® - ee 155, 
€) — Regenkreis . 0 — 0 1 Q, 0 
d) — Oberdonaukreis Dee I, 
e) — Retzatkreis v . ® . 0 . 148, OÖ 
f) — Obermainkreis oe. 0.0. 101,8 
g) — Untermainfreis Er . 170,5 
Summe 1281,25 
Hiezu die a des Rheinkreiſes 101,34 
gerechnet, ſo betraͤgt die ganze diache des Könige 
reiche beilä ufig . . 1382,59 





* Im rar 1821 waren es — ſeitdem, bis zum Ngvem: 
ber 1822, noch 80. Ueberdieß ift aber ein bedeutender Theil. 
triangulirt, 

1 % 
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Zur Sicherheit der Berechnung, ſo weit ſie jetzt möglich if, 
wurden die innern Gränzen der einzelnen Kreiſe theils nach 
den Nefultaten der Parzellar-Vermeffung und Sekundaͤr⸗Tri⸗ 
ongulirung, in Ermanglung derfelben aber vorzüglich nad 
der Mannert'ſchen Karte in die obenerwähnte Karte einges 
zeichnet, die Berechnung erfolgte fodann in Anfehung ei⸗ 
nes jeden Kreifes, mit Ausnahme des gänzlich gemeffenen 
und hiernach berechneten Iſarkreiſes, durch genaue Abzaͤh⸗ 
kung der Quadrate, wovon jebed 1600 Baier. Tagwerke 
enthält und Surch Reduktion der Stuͤckblaͤttet Anderer Rreis- 
Bränzen auf ganze Blätter. Am zuverläffigften ift nach 
jenen des farkreifed die Angabe der Flaͤche des Ober⸗ 
Donaufreifes, der gleichfalld größtentheils gemeſſen ‘und 
zum übrigen Theil auf den Grund des Sekundaͤr⸗Netzes 
geſchaͤtzt iſt. Am unficherften ift die Angabe der Fläche bes 
Antermainfreifes.: Der VBerichterflatter der Kammer ber 
Abgeordneten über die Staatd- Einnahmen gibt den Fläe 
chenraum bed Königreiches auf 135645 MM. (f. Landtags: 
verhandlungen v. 1819 3. VI p. 177) und Haflel auf 
1497,24 DOM. an. Die Beilage II enthält eine Verglei⸗ 
chung der verſchiedenen amtlichen Angaben. 

Aus der Abweichung der verſchiedenen amtlichen Anger 
ben ergibt fich eine noch größere Schwierigkeit, ben Flaͤ⸗ 
chenraum der einzelnen Amtsbezirke im einem jeden Kreife 
zu beſtimmen. Mit Sicherheit ift dieſes nur gegenwärtig 
bei dem, Iſarkreiſe, in Anſehung der üÄbrigen Kreife- find 
‚ nur beiläufige Angaben mdglih. Die Beilage IV enthält 
diefe Angaben nach den einzelnen Gerichtsbezirfen. Die 
volle Nichtigfeit kann fo bei den Dargeftellten Umftänden 
nicht verbärgt werden; allein es giebt auch zur Zeit keine 
zuverlaͤſſigen Angaben. 


ro— 


Durch die Größe des Gebietes und durch deſſen Be⸗ 
graͤnzung iſt Baiern nicht beguͤnſtigt. 
Ein Gebiet von 1383 Quadrat: Meilen iſt an ſich ſchon 
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nicht genug, um einem Staate, den großen europaiſchen 
Staaten gegenuͤber und auf gleicher Linie mit ihnen, fuͤr 
ih allein, Sicherheit und Unabhaͤngigkeit zu gewaͤhren; 
und feitdem durch die Traktate vom Jahre 18m — 1819 
dem Königreiche die ſchoͤne Rundung, welche demfelben 
durch den Wiener Frieden vom Jahre 1809 gegeben war 
und — vollends durch einen fihmerzlichen Abriß, welcher 
durch jährliche 100,000 Gulden nicht gut gemacht wird, ſelbſt 
der Zuſammenhang des Gebietes genommen worden, hat 
ed einen Verluft erlitten, weldyen weder Gewinn an Geld 
noch an Volkszahl, erfeen Tann. 

In politifcher und commerzieller Beziehung ift zwar diefe 
Verbindung (wenn man biefen Ausdru bei der gerrennten 
Lage gebrauchen darf) eines Theiles der überrheinifchen Laͤn⸗ 
der mit dem Kdnigreiche Baiern diefem und vielklicht ben 
übrigen deutfchen Ländern in einer. Beziehung unſchaͤtzbar: 
denn der Rheinkreis hält ung ſtets die geläuterten Grundſaͤtze 
der Einrichtung und Verwaltung der buͤrgerlichen Geſellſchaft 
vor; die dem Eigennugen und der Gemächlichkeit gegen. Ver: 
beſſerungs⸗ Vorfchläge ſtets bereite Einwendung „unaus⸗ 
fünrbarer Theorien“ wird durch diewor den Augen liegende 
gluͤckliche Ausfuͤhrung und Anwendung niedergeſchlagen und 
man darf ſagen, daß diejenigen, welchen die Verbreitung 
der dort ausgefuͤhrten Ideen in Deutſchland unerwuͤnſcht iſt, 
die uͤberrheiniſchen Beſitzungen lieber in den Haͤnden der Fran⸗ 
zoſen als in Verbindung mit deutſchen Staaten dieſſeits des 
Rheins wuͤnſchen muͤſſen, indem es eine wirkſamere Impf⸗ 
anſtalt jener Grundſaͤtze — weder durch die Lehre der Buͤcher 
noch Durch die That — kaum gibt, als eben dieſe Verbiu. 

dung. 

Wäre fie auch nur eine geographiſche? Allein ohne dleſe 
iſt der Rheinkreis ein wahres Exarchat von Baiern und man 
darf die Beſorgniß nicht bergen, daß der erſte politiſche Wind⸗ 
ſtoß denſelben leicht gefaͤhrde. Der Handel, der eines grd= 


hern Raumes bedarf, iſt eingeengt durch die fremden Mauth⸗ 


Iinien, welche den Rheintreis umgeben und felbft jenen mit 


— 
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dem Mutterlande ſcheint man — wegen der Gefahr der Ein⸗ 


ſchwaͤrzungen — von Beſchraͤnkungen nicht ganz frei machen 


zu koͤnnen. | | 

Fine langgebehnte Gränze, wie fie das Kbnigreich Baiern 
bat, iſt an fi für den Handel, die Gewerbe und Civili⸗ 
ſation des Landes durch die Beruͤhrung mit vielen anderen 


Staaten vortheilhaft; aber nur in dem Falle, wenn die In— 


duftrie der Nachbarſtaaten — es ſey an Maſſe oder Vollkom⸗ 
menheit — jener des Inlandes wenigftens nicht überlegen ift; 
weil, je vielfeitiger die Berührung, deflo fühlberer die Ue— 
berlegenheit der ausländifchen Snduftrie wird, — und wenn 
nicht, wie bei Baiern der Fall ift, die Hälfte der Lan- 
desg raͤnze mit jener eines Staates (Deftreich) zufammens 
ſtoͤßt, welcher zwar ben natürlichften Abſatzort für die baie- 
riſchen Produkte bilden würde, aber denſelben in Folge ſei— 
ner Gewerbs⸗ und Handeld- Politik verfchloffen ift. 


Da Baiern von den Meere entfernt ift, fo koͤnnte es fich 
mit dem Glüde begnügen, zum Stromgebiete, befonders 
zweier großer fchiffbarer Fluͤſſe zu gehören, welche verfchies 
denen Meeren zueilen, wenn nur diefe Fluͤſſe frei und feinem 
Handel ungehindert offen wären. — So: find die Vortheile, 
weldye dem Königreiche Balern in diefer Beziehung durch 
bie Natur geboten werden, demſelben theild durch den ver- 
bältnigmäßig geringen Grab feiner Induſtrie, theils durch 
fremde Politif vorenthalten. 


. Die Gränze des Konigreichs in militärifcher Hinficht be: 
trachtet — hat Alles gegen fi. Das Land getrennt in zwei 
Theile, wovon der eine zum vierten, der andere mehr als 
zum halben Theile, jeder von einem Staate umfchlungen 


"werben, welcher Baiern an Volkszahl gegen achtmal überles 


gen if, — ohne verfchließbare Gränzthore oder vielmehr 
biefe zum Theile aufferhalb dicht an den Gränzen und den 
Schläffel dazu in den Händen der mächtigften Nachbarn, — 
der Stromzug häufig von den Gränzen gegen die Mitte 


des Landes, — der Haupt: Körper biefes meiftens eben 





ober doch ohne hohe Gebirge — fcheint dad Königreich Baiern 
auf andere phufifche und moralifche Mittel der Unab⸗ 
hängigkeit als auf feine Ausdehnung und Gränze, — naͤm⸗ 
li) auf die Verbindung mit anberen Nachbarftsaten, in 
Aufehung welcher eben Baierns Lage und Gränze großen 
Werth hat, und auf ſich felber, auf bie Bildung eines - 
tächtigen Heeres, und auf Anlegung einiger feften Pläge, 
alfo auf Mittel Hingewiefen zu feyn, welche weber allzus 
große Sorgloſigkeit, noch übel verſtandene Sparſamleit 
verſaͤumen ſollten. 


N. 
Bevdlferung. 


Almäpliger Zuwachs derfelben feit dem Degierungsantritte Seiner 

Majeftlät des Koͤniges. — Werſchiedene pffiziele Angaben über den 

gegenwärtigen Stand ber Benölterung nach Kreifen und einzelnen 

‚ Bairtn, — Hoͤchſte, tieffte, mittlere Bevoͤllerung. Vergleichung 
wit jenen anderer Staaten. Unterfuchung über den Grab ber Bes 

völterung. — Geburtsliften, Urfachen bed geringen Grades ber Bes 

villerung bes Königreiches Baiern. Unehliche Geburten und Urs 
ſachen ihrer F Vernedrung Mittel zur Beförderung legitimer 

Bevoͤllerung. 


Die Bevdlkerung des haieriſchen Staates iſt ſeit dem Re⸗ 
Hierungs -Antritte Seiner Majeſtaͤt des jetzigen Kodnigs um 
mehr als die Hälfte geftiegen. Im Jahre 1801 zählte man in 
ſaͤmmtlichen Churs Pfalz baierifchen Ländern 2,328,294 Eins 
ober; die gegenwärtige Bevdlkerung bes Rbnigreiches aber 


beträgt: 
’ 3,743,328 Seelen, 
und unter diefen die gewerböfhätige Bevdlkerung von 17 ehe⸗ 
waligen größeren und Heineren Neichöftäbten, wodurch doch 
einigermaßen die nothwendige Mifchung mit der Überwiegens 
den ackerbauenden Bendllerung eingetreten ift. 
Die Gefeßgebung hat an diefer Vermehrung geringen, 
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die Sruchtbarkeit der Generation Teinen aufferordentlichen, 
die Politit, welche die gegenwärtige Reglerung vom Anfange 
an in Anſehung ihrer Theilnahme an Kriegen und ihrer Ver⸗ 
. Bindungen mit andern Staaten beobachtete, und die Tapfers 
feit des Heeres, welche jene achtungswerth machte, den 


größten Antheil. 


Diefe Vermehrung ift daher mit dem Blute 


eines großen und Eräftigen Theild der Generation bezahlt, 
welchen der Krieg gefreflen hat, aber der Verluſt ift mit Wu⸗ 
cher erfeßt worden. 


wenn deshalb Kriege geführt wärden; wenn nicht die Unabs 


Mir fagen diefes nicht, u 


talt; zu berechnen, wie viele 
Menſchen in einem ſo ſchrecklichen Spiele mit Menſchen um 
Menſchen, gewonnen worden ſeyen. Es waͤre ſchrecklich, 


haͤngigkeit und Erhaltung des Vaterlandes dieſelben geboten 
Hätten, und wonn für fo viele Menſchenleben blos der Wieder⸗ 
- gewinn der Herrfchaft äber eben fo viele, oder zehenmal fo 
viele, und nicht die Unabhängigkeit, die Achtung und ber Nu⸗ 


Gen des Waterlandes der Preiß wären!. 


Pig 


3,560,995 angenommen, nämlich 


7 


; 


) 
8) 


Die Zufammenftellung in der (Beilage V) gewährt eine 
Ueberſicht des Verluftes und Gewinnes, welche Baiern durch 
die verfchiedenen Staatd- Verträge feit bem Jahre 1801 ges 
macht hat. 
Der Betrag der gegenwärtigen Bendlferung des Königs 
reichs Baiern wird in den amtlichen aufammenftellungen fehr 
verfchieden angegeben. 
Bei der Eintheilung bed Königreichs in acht Kreife (im Jahr 
1817 20. $ebr.) wurde ald Grundlage bie Einwohnerzapl auf 


im Sartefe -. . 
— Unterdonaufreife . 
— Hegentreiie . . 
— HÄberdonaufreife . 
— Rebatkreife . 

— SÖbermainfreife . 
— Untermainfteife . 
— Rheinfreife -. . 
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429,695 


Diefe Ueberſicht iſt dieſelbe, welche auch im Jahr 1819 


⸗ 
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vom Staats: Minifterium der Finanzen der Stände- Vers 
fammlung mitgetheilt worden, und der in derfelben angege- 
bene Betrag iſt mit der runden Summe von 3,560,000 Seelen 
auch in den Matrifel des deutſchen Bundes für die Bevoͤlke⸗ 
rung des Königreich Baiern aufgenommen. Nach der Ver⸗ 
fertigung jener Weberficht ift aber nod) das Amt Steinfeld dem 
Königreiche einverleibt und Dadurch die Bendllerung um 5397, 
c n, iefe | N 
ra 
beträgt. 


Diefe amtlichen Angaben fcheinen nun allen Zweifel nie⸗ 
derſchlagen zu muͤſſen; allein es thut uns leid, das Anfehen 
derfelben, ver Wahrheitzu Liebe, ſchwankend machen zu müffen. 

Spätere amtliche Zufammenftellungen weichen: hievon 
fehr ab. In den Berichten, welche die Kreis Regierungen 
wegen ber Vorarbeiten zu einem neuen Steuer:Gefebe im 
Jahr 1821 erflatteten, ift die Volkszahl in folgender Größe - 
angegeben: 

I) Sm Sfarfreife . 
U) gm Regenfreife . 
I Sm Retzatkreiſe . 
IV) Sm Oberdonaufreife . 
M Im Unterbonaufreife . 
VI) Im Obermeinkreife . 
VII Sm Untermainfreife 

vun Im Rheintreife . 
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very or ve. 


. 446,141 
im Ganzen 3,731,852 
eine Summe, welche jene ber beiden erfieren Angaben um 


165,470 
überfteigt und nad) einer Mittheilung, welche das Minifteriz 
am des Innern im Jahr 1822 der Ständbeverfammlung ges 
macht hat, beträgt die Volkszahl im 


I) Iſarkreiſiſiiee ee. 534.039 
I Obermainkreiſie.. 445, 666 
ni) untermainkreiſe Dee ee 507,928 
M Rezatkreiſiſiee.... ee 520,000 
V) Regenkreiſe ee ee ee 387,000 
VI) Oberdonaukreiſe . .: . e 492,000 
vl) Unterdonaukreiſe. . 410,560 


Vin) Rheinkreife . 446,141 


alfo im Ganzen 3,743,328 


liegt, bemeffen zu koͤnnen. 


eine Summe, welche, wiewohl fie in einzelnen Theilen bins 
ter den obigen Anfägen zuräcbleibt, durch das weite Vor⸗ 
fpringen in andern felbft die vorige Angabe um 

11476. 
und gar bie beiden erftern um 

176,946 
überfteigt. 

Es wäre Baiern fehr Gluͤck zu wünfchen, wenn biefe Verz 
fchiedenheit in der That einer fo rafcheh Zortfchreitung der 
Bevdlkerung in einer fo kurzen Zeit und nicht vielmehr der 
Nachläffigkeit der Behdrden zuzufchreiben wäre, gegen wel⸗ 
che die enormen Abweichungen, die unglaublihen Mehruns 
gen der Bendlferung eines Kreifes, 3. B. des NRheinfreifes 
und Nezatfreifes in 5 Jahren um mehr als 20,000 ebenfo als 
wie die gleich unglaublihen Minderungen anderer, wie 3. B. 
des Obermaintreifes von beinahe 30,000 Seelen zeugen. 


Wenn freilich eine genaue Volkszählung nur den Zweck 
hätte, blos zu wiffen, über wie viele Seelen (oder beſſer 
Körper, denn jene bleiben ja doch frei) eine Regierung die 
Herrſchaft habe, oder wie viele man habe, — denen man et⸗ 
was nehmen koͤnne, oder weldye man in fremden Krieg vers 
kaufen koͤnne, dann wäre Gewißheit über diefe Dinge im er= 
ftern Falle eitel, im anderen traurig, und das Volkzählen ein 
übleres Geſchaͤft, als das Zählen einer zur Schlachthank bes 
flimmten Schaafheerde, oder das Geldzählen durch die Hand 
eines Wucherers. Aber in jedem Staate ift es wefentlich, 
den Umfang der bürgerlichen Geſellſchaft, fomit Die Zahl ih⸗ 
rer Mitglieder zu fennen, um hiernach die Bedärfniffe und 
die vorzüglichfte Kraft derfelben, welche in der Volkszahl 


Eine neue Verfchiedenheit zeigen die Angaben, welche im 
Jahr 1821 bei der Klaffen - Eintheilung der Rent Xemter ge- 
macht worden find und worin die Bendlferung nach der Fa⸗ 
milienzahl angegeben ift, wie folgt: 


D Sbemaneid . .: . ee. . 110817 
I) Untermainkld . 2 ee ee 97,342 
II) Regatfreis ee .e ee... 115,867 
IV) Regenkreii... ee 79,080 
M Sberbonaufreid » 2 2 ee 0... 104,543 
VI Unterbonaufeei 2 ee. 008 85,608 
VID Iſarkreis . 000. ee. 117,378 
Rechnet man hiezu den Rheinkreis .... 00. 87805 
fo ergibt fi im ganzen Königreiche eine Zahl von 798,443 
Zamilien, wodurch der Untermainfreis dem Obermainfreife 
in Bevoͤlkerung, an welcher jener diefen nach allen Angaben 
übertrifft, um mehr ald 12000 Familien nachgefeßt und die 
Seelenzahl im Königreihe (X mit 5) auf 3,992,215 erho= 
ben, dagegen nach den gewöhnlichen Erfahrungen (X mit 41) 
auf 3,230,695 Seelen herabgeſetzt wuͤrde. 

Bei fo widerfprehenden amtlichen Angaben und bei ber 
Ungewißheit, in welcher die mit allen Mitteln verfehenen 
Behörden in Anſehung der Bevölkerung zu ſchweben fchei- 
nen, ift es natürlich um fo fehwerer, die Bevoͤlkerung der 
einzelnen Landgerichte oder Rent⸗Aemter beftimmt anzuge= 
ben, und nur ift die Zuverficht zu bewundern, mit welcher 
gewöhnlich die Statiftifer nicht nur die, Größe der Bevoͤl⸗ 
ferung ded Königreichs im Allgemeinen, fondern auch die 
befondere Bevoͤlkerung jedes Kreifes und Landgerichts, fo 
wie jeder Gemeinde zu beftimmen, unternehmen. Wir ents 
halten uns aller ohnehin. vergeblichen Verfuche, die verfchie= 
denen Angaben auszugleichen oder einen wohl fehr trügeris 
{hen Mitteldurchfchnitt aufzufuchen, da für die Wahl ei- 
nes ſolchen noch weniger Gründe ber Wahrheit als für die 
verfchiedenen Angaben fprechen. Wir thun das Unfrige, 
indem wir auch in Anfehung diefer befonderen Angaben dem 
Lefer nichtd von dem vorenthalten, was ben Behörden hiers 
äber befannt ift. 

Es werden daher hier zwei Meberfichten beigefügt, deren 
eine die Einwohnerzahl der Kreife und der einzelnen Lands 
gerichtö s Bezirke nach der Annahme bei der Eintheilung des 
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Kdnlgreiches in acht Kreiſe im Jahr 1817, (Beilage VT) die 
andere (Beil. VII) die Familienzahl in den einzelnen 
Ment = Amtöbezirken derfelden nach den bei der Klaffen= 
Eintheilung im Jahr 1821 zu Grund gelegten Vorausſe⸗ 
gungen enthält. 

Die ficherften Angaben fcheinen aber diejenigen zu ſeyn, 
mit denen das pekuniaͤre Intereſſe der Beamten verbunden 
ift, (wie z. B. die Angabe der Familienzahl zur Bemeſ⸗ 
ſung des Averſums, welches die Landgerichte nach dieſer 
Zahl für Schreib⸗Materialien erhalten) oder welche fuͤr 
beftimmte Zwecke befonders gemacht und geprüft wurden. 
Ich ziehe daher die Angaben der Familienzahl vor, welche 
für die Wahlen zur erflen Ständeverfammlung gemacht 
‚ worden find, und welche in der Beilage VIH enthalten 
find. 

Dieſe Ueberficht gibt uns die Veranlaffung zu mancherz 
lei Vergleihungen. Nach derſelben hat 

‚D der Iſarkreis eine Bevoͤlkerung von 107,565 Fa⸗ 
milien und auf die Quadratmeile treffen im Durchfchnitte 
beiläufig 377 Familien. Die größte Bevölkerung des Kreis 
fes befindet fih — nad) Minchen, wo, (blos den Stadt; 
gerichtöbezirk gerechnet) auf dem Raume von „ IM. 
10758 Familien zufammengedrängt leben, — im Landge- 
richte Freyfingen, wo 564 Familien auf die IM. tref- 
fen und die geringfte Bevölkerung ift in den Alpengegen= 
den, befonderd im Landgerichte Merdenfels, wo, ob⸗ 
„wohl bei der verhälmißmäßig reichen Bevdlkerung das des 
Loiſach⸗ und Iſarthales, dennoch des felfigen Holzges 
birgs im Durchfchnitte wegen, auf ber DM. nicht mehr als 
138 Familien wohnen. 

Der Durchfchnitt der Bendlferung 

x H) im Regenfreife fteht höher als jener im Iſar⸗ 
kreiſe; indem bei einer Familienzahl von 79422 auf eine 
IM. im Durchfchnifte Beildufig 444 Familien treffen. Es 
findet ſich in diefem Kreiſe Fein fo reich bevölferter Punkt 
old wie München, aber auch Feine fo wenig bevoͤlkerte 


L 
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Gegend, felbft genen die böhmifche Gränze hin, als jene 
maucher Alpengegenden im Iſarkreiſe. Die hoͤchſte Bevoͤl⸗ 
kerung im Kreiſe iſt, abgerechnet die Stadt Regensburg 
mit dem Landgerichte Regenſtauf, wo etwas uͤber 2491 
Familien auf der Quadratmeile wohnen, und abgerechnet 
die anderen Bezirke, in welchen ſich Staͤdte mit mehr als 
5oo Familien finden — im Landgerichte Faſſenberg, wo 
553 Samilien und die niedrigfte im Randgerichte Pfaffen- 
hofen, wo auf die HM. etwas über 237 Familien treffen. 

HI) Im Unterhpnaufreife treffen bei einer Bevdl⸗ 
Terung von 77857 Samilien 499 auf eine DM. . 

Nach ven drei Bezirken, in welchen fi) Städte mit einer 
Somilienzahl über 500 befinden und unter denen der Stadt: 
nnd Landgerichts⸗ Bezirk Paſſau 922 Familien auf der 
DOM. hat, iſt die ſtaͤrkſte Vendlferung im Kreife im 
Zandgerichte Landau, wo 513 Zamilien auf einer GM. 
wohnen, und die verhältnigmäßig geringfte im Landgerichte 
Srafenan, wo nur beildäufig 244 Familien im Durchs 
Schnitte auf einer TIM. Ieben. 

IV) Der Durchfchnitt der Bendlferung im Rezatkrei⸗ 
fe, welcher 115426 Familien zähle, iſt beilaͤufig 781 Fa⸗ 
milien auf einer UM. — Mit Ausſchluß der 18 Bezirke 
der Städte über 500 Familien ift die ſtaͤrkſte Bendlferung 
im Xandgerihte Erlangen, wo 949 Familien, und die 
Ihwädhfte im Landgerihte Rothenburg (mit Ausfchluß 
der Städte), wo nur 275 Samilien auf einer UM. leben. - 

V) Die mittlere Bevoͤlkerung des Obermaintreifes, 
— bei einer Zahl von 103,484 Familien im Ganzen — ifl 
beiläufig 643 Zamilien auf either DOM. und wenn man die 
Bezirke der 11 Städte und Märkte über 500 Familien aus⸗ 
nimmt, fo ift die ftärkfte Bevolkerung im Landgerichte Lich⸗ 
ten fels und die fehwächfte im. Landgerichte Wunfiedels 
denn in jenem kommen beiläufig 1024 Familien, in dieſem 
302 Familien auf die UM. 

VI) Die Bevdlkerung des Oberbonaufreifes beträgt 
211,126 Familien; alfo wohnen im Durchfchnitte etwa 610 
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Samilien auf einer IM. Unter den Band» Bezirken bes 

Oberdonaukreiſes iſt der verhaͤltnißmaͤßig volfreichfte 
der des Landgerichts Weiler, wo 822 Familien auf einer 
DM., und der am wenigſten bevoͤlkerte jener des Landge⸗ 
rihts Sonthofen, wo 299 Familien aufeiner DM. wohnen. 

VID Der Befammt=Betrag der Bevoͤlkerung im Unter 
mainfreife ift 105,723 Familien und demnach der Durch- 
fhnitt 622 Familien auf einer DMeile, und unter den 
Randbezirfen ( nämlid mit KHinwegrechnung der Städte 
. über 500 Familien) hat verhälmißißig das Landgericht 
Volkach die größte, das LKandgeriht Rothenbach aber 
die geringfte Bevdlferung im Kreiſe; denn in jenem Land: 
...gerichte treffen 1118 Familien, in dieſem nur 197 Familien 
auf die IHM. Endlich 

VIII) Der Rheinfreis hat eine Benblferung von 
87815 Familien, wonach im Durghfchnitte 809 Samilien auf 
die IM. kommen. 

Der am wenigften bevdlferte Gerichts-⸗Bezirk im ganzen 
Reiche ift dad Landgericht Werdenfels, im Sfarkreife, 
(138 Zamilien auf eine DM., oder, die Familie zu 4% See= 
len, im Durchfchnitte gerechnet, nur 621 Seelen) ; der am 
meiften beodlferte (ohne die Städte) das Landgericht Vol: 
fach im Untermainfreife (1118 Familien oder 503ı Seelen 
auf einer TIMeile), der im Verhältniffe zu dem Flaͤ⸗ 
chenraum am wenigften bevdlferte Kreis ift der Iſar⸗ 
reis, der am meiften bevolkerte der Rheinkreis. 


Die Benblferung des ganzen Khnigreiches beträgt daher 
87,818 $amilien,, nämlich jene 
des Slarkreifed . 
— Megenfreifed 
— Unterbonaufreifes 
— Dberdonaufreifes 
— Untermainfreifes 
— Sbermaintreifes . 
— Rezatkreiſes 
— Rheinkreiſes 


. 107,565 
. - 79,422 
. 77,257 
11 
. 105, 

. 103.884 
. 115,426 
+ 87,815 


Summe 787,818 


.* 0 2 2 +1. 
we HH 8 8 0 0 6 
‘ r . 0 232 9 9 9 
ser ı 1 8 909 + 
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der, die Familie zu 44 Seelen gerechnet, 3,545,176 See⸗ 
in und auf die DM. treffen im Durchfchnitte 614 Fa⸗ 
willen oder 2763 Seelen. 





Bir wollen ımd nicht rühmen, daß die Durchfchnitts- 
Berblferung einer [Meile im Königreiche nicht nur jene 
in den nordifchen Reichen, 3. B. in Rußland (117 Seelen 
auf IM.) Schweden, (302 auf ı OM.) in Dänes 
mar! (672 auf ı DM.), fondern auch die Durchſchnitts⸗ 
Bevolkerung des Königreihd Hannover (1945) des Koͤ⸗ 
nigreiches Preußen (2101) und ſelbſt des Kaiſerreiches Des 
ſterreich (2322) uͤberſteige. Dieſes verhaͤltnißmaͤßige Ue⸗ 
bertreffen der groͤßeren Koͤnigreiche nutzt uns nichts, weil 
wir in Anſehung der geſammten Bevblferung hinter ih⸗ 
nen ftehen, und auf der andern Seite, die Durchſchnitts⸗ 


Berblkerung in Baiern weit hinter jenen anderen Staaten, _ 


denen ed an Fruchtbarkeit des Bodens nichts nachgibt, naͤm⸗ 
lich hinter Frankreich, welches, obgleich darin die Mes 
volntion gefreſſen, doch 2390 Seelen im Durchfchnitte anf 
einer IM. zählt, noch weiter hinter Groß=- Brittannien 
(3144 S. auf ı HM.) noch weiter hinter den Könige 
reihen Sach ſen (3636), Wirtemberg (3686) und bem 
Großherzogthume Baden (3679) und noch weiter endlich 
binter dem Khbnigreiche der Niederlande, wo 4549 Mens 
ſchen im Durchfchnitte auf einer IM. wohnen. 

Daß Baierns Bendlferung vermehrt werben koͤnne, fcheint 
alſo — ohne Ruͤckſicht auf andere Verhälmiffe — fchon das 
Veiſpiel diefer Staaten zu zeigen, welchen daſſelbe an Sruchts 
barkeit und Menfchenfchlag ziemlich gleich ift, welche es zum 
Theil übertrifft, und welchen die Bendlferung nicht Unheil, 
fondern die wahre Quelle ihrer Kraft und ihres Glüdes ift. 

Die Furcht einiger Schriftfteller vor Uebervdͤlkerung — viels 
leicht gegruͤndet in Anſehung einer einzelnen Stadt, iſt in Anſe⸗ 
bung eined ganzen Landes oder gar des ganzen Erdbodens 
eine eitle Beſorgniß und felbft ein fündhaftes Mißtrauen ges 
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gen die Weisheit der Vorfehung, welche die Kräfte ber Erde 
und des Geſchlechts gewiß in das rechte Verhältniß gefezt 
hat; aber die Menfchen follen fih hüten, durch widerna= 
türliche Gefeße daffelbe zu ſtoͤren. 

Im Allgemeinen ift die Beodlferung fo lange in einem bes 
ſtimmten Lande nicht zu groß, als fie dur) Landbau und Ins 
duftrie zufammen fich ihren Unterhalt zu verfchaffen vers 
mag. Der Aderbau allein kann, wenn feine große Güter- 
zertheilung befteht, im Verhaͤltniß zu den übrigen Gattun⸗ 


gen ber Induftrie nur eine geringe Bevoͤlkerung auf einem 


beftimmten Flächenraume hervorbringen' und erhalten, und 
wenn in einem Lande lauter Land-Bebauer wären, fo würde 
- einer mehr Land bebauen koͤnnen, als zu feinem eigenen Be⸗ 
dürfniffe nothwendig ift, da er den Ueberfchuß nicht abfe- 
Ben koͤnnte, und fomit der übrige Theil des Landes dde lie⸗ 
gen bleiben muͤſſen. 

Erſt dann iſt das rechte Verhaͤltniß der Bevblkerung I in 
einem Lande eingetreten, wenn ber hoͤchſte Grad des Land⸗ 
baues und der inländifchen In duſtrie eben zu ihrem Un⸗ 
terhalte zureichen; felbft wenn diefer Grad erreicht und doch 
on allen Mitteln des Unterbaltes Weberfhuß wäre, 
oder gar wenn diefer Heberfchuß felbft bei einem tiefen Grade 
des Landbaues und der Induſtrie fich ergeben würde, in dies 
fem Sale wäre das rechte Verhältniß der Bevoͤlkerung noch 
nicht vorhanden, fie fände noch zu tief. Wollte man aber 
auch die auf die Induſtrie angewiefene Bevölkerung für un 
‚ ficher halten, weil diefe Mittel von manderlei Zufaͤllen ab⸗ 
bängig find — (mas aber nur dann ber Fall ift, wenn ſchon 
durch die Übrige Bendlferung der mögliche Gewinn bes in⸗ 
laͤndiſchen Landbaues ganz aufgezehrt wÄrde—) und nur bie 
auf den Aderbau gegründete, gleihfam durch eine Hy⸗ 


pothef fundirte, Bevdlferung für wünfchenswerth hal⸗ 


ten; fo kann man dennod) annehmen, daß die Bevoͤlkerung 
des Königreih8 Baiern bei dem gegenwärtigen Ge—⸗ 
biete noch einmal fo groß feyn Fönnte, als fie 
wirklich ift. Sch berufe mich nicht nur auf die allgemeine 

nach 





nach der Fruchtbarkeit des Bodens berechnete Annahme, daß 
6000 Menfchen auf einer Duadratmeil leben Fünnen, fondern 
auch auf die Ausfuhr an Produkten des Bodens, (S. Beil. IX) 
welche hinreicht, die doppelte Anzahl der gegenwärtigen Bes 
wohner des Königreich zu ernähren, bei einem Zuftanbe bes 
Landbaues, welcher wohl noch nicht die Hälfte feiner moͤgli⸗ 
chen Vervollkommnung erreicht hat, und auf die bedeutende 
Tagwerkzahl, welche im Koͤnigreich Baiern auf eine Fa⸗ 
milie im Durchfchnitt trifft. Nimm man naͤmlich den Flaͤ⸗ 
chenraum des Koͤnigreichs auf 1283 [3M. oder (die IM. 
za 16104 baierifhe Tagwerke) auf 20,661,432 baierifche 
Tagwerke an, fo würbe auf eine Familie 265 Tagwerke bes 
bautes und unbebauted Land, und wenn man das unfulti= 


virte Land mit den Zläffen, Seen — beildufig 35 oder 15p. .. 


Ct. abrechnen würde, doch noch 223 Baier. Tagwerke treffen. 
Selbſt im Nheintreife, (welder doch verhältnißmäßig 
der beublfertfte Kreis des Königreiches ift) Fommen 18% 
Tagwerke und nad) Abzug des unbebauten Landes, ber Ges 
waͤſſer, Straßen und bergl. noch 10 Tagwerke Eultivirten 
Landes auf eine Familie. Dieſes ift zur Erzeugung der Bes 
därfnife des Ackerbaues um mehr ald dad Doppelte zu viel. 
— Bei den alten Rdmern waren einer Familie nur 2 jugera 
zugetheilt und dad Kicinifche Gefeg verbot den Beſitz über 
7 jugera. *) Ä Ä 
Man muß alfo zugeftehen, daß Batern in ber Bevdl⸗ 
kerung noch ſehr zuruͤckſtehe. Mag Andern dieſes nleder⸗ 
ſchlagend ſcheinen; wir finden es aber moͤglich, daß unſer 
Vaterland eines fo großen Wachsthums an feiner Bevdlke⸗ 
tung noch fähig ift, und daß demfelben hierdurch das Mitz 
tel eines eben fo großen Wahsthums an Macht dargebos 
ten wird, welche ohne Waffengewalt, ja eben im Frieden, 


nn 
®) Das Jugerum hatte 28800 römifche DFnB, der roͤmiſche Fuß 
verhält fih zum rheinländifhen wie 993: 1075. Alfo hatte ein 
Jugerum 33800 rhein. Nuß ober 2347% rhein. Ruthen, oder 
beilaͤufig etwas über 2 daierifhe Tagwerke. 
Zuſtand des Königreichs Baiern. J. 2 


! 
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blos durch die Weisheit der Geſetze und der Regierung er⸗ 
worben werden kann. 

Um jedoch die Maßregeln kennen zu lernen, welche zu 
dieſem Ende genommen werden muͤſſen, iſt es rathſam, vor⸗ 
erſt die Gruͤnde des bisherigen Zuruͤckbleibens in der Be⸗ 
„vblkerung aufzufuchen. 

Liegen diefelben in der Natur bed Lande oder des Ges 
ſchlechtes? — Oder liegen fie in den bisherigen politiſchen 
Ereigniſſen, Einrichtungen und Geſetzen? — 

Daß Unfruchtbarkeit des Landes Fein Hinderniß des 
Wachsthums der Bevölkerung fen, ift fchon erwähnt wors 
ben; nur das außerordentliche Nothjahr 181$ gewährt die 
traurige Erfcheinung, daß in demſelben weit mehr Menſchen 
geſtorben ſind, als in demſelben Jahre geboren wurden. 
Aber auch das Geſchlecht iſt ſo fruchtbar, daß ihm der Auf⸗ 


enthalt in der Vermehrung der Bevoͤlkerung nicht zuge⸗ 


fchrieben werden kann; denn nach den Geburtöliften, wo⸗ 
von einige beifpielweife beigelegt werden, (S. Beil. X, bis 
XVI.) tommt je auf 25 Lebende fchon eine Geburt, da fonft 
(3. B. nah Suͤß milch) in der Regel nur auf 35 eine ges 
rechnet wird. Die Ehen find fd fruchtbar, daß auf eine 
Ehe im Durchfchnitte 4% Kinder fommen, da man fonft den 
Durchfchnitt von 4 Kindern fchon für hoch Hält und das 
Verhaͤltniß der Geftorbenen, zu den Gebornen, in der Res 
geF-auf 10:13 angenommen, ift wie 25: 283, hiebei ift zu 
bemerken, daß in diefen Durchſchnitt auch die zwei 


unguͤnſtigen Theuerjahre 1816 und 1817 fallen. 


Wenn - aber die beiden Elemente der Bevoͤlkerung, Frucht⸗ 
barkeit des Landes und Fruchtbarkeit des Gefchlechts, vor⸗ 
handen find, fo müffen die Urfache des Zuruͤckbleibens der 
Bevdlferung in Baiern nur in den reigniffen oder polis 
tiſchen Einrichtungen und Gefeben liegen. 

Kür die vorzäglichften Urfachen des geringen Grades 


- der Bevölkerung Baiernd halten wir folgende : 


ı) Eine Reihe von zwanzig Kriegsjahren hat zwar unferes 
Vaterlandes Ruhm gemehrt, aber feine Bevoͤlkerung fehr 
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gemindert, indem fee einen großen und den eehftigften Theil 
feiner Generation, Männer aus eben dem Alter weggerafft 
haben, in welchem der Menfch Familienvater zu werden 
beftimmt, und die Bevdlkerung zu vermiehren am beften 
geeignet ift. 

9) Nicht minder hat der Krieg ber Meinungen , befonders 
die religidfe Intoleranz geſchadet. In den Länder, 
aus welchen das Königreih Baiern befteht, war vor ber 
Regierung Seiner Majeftät des jegigen Königs 
ein katholiſcher Bürger in einer proteflantifchen Stadt 
höchft ungern gefehen, und dagegen war es Proteflanten 
beinahe unmoͤglich, fi) in Fatholifchen Städten niederzu⸗ 
laffen. Galt es doch felbft nach den deutfchen Reichs⸗Ge⸗ 
fegen als eine Begünftigung und aldein Theil der fogenanne 
ten dentfchen Sreiheit, daß Unterthanen, deren Landes⸗ 
fürft feine Religion verändern würde, freiſtand, — das 
Land zu verlaffen. 

Es bedarf feiner Ausführung, daß folche traurige Frei⸗ 
heiten der Aufnahme ded Landes nicht guͤnſtig feyen, welche 
nur bei einer wahren Sreiheit, deren vorzäglichfter Theil 
die wahre Religionsfreiheit ift, gedeihen kann. Defto anz 
genehmer aber ift die Erinnerung, daß jene Mißverhaͤlt⸗ 
niffe vor ber Regierungszeit unferd Königs liegen, deſſen 
aufgeflärter Geift. fogleich bei feinem Regierungsantritte 

dem baierifchen Volke wahre Religionsfreiheit und chriſt⸗ 
liche Duldung gewaͤhrt hat. 

3) Unter den, noch beſtehenden, Verhaͤltniſſen, iſt vor allem 
der große Militärftand ein vorzägliches Hinderniß der 
Zunahme der Bevdlferung. Ä 

Das Kontingent, welches Baiern dem deutfchen Bunde 
zur Verfügung ftellen muß, befteht mit Einfchluß der Nee 
ferne und der Ergänzung in 65267 Mann und felbft der wirk- 

lihe Stand (am Ende des Etatsjahrs 1827) beträgt 44981 

Mann, von welchen Höchftens einer unter Hunderten verhei⸗ 

rathet ift. Die Übrige Anzahl alfo und wenigſtens beildufig 

44000, find zum Eblibate großentheils luͤr immer oder doch fuͤr 

2 * 
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eine Zeit lang verurtheilt, waͤhrend welcher ſi e Jamilien⸗Vaͤ⸗ 
ter haͤtten werden koͤnnen. 

Zwar kann man einwenden, daß die zur Armee gerufe⸗ 
nen frühzeitig genug wieder aus dem Dienſte treten, um eine 
Familie zu begründen ; allein nicht alle treten aus dem Mili- 
tairftand in den bürgerlichen zuräd, nicht alle treten zu= 
ruͤck mit ber Luft und den Eigenfchaften, gute Familienväter 
zu ſeyn, und gewiß ift, daß die angegebene Anzahl von Sole 
daten immer vollftändig feyn, die Abtretenden durch Neu⸗ 

eintretende ergänzt und fomit.immer ein Heer. von Ehelofen 
‚unterhalten werben muß. 

Der Mangel der Bevdlkerung, welcher hieraus entfteht, 
iſt begreiflich und noch weit verderblicher ift die daraus ent= 
ftehende Sthrung des Verhältniffes der männlichen zur weib⸗ 
lichen Beoblferung, welche die Worfehung gleich gefeßt hat. 
So wie 44000 Männer, fo miffen auch 44000 Weibsperſo⸗ 
: nen unverheirathet' bleiben, wovon ein Theil die ihnen von 
der Staatdeinrichtung auferlegte Chelofigkeit durch Aus⸗ 
ſchweifung und Beläftigung der bürgerlichen Gefellfchaft mit 
unehelichen Kindern rächet. Leider weiß man, daß dieſes 
alles unter ben gegenwärtigen Umftänden von der baierifchen 
Regierung nicht zu ändern iſt. Bei dem Syſteme der 
Landwehr kann der Soldat nicht nur, er fol! verheiras 
thet ſeyn; bei dem Syſteme der ftehenden Heere ift Ver⸗ 
ehelichung ber Eoldaten dem Eoldatengeifte zumider. 

Wenn aber nicht alle Staaten des europäifchen Kontis 
nents das Spftem ftehender Heere aufgeben, fo ift ed uns 
möglich, daß Baiern allein es thun und felbft unräthlich, 
daß es daffelbe auch nur vermindere; denn fd fcheint mir 
die Lage ber Dinge, daß die heutige Politif, befonders min 
der mächtiger Etaaten, wenn auch nicht von dem Satze 
„alle Staaten feyen fi) natürliche Feinde’’ ausgehen muß, 
doch auch nicht von dem ausgehen darf, daß fie ſich natürliche 
und. gewiffe Freunde ſeyen; fondern von dem, daß man 
Sreunde nur werth hält, wenn ihre Freundes 
haft durd ihre Kraft einen Werth hat, und daher 
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it ndthig, daß Baiern. feine Streitträfte ſtets auf das 


Hoͤchſte ausbilde. 

Wir tadeln daher weder den großen Militaͤrſtand, noch 
die Eheloſigkeit der Soldaten; aber wir bedauren ſehr, daß 
beides durch die Umſtaͤnde geboten ift. 

4) Die Menge der Ehelofen in Baiern wird vermehrt 
durch eine große Zahl Geiftliher. Es ift unftreitig, 
daß die Menge von Klöftern- und geiftlichen Stiftern, wels 
de in Baiern gewefen und nun aufgehoben find, der Bes 
oölferung fehr nachtheiltg waren; indem die Zahl der Mit: 
glieder derfelben einem nicht gar Fleinen Heere verglichen 
werden konnte. Selbſt nad der Aufhebung jener Anſtal⸗ 
ten, beträgt die Anzahl ber Fatholifchen Geiftlichen im 
Königreihe — (da ed 138 geiftliche Stellen bei den Doms 
fapiteln und 2512 katholiſche Pfarreien gibt), — mit Eine 
ſchluß der Huͤlfsprieſter und der Individuen, welche in den 
theologifchen Studien begriffen find und im Vorbereitungss 
dienfte leben (umgerechnet die Beneviziaten, geiftlichen 
Penfioniften u. a.) beiläufig, 6000 Perfonen. 

Wir find weit entfernt, daraus die Nothwendigkeit 
oder Näthlichfeit der Aufhebung des Chlibars Fathelifcher 
Prieſter abzuleiten; wir führen dieſes nur an, uns ben uͤb⸗ 
len Zuftand der Bevölkerung beffer zu erflären. 

5) Ueberbdieß ift den Meiften aus der zahlreichen Klaffe der 
untergeorbneten bffentlichen Diener ein nothwendiges 
Ghlibat auferlegt, theild durch ausdrädliche Verord⸗ 


nungen, theild durch bie Verweigerung der Erlaubniß zur 


Verehelichung und am meiften durch den Mangel an 
Mitteln, dann 

6) wo die Inſtitutionen noch einige Freiheit gelaffen haben, 
legt Häufig der Luxus Hinderniffe in den Weg. Die 
Furcht, die Bebärfniffe der Gattin und Kinder an Klei⸗ 
dern, auögebreiteter und gut eingerichteter Wohnung, 
Nahrung, Vergnügen, und hintennach vielleicht auch für 


Unterricht, in’der Art, wie alles diefed heut zu Tage 


gefordert wird, beftreiten zu Tonnen, hält fo manchen 
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jungen Mann von der Verheirathung ab, oder er glaubt 
gezwungen zu feyn, flatt nad) feinem Herzen, nad) dem 
Gelde zu heiratheir, wodurch er weder die Stärfe noch die 
Märme von jener feinen Kindern zu verfchaffen vermag. 
7) Die Majorate oder Fidei-Commiffe des Adeld muͤſſen 
nicht minder unter die Hinderniffe der Bevoͤlkerung ge⸗ 
zählt werden. Ich weiß zwar wohl, daß man eben die⸗ 
felben als das einzige Mittel zur Erhaltung des Glanzes 
adelicher Familien betradytet, und in fo ferne der Glanz 
— und gar häufig felbft die Mittel zum Ruhme — im 
Reichthume beftehen, fo find Majorate für den Erbavel 
allerdings in. fo weit paffende Anftalten, als fie. der Fa⸗ 
milie oder vielmehr einem Zweige derſelben ein Kapital 

‚ fihern, welches, wenn auch ein verfchwenderifcher Nutz⸗ 
niefer fih in Schulden flärzt, ungefchmälert auf feine 
Nachfommen übergeht, die wahrfcheinlicherweife doch nicht 
aus einer Neihe : von Verſchwendern beftehen werben. 
Allein demungeachtet fcheint eben das Inſtitut der Ma⸗ 
jorate wie zur Erldfeyung der adelichen Familien gemacht, 
wenn die Majorate unbedeutend find, fo bleiben diefelben 
nicht nur ohne Wirkung für den Erbadel, fondern fie 
machen benfelben zu einer Caricatur und zu läftigen klei⸗ 
nen Herren, welche, je drmlicher, defto begieriger nach 
Glanz find und defto fAugender auf dem Molke figen. 
Sind aber gar Fidei- Commiffe nicht Majorate, fo wirb 
die Fidel: Commiß= Rente mit der Verzweigung der Fami⸗ 
lie zerfplittert werden und flatt eines freien Eigenthums zu 
einer fümmerlichen gebundenen Rente herabfinfen , welche 
zur Begründung einer‘ Kamilie nicht zureicht. Hiezu 
kommt, daß mit der Einfiihrung der Majorate die Pri⸗ 
vilegien der Adelichen de facto verbunden find, wenn 
auch alle Geſetze die bürgerliche Gleichheit aus⸗ 
rufen. Immer wird man. die nachgebornen Söhne ge: 
gen die Unbilligkeit des unnatärlichen Gefeßes, welches fie 
vom Erbtheile ausfchließt, durch Ehrenftellen und Praͤ⸗ 
bende zu entichädigen fuchen, aber auch dadurch ven 
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Keim zur Unzufriedenheit und Eiferſucht gegen den Abel 
legen. Gefährlicher aber alö alles dieſes ift für den Adel 
die natürlichfte Folge der Majorate, daß naͤmlich der Erſt⸗ 
geborne, meiftend mit Ausfchließung der Nach: 
gebornen, gleihfam zum Gefchäfte der Sortpflans 
zung des Stammes beftimmt und eben darum dad Aus: 
fierben deflelben defto leichter und wahrfcheinlicher ift, fo 
Daß diefe Anſtalt, — erfunden zum Glanz und zur Er⸗ 
haltung adelicher Familien, — vielmehr eine Anftalt zur 
Beſchleunigung ihres Ausfterbens zu feyn fcheint. 

8) Allein die Privilegien bleiben in Baiern nicht im Kreiſe 
der fogenannten höhern Stände; fie gehen herab auf den 
Bürger- und Bauerftand und find, — da meiftens je klei⸗ 

‚ner, defto härter ver Herr — hier defto drüdender. In 
einem großen Theile des Königreiches, befonders im 
Sfarz, Regen: und Unterdonau:Kreife, find die 
meiften Bauergäter eine Art Majoratögäter, welche 
bäufig auögebehnt genug wären, um von mehrern Fami⸗ 
lien bebaut zu werden; aber von einem einzigen aus meh: 
seren Söhnen gegen Hinauszahlung der Erbtheile an feine 
Sefchwifter übernommen werden, die dadurch meiſtens 
zur Eheloſigkeit verurtheilt find, | 

9) Auch der Umftand, daß ein fo großer Theil der Bevoͤl⸗ 
ferung ficy blos dem Aderbau widmet, ift der Bevoͤlke⸗ 
rung ungänftig. Wenn die Mehrzahl der Bewohner eines 
Landes Aderbauer find, fo werden, diefelben bald nicht 
mehr produziren Tonnen, als ihr eigener Bedarf iſt, und 
wenn ihnen das Ausland feinen Abfatz eröffnet, fo werden 
fie aus Mangel eines Arbeitögewinns bald in die Noths 
wendigfeit gefeßt feyn, lieber einen Theil ihrer Grund: 
ftäde unbebaut zu laffen, was nicht der Fall wäre, wenn 
ein größerer Theil der Bevdlferung von der Gewerböins 
duftrie leben würde, weldye am meiften geeignet iſt, die 
Bevblkerung und die Confumente zu vermehren und da⸗ 
durch dem Ackerbaue felbit die ficherfte Hülfe zu geben. 

0) Und welchen Schwierigkeiten find] dief Niederlaffungen 
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überhaupt unterworfen. Für Ausländer find ohnehin ˖ die 
erſten Bedingungen der Nachweiſung der Entlaſſung aus dem 
Unterthanen⸗Verband bed Staats, den fie verlaſſen wollen, 
und die Nachweiſung eines hinlänglichen Nahrungsftandes ; 
allein jenes Zeugniß der Freilaſſung werden die wenigften 
Staaten, außer dem Bezirke ded teutfchen Bundes, zu erthei⸗ 
‚ len geneigt feyn und der Nahrungsftand muß ja beinahe je⸗ 
der Zeit erft jenen abgekauft werden, welche im Be⸗ 
' fite find. Daher ift es wahrſcheinlich, daß die Zahl der 
Auswanderungen aus dem Königreiche, jene der Einwan⸗ 
derungen jährlich üÜberfteige. Im DObermainkreife 3. B 
. find feit dem Jahr 1800/10 bis 1816/17 nur 159 Eins 
wandrungen, dagegen 471 Auswandrungen vorgefommen 
und dieſe uͤberſteigen jene jährlih um beildufig 45. (©. 
Beilage XVII) " 
Daß der Inlaͤnder vor dem Ausländer in Anfehung 
der Niederlaffung ein Privilegium habe, Tann man nicht - 
‚Tagen; denn, ben Rheinkreis ausgenommen, welcher in 
allen biefen Dingen gegen Balern Utopien ift, genigt 
das befte Zeugniß über Sittlichkeit, Fleiß, Mäßigfeit und 
Sefchicllichkeit nicht. Wenn es dem Bittſteller auch glüdft, 
feinen Entlaffungsfchein von der Militärpflichtigkeit zu ers 
langen, die Mittel zur Zahlung der mancherlei Taxen hies 
für, für die Niederlaffung, Ehelihung, aufzubringen; fo 
muß der Nahrungsftand, deſſen Beurtheilung nach ber 
Natur der Sache arbiträrifh, d. h. In den Willen der 
Behdrden gelegt ift, nachgewiefen, und bie Einwilligung 
der Gemeinde erholt werden, im welcher er ſich niederlafs 
‚fen will. Demnad) hat er gleichfam einen Kampf mit al« 
len bereits Anfäßigen auszufechten, welche ein ausfchliefs 
fendes Privilegium auf Land, Waffer, Feuer und Luft zu 
behaupten fcheinen, in Neid und Furcht, die Alle ernaͤh⸗ 
rende Erde möchte nicht genügen, ihrem Mitmenfchen eis 
nen Antheil an derfelben verfagen, und meift deſto eifriger 
find, je mehr fie den Fleiß und die Gefchidlichkeit des Be⸗ 
werberd um ein bischen Plag unter ihnen zu fcheuen has 


ben. Zreilich ſteht der Rekurs an die Oberbehdrde offen; 
aber, wer bat immer bie Luft, die Mittel und die Zeit, 
einen Streit bis dahin zu führen; und welche Behörde hat - 
die Gewalt, einen Einzelnen gegen die vielarmige Syntris - 
gue, gegen eine durch die Inſtitutionen felbft aufgeregte 
Gemeinde zu ſchuͤtzen? — 

Die Gründe der Widerfeglichkeit aller Anfäffigen gegen. 
Anfäffigmachungen find zum Theile offenbar: fte liegen im 
Allgemeinen eben darin, daß man dasjenige, was ein Theil 
der allgemeinen menfchlichen Freiheit ift, zur Gunft und 
zum SPrivilegium gemacht hat, welches nachgefucht werben 
muß. Wer, der im Befige eines Privilegiums ift, theilt 
es gerne mit Andern? — Der Geiſt der Ariftofratie ift 
fh allenthalben felbft in der ärmften Kleinheit gleich. 

Ein befonderer Grund des allgemeinen -Veto der Anfäfs 
figen gegen eine Anfäffigmachung liegt aber in der Einrichs 
tung ded Armenwefens; da naͤmlich diefes zundchft und 
beinahe gänzlich auf die einzelnen Gemeinden befchränft und . 
jeder Gemeinde die Verbindlichkeit quferlegt ift, ihre Armen 
zu erhalten, wozu nicht nur jene gezählt werben, melde 
durchaus erwerbsunfähig find, fondern auch jene, weldye in 
ihrem Stande oder Gewerbe durch Schuld oder Ungluͤck herz 
abgelommen, von jedem andern Gewerbe auögefchloffen find, 
und fih nicht ſtandesmaͤßig ernähren koͤnnen, fo ift es wohl 
erflärbar, daß die Gemeinden, jeder Niederlaffung, befons 
ders wenn ber Neuankommende nicht zugleich eine hypothe⸗ 
tarifhe Sicherheit durch Vermögen zu geben vermag, 
aus Furcht vor diefer Laft entgegen find, die, wie jede Affes 
Inranygefellfchaft, defto empfindlicher, je Heiner der Kreis 
derjenigen ift, welche zu dem Armenverein gehören. 

Welches Beſitzthum aber gibt denn Gewähr gegen Are 
math? — Und welchem räftigen Manne ohne anderes Vers 
mdgen, ald gefunde Sinne, ift burd) die Natur die Möglich» 
keit feiner Ernährung genommen? Sollte der Beſitz einer 
ämnlichen Hütte, oder eines Tagewerks Landes mehr Buͤrg⸗ 
Maft geben, als Fleiß und Mäßigung? — 
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„Eine Armenpflege, welche die Unterſtuͤtzungs⸗Verbind⸗ 
„lichkeit auf gewiſſe geſchloſſene Bezirke beſchraͤnkt, wird in 
„ihren Folgen verderblicher, als die groͤßte Unſorge fuͤr die 
„Armen je feyn kann, da fie die mit Recht geſchaͤtzte Eins 
„heit des Staats in ihrer Grundfefte erfchättert und ein gro⸗ 


Bes Reich für die fämmtlichen unbegäterten und unvers 


„möglichen Bewohner in fo viele Zwinger und Staatöges 
„fangniffe verwandelt, als Armenbezirke in demfelben exi⸗ 
„firen ; ja da fie felbft die übrigen noch anfäffigen Einwohner 
„gewiffermaßen zu Armenvoͤgten macht, die durch ihre Ges 
„meinbebeamten täglid) gegen das gefährliche Eindringen 
„und Cinnifteln jedes fremden Unvermdglichen auf der Hut 
„ſtehen und die auswärtigen Bezirke, welche zur eig- 
‚men Crleichterung die Ausfälle der ihnen zur Laft fallen⸗ 
„den Unbegüterten unterftügen, befriegen müffen. — Dies 


‚ fer Heine Krieg im Innern nimmt täglich zu.” (S. Wos 


chenblatt des landwirthfchaftl. Vereins 1820. ©. 186.) 
Aber nicht nur die Niederlaffung auf Grundeigentyum 
ift ein Privilegium geworden; auch die Gewerbe find ges 
fhloffen. Daß dieſes ſey, obgleich. Gewerbfreiheit an den 
Titeln der Gefeße flieht, werben wir fpäter zeigen; hier ift 
e8 genug, zu bemerfen, daß Niemanden frei ftehe, ohne 
befondere Bewilligung der Behörden ein Gewerbe zu treis 
ben, und daß felbft diefen nicht freiftehe, ohne vorgängige 
Dernehmung der Betheiligten hiezu die Erlaußniß zu ge⸗ 
ben. Mit Bekümmerniß muß man daher geftehen, daß in 
Baiern, wo fo viele politifche Freiheit (der Negierung ge= 
genäber) herrfcht, fehr wenig natürliche -fey, da dem Mens 
ſchen nicht einmal vergönnt ift, fih, wo er will, und wie 
er will, mit feinen eigenen_Kräften die ihm Gott. zum 


freien Gebrauche gegeben, zu ernähren und fortzupflanzen. 


Ah man ift fo forgfam durch Konftitutionen, daß die Res 
gierung durch zu viele Gewalt der bürgerlichen Freiheit 
nicht gefährlich werde, und diejenige, weldye die Grundlage 
der menfchlichen Freiheit find, Die der bürgerlichen doch 
vorauögeht, werden für nichts gehalten! — Weit dringens 


der ift ein Geſetz, welches jene begründet — ein Geſetz über 
vie Berwaltung — als ein Civil» Prozeß: und Strafgefeß- 
sh, das man ald dringende Bebürfniß heifcht. 

Wir ſchweigen vorerft von den mancherlei Nachtheilen 
Hiefer Befchränkung der Niederlaffungen, aber der üble Ein⸗ 
fluß auf die Bevdlkerung kann nicht mit Stillfchweigen. 
übergangen werden. Es iſt natürlich), daß eine jede Ver⸗ 
hinderang der Niederlaffungen zugleich ein Verbot der Ver: 
ehelihung und der Vermehrung der ehelichen Bevoͤlkerung 
fer. Die uneheliche freilich ift dadugch nicht aufgehalten; 
diefe — wenn damit gedient ſeyn koͤnnte, und wenn fie 
aiht in einer phyſiſch und moralifch zu gleich verborbenen 
Generation beftünde — wird durch die dargeftellten Verhält- 
niſſe vielmehr begünftigt. Oeffentliche Blätter haben das 
immerzunehmende Wachsthum der Beonblferung der Stadt 
NMuͤnchen geruͤhmt, indem ſie anfuͤhrten, daß im Jahr 
1823, 1020 eheliche und 990 unehliche Kinder geboren wor⸗ 
den feyen ; fie haben aber hierdurch, wie im Irrwahn, Schande 
Ratt des Ruhmes erwähnt. Auch in der proteftantifchen 
Stadtpfarrei zu Baireuth war in demfelben Jahre das 
Verhälmiß der unehelichen zu den ehelichen Geburten wie 
1:23 und in wie vielen Fahren ift es faſt 1: 1; in der 
Stadt Bamberg ift eö meiftend wie ı : 2#, eben fo in 
Hof, und wer im Unmuth über die Verdorbenheit der 
Staͤdte fich mit der Sittenreinheit des Landes tröften wollte, 
wärde fih fehr irren; benn im Sfarfreife 3. 2. ift die 
Verhaͤltnißzahl der unehelidhen Kinder zur Gefammtzahl 
der Gebornen nad) einem rojährigen Durchfchnitt 54734 oder 
dad Berhältniß der unehlichen Geburten zu den ehelichen fo: 
wohl in Städten ald auf dem Lande wie 1: 44434. Im 
Dbermainfreife ift das Verhältniß nad) einem 7jährie 
gen Durchfchnitte wie 1 : 343238 und die Beilage XVII 
Kist, daß manche Landgerichte, und eben jene, wo bie 
Bewohner nicht luxurids, fondern dürftig und fleißig find, 
ktiner Stadt, kaum felbft der Hauptftadt, nachſtehen. 

Mit Unrecht Hagt ihr die Verdorbenheit der neueften 
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Zeit an, die aͤlteren waren, unter gleiche Verhaͤltniſſe ge⸗ 
ſtellt, wohl nicht keuſcher; vergeblich ſucht ihr das Uebel 
durch Sittenpredigten zu heilen, und noch weniger durch 
die Wieder-Einfuͤhrung der Fornikationsſtrafen, wobei nur 
die Gerichtsherren und Geiſtlichen, aber nicht die Sitten 
gewinnen werden. Vielmehr die Geſetzgebung muß man 
anklagen, welche unnatuͤrlich das Verhaͤltniß der Natur, 
und wie jeder Fehler gegen die Natur, zugleich die ſittliche 
Ordnung ſtoͤrt. 
Wenn naͤmlich auf einer Seite erwieſen iſt, daß die 
Anzahl der zeugungsfähigen Männer jener der Weiber im 
Durchichnitte gleich ift, — nad) fichtbarer Ordnung Gots 
tes, der den Zeugungstrieb als ein heiliges, nur durch 
Unfinn und Eigennuß profanirtes Feuer in den Menfchen ge= 
legt bat, — und anderer Seitd in Baiern durch die obeners 
wähnten Suftitutionen jederzeit weit über Hunderttaufend _ 
zeugungsfähige Männer zur Eheloſigkeit verurtheilt find, fo 
daß alfo jederzeit eben fo viele Mädchen ohne Männer 
bleiben muͤſſen; fo tft wohl erfiärbar, daß hierdurch das von 
der Natur gefegte Verhältniß der Gefchlechter geftdrt, die 
Befriedigung des natürlichen Gefchlechtstriebes auf uner⸗ 
Iaubte Weife gefucht,, ſchamloſe Weiber — der Anfang aller 
©ittenlofigfeit in einem Volke — und durd) fie eine Generas 
tion erzeugt werde, welche das Gift mit ihrem Körper und 
mit ihrer Seele in die bürgerliche Gefellfhaft bringt, gleich⸗ 
fam zur Rache, daß fie von ihr verdammt worden, ohne 
. Ehre, ohne Xeltern und Erziehung zu ſeyn. Diefes ift die Stras 
fe für menfchlidye Gefeße, die gegen Gottes Gefeg find! — 
Wenn man die bisher dargeftelten Verhältniffe als die 
wahren Urfachen des Zuftandes der Benölferung In Baiern 
anerkennt, fo fann man auch Über die Mittel nicht zwei⸗ 
felhaft ſeyn, diefelbe zu befärdern und zu verbeffern. Die 
Vermeidung ummdthiger Kriege follte für alle Staaten, 
muß aber befonders für Staaten zweiter Größe, welche 
felten durch 'Kriege Gewinn ziehen, eine Hauptregel feyn . 
deren Sefthaltung eben leider nicht immer in ihrer Hand 
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liegt. Die Verminderung der Chlibatdre bei: dem Mili- 


tr wird — fo lange ſtehende Heere noͤthig find — niche. 


thunlich ſeyn, und jene bei der Weiftlichkeit Liegt außer den 
Gränzen ber bürgerlichen Gefeßgebung. Die Gehalte une 
tergeorbnneter bffentlicher Diener erkbhen, damit fie eine 
Samilie ernähren können, hieße um eben fo viel mehr die 
Eteuerpflichtigen zu Gunften anderer Privaten belaften: 


zweckmaͤßiger wäre bie fchon oft gefoderte Berminderung. 
der Zahl diefer Dienergattung „ fd wie in jeder Beziehung 


überhaupt, fo befonders in Anfehung ber Bevoͤlkerung, 
wenn nicht zugleich die andern Befchäftigungen des Les 
bens, und die Nieverlaffungen befchränft wären. | 
Die Majorate des Adels find fchon als ein Hinderniß 
der Bendlferung angezeigt worden; jene der Bauern aber 
folten, wenn boch eine vormundſchaftliche Gefeßgebung 
beſteht, felbft mit Zwang in fo ferne durch ein Gefeß aufs 


gehoben werden, daß Bauerngüter bis auf 50 Tagwerle . 


Ackerlandes herab unter mehrere Kinder vertheilt werben 
müffen. Unndthig aber wäre diefer Zwang, wenn die 
Geſetzgebung, wie fie follte, die Niederlaffungen aller Art 
begänftigen wuͤrde, ja ich will nicht fagen, begünftigen, 
ſondern nur freigeben wuͤrde, — denn freigeben hieße mit 
Recht noch nicht begänftigen, fondern nur nicht hindern. 
Weld einen Reichtum und fchnellen Zuwachs an Ber 
völferung hätte Baiern zu hoffen, wenn jedem blos auf 
ein Zengniß feiner Sitten bin, die Anfäffigmadhung und 
die Verehelihung ohne Einſpruch der Gemeinden erlaubt 
wäre, — wenn Baiern den jet fo zahlreichen Ungluͤckli⸗ 


chen und Verfolgten in andern Staaten, — nach dem Bei⸗ 


ſpiele Preußens in früherer Zeit, — eine Zufluchtsſtaͤtte 
gewähren würde, bie das durch Religiondfreiheit und 
tepräfentative Verfaſſung beglüdte Vaterland zu feyn vers 
dient. — — Mir find wohl gefaßt auf die gewbhnliche 
Einwendunge Ob alfo die Gemeinden jeden Lumpenkerl 


aufnehmen und ihn und die Kinder, die er bergefeßt, ers. 


naͤhren ſollen? — Nein, fagen wir, einen ſolchen Tauges 


| 
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nichts fol man nicht aufnehmen; aber verdient der dieſen 
Schimpfnamen, welder blo8 arm ift? — Iſt es menſch⸗ 
lich=chriftlich: einen aus der Gefellfchaft zu weifen, weil 
er ungluͤcklich ift — einem den Erwerb durch Fleiß, dad ganze 
Lebensgluͤck unterfagen, weil er Fein anderes mit auf die 
Melt bringt, als die Gotted-Gaben ‚‚Befundheit und Ta⸗ 
lent“? — Unb auf der andern Seite bleibt der Menſch, 
welchem man.bie-Anfäffigmachung und ein ordentliches Ge⸗ 
werbe verfagt, da er doch lebt, die Kinder, die er außerehes 
lich zeugt, nicht der bürgerlichen Gefellfchaft zur.Laft? Und 


iſt die Soderung derer, die ſich ordentlich hätten nähren und 


ordentliche Bürger hätten werden Tünnen, wenn ihnen ber 
freie Gebrauch der von Gott gegebenen Kräfte nicht unter⸗ 
fagt worden wäre, nicht die kleinſte, daß fie Telbft bei ge⸗ 
funden Kräften aud) Unterhalt von denen erhalten, welche 
fie als bürgerlich todt behandeln? — ja oft ihr moralifches 
Verberben herbeiführen? — Ich muthe überdieß auch Feiner 
einzelnen Gemeinde zu, bie Laft der Unterhaltung der Ars 
men auf. fi) zu nehmen; denn wie fchon erwähnt, eben bad 
Armenwefen müßte anderd werben. Erſtens nämlid) mds 
gen zwar Armenftiftungen lofal feyn und für Rofal= Arme 
benügt werden; der Armenverein aber, wenn er die Bei⸗ 
tragöpflichtigen nicht felbft arm. machen und wenn er wirks 


ſam ſeyn fol, darf nicht auf einzelne Gemeinden befchränft, 


ſondern muß auf Kreife ausgedehnt werden. Was würde 
‘ aus unferer Brand-Aſſekuranz, welche Städte ans ihrer 
Aſche erhoben hat, geworben feyn, wäre fie je auf eins 


zelne Gemeinden befchränft? 


Ueberhaupt ift die Beſchraͤnkung der Vereine für ge 
meinfame Zwede auf einzelne Gemeinden, von welcher 
fie allerdingd ausgehen muͤſſen, nicht nur eine Beſchraͤn⸗ 
fung der Wirkfamfeit der Vereine felbft, fondern macht die 
beiten Unftalten, deren Erhaltung fie bezweden, durch die 
Laft gehäffig, welche defto empfindlicher, je Heiner der Ver: 
ein ift, und ftellt Die Gemeinden einander ald fremd gegens 
über, welche durch Gemeinfinn verbunden ſeyn ſollten. 
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Zweite n8 diirfte and der Armenkaſſe eine Unterſtuͤ⸗ 
Kung Niemanden gereicht-werden, der noch gefunbe Glieder 
hat, um fi) — ohne Rüdficht auf Stand — Durch Arbeit 
zu ernähren. An Gelegenheit hiezu Fann es nicht fehlen, 
wenn die menſchlichen Befchäftigungen frei find, und wer 
durch eigene Schuld darbt, verdient Fein Mitleid. Ungläd- 
lichen aber zu helfen, ift Pflicht. — z 

Und die Kinder, welche don Armen gezeugt werden? — 

Iſt man doch ſtets bemuͤht, den Viehſtand ſo hoch als moͤg⸗ 
lich zu bringen, ohne bang um Futter oder verlegen um die 
Vortheile zu ſeyn! Sollte denn der Menſch dem Den: 
fh en weniger nüglich feyn, ald da8 Vieh? — Sekt fo tief den 
Menſchen nicht herab! gebt ihm feine natürliche Sreiheit 
zuruͤck, und dann werdet ihr erfahren, daß, wenn ihr auch 
blos auf den Nutzen feht, gewiß jeder Menſch für die bir- 
gerliche Gefellfhaft ein großes Kapital ift, daß er durch 
feine Kräfte, Erfindungen und felbft durch feine. Bedürf- 
niffe, produktiv ift, daß jeder, indem er filhnährt, zugleich 
wieder Andere ernähre und der Wohlſtand mit der Bevoͤlke⸗ 
rung fortwachſe. 

Obgleich die Vevblkerung in ſo vieler Beziehung die vore 
zuͤglichſte Kraft eines Staates ift, fo ift doch zunaͤchſt die 
Unterfuchung am wichtigften, welche Mittel biefelbe zur Ders 
theidigung des Vaterlandes darbiete! — 

Man nimmt an, daß eine Bevoͤlkerung fo viele wehrhafte 
Männer darbiete, als es Familien gibt, oder nach Suͤß⸗ 
milchs Berechnung, ohngefaͤhr den vierten Theil der gan⸗ 
zen Bevoͤlkerung. Demnach wuͤrde Baiern, der erſten Be⸗ 
rechnung zu Folge 787,818, und der zweiten zu Folge 
886,295 wehrhafte Männer zählen. Man wuͤrde ſich ſehr 
taͤuſchen, wenn man annehmen wuͤrde, Baierns Heeres⸗ 
macht koͤnnte unter den gewoͤhnlichen Umſtaͤnden auf 
eine ſolche Größe gebracht werden. 

Diefe Anzahl wehrhafter Männer zählt Baiern nur in 
der höchiten Noth und wenn Alle die Waffen ergreifen würs 
den. Allein es ift wohl einer Erinnerung werth, wie weit 


ma. 
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die Kraͤfte des Staats gehen, wenn Verzweiflung zu deſſen 


Vertheidigung aufrufen würde und ſelbſt welche Ausdehnung 


dem Spfteme ber Landwehr gegeben werben koͤnnte. Unter den 
gewoͤhnlichen Verhaͤltniſſen aber, wo die Kriegsuͤbung hin⸗ 
ter die Ausuͤbung der buͤrgerlichen Geſchaͤfte zuruͤcktritt, wird 
in der Regel nur eine beſtimmte Alters-Klaſſe ber Bevoͤlke⸗ 


‚rung auf beftimmte Zeit zum Kriegsdienſte berufen. In Baiern 


ift der Anfang hiezu auf das ıgte Lebensjahr beftimmt, und 
da nach den Berechnungen (S. Suͤßmilch) von der gefamms 
ten Bevoͤlkerung ungefähr ı/120 Fünglinge find, welche im 
ıigten Lebensjahr fteben, fo müßte hiernach Baierns Bevoͤl⸗ 
terung jährlich 28793 oder in runder Summe beildufig 
29000 Mann für den Militärdienft abgeben Fünnen. 

Allein die beiliegenden Weberfichten der Armee = Ergäne 
zung zeigen, daß einem Gjaͤhrigen Durchfchnitte die ganze 


Bevöoͤͤlkerung des Königreiches nur 14807 Pflichtige, alfo 


beiläufig nur die Hälfte der Anzahl ergeben habe, wels 
che nach der gemeinen Berechnung biefelbe ergeben follte, 

Diefe auffallende, dem allgemeinen Verhältniffe ber Ber 
vblferung widerfprechende Erfcheinung wird aber erflärbar, 
wenn man weiß, daß in jenen Verzeichniffen der Militärs 
pflichtigen nur diejenigen Confcribirten enthalten find, welz 
che nach Hinwegrechnung der durch das Gefeg Befreiten, 
der an dad: Ende der Referve Geftellten und der Unbrauch⸗ 
baren, noch übrig bleiben. Denn die urfprängliche und 


. eigentliche Zahl der Conferibirten, d. h. zur Alters-Klaſſe 


XIX gehörigen, ftimmt in der That mit den allgemein an⸗ 
genommenen Verhältniffen der Bevolkerung überein; aber 
in der Megel bleiben nur 40 pro Gent hievon zur Einrech⸗ 


nung Äbrig and 60 pro Cent fallen hinweg, nämlich beildufig 


188 durch die gefeßlichen Befreiungen, 
258 wegen Gebrechen, | 
59 wegen mangelnder Größe, 
128 wegen noch nicht hinlänglicher Entwidelung. 
Dieſe Angaben find aus dem Durchſchnitte von neun 
Jahrgaͤngen gezogen. Von den Ausnahmen und Befreinge) 
dur 


/ 
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darch das Geſetz wird fpäter gehandelt werden. Hier ift 
blos die Rede von den Beziehungen der Bevoͤlkerung felbft, 
in Anfehung welcher der unglaubliche Abgang des viers | 
ten Theils wegen Körpergebrechen, Zweifel an ber Strens 
ge der Eörperlichen Prüfung und der Abgang von5pr.C. wes _ 
gen mangelnder Größe, fo wie von zwoͤlf Procent wegen 
nicht vollfommener koͤrperlicher Entwiclung im ıgten Le⸗ 
bensjahre die Aufmerkfamfeit erregen, der leztere Umftand 
aber ein Grund mehr fern muß, den Eintritt in den Mi- 
litär-Dienft anf einige Fahre fpäter, etwa auf das 2ıfle 
Lebensjahr, als auf den Aufang der Volljaͤhrigkeit, feſt 
zuſetzen. 


’ 


Zuftanb bes Koͤnigreichs Baiern. L. 3 
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III. 
i Sterblibkeit , 


Anſtalten für die Geſundheit. Mineralquellen. Aerztliches verſo⸗ 
nale. ,Aerztliche Schulen. Blattern-Impfung. Irrenanſtalten. 


Die Sterblichkeit ie im Durchfchnitte geringer als _ 


man gewöhnlich zur Regel annimmt, nad) weldyer je der 
ſechs und dreiffigfte aus der ganzen Bevdlferung ftirbt. 
In der Stadt Nürnberg, wo im Jahre 1823 bei einer 
Bevölkerung von 31665 Seelen, (in 7692 Familien) 824 
Menfchen geboren wurden und 786 ſtarben, ift aus der 
- ganzen Bevölkerung gar nur beiläufig der zwey und vier- 
zigfte geftorben, fo daß, hiernach zu fchließen, diefe Stadt 
vielleicht der gefundefte Ort in Europa if. — Dagegen ift 
die erwähnte Lifte auch der Beweis Feiner großen Srucht- 
barkeit der Bevölkerung in Nürnberg, da dag Berhältniß 
der Geburten zur ganzen Bevdlferung nur wie 113833}, 
dad Verhältnig der Sterbfälle zu den Geburten wie 10: 

012% und der Ueberfchuß der Geburten über die Sterb— 
fälle nur 68 ift, indeß er doc) in der ungleich) minder be= 
völferten Stadt Baireuth blos in der proteftantifchen 
Pfarrei 69 beträgt und das Verhaͤltniß der Sterbfülle zu 
den Geburten wie 10 : 12 bis 13 angenommen wird. 


Im Obermainkreiſe iſt nach einem ſiebenjaͤhrigen 
Durchfehnitte das Verhältniß der Geburten zur Bevoͤlke⸗ 
rung wie »: 33 und je der acht und breiffigfte aus der 


Bevoͤlkerung geſtorben. Das Verhältniß der Geburten 
4 
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zur Bevblkerung iſt daher dort größer als die angenomme⸗ 
ne Regel (1: 35), dagegen die Zahl der Sterbfaͤlle ſelte⸗ 
ner ald man gewöhnlich zur Megel, annimmt (1 : 36) und 
hiebet ift zu bemerken, daß in jenem Durchfchnitte das Jahr 
187%, in welchem das durch den Krieg herbeigeführte Ner⸗ 
venfieber die Zahl der Sterbfälle, um 774 über jene ber 
Geburten erhob, und das Jahr 1845 begriffen- fegen, in 
welhem wegen ber aufferordentlichen Hungersnoth gar 
1182 Menfchen mehr geftorben find, als geboren wurden. 


Diefer auffallend nachtheilige Einfluß der lezten Theu- 
rungsjahre auf die Bebblferung im Khnigreihe Baiern 
zeigt ſich faſt allenthalben. Im Ffarkreife überftieg in | 
demfelben Jahre die Zahl der Sterbfälle jene der Gebur: 
ten um 1304 und noch im folgenden Jahre war der Le: 
berfchuß der Geburten nur 487. Demungeachtet war na) 
dem ſchon erwähnten zehenjährigen Durchfchnitte (Veilage ' 
XIV.) der jährliche Ueberfhuß 2074 und je der 2oſte aus 
der ganzen Bendlferung (die Reſidenz mit eingerechnet) iſt 
geftorben, = | u 


Die Natur bietet den Bewohnern bes Kbnigreiches Ba i⸗ 
ern reine Luft, gefunde Nahrungsmittel und eine reiche 
Zahl von Heilquellen. Die vorzäglicheren find in der - 
Beilage XX. aufgezählt. Auch in Anfehung ihrer, davon 
viele an Heilkraft den Rang vor ausländifchen, fehr befuch- 
ten, Bädern haben, kann man ſagen: Peregrina extolli- 
mus, patriae incuriosi; denn an den meiften Quellen ift gar 
keine, an wenigen eine gute Badeanftalt; die glänzende 
Einzichtung und Unterhaltung, welche zu ausländifchen 
Bädern eine reiche Zahl von Gäften anloden, und viele, 
fatt heilen, verderben, an Feiner, — Am beften wäre es, 
wenn allenthalben für zureichende Bequemlichkeit der Heiz 
lung Suchenden geforgt wäre. 


Aber auch die Macht der Regierung kann auf die Sterbs _ 


Sn 
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lichkeit, welche blos den unwandelbaren Geſetzen der Na⸗ 
tur anzugehoͤren ſcheint, ausgedehnt, durch ihre Vorſorge 
der Grad derſelben vermindert und die Bevdlkerung ver⸗ 
mehrt werden. Durch eine ſolche Vorſorge, welche Mo— 
raͤſte austrocknet, Seuchen abhaͤlt und auf Geſundheits⸗ 
Anſtalten bedacht iſt, verdient ſich der Monarch am beſten 
den Namen eines immerwaͤhrenden Mehrer des Reiches. 


Die Anftalten, welche zu dieſem Zwecke ſeit dem Re— 
gierungsantritte Seiner Majeſtaͤt des gegenwaͤrtigen Kd= 
niges in Baiern getroffen worden ſind, gehoͤren zu den 
zweckmaͤſſigſten und wohlthaͤtigſten; der Aufwand der 
Staats-Kaſſe dafür beträgt nad einem dreijährigen. 
Durchſchnitte (S. die genaue Ueberſicht in der Beilage 
XXI.) 198,811 fl., eine Summe, welche für den wichtigen 
Zweck fehr mäffig iſt. Die Leitung des ganzen Medizinals 
wefens ift einem Ober: Medizinal=: Colfegium anvertraut, 
welchem zunächft die Medizinal- Komitees in ben Kreifen 
. untergeordnet find. Fuͤr jeden Gerichtöbezirf ift ein Arzt 
angeftelt und die Anzahl fämmtlicher angeftellten Aerzte, 
ohne jene für die Straf: Arbeitöhäufer, Srrenhänfer, ohne 
die Armee-Aerzte, ohne jene bei Herrfchaftögerichten und 
-ohne die übrigen praftizirenden Aerzte, beträgt 239, wovon 

18 Stadtgerichte- Aerzte, 
193 Landgerichts -Merzte, 
28 Gantond s Xerzte find, 


I) 


An fie ſchließen ſich die Landaͤrzte an für Fleinere Bezirke 
auf dem Lande und für gewbhnliche oder dringende Fälle 
der Noth. Urfprünglic) waren in den meiften Gemeinden 
Bäder, welche neben der Bereithaltung der mit beftimms 
ten Vorrechten (Ehehaften) begabteh Badftube zu jener 
Hülfe beftimmt, auf Koften der Gemeinden unterhalten wer: 
den mußten, Dieſes Inſtitut verdiente fchon wegen der 
Badſtuben allein alle Berägfichtigung der Regierung; denn 


von der Reinlichkeit hängt nicht nur die Gefundheit, fon: 
dern die Bildung eines Volkes fo fehr ab, daß der größte 
Gejeßgeber des Alterthums Reinlichfeitögefege zu einer der 
vorzäglichiten Grundlagen feiner Gefeßgebung gemacht hat. 

Allein ungeachtet der Verordnungen (v. 1782 ©. Meiers 


General = Sammlung B. IV. 668, V. 314), welche Auf⸗ 


klaͤrung und Unterricht diefer Bäder und Wundärzte bezweck⸗ 
ten, verfiel das Inſtitut gänzlih. Durch die Verordnun⸗ 
gen vom 29. Juni 1808 wurden zwar Schulen zur Bildung 
der Landaͤrzte errichtet, in welche mit dem geringften 
Zeitaufwand und mit den wenigften Mitteln aller Art eine 
befondere Elaffe von Yerzten gebildet werden folfte, die von 
der Medizin (auöfchließlich.der Chirurgie und Geburtshuͤlfe) 
-ohue viele Theorie und Wiffenfchaft nur das zunächft am 
Krankenbette Anwendbare erlernen föllten: Die Koften der 


Iandärztlichen Schulen (7345 fl.) wurden aus der Staatskaſſe 


und jene für den Unterhalt: der Landärzte während der Stu⸗ 
dienzeit ſowohl ald das fire Gehalt von 6ofl. für einen 
‚von den Gemeinden oder Bezirken beftritten, worin fie ans 
geftellt waren. In Anſehung mehrerer Lanbärzte mögen 
jene Ausgaben gut angewendet ſeyn; allein das Inſtitut der 
Landaͤrzte war nad) feiner Anlage hbchft fehlerhaft, weil man 
durch daffelbe die Wiffenfchaft zur Routine herabziehen, bie 
Arzneitunft, welche auf der grindlichften Naturwiſſenſchaft 
beruht, durch mechanifche Fertigkeit, überdieß durch Leute 


erfegen wollte, welchen es großentheild an allen Vorkenntniſ⸗ 


fen und an aller Bildung fehlte, an Leuten alfo, welche, wie 
Halbwiſſer überhaupt, die Gränze ihres Wiſſens, je bes 
fhränfter fie iſt, deſto weniger bei der Yusabung zu halten 
willen. Was daher der Herr Minifter des Innern fchon bei 
der erften Ständeverfammlung bekennen mußte, daß die Res 
gierung ſich durch die Erfahrung von der Unzwedmäßigfeit 
diefer Anſtalt überzeugt habe, war vorauszufehen. An bie 
Stelle der Iandärztlichen Schulen find gegenwärtig bie chi⸗ 
turgifhen Schulen zu Münden, Bamberg und 
Wuͤrzburg getreten. 


3* 
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Fuͤr die Gebartshuͤlfe, das nothwendige Sicherungds 
mittel der Bevdlkerung, iſt burd) die Verordnung vom 7. 
San, 1816, nach welcher in ber Regel je für eine Bevdl⸗ 
kerung von 900 Seelen eine Hebamme beftellt werden foll, 
und durch 3 Hebammenſchulen Worforge getroffen. Die Koften 
der Schulen (3476 fl.) und der Gehalt einer Hebamme für ei⸗ 
nen Gerichts⸗Bezirk werben aus ber Staatöfaffe, jene für 
die Inſtrumente und den Unterhalt, von den Gemeinden be⸗ 
ſtritten, und eine beſondere Inſtruktion ſchreibt den Heb⸗ 
ammen ihre Pflichten und ihr Benehmen, ſd wie die For⸗ 
men vor, nach welchen fie unter bie Aufficht der Polizeis 
Behdrden. und Gerichtd-Werzte geftellt find. 

. Dem größten Dank verdient die Regierung Sr. Majeftät | 
des gegenwärtigen Koͤnigs durch bie Einfuͤhrung der Blat⸗ 
tern⸗FImpfung im ganzen Konigreiche. Jenners himm⸗ 
liſche Entdeckung — warum ſollte man ſie nicht ſo nennen, 
da ſie beſonders unſchuldige Kinder rettet, die ſchon der 
in ihnen ſchlafenden Hoffnungen halber mehr werth ſind, 
als Erwachſene oder Alte, welche großentheils ausgelebt 
haben oder vielmehr, welche die Erdenluſt ausgelebt hat — 
bat feit ihrer Befanntwerbung alsbald im Königreiche Bei⸗ 
fall gefunden und in einzelnen Landestheilen war die Blat⸗ 
tern⸗Impfung bald nach dem Eintritte der Regierung Sr. 
.Majeftät des gegenwärtigen Königs durch dffentliche Ver: 
orbnungen vorgefchrieben. Allein die Verordnung vom 26. 
Yung. 1807 hat im ganzen Reiche bie allgemeine Fmpfung 
vor dem zten Lebensalter der Kinder, beftimmte allgemeine 
Impftage unter der Aufficht ber Pfarrer und Gerichtsper⸗ 
fonen , unentgeldlihe Impfung oder vielmehr auf Staats⸗ 
Koften, Geſchenke⸗Ertheilung für bie herbeigebrarhten Kin- 
der, Zwang gegen die Säumigen durch Strafen, und im 
Kalle die Blatterfeuche fi) zeigen würde, bie Iſolirung 
des Kranken wie eines Peſt-Kranken, und Quarantaine 
mit fo gutem Erfolge angeorbnet, daß die Impfung von 
allen Klaffen des Volks als eine Wohlthat erfannt und ers 
fehnt und feit ber allgemeinen Einführung derfelben wohl 
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über eine Million Kinder geimpft worden iſt. Wie vielen 
darunter iſt ihr Leben und wie vielen Kelten ihre Lebens⸗ 
freude erhalten worden! 

Moͤchte nur einer gleichen Aufmertſamkeit der Regie⸗ 
rung ſich die ungluͤcklichſte Klaſſe der Menſchen erfreuen! 
Wir meinen die Wahnſinnigen. 

Irrenanſtalten, find zwar in Balreuth, Gie⸗ 
fing, Shwabadh, Bamberg und Würzburg. Allein 
jene in Baireuth ift nur für das ehemalige Fuͤrſtenthum 
Baireuth,. nicht auf Huͤlfe für Unglädliche anderer Bes 
zirfe berechnet, jene zu Bamberg ift fo Hein, daß fie 
ganz mit Irren angefülft ift; derfelbe Fall ift in Anfehung 
jener zu Giefing, deren Kofale fo befchränft ift, daß die 
Stimme eined Rafenden von. allen übrigen Kranken gehört 
wird; — jene in Würzburg beftehe blos in einer Tleinen, 
Abtheilung für diefe Gattung Kranker und jene in Schw.a> 
bach ift mit dem Strafarbeitshauſe, man darf ſagen — 
vereinigt. 

Dieſe Anſtalten werden aus eigenen Fonds unterhal⸗ 
ten; — wie duͤrftig aber dieſe find, zeigt der Zuſtaud der 
Anſtalten. 

Aus der Staatskaſſe werden zu benfelben im Ganzen 
zur 2300 fl. zugefchoffen. 

Mir möchten jeden Abgeordneten und Staatsdiener, 
welcher uͤber die Verwendung der oͤffentlichen Gelder ein 
Vort zu fagen hat, in] die Irrenhaͤuſer zu dem Jammet 
jener Ungluͤcklichen fuͤhren, damit er ſehe wie dringend noth⸗ 
wendig ein beſſeres Lokale und geraͤumigeres Gebaͤude ſinb 
deren ſo manches im Koͤnigreiche verfaͤllt; — ſehe, daß nicht 
nur Wache, ſondern Warte und Pflege, und beſonders ein 
Arzt nothwendig ift, welcher genug Befoldung und noch 
mehr Menſchenfreundlichkeit hätte, ſich ausfchliegend mit 
der Heilung und Beruhigung jener uUngluͤcklichen zu beit 
tigen; damit er endlich fehe, welcher Dienft der Menfchheit 
durch) mäßige Summen, die fr weniger Ah Zwede fi ſich 
doch finden, geleiſtet werden kͤnne. 


— 
— — 
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IV. | | 
Vertheilung der Bevölkerung. 


Unzahl der Gemeinden, Städte, Zleden und Dörfer. Wohnungen. 
Urfprung und Wachsthum ber Brandverfiherungs: Anftalt — Zahl 
und beiläufiger Werth fämmtlicher Gebäude im Königreihe. Unge⸗ 
gruͤndeter Tadel der Allgemeinheit bes Brandverfiherungs:Anftalt. 


Nicht minder wichtig als die Grdße der Bevoͤlkerung 
iſt die Art ihrer Vertheilung. Geſundheit, Vermeh⸗ 
- zung, der Bevdlkerung ſelbſt, Landeskultur, Gewerbe, 
“ Handel, Moralität und Bildung hängen größtentheils das 
von ab. Eine unverhältnigmäßige Bevdlkerung in ben 
‚Städten und in der Hauptſtadt zufammengebrängt, wird 
den Gewerben dafelbft guͤnſtig ſeyn; aber ein großer Theil 
der Menſchen wird, weil alle Quellen des Erwerbs von Ars 
beitenden reichlich umftellt find, in Armuth, in ungefunden 
Mohnungen zufammengeftedt, darben und felbft bei der bes 
flen Aufficht der Behdrden der Keim zur phyfifchen und mo⸗ 
ralifhen Pelt werden; -bagegen das Land, welches eine 
große Zahl fleißiger Menfchen ernähren und in Wohlftand 
Bringen koͤnnte, vergebens die Hände fleißiger- Arbeiter er⸗ 
wartet. - 


Das Michtigfte aber ift die Verbindung in Gemein: 
den. Durch dieſe erhält der Menfch die erfte Beziehung 
zu dem Staate, fie ift ein wefentlicher Theil, ja die Grund: 
Inge felbft, der Staatöverfaffung. Denn was ift der Staat 
anderes als eine Verbindung vieler Feiner Gemeinden in eine 
größere Gemeinde, die Föderation einer Menge Eleinerer Ge: 
meinweſen zu einem großen Geſammtgemeinweſen, welches 
. jene mit ihren Rechten und ihrer Freiheit nicht zerftdrt, ſon⸗ 
dern, erhaltend und [häßend aufnimmt und zwar — in der 
Fonftitutioneflen Monarchie unter der Negierung eines mit 
der Macht des Gefeged begabten Monarchen, welche, — 
wie jede Negiermig, nur zum Bebärfniß, — den Gemeinden 
zur Beforgung ihrer eigenen Angelegenheiten Raum läßt: 


Fu Balern beruht die Verfaffung und Verwaltung 
der Gemeinden, nach dem Königlichen Edikte vom 17. Mai 
1818, weſentlich auf dem Grundfage, daß den Gemeinden 
die Verwaltung ihrer Angelegenheiten durch die Gemeinde⸗ 
verfammlungen oder durch Stelivertreter unter ber Ober: 
aufficht der Regierung zuftehe. Diefe Stellvertreter find 
die Magiſtrats⸗ und Ortövorflände, denen die Gemeindes 
Bevollmächtigten und Gemeinde -Ausfhäffe zur Seite ſte⸗ 
ben; jene führen bie. Verwaltung nach dem Gefeße, viele 
muͤſſen mit ihrer Erinnerung gehört und in wichtigen 
Dingen darf ohne ihre Zuſtimmung nichts gehandelt wers 
den. gene find gleihfam die Regierung und zugleich Ober: 
haus, dieſe Unterhaus und gefegliche Oppofition, welche 
jene ſtets bewacht und in Thaͤtigkeit und in den gefehli- 
hen Echranfen erhält; (S. 6. 82 — 84 bes Edikts); fo 
daß das Repraͤſentativſyſtem in der Grundlage der Staats: 
Berfaffung, nämlich in der Verfaffung des Gemeindewes 
ſens, der Plan des Gebäudes in dem Fundamente — fit: 
bar ift. Diefes ift ein großer Vorzug; eine folche Gemeinde 
Verfaſſung und Verwaltung ift die Schule für dad größere 
öffentliche Leben. — Zweck, Beduͤrfniß, Haushalt und 
Kräfte ded großen Gemeinenwefend lernt der Bürger vorerft 
aus dem Fleinften Gemeinwefen kennen; jenes gibt ihm Bes 
ziehung auf diefes, erhöht die Einficht und mit ihr die Va⸗ 
terlandsliebe der Bürger, denen die Rechte ber Gemeinde 
näher Liegen, als die allgemeinen, politifchen Nechte, und 
begründet unter den Bürgern deffelben Staates die ftärffte 
Verbindung, da eine auf ſolche Gemeinde: Derfaffung ge= 
baute Staats: Verfaffung die Freiheit der Mepubliten mit 
der Einheit und Kraft der Monarchie in fi) vereinigt. 

Eines aber ift zu bedauern, daß die übrigen Gefehe 
biemit noch nicht im Einflange ftehen, daß naͤmlich die 
Niederlaffungen und Gewerbe nicht freigegeben find, daß jede 
Gemeinde (in der Hegel, in welcher befonderd der Rheinkreis 
wicht begriffen ift) ihre befondere Armen⸗, Schuls und andere 
Anſtalten hat, wodurch ein zu gefondertes Intereſſe und 
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Daraus Ego ismus zu Ausſchließung von andern entſteht, an⸗ 
ſtatt daß zu ſolchen Anſtalten viele Gemeinden eines größern 
Kreifes zufammen treten follten, wodurch diefelben nicht nur 
viel wirffamer, fondern and) die Bürger einander mehr, 
und — je edlerer und höherer Art jene Anftalten find, — auf 
defto edlere und höhere Weife verbunden werden. Wie viel 
Gutes ift deshalb durch die allgemeine Brandverfiches 
rungs-Anſtalt bewirkt worden? — nicht blos in Anfehung 
der Bauten, weldye feit berfelben aufgeführt, fondern wegen der 
theilnehmenden Herzen, bie dadurch einander näher gebracht 
worben find, und die ohne jene Ausdehnung ber Anſtalt 
wohl meiſt ſich fremd geblieben waͤren. 


Die Zahl der Gemeinden (S. Beil. XXII. und die 
‚Nachweiſung im Einzelnen Beil, VIIL) beläuft fich im 
Ganzen auf 
8184, 
welche aus 7860 Landgemeinden, 243 Gemeinden unter 500 
Familien mit ſtaͤdtiſcher Verfaſſung und gı ſtaͤdtiſche Gemein⸗ 
den uͤber 500 Familien beſtehen. 


Saͤmmtliche 8184 Gemeinden werden gebildet durch 
208 Städte, 
410 Zleden, 
23462 Dörfer und Weiler, und 
19,962 einzelne Höfe. (S. Beilage XXIIL) 


Die Bevoͤlkerung in denfelben ift fo vertheilt, daß jene 
(ämmtlicher Landgemeinden und der Städte und Märkte 
unter 500 Familien, d. h. der fogenannten Landftädte, wel- 
che wohl dem platten Lande beigezählt werden dürfen, 1) 
671,282, und jene fämmtlicher Städte über 500 Familien 
116,036 Samilien beträgt. Leztere, die eigentliche ftäd- 
tifche Bevblkerung, ift daher beinahe der fiebente ‘Theil der 
ganzen Beodlferung und diefe ift alfo ziemlich verhältniß: 
mäßig vertheilt. Selbſt die Refidenzftadt hat, die Vorftadt 
Au mit begriffen, nur 12541 Familien, und Balern hat 
daher zwar nicht die Vortheile, aber. auch nicht die einem 
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Staate mittlerer Größe weit fühlbareren Nachtheile einer 
fehr reich beublferten Hauptſtadt. 

Die verhältnigmäßig größte ftädtifche Bevdlkerung hat | 
der Retzatkreis, mweldem der Oberdonau⸗ und dann 
erſt der Iſarkreis folgt; die Hleinfte der Unterbonaus 
kreis, wo fich die ftädtifche Bevoͤlkerung zu jener des Lan⸗ 
des wie 1: 17% verhält. "Die meiften Städte haben der 
Untermain= und dann der Retzatkreis, und die mei- 
ſten einzelnen Höfe der Unterdonau= und Iſarkreis, 
und fo wie in diefen Kreifen bei ſolchen Beſitzungen das Loos 
des Landmanns das Befte fcheint, fo blühen in jenen Kreifen 
bie ſtaͤdtiſchen Gewerbe am meißten. 


In allen Städten, Fleden, Dorfen, Weilern und 

Ofen, zuſammen gibt eö 

619,462 Mohnhäufer, 

fo daß auf beiläufig 14 Familien im Durchfchnitte ein Wohn 
haus Fommt. Diefes Verhältniß zeigt, daß die Familien 
nichts weniger als zu fehr zufammengedrängt find. Eine 
räumliche Wohnung gehdrt zu den vorziiglichften Beduͤrf⸗ 
niffen der meiften Baiern, und dieſes Bedürfniß ift eine der 
vorzäglichften Urfachen der Vergrößerung der Hauptftadt des 
Reihe. Die meiften MWohnhäufer hat aber, wie die bei: 
liegende Weberficht (Beil. XXIV.) zeigt, der Untermains 
kreis, ob gleich er an ber Volkszahl dem Retzat⸗Ober⸗ 
donau⸗ und felbft dem Iſarkreiſe nachſteht. 

Der Zuftand der Wohnungen ift im Durchfchnitte gut, 
anf dem Lande aber am übelften in der ehemaligen Ober 
pfalz und in den ärmern Gegenden des ehemaligen Fuͤr⸗ 
ſtenthums Baireuth, am beften in den baierifchen Al: 
pen, wo man durch räumliche und reinliche Wohnungen mit _ 
ihren idilliſchſchhnen Umgebungen erfreut wird. 

Raͤumliche Wohnungen wirken nicht nur auf die Ges 
fandheit, fondern auch auf die Moralität und den ganzen 
Nenfhen. Ein großer Schritt zur Eultur gefchieht durch 
Vauordnungen, welche hierauf Nidficht nehmen, und einige 
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Strenge ift in diefer Beziehung fehr vortheilhaft. Die Ver: 
orbnungen vom 30. März 1791, 28. Juni, 27. März 1805 und 
24. Sept. 1808, welche die Vorlegung der Baupläne bei den 
PolizeisBehdrden, die Einficht durch den Kreis: Medizinals 
Math, die Einhaltung regelmäßiger Baulinien u. fe w. vers 
fügen, haben in Baiern vortheilhaft gewirkt. . Städte und 
. Märkte, welche der Brand werheert hatte, erſtehen mit regel⸗ 
maͤßigen Gaſſen und dauerhaften ſchoͤnen Gebaͤuden geziert, 
— wie z. B. Sulzbach, Rehau, Hof,— aus ihrer Aſche; 
die Orts-Behoͤrden, ſo wie eine eigene Geſellſchaft, welche 
fich zuſammen gethan hat, wetteifern an Thaͤtigkeit in Ver⸗ 
ſchoͤnerung des Landes, die den Menſchen erheitert und an 
edlere Formen gewöhnt; und endlich iſt der gute Zuſtand ber. 
Wohnungen und Gebäude zum Theil eine Wirkung der im 
Jahr 1811 eingeführten allgemeinen Brandverſicheru n 9 8: 
Anftalt: — — 

Diefe Anſtalt ift fowohl durch die Ueberzeugung des 
Volkes von- der Zweckmaͤßigkeit derfelben, als durch die Um⸗ 
flände, daß den Befißern nicht verficherter Häufer im Sau 
eined Ungluͤcks Steuer Nachläffe, und gewöhnlid) aud) Dar⸗ 
lehen verweigert worden, feit ihrer Entftehung bedeutend ge⸗ 
wachfen; denn (wie die Beilage XXV. näher von Jahr zu 
Jahr nachweist) die Zahl der verjicherten Gebäude, ſowohl 


- Haupt: ald Nebengebäude, welche ſich im erften Jahre der 


Anftalt (1817) auf 826315 belaufen hat, betrug im Jahre 
1823, 962,4275 und der verficherte Werth, welcher im 5. 
1812 auf 084,355, 140 fl. geſchaͤzt worden ift, betrug im 
Jahre 1823, 398,378,815; der Zuwachs der Gebäudezapl 
feit der. Entflehung der Anftalt ift daher 136,1123 und der 
Zuwachs des verficherten Werthes T14,023,675 fl. 

Wenn man hiezu bemerkt, daß für den Rheinfreis 
eine befondere Brandverficherungs=Anftalt beftehet, daß der 
verficherte Werth der in diefelbe aufgenommenen Gebäude im 
Jahr 1821 31,995,030 fl. betragen hat, daß gegen 28000 
Hauptgebäude ſammt Nebengebäuden nicht in die Anftalt 
aufgenommen find, und daß ber verficherte Werth im Durch“ 


— 


x 





ſchnitte nicht über ein’ Drittheil des geſammten Bauwerthes 
betraͤgt, ſo iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß der Bauwerth 


ſammtlicher Gebäude im Königreiche ſich beilaͤufig auf die 


Summe von: 1,325,202,795 fl. belaufe. 

Die Vorthelle der Brandverficherungs -Anftalt fi nd nicht 
blos die Erleichterung des Wiederaufbauens zerflörter Ge⸗ 
Hude, die Erhöhung des Kredites, Die Bernichrung ber Ge⸗ 
legenheit, Gapitalien mit Sicherheit anzulegen, und Die Ret⸗ 
tung vieler unglädlichen Familien; — die Angewoͤhnung zür 


riftlichen Tugend, ungluͤckliche Menſchen zu unterftägen, ‘ 
das Ungluͤck Einzelner ald gemeinfames, und dadurch erträge 


liheres betrachten zu lernen, und der daraus entftehende Ge⸗ 
meinfinn find viel mehr werth. Deſto mehr zu tadeln iſt der 
einmal in der Ständeverfammlung gemachte Vorfchlag, die 
Allgemeinheit der Anftalt aufzuheben, oder für einen jeden 


Kreis eine befondere Anftalt zu bilden und befto eigenſuͤch⸗ 


tiger die Klage, daß manche Kreiſe für andere, wo Brand: 


ungläd Häufig gewefen, große Beiträge zu leiften gehabt haͤt⸗ 


ten, wogegen für diefe nichts, oder verhältnißmäßig fehr we⸗ 
nig aufgewendet worden. 
Wohl ift es billig, Die Aufnahme leicht verbrennbarer und 


befonders hoͤlzerner Hänfer in die Anftalt durch hoͤhere Bei⸗ 
trags⸗Quoten zu bedingen, und wohl wäre auch jener Vor 


fhlag gegründet, wenn die Verwaltungs = Koften zu groß waͤ⸗ 
ven oder durch die Gentralifirung der Anſtalt Iofale Bebürfniffe 


— 


Überfehen würden; allein die Berwaltungskoften betrugen im _ 


sahr 1822 — mit Einfluß der früher bewilligten 
Denf ionen, nicht über 1ı$ pr C. der Einnahme; die Unterſu⸗ 
hung aller Verhaͤltniſſe ift ohnehin den Orts⸗Behoͤrden übertra= 
genund die Wirkſamkeit einer jeden Verficherungsanftaltwächst 
mit der Größe Ihrer Ausdehnung. Daß aber ein Kreis im 
Berhältniffe zu andern vom Ungluͤcke mehr verfchont geblieben 
it, — follte Diefed etwas ändern? — Ihr, welche das Un⸗ 
däd verfchont Hat, danfet Gott, und, ftatt mit euren un⸗ 
gluͤcklichen Mitbuͤrgern Abrechnung halten zu wollen, gebet 
en für euer Gluͤck an Hälfsbebärftige dasjenige, was ein 


— 
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Geſetz vorſchreibt, das menſchlicher und ſtaatslluger iſt, als 
euer Tadel! 





V. 


4 
 Unterfcheidung der Benölferung na 
Ständen. 


Adel. Zahl der adelihen Familien und ihrer Befigungen. Weber die 

politifche Bedeutung des Adels. Urfachen der Verarmung yieler ades 

licher Familien. Abdelsprivilegien. Staatsbiener. Privilegien, Ans 
zahl und Befoldungen derfelben Geiſtlichteit. 


Die ganze Maſſe der Bevoͤlkerung, welche die buͤrger⸗ 
liche Geſellſchaft ausmacht, ſoll ein Gemeinweſen ohne Un⸗ 
terſchied der Rechte bilden. And Unterſcheidungen vor dem 
Geſetze entſpringen Stoͤrungen des Gemeinweſens, beſondere 
entgegengeſezte Intereſſen und dadurch beſondere ſich entge⸗ 
genſtehende Korporationen. Allenthalben und zu allen Zei⸗ 
ten wird jedoch ein Unterſchied der Menſchen nach ihren Be⸗ 
fhäftigungen, und der Einfluß, welchen diefelben auf den 
Grad der Bildung und auf die Vermoͤgens⸗-Verhaͤltniſſe 
üben, fo wie der Einfluß des Reichthums in ber bürgerlis 
chen Gefellfhaft bemerkbar feyn. Die abfolute Gfeichheit 
der Menſchen ift ein umnatärlicher Traum, und was für- 
Mittel aud) eine Gefesgebung ergreifen wollte, jene Ungleich⸗ 
heit und ihren Einfluß aufzuheben, fie würden unter allen 
Formen dennoch wiederfehren. Denn diefe Unterfhheidung 
‚der Stände ift in der Natur gegründet; allein obgleidh in 
nationalwirthfchaftliher und moralifcher Ruͤckſicht hoͤchſt 
wichtig, — da es fehr darauf anfommt, zu willen, der wies 
vielte Theil der Bevölkerung dem Aderbau, wie viele den 
Gewerben, dem Handel zugewendet, wie viele Kräfte der 
geiftigen Ausbildung eines Volkes, wie viele dem Dienfte 
des Staat3 gewidmet und wie viele endlich in nuglofer Thäs 
tigkeit und im Müßiggange leben —, fo ift fie boch nur eine 
Unterfcheidung de facto, d. h. eine, welche Feinen Unters 
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fdied der Rechte zur Kolge hat. Dagegen beruht die Un⸗ 
tericheibung der Bendlferung in Stände, im juriftifchen 
Einne, auf einer Fiktion, indem vor dem Geſetze oft gegen 
das Zeugniß der Natur angenommen wirb, beftimmte Ge⸗ 
fhlechter feyen ebler, gebildeter und reicher als die übrigen, 
uabefümmert darum, ob fie es wirklich feyen und diefe Ei: 
genkhaften forterben; fie befteht in einem Unterfchiede der 
Rechte und Verbindlichkeiten, alfo in Vorrechten und Priz 
vilegien,, welche jenen Gefchlechtern vor den uͤbrigen beiges 
legt werden. In Eonftitutionellen Monardhien, deren Grunds 
lage Gleichheit aller Staatöbürger vor dem Gefege ift, follte 
demnach eine Unterſcheidung der Staͤnde im lezteren Sinne 
nicht vorkommen, weil fie dem Weſen der Staatsverfaſſung 
entgegen iſt. 

In der baieriſchen Verfaſſungs⸗ ⸗Urkunde, welche in ſo 
vieler Hinſicht den Verſuch enthaͤlt, die entgegengeſezten 
Glemente und das der buͤrgerlichen Geſellſchaft angemeſſene 
Gtaatsrecht mit den Reiten des Feudalismus zu verbinden, 
ft zwar jener Grundfag ber Rechtögleichheit gleichfalls als 
Hauptgrundgefe ausgefprochen, aber durch die beigefügten 
Ausnahmsgeſetze großen Modifikationen unterworfen, und der 
Unterfhieb der Stände im juridifhen Einne, alfo ein Uns 
terfchied, der eine Verfchiedenheit politifcher und bürgerlicher 
Rechte in ſich fchließt, anerkannt. Nad) der baierifchen 
Staats⸗Verfaſſung gibt ed nämlih vier Stände: Adel, 


Geiſtlichkeit, Bürger und Landleute. Diefe Zahl iſt 


nicht aus politifchen Gründen, fondern blos Hiftorifch zu er= 
Niren: aus drei Ständen nämlidy war fchon die alte Lands 
fhaft zufammtengefezt, die Hinzufügung des vierten war 
Folge des in neuerer Zeit unerftidbaren Gefuͤhls des Unrech⸗ 
ted, welches durch die ehemalige Ausfchließung beffelben bes 
gangen wurde. Allein zwifchen beim Bürger- und Bauerns 
Rand, ift auffer dem Verhältniffe des Antheild an der Stän- 
deverſammlung Fein Unterfchied und Fein Vorzug, und ber 
Vorzug der Geiftlichfeit vor diefen beiden ift unerheblich, inz 
dem ex von ber Verfaffungd = Urkunde blos in dem ihr beige 
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legten adelichen Vorrechte ber Befreiung vom Landgerichtlichen 


Gerichtsſtande beſteht, deſſen Erloͤſchung von der Aenderung 
der Gerichtsorganiation abhaͤngt. 


Im weſentlichen und im juridiſchen Sinne waͤren daher, 
ohne Ruͤckſicht auf das Wahlgeſetz, — nur zwei Staͤnde 
vorhanden, 1) der Adel, dem ſich die Staatsdiener und 
Geiſtliche als Theile anſchließen, und 2) die Gemeinen. 

Hiernach ſcheint es, daß nach den bei der Einfuͤhrung 
der Verfaſſungs-Urkunde beſtandenen Verhaͤltniſſen zwei 
Kammern haͤtten errichtet werden ſollen, deren eine aus 
Mitgliedern des Adels, der Geiſtlichkeit und (durch lebens⸗ 
laͤngliche Reichsraͤthe) aus Staatsdienern, und die andern, 
aus den Abgeordneten der Gemeinen ohne Unterfchied von 
Klaffen und mir Ausfchluß des Adeld und der Geiſtlichkeit 
beftände. Anſtatt deffen ift die Nationalrepräfentation und 
die Wahlordnung auf Stände gegründet worden, welche in 


Sy 


‘ der That nicht vorhanden waren, fondern erft durch das - 


Wahlgeſetz felbft gefchaffen worden find, und hierdurch wäre 
die Ständeverfammlung ſtatt einer Volfövertretung, daB, 
was fie heißt, eine Verfammlung der Stände geworben, 
wenn nicht der Eid der Mitglieder das Gebpt enthielte, nur 
das allgemeine Wohl zu vertreten, — ein Gebot, das aber 


befonderö durch Standesverhältniffe bedingte Anfichten und. 


Ueberzeugungen faum ganz zu vertilgen vermag. 
Der Adel im Königreihe-Baiern bejteht (nach der 


Matritel bis zum Jahr 1822 einfchläffig) aus 1384 Familien; _ 


13 hievon find in der Klaffe der Fürften, 149 in jener der 
Grafen, denen fih 1Mar quis anſchließt, 481 in der Klaffe 
der Sreiherrn, und 740 in jener der Edlen und Ritter. 
Bon diefen fämmtlichen Familien find aber über ein Drittheil 
ohne Grund-Befig; der adelihen Güter (mit Gerichtöbarkeit), 
deren eine Familie oft mehrere zugleich befißt, find, mit Aus 
ſchluß der Befigungen ber erblichen Reichsraͤthe, im ganzen 
Königreihe nur 945, worüber die Beilage (XXVI.) eine 
Ueberfiht nach den Kreifen gibt. Die Zahl der erblichen 
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Meichöräthe aber, mit Einfchluß ber ehemals reichsunmittel⸗ 
baren Käufer, beläuft ſich auf 33. 0 


Gemeiniglic werden dem. Adel von denjenigen, welche 
ihn nicht als eine hiftorifche Erfcheinung, fondern als eine po=- 
litiſche Anftalt betrachten, die Zwecke unterftellt, daß er vor⸗ 
züglich die Ehre, den Waffenruhm und den Reich 
thum einer Nation vorftelle. Ohne jedoch zu unterfu= 
hen, welcher Sinn. hiemit verbunden feyn kann, und abgefehen 
davon, daß ber privilegirte vder Feudaladel keineswegs eine 
Erfindung und politifche Anſtalt ſey, fondern fi) mit der Feu⸗ 
dal⸗Monarchie, deren Miniatur: Gemälde er ift, eingedrun⸗ 
gen babe, muß man bemerken, daß der baierifche Adel In 
feiner Gefammtheit fchwerlih in einem Zuftande fey, 
jenen eingebildeten Zweck zu erreichen. Man muß zwar ges 
fiehen, daß unter ben Namen der adelihen Familien eine 
ziemliche Anzahl alter berühmter Namen glänzen, an welche 
‚große biftorifche Erinnerungen des Deutfchen und Baiern ges 
Indpft ſind, und von weldyen wir blos die Älteren, als Toͤr⸗ 
ring, Hutten, Sidingen, Berlichingen, fo wie bie 
Schärtel und Fugger anführen; aber von dem alten ho⸗ 
hen Adel der Dynaſten ift auffer den Häufern Dettingen und - 
Drtenburg Feines mehr vorhanden; die übrigen Älteren Fa⸗ 
milien find von dem Stande der Minifterialen, welche als. 
Dienſthoͤrige urfpränglich mit Recht unter den gemeinen Freien . 
fanden; und obgleich unter den neuaufgenommenen Adeli⸗ 
hen mehrere berühmte Namen find, fo fcheint man doch 
mit der Verleihung des Adels allzufreigebig gemwefen zu 
feyn, ba er eine Menge begreift, an deren Namen eine - 
nationale Erinnerung durchaus nicht gefnüpft ift. — Seinen 
Baffenruhm verdankt Baiern feinem nationalen Hee⸗ 
re; die Söhne adelicher Familien haben daran ihren guten Ans 
tbeil, aber jenem ber bürgerlichen ift er gewiß nicht über: 
legen; und endlich kann man nicht behaupten, daß der Adel 
in Baiern die reichen und großen Grund: Befiger der Nation 
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enthalte. Wäre dieſes, er bebärfte Feine Privlleglen. Die 
Ariſtokratie des Reichthums herrſcht durch ſich ſelbſt, ohne 
Geſetz und giebt ſelbſt gegen das Geſetz Einfluß und Vorzuͤ⸗ 
ge. Einzelne adeliche Familien ſind allerdings zu den groſ⸗ 
ſen Landbeſitzern zu zaͤhlen, aber wie ſelten ſie ſeyen, be⸗ 


weist der Umſtand, daß auffer den zur erblichen Reichs⸗ 


Rathswuͤrde erhobenen abelihen Familien nur wenige ein 
Majorat begründen koͤnnen, welches zur erblichen Reichs⸗ 
Rathswuͤrde erforderlich ift, d. h. ein Majorat; welches in. 


'simplo 300 fl. Steuer zahlt, alfo au8 einem Grundvermögen. 


von 240000 fl. Steuercapitalwerthe befteht, und von wielen kann 
man fagen — baß fie dürftig find. Bei diefen Verhältniffen 
ift zwar Baiern nicht dem Nachtheil unterworfen, welchem 


alle Staaten, wo fehr große "Grundeigenthämer find, wie 


Srrland, Spanien und Jtalien, unterliegen, nämlich 
daß das Vermdgen in den Hähden einiger Wenigen, dages 


‚gen Fein Mittelftand und die Menge pon ihrem Einfluß und 


von der Haͤnde⸗Arbeit abhängig, arm, ohne Grundbefiß 


und eigentlid) ohne Vaterland, roh, nach jeder Veraͤnde⸗ 
tung begierig ift. Dagegen leidet dad Land an einem ande 


sen, obgleich geringeren Uebel, daß naͤmlich die gutöherrlis 
chen Rechte und Renten der adelichen Familie auf einer 
großen Anzahl. bürgerlicher Befigungen zerftreut find, was 


‚nicht nur die Freiheit, des Eigenthums hindert, fondern auch 


für die Befiger deſto empfindlicher iſt, je dürftiger die ade= - 
lichen Samilien find, welche Großmuth zu üben, nicht im 
der Lage find. Wir find weit_ entfernt, Reichthum als 


Goͤtzen auf den Altar ftellen zu wollen, aber der Erbabel lei- 
- det eben an der Erbfünde, daß er ohne Reichthum Fein Fun⸗ 


dament hat, auf welchem er dauerhaft beftehen koͤnnte. 
DierUrfschen der Verarmung eined großen Theils des 
Adels find: der Verluft von Vortheilen und Vorrechten, 


welche ald Unrechte aufgehoben worden ſind; Die Entfernung 


vom Lande, und dadurch von der Einfachheit ber Lebensweiſe; 


die eben durch die Entfernung nothwendig gemachten Toftfpies 
Ligen Verwaltungen eines Grundbefitzes, welcher bei dem 
Herab⸗ 


_o-. 


Herabſinken der Preiſe oft kaum den Arbeitslohn vergütet, 
vielmeniger Bemjenigen eine Rente giebt, welcher mäffig und 
entfernt fie erwartet, der Luxus bei dem Aufenthalt an. Hoͤ⸗ 
fen, und endlich — felbft em Theil feiner Pripilegien. 

Die Privilegien des Adels in Baiern find 1) die Par 
trimonialgerichtsbarkeit, wodurd alfo Anterthanen 
zur Behörde über ihres gleichen gemacht und ihnen nicht nur 
ein Theil ber StaatösGewalt, fondern in Anfehung.ibrer 
Renten, das Erelutions: Recht, ſomit das Richtesamt zur‘ 
Hilfe in eigener Sache Übertragen und die Eintheilung und 
Drganifation der Gerichte geftört iſt. oo 

2.) Die Siegelmäßigkeit, wodurd Ihnen das Recht 
zuſteht, Mrkunden, welche für andere nur die Gerichte aufs 
nehmen koͤnnen, zu fertigen und fich daher von den Zaren 
der freiwilligen Gerichtöbarkeit Zu befreien, welche als. bie 
laͤſtigſten Abgaben der nicht Privilegirtert gelten. Diefes Pris 
vilegium enthält daher eine Ausnahme von dem verfaſſungs⸗ 
gemäßen Grundfaße der gleichmäßigen Belaftung in ſich und ift 
fovortheilhaft fürdenPrivilegirten,baß ein einziger Tax⸗Anfall 
den Betrag der Taxe für ein Adels-Diplom überfteigen kann. 

3.) Der privilegirte vom Landgerichte audgenommene 
Gerihtöftand, welcher durch die Trennung ber Zuftiz von ' 
der Polizei und durch die allgemeine Einführung von Kreise 
oder Bezirkögerichten als Gerichten erſter Inſtanz hinweg: 
fallen würde, on . 

4) Das Vorrecht, daß Shhne abelicher Eltern, als Kas 
beiten in Die Armee treten, welches dem .in der Verfaſſungs⸗ 
Urfunde auögefpröchenen Grundfage „gleicher Pflicht 
und gleicher Ehre der Waffen‘ Abbruch thut. 

5.) Das Vorrecht, Kamilien: Fideis Commifle zu errichs 
ten, wodurch den Nachgebormen die Begründung einer Fa⸗ 
mille, daher die Fortpflanzung bes adelihen Namens ſelbſt 
erfhwert, und fomit der Zwed der Fidei⸗Commiſſe durch 
die Anftalt felbft vereitelt wird. Auf der andern Seite glaubt 
eine Art von Mitleid und die gewoͤhnliche Meinung, daß 
auch Nachgeborne ftandeögemäß leben müflen, benfelben 

Zufand des Rönigreichs Baiern. T. 4 
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gegen URE Harte der fivelcommiffarlfchen Geſetze Entſchaͤdi⸗ 
gung buch Anweiſung auf Stellen und befonders auf ſolche 
geben’ zu müffen, wobei, wie man fagt, es vorzuͤglich auf 
die Repräfehitätion ankdmmt; und wenn auch ur 

- 6) nad der Verfaſſungs⸗Urkunde alle Valern uhne Uns 
terfchteb des Staats auf Civil⸗ Staats: und Militär» Stellen. 
Anfpruch machen Thnnen;-fo beſteht doch eine Art ſtillſchwei⸗ 
gender Regel, nach weldjet beftimmte ausgezeichnete Stels 
len alß nur: für Adeliche geeignet angenoinmen. werden; 
ſelbſt jene Gleichheit iſt auf Hofftellen nicht. ausdruͤcklich 
ausgedehnt und es ift leicht abzufehen, baß das Gluͤck und 
die Ehre, "den Monarchen zu umgeben, mancherlei Vortheile 
einem Stande gewähre, der nach feiner Natur, bie. ſelten 
ein Einzelner verläßt, nichts anderes will, als Vorzug umd. 

Art ‚größten ift jedoch der Vorzug, welchen der Adel durch 
feinen Antheil an der Stände-Berfammlung hat. ‚Der achte 
hell der Mitglieder der Kammer der Abgeordneten und in. 
der Kammer der Reichsraͤthe, eigentlich der Kammer des hos 
hen Adels, bei weitem bie Mehrzahl, befteht naͤmlich aus De. 
fitzern adelicher, mit Patrimonialgerichtsbarfeit verſehener 
Güter. Abgeſehen davon, daß durch die Wahlordnung bie 
Pätrimonialgerichtöbarkeit: verewigt ift, indem durd die⸗ 
felbe die Wahlfaͤhigkeit in jener Klaffe bedingt ift, fo befteht: 
Die Begänftigung nicht nur im ber doppelten Bertretung,r 
naͤmlich in beiden Kammern, und in dem Umſtande, daß 
ein Staub‘; bei hiye"einmal ben goofien Theil der Veoblfe« 
rung ausmacht, dem achfen Thelle derſelben gleich geſezd 
ift, fonderh vorzuͤglich in der Stellung "ber, Kammern der 
Keichöräthe"zu jener der Abgeordneten. Denn da beide 
Kammern zirfammert erſt bie ‚Ständeverfammlung ausma⸗ 
chen, da Fein Geſammt⸗Beſchluß möglich üft, ohne Die Bei 
fimmufg der Kammer ber Reichöräthe, da ferner die Kam⸗ 
mern ber Abgeordneten nicht einmal guͤltig verhandelt darf, 
wenn ſich nicht gleichzeitig auch die Kammer ber Reichs⸗ 
Raͤthe Fonftituirt hat, und die Eröffnung diefer durch) das 
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Ausbleiben der Häffte der. Mitglieder gehindert werden 
kann, beſonders weil der König in der Ernennung ber le⸗ 
benslänglichen Neichöräthe auf & der Zahl der erblichen ber 
ſchraͤnkt ift: fo kann man wohl fügen, daß ber Mdel eine 
Macht ift, welche den Willen der Regierung und der ges 
fümmten Nation kraftlos machen Ponnte, — wenn er eine: 
Macht durch ſich felbft und nicht durch verliehene Privilegien 
und politiſche Inſtitutionen, und wenn nicht in jedem Falle 
— bie 6 bffentlihe Meinung noch ‚eine groͤßere Mad 
re. — 

Einige von den Privilegien des Mels, nämlich Siegel⸗ 
waßigkeit, befreiter Gerichtsſtand, Eintritt ihrer Sohne als 
Cadetten in die Armee, ſind auch den hoͤheren Klaſſen der 
Staatsdiener (Räthen und hoͤheren Beamten) beigelegt. 
Sie ſchließen ſich daher dem Adel an, oder bilden vielmehr 
die Klaſſe des Amts⸗Adels. Allein die größten Privilegien 
aller Staatödiener überhaupt find jene aus der Staats: 
dienftes-Pragmatif, indem fie den Staatödienern im 
Salle ihrer Entlaffung vom Dienfte — jene durch richterliz' 
ches Urtheilwegen Verbrechen oder Vergehen ausgenommen — 
ein hinlängliches Ruhegehalt, die Befugniß, nad) dem goften 
Dienftes- oder 7often Lebensjahre, oder im Falle korperli⸗ 
cher Gebrechlichkeit, daffelbe zu fordern und ihren Wittwen 
und Waifen eine Penſion zufichert. Ein Blick Auf die Ab⸗ 
hängigfeit difentlicher Diener In andern Staaten, 3.8. in 
Frankreich, die Erinnerung an den Mißbrauch derſelben 
bei Wahlen und in den Kammern zu politifhen Zwecken von 
Venjenigen, welche die Gewalt in Händen harten, die dar⸗ 
aus folgende Vertilgung der Wahrheit und Selbftftändigkeit 
des Katakters, und dagegen die aufkommende Feilhett müf: 
fen nicht nur in der Meinung der Staatödiener, fondern auch 
in jenen aller andern Unterthanen den Werth der Staatödien- 
ſtes⸗ Pragmatif erhöhen. Hiezu koͤmmt, daß bei uns, wo 
der Staatödiener, welcher ſich zurädzichen mochte, nicht. 
nad) Belieben ein Gewerbe ergreifen kann, fondern die Aus: 
Übung einer Befchäftigung oder eines Gewerbes von befon: 
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‚dern Eonceflionen abhängt, — Kein Ausweg iſt, als Die Laſt 


des Unterhaltes der Staatsbiener, auch nachdem er niche 
mehr. im Dienfte tft, den Staatölaffen und dadurch zum 
Theile den Steuerbaren aufzubürden. 

Allein auf der anderen Seite find fo ausgedehnte Privile⸗ 
gien aller Klafien des Staatödienftes, felbit folder, deren 
Arbeiten mehr mechanifcher Art find, bei einer repräfentatis 
von Verfaſſung in fo en nachtheilig, als fie die Thaͤtigkeit 
und Verantwortlichleit der oberften Staatödiener leicht laͤh⸗ 
men koͤnnen, und für die Unterthanen werben fie läftig durch 
die Grdße der Summe für Beſoldungen und. Penfionen , 
welche leztere von Jahr zu Fahr zu fleigen fcheinen,, ba der 
bei einer repräfentativen Verfaflung nothwendige rafchere 
Gang und die Puͤnktlichkeit des Dienftes die Entfernung uns 


„fähiger, bequemer und gebrechlicher Menfchen erfordert. - 


Im Jahr 1819 hat ſich die Anzahl aller Hofbedienten hoͤ⸗ 
herer und niederer Klaffen, mit Einfluß der Kammers 


herren und 17 Edelfnaben, auf 1505 Perfonen, jene aller. 


Angeftellten im Civildienfte auf beiläufig 7380 belaufen ; 
diefe Anzahl ift nicht, wie man gemeiniglich glaubt, in der, 
neueften Zeit im Steigen; die Staatödienerei hat viels 
mehr in Vergleihung mit ben früheren Zeiten, wie. die 
Staatöfalender bemweifen, bedeutend nachgelaffen. Die Bes 
foldungen ber Eivildiener haben in demfelben Jahre (im Jahr. 
2835) 4,213,034 fl. 41 5 Ir. (Siehe Beilage XXVIIL) und, 


die Penfionen 


1,848,175 fl. i., nebft - 
8,799,998 fl. 51 kr., welche auf die Staatsſchulden 
Tilgungstaffe überwiefen wurden, 


44648,174 fl. 39 $ kr. Ä 
fomit Befoldungen und Penftonen zufammen der über beit 
vierten Theil der ganzen Staatd: Einnahmen betragen. 
Die Geiſtlichkeit endlich muß ald ein befonderer Stand 
betrachtet werden, weil ihm nach der Verfaffung befondere 
politifche und bürgerliche Vorrechte beigelegt find, naͤmlich 
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ein som Zandgerichte befreiter Gerichtsſtand und Anthell an 
ver Stanbfchaft. 

Das erftere iſt nur in fo fern erheblich, als e8 eine Aus⸗ 
nahme vom allgemeinen Geſetze iſt; das zweite iſt der Geiſt⸗ 
lichkeit nicht wegen des Beſitzes von Grundeigenthum, wel⸗ 
chem fie fonft ihren Sitz in ber Staͤndeverſammlung verdank⸗ 
te, fondern wegen des Intereſſe ber Religion und ber Kir⸗ 
chen verfiehen. inter diefen ift die Fatholifche eine Macht, 
welche durch jenes. Vorrecht der Geiftlichkeit ‚mehr Raum: 
aud größere Mittel gewinnt, 





VE 


Unterfcheidung der Bevölkerung 
nad) der Religion. 


Ocligions = und Kirchen: Verhältniffe überhaupt, Katholizismus. 

Moteſtantismus. Sogenannter Kirchenſtaat. Urſachen bes Man⸗ 

wis an kathol. Geiſtlichen. Moralitaͤt. Ueberſicht der abgeurtheil⸗ 

ten Verbrechen und Vergehen. Zuſtand der raligioͤſen Aufklaͤrung 

Bemerkungen über die katholiſche und proteſtantiſche Kircdenverfale 
fung in Baier; 


Am den Einfluß der Religion auf den Staat richtig zu 
beurtheilen, muß man 

I) ihr Weſen 

2) die Dogmen der Theologen, und 

3) die Verfaſſung der Kirche betrachten: 

1) Das Wefen der Religion befteht in dem Heiligen Glau⸗ 
ben, in der heiligen Hoffnung und der heiligen allgemeinen 
tiebe, welche in uns vereint, lebendig und zur Kraft ges 
worden find. Es gibt Feine Unterfchiebe berfelben ; fie 
— die durch Ehriftus geoffenbarte — ift nothwendig die 
einzige und allgemeine (fatholifche.) Jede andere ihr entges 
sengefezte fogenannte Meligion ift Heidenthum oder Irr⸗Re⸗ 
ligion. Es ziemt fich nicht, die Vortheile zu preiſen, wel⸗ 


\ 
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che ſie dem Staate bringt; ſie iſt nicht die dienſtbare Magd 
der Politik, nicht etwa blos fuͤr das Volk und das Mit⸗ 
tel zur Befeſtigung der, Fuͤrſtengewaltt; — denn das iſt 
eben die Natur der Heiden und wenn fie ſich auch Chris 
ſten nennen, daß fie Gott dienen, weil Gott ihnen dient — 
fondern fie ift für Fürften und Unterthanen gleich nothwen⸗ 
dig, weil fie das Heil ded Menfchen ift, fie ift dem Staate 
nicht nur nuͤtzlich, fondern fie ift die Grundlage der menfch- 

lichen Geſellſchaft felbft und ihre vollkommene Verbreitung . 
der endliche Zweck des Daſeyns ded Menfchengefchledhtes. 
Dieſer ſollte auch fuͤr jede Regierung das hoͤchſte auf Erden 
Erreichbare ſeyn. 

2) Die Unterſchiede in der chriſtlichen Religion find erft 
durch die theologifchen Schulen aufgebsadht worden; bie 
Entwidlung ihrer verfchiedenen theologifchen Lehren hing 
befanntlic) fehr von Zufälligkeiten ab. Sie entftanden fehr 
fruͤhzeitig, nahmen eine andere Richtung im Orlent,, eine 
andere im Dccident, indem fie dort die Damals herrſchende 
fpefulative Methode der Philofophie auf die Religion anz 
wandten (die Streitigkeiten über den Aoyor), hier ſich mehr 
mit der Kirche abgeben. Ihre abweichenden Meinungen 
und Streitigkeiten, deren Gegenftand häufig Spitzfindigkei⸗ 
ten waren, welche ein einfacher Menſchenverſtand und ſelbſt 
ein, in der dumaligen Methode der philoſophiſchen Schule 
nicht geuͤbter, Gelehrte nicht begreifen kann, ſezten zwar 
anfangs die Hofparthie in Bewegung, galten aber dennoch 
als etwas Untergeordnetes, und erſt ſpaͤter, nach Origines 
und Arrian, als eine Parthei und meiſtens nicht ſowohl 
durch die Macht der Wahrheit als durch Zufaͤlligkeiten und 
durch Hofgunſt einen dauernden Sieg erhalten hatte, wurde 
die theologiſche Lehre mehr als die Hauptſache betrachtet. 
Der Religion und der Toleranz iſt dieſes gleich nach⸗ 
theilig; die Theologie iſt ihrer Natur nach intolerant, 
die Religion iſt weſentlich allgemeine Liebe. 

Zu wie vielen Verfolgungen und Kriegen haben die Dogs 
wenſtreite Veranlaffung und Vorwand gegeben! 


— 55 — 


3) Alle Vereine der Manſchen — fie ſeyen zu. „göttlichen 
oder zu menfchlichen Dingen — bedürfen der Ordnung und 
feitung nad) ihrem Iwede; fie gewinnen baher eine dufs 
fere Form, welche in Urfprung und Entwidlung bei gleis 
den Urfachen immer gleih if. Die Kicchengeſchichte 
zeigt uns Daher die Kirche in allen Formen, in welchen der 


Staat erfcheint, als Demokratie, Ariftokratie, befchränfte 


und unbefchränfte Monarchie; und wenn hie. urfprängliche 
Form ber meiften gegenwärtigen Staaten von Europa, 
ba fie durch Eroberung entitanden find, zuerſt in der Form 


der Monarchie erfcheinen, fo ift Dagegen. fehr. begreiflich, 


daß bie erſte Kirche aus einer Menge Heiner republikaniſch 
gebildeter Gemeinden beftehen mußte, weil die Anhänger der 


Lehre freiwillig fi) vereinten, und daß fpäter, glö mehrere . 


Gebräuche und Lehren in die Religion kamen, und mehreres 
Myſterium wurde, als ferner der Verein ſich uͤber ganze Laͤn⸗ 
der ausdehnte, eine Ariftofratie der Geiftlichen gegen’ bie 
Laien entfprang, welche fo wie am Ende jede Ariftofratie zur 
Monarchie führt, — in die Kirche die Monarchie brachte, — 
die geiftliche Monarchie, durch ihre Mittel und Heiligung 
gewaltiger als jede weltliche. | 


Nur Durch bie Dogmen und die Form ber Kirche, nicht ' 


durch das Weſen, find ber Katholicismus und der Proteftan- 
tismus verfchieben; aber der Franfe Myſticismus und eine 


ungefunde fogenannte Philofophie der Gefchichte halten beide 


“or cms 


für wefentlic) entgegengefezt, indem dad Wefen jenes: ' 


Stabilität, blinder Glaube, Gehorfam gegen Die unbedingte | 
Gewalt des Pabſtes, — dagegen die Natur dieſes: Fortbils 


dung und Freiheit des Glaubens, republifanifche Verfaflung, 
jener der Monarchie. diefer der bürgerlichen Freiheit zuträg- 
lich, jener eine dem Staate gefährliche Macht, diefer eine 
ungefäbrliche Gefellfchaft bilde. 

Das Weſen des Katholicismus ift fein anderes als jenes 
der Religion, wie er in, verfchiebenen Zeiten begriffen uyb 
verdorben worden ift, enticheidet nicht. Mer in die erflen 
Zeiten . an. die Quelle zusüdgeht, lernt fie ungetrübt als 
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eine ebangelifche Lehre keinen. Dieſe Lehre iſt freis 
lich unmwandelbar und ewig; nicht aber die Streitfäge der 


theologiſchen Schulen. Dogmen hat der Proteflant, wie 


der Katholif; beiden müffen fie etwas, aber etwas Untere 
geordnetes fepyn. Nicht blinder, fondern lebendiger und 
thätiger Glaube ift nothwendig, den Katholiken wie dem 
Proteftanten , und daß die Formen der Kirchenverfaffung vers 
änderlich und verbefferlich ſeyen, lehrt die Kirchengefchichte, 


welche durch die Concilien zu Eoftnig und Bafel zeigt, wel⸗ 


che Gränze bie Gewalt des Pabſtes und der Kirche haben. 
Allein die umbefchränfte Gewalt jenet bat fich durch ähnlis _ 
he Mittel erhalten, deren ſich die Könige bedienten, wels 
che nach abfoluter Gewalt firebten: fie verfäumten die Con⸗ 


. ‚eilien, wie die englifhen Könige die Parlament} einzuberufen. 


Die katholiſche Kirche Ift allerdings eine Macht gewors 
den; aber jede Kirche wird eine Macht, fobald fie fich über 
die Gränzen einzelner Kleiner Gemeinden verbreitet; auch 
Die proteſtantiſche würde eine Macht werden, 
wenn die verfchiedenen Tirhlihen Gemeinden 
zu einer Gemeinde vereinigt würden. 


Bei dem Alter und den vieljährigen Bemuͤhungen der 
Kirchengewalt ift wohl erflärbar, daß Aberglaube, die 
Lehre des blinden Gehorfams, und die Privilegien der Geiſt⸗ 
Lchen in ber Fatholifchen Kirche heutzutage häufig vorkom⸗ 
men, und baß biefelben ald ein Mittel fowohl weltlicher 
als geiftlicher abfoluter Gewalt von denjenigen, weldye nach 
biefer oder jener ſtreben, genährt werden, indem diefe beis 
den, obgleich gegenfeitig die gefährlichften Feinde, jederzeit 
gegen die Zreiheit und Aufklärung im Bunde fich befinden 
werben. Allein abgefehen von den Ausnahmen, weldye 
doch die Gefchichte durch die Beifpiele eben fo freier Katho⸗ 
liken als ſtlaviſcher Proteftanten zeigt, — wie kann man 


"das der Religion zur Laft legen, was enmveder bie Folge 


Ber Umftände oder die Schuld des Verderbniſſes der Reli⸗ 


gion iſt, die, welches auch ihre auſſern Formen find, in 


” 
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threr Meinheit und in ihrem Weſen blos Liebe, Segen und 
Frieden verbreitet! 

Der ſogenannte katholiſche Kirchenſtaat in Baiern beſteht 
in zwei Erzbisthämern zu Muͤnchen und Bamberg und 
ſechs Bisthuͤmern zu Augsburg, Paffau, Regensburg, 
welhedem erften, und zu@ihftäbt, Speyer und Wirz- 
burg, welche dem lezteren untergeordnet find, Die Anzahl 
fimmtlicher Erzbifchdfe, Bifchbfe, Dignitarien, Kanoniker 
und Bilarien beträgt 140 Perfonen. 

Nach der neuen Didceſan? Eintheilung enthält die Didees 
Minen 361, die Dideed Bamberg 387, Augsburg 
807, Paffau 151, Regensburg 434, Wuͤrzburg 405, 
Eichſtaͤdt 201, © peyer 207, alle zuſammen 2773 Pfarr⸗ 
drter. 

Die Anzahl der Katholiten In Baiern beträgt beildufig 
zwei Drittel, jene der Proteftanten und Reformirten nicht 
ganz 4 der ganzen Bendlferung, (S. Beilage XX VIII.) und 
die Zahl der Fatholifchen Pfarreyen beläuft fi) auf 2Sı2, 
jene der proteftantifchen auf 1036, fo daß im Durchfchnitte 
auf eine katholiſche Pfarrei 1012, auf eine proteffantifche 
aber nur 950 Seelen kommen und fomit verhälmißmäßig 
mehr proteftantifche ald Tatholifche Pfarreien find, 

Demungeachtet hat man den Mangel an Geiftlichen, be⸗ 
fonders an Fatholifchen fo groß gehalten, daß die Regierung 
ein Gutachten über. die Urfachen deffelben von ber theologi⸗ 
fhen Zakırltär zu Landshut abgefodert hat. Allein in An⸗ 
febung der Seelforge wäre Fein Mangel, wohl aber in Ans 
fehung der Art des Gottesdienſtes, für welchen, befonders 
bei der reichen Menge üblicher, geftifteter und täglich gegen 
Stipendien aufgetragenen Meflen, die Zahl der vorhandnen 
Geiſtlichen allerdings nit hinreicht. 

Die vorzäglichfte Urfache diefes relativen Mangels ift aber 
neben dem Cdlibate die fpäte und zum Theil unzureichende 
Berforgung der Geiftlihhen. Die Unterdbrädung des Natur: 

triebes und der Verzicht auf das dem aͤrmſten Dienfchen uns 
chatzbare Jamiliengluͤck und fo manche Freude des Lebens, 
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erfodert eine Verehrung gebietende, aber feltene Selbſt⸗Be⸗ 
herrſchung, und wenn man fich leicht darüber hinwegfegen 
möchte, in den verfloffenen Zeiten, wo die Geiftlichkeit gröf- 
feren Einfluß und höhere Äußere Achtung genoß, und wo bie 
Verforgung in wohlhabenden Abteien, in denen man nichts 
weniger, ald den Freuden bed Lebens entfagt hatte, leichter, 
auf der andern Seite jene im Staatsdienſte feltener und noch 
feltener glänzend war, fo muß fich heutzutage der Geiftliche 
eine lange Zeit als Hülfspriefter gebrauchen laffen, we er 
häufig faft wie ein Knecht von dem Pfarrer und der Haus: 
haͤlterin abhängig if, bis er endlich, meiftens in Jahren 
weit vorgerüd't, zu einer Pfarrei gelangt, welche an Ertrag 
kaum dem unterften Civildienfte gleich kͤmmt und welche 
häufig das Ziel feiner Waͤnſche ſeyn muß, indeffen ex feine 
Augendfreunde, oft mit weniger Kenntniffen begabt, und 
nicht felten bloße Schreiber, in der Blüthe ihrer Jahre zu 
Be befoldeten Stellen und yon Stufe zu Stufe fommen 
ſieht. 
Denn fo vorſorglich die Regierung Seiner Majeſtaͤt des 
Koͤniges fuͤr die Verbeſſerung der Gehalte der Pfarrer, be⸗ 
ſonders der wahrhaft bedaurenswuͤrdigen Pfarrer im Rhein⸗ 
kreiſe war, und obgleich eine ziemliche Summe zur beſſern 
Dotation der Pfarreien aus der Staats-Kaſſe gezahlt wird, 
(im Jahr 1843 im Ganzen 842964 fl. 503 kr. für die Pfar⸗ 
. .xeien beider Eonfeffionen) fo giebt es Dach nod) eine Menge 
von Pfarrern, deren Befoldungen weniger ald 600 fl. bes 
tragen. Für die einzelnen Pfarrgemeinden ift die Laft oh⸗ 
nehin zu groß, um von ihren Beiträgen die Mittel zur 
Berbefferung zu erwarten, vielmehr find diefe Kaften gerade 
die Mittel, ihnen ihre Seelſorger verhaßt zu machen. 
Auch hiezu, wie zu fo mandherlei Bedärfniffen, find groͤſ⸗ 
fere, ja einen ganzen Kreis umfaflende, Mereine noth- 
wendig. 

Einzelne reich und überreich befoldete Pfarrftellen , 
beren ed in Baiern gibt, werben den Günftlingen des Gluͤ⸗ 
des zu Theil und find zu felten, um Viele zum Stande ber 
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Geiſtlichkeit einzuladen. Wirkſamer in dieſer Beziehung it 
wohl die Errichtung der Domlapitel, welche dem Ehrgeize 
«in größeres Feld oͤffnet. 

Diefe Dinge, von denen bisher geredet worben und wel: 
de man zu ven religidfen rechnet, find alle fo beftimmt, 
da fie ſich in Zahlen nachweifen laſſen; fchwieriger aber 
ft ed, ein Urtheil über den Anftand der religidfen 
Bildung und Aufflärung eines ganzen Volkes zu fäl- 
len, indem man nicht alle Einzelne und alle Klaffen, ans 
denen daſſelbe beſteht, kennen, ſondern blos aus allgemeiz 
nen Erfcheinungen und Vorfällen einen Schluß ziehen Tann. 
In fo ferne die Abnahme der Verbrechen und Vergehen _ 
die Frucht befierer Moralität und biefe die Fracht der Res 
ligion iſt, giebt die aus dem Jahres-Berichte des Juſtiz⸗ 
Miniſteriums genommene hier (Beilage XXIX. a. b. c. d,) 
beiliegende Ueberſicht der abgeurtheilten Verbrechen und Ver⸗ 
gehen in den fieben älteren Kreifen des Reichs dem Freunde 
ber Menfchheit Beruhigung; und die häufige Beichuldigung, 
daß fich alle Religiofität verloren und alle Bande der Ge: 
fellihaft gelöst Hätten, ift wenigftend in Beziehung auf 
Baiern, eine vielleicht der Partheiwuth, vielleicht politi⸗ 
ſchen Abfichten dienende, Verlaͤumdung. 

Nur 4421 Perfonen wurden im Jahr 1818 ber Haupt 
oder Spezial: Unterfuhung unterworfen und nur 2917 
Andividuen verurtbeilt, wogegen im Jahre 1817 die Anzahl 
von den Berurtheilten 4393 betrug. Indeſſen man in Engs 
land und Irrland auf 20000 Menfchen 900 Verbrecher zählt, 
treffen in Baiern auf die gleiche Seelenzahl beildufig 16. 
Verſchwoͤrungen und Verbrechen gegen Verfaffung und Koͤ⸗ 
nig kommen nicht vor; jene, die unter dem Titel der - 
Störung des Nechtöfriedend des Staatd erſcheinen, beſte⸗ 
hen in Beguͤnſtigungen der Defertion und ähnlicher Hand: 
lungen. Die häufigen Fürperlihen Verletzungen beftehen 
großentheild in Ungluͤcksfaͤllen, welche eine Unterfuchung 
veranlagt haben, ober in Verwundungen, und find zum 
helle Zeichen der Rohheit eines Fräftigen Menfchenfchlags. 
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Die Verbrechen gegen das Eigenthum, häufiger 'in der Zeit 
der großen Theurung und Noth, haben fehr abgenommen, 
(was den Beweis giebt, daß ihre MVeranlaffung häufiger 
Die Noth, ald moralifche Verdorbenheit war; ficher wandelt 
man bie Landftraßen, und es giebt, wie in den baierifchen 
Alpen, Gegenden, wo die Thüären nie gefchloflen ‚wer: 
den und felt vielen Fahren Fein Beifpiel eines Diebftahls 
ſich ereignet hat. Unter der Zahlder Unterfuchungen wegen 
Brandftiftungen find alle General⸗Unterſuchungen enthalten, 
welche bei jeder Feuersbrunſt auch ohne Anzeigung eines- 
Verbrechens , eingeleitet werden. Die Anzahl der eigentlts 
hen Brandftiftungen beträgt 44. Nachläffigkeit und die 
Surcht, wegen benfelben die Beiträge der. Brandverfiches 
rungs-Anftalt zu verlieren, fo wie die Sucht, allenthalben 
geheime‘ Verbindungen zu Brand und Tob zu erbliden, 
haben die Verdächtigungen wegen Brandftiftung gegen bie - 
Mahrheit vermehrt. | 

Allein diefer Zuftand ift wohl eben fo fehr die Wirkung 
der freien Staatöverfaffung, der Liebe zu ihr und zu dem 
Könige, der Sicherheitsanftalten einer menfcdhlichen und 
eben darum religidfen Gefeßgebung, und bed natuͤrlichen 
umverborbenen moraliſchen Gefühls, als einer pofitiv relis 
gidfen Aufklärung. 

Denn Aufklärung, Nachdenken und Unterricht über das 
Weſen der hriftlichen Religion und die Religions- und Kirs 
hengefhichte, die den Menfchen doch näher als alle ans 
dern Kenntniffe angehen muͤſſen, ift felbft unter den ſoge⸗ 
nannten Gebildeten nicht fo häufig ald man glaubt, ob: 
wohl bei der jüngern Generation eine größere Neigung, als 
ehedem, zur Religiofität, aber auch zum Myſticismus be⸗ 
‚ merddar iſt. Die Mehrzahl der gemeinen Leute der Fatholl: 

fhen Kirche hängt noch am Aberglauben, am Lippen= und 
Bilderdienfle, fo daß mancher nady Gott wenig zu fragen 
ſcheint, wenn nur fein Schutzheiliger mit ihm iſt. *) 





*) Noch vor Kurzem fah man in ber Domtiche zu Muͤnchen ge 
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Ein großer Theil iſt zwar frei vom Aberglauben, hat 
aber nichts dafür, ald Unglauben, — fey ed aus Mangel 
an Nachdenken oder aus Zrivolität, und im gleichen Falle 
ift ein großer Theil von Proteftanten, deren Ritus nicht 
fo leicht, ald wie jener ber Katholiten, zum Bilderdienft 
und zum Aberglauben führt, - Ä 

Selbft bei der Fatholifchen Geiftlichkeit ift die Aufklaͤ⸗ 
rung über dad wahre Weſen der hriftlichen und Fatholis 
{chen Religion felten; einer Geiftlichkeit, welche zur Ariftos 
kratie geworben ift, ift ed mehr um die Verwaltung der 
Myfterien einer Kirche, die fih zur Macht erhoben hat, 
und mehr uns die Mittel der Macht , ald um die Erhaltung 
der Reinheit ded Dogma und ber Kirdhenverfaffung zu thun, 
und daher bezieht fich der Religions-Unterricht vorzüglich 


— 


auf jene und die Verhandlungen mit der Regierung auf 


dieſe. 


Der Vorherrſchaft der Dogmen in der Religionslehre 


ungeachtet, iſt jedoch In Baiern unter den verſchiedenen 
Kirchenpartheien Toleranz, welche theils Folge allzugroßer 
Bleichgültigkeit‘, theils aber auch und vorzüglich des Bei⸗ 
fpieles unferer aufgeklärten Regierung iſt. 

Ich vermeide es gern, mich über das Konkordat zu 
äußern, da ed nun ein Theil der Staatöverfaffung und 
Geſetz geworden if; ich wuͤnſche aber, daß von allem dem⸗ 
jenigen, was über daffelbe, ehe es eingeführt war, in den 
„Betrachtungen über das baierifche Konkordat“ gefagt wors 
den iſt, nichts eingetroffen feye, noch in Zukunft eintrefs 
fen möchte; nur dieſes bemerke ih: eine einmal bes 


gründete unbefhränfte Gewalt, befonders eine, . | 
welche , ihrer Natur nach, der Einwirkung der Regierung 


entzogen iſt, ift ſchwer zu zähmen und diefe Zähmung nuns 


druckte Gebete liegen, welhe eine atme Seele einem Geiftlt 
Sen geoffenbart haben folltez auch veranlaßte ein gefchniztes 
Muttergottes:Bild, welches die Augen verdreht haben fol, ein 
fo gewaltiges Gedraͤnge, baf es von der Behörde entfernt wer» 
den wındte. 


' 


mehr zu eridarten, nur in fpäter Zeit, aber nicht blos von 
der Zeit: die Megierung muß vielmehr bedacht feyn 1) auf 
Bildung zahlreicher aufgeflärter Prediger und Neligiondlehs 
rer, 8) auf Ernennung der Domkapitulare nach vorgaͤngi⸗ 
gem Vorfchlage der Dekanate und auf Ernennung ber 
Biihdfe nach vorgängigem Vorfchlage det Capiteln, und 
auf zeitweife Verfammlung der Defanate zur Berathung 
mit der Regierung, über den Zuftand ‚der Sittlichfeit und 
andere den Staat betreffende Gegenftände. 

Die Proteftanten bilden eigentlich eine Menge Meiner 
einzelner Kirchengemeinden ; allein durch die drei Conſiſtorien, 
unter dinem Ober-Confiftorium, durch welches der König bis 
fhöfliche Rechte über die proteftantifche Kirche ausuͤbt, wers 
den diefelben mehr zur Einheit angezögen. Durch die Pres b y⸗ 
terien, welche vorzüglich fowohl wegen der Art Ihrer Kom: 
pofition als wegen der Art ihrer Einführung Miderfpruch ges 
funden haben, würde der Grund zu einer proteftantifchen 
kirchlichen Ariftofratie gelegt werben und durch die Synoden, 
obwohl hierdurch das dkoönomiſche, ber Ritus und die 
Gleihfbrmigfeit der Kathegetik gewinnen wird, und vol⸗ 
lends durch die bereitd durch einige Stimmen begehrte „un⸗ 
abhängige Stellung des proteftantifhen Ober: 
Eonfiftorium 8” ift der Anfang gegeben, daß die prote= 
ftantifche Kirche zu einer der fatholifchen ähnlichen, wenn auch 
ſchwaͤchern, Macht werde. 


VII. | 
Weber die Verhältniffe der Juden. 


Zukand derſelben im Koͤnigreiche Baiern überhanpt. Geſetze in As 

fehung derfelben. Anzahl und Beſchaͤftigungen bee Juden. Hauſfir⸗ 

handel. Nachtheile und Vortheile deſſelben. Häusliche und bürger: 

liche Eigenſchaften, geiltiger, veligiöfer und moralifher Zuſtand der 

Juden. Urſachen des Zuftanbes der Juden. Mittel zur bärperli- 
chen Verbeſſerung derſelben. 


Unter allen Religionspartheien wird keine fuͤr ſo nach⸗ 
theilig dem dffentlichen Wohle und der ſtaatsbuͤrgerlichen Ber: 
haͤltniſſe angefehen, als jene der Juden, und nachdenr 
durch die Bemühungen aufgeflärter Regierungen, befonders 
Friedrichs des Großen, Jdfephöll. und Marimilian 
Joſephs ſeit mehr als dreißig Jahren die Menfchlichkeit den 
Eieg über Intoleranz und Eigennuß davon zu tragen fchien, 
erheben ſich aufs neue, felbft iR den Ständeverfammlungen, 
deren Berathungen nur Wahrheit und Recht leiten follte, 
einzelne Stimmen, weldye die Zurädwerfung der Juden, 
als einer der bürgerlichen Gefellfchaft gefährliche und unver: 
befierliche Menfchen= Race in die alte Schmach mit der hef⸗ 
tigſten Leidenſchaft begehren. | 

Laffet uns die Verhältniffe der Juden unterſuchen mit 
der leidenfchaftlofen Ruhe, welche allein zur Wahrheit führt, 
Bor allem aber vergeßt ihr, — Chriſten felber nicht, was 
ihr euch nennt, — ſeyd Chriften. 

1. Welches ift die Lage der Juden im Kbnigreiche Balern? 
— Welche Verhaͤltniſſe weist ihnen die Geſetzgebung an? — 
Vie zahlreich find dieſelben? — Welches find ihre buͤrgerli⸗ 
hen Befchäftigungen, und wie wirken diefelben auf die buͤr⸗ 
gerliche Geſellſchaft? — Welches ift ihre religibfe Bildung 
ud Auffiärung? — Wie fteht ed um ihre wiffenfchaftliche 
Biſldung? — Was find fie für Hausvdter, und wie erfüllen 
fie ihre Pflichten ald Staatsbuͤrger? — 


r 


II. Worin liegen bie Urfachen diefer Verhaͤltniſſe und wie 
viel von denfelben kommt auf Rechnung der mofaifchen Res 
ligion, wie viel auf jene der Geſetze des Staates? und end⸗ 
lich, nachdem man die Urfachen kennt, | 
DI. welches find die Mittel zur Verbefferung. der Juden; 
und welche liegen in ber Macht ber Regierung, welche in 
den Haͤnden der Juden ſelbſt? 


Dieſe Fragen bezeichnen den Gang unſerer Unterſuchung. 


au I. Berpältniffe ber Juden im Königreiche.. 
Baiern. 


Die Geſetze geſtatten den Juden im Königreiche Baiern 
nicht die vollen ftaatöbürgerlichen Rechte, Die Verfaffungss 
Urkunde macht in Unfehung derjelben eine Ausnahme von 
ihrem vorzüglichften Grundfaße, der Gleichheit der Rechte, 
und vor dem Geſetze, und geftattet ihnen nur bie in den bes 
Tonderen Verordnungen beftimmte Rechte (Tit. IV. 6. 9.). 
Diefe Verordnungen fü find für die fieben älteren Kreife dag Edikt 
vom 10. Zuni 1813 (Reg. Bl. Et. V. 34) und für den 
Rheinkreis das von der franzdfifchen Meglerung berxib⸗ 

rende Dekret vom 17. Maͤrz 1808. BE 
| Sene enthält Im Wefentlichen folgendes: J 
Die Juden muͤſſen den durch die Verfaſſung vorgefchrle⸗ 
benen Unterthans-Eid ſchwoͤren und bleibende Familien⸗ 
namen annehmen. Die Einwanderung fremder Juden, die 
Anſaͤſſigmachung inlaͤndiſcher an Orten, wo. noch keine woh⸗ 
nen, iſt unterſagt, und die ausnahmsweiſe Genehmigung 
dem Miniſterium vorbehalten; ihre Familienzahl ſoll nicht, 
vermehrt, ſondern vermindert und daher einem Ju⸗ 
den die Anſaͤſſigmachung nur dann geſtattet werden, wenn 
eine Familie abgegangen und hierdurch eine Nummer des 
Judenmatrikels erledigt iſt. Der Erwerb von Gruudſtuͤcken 
iſt ihnen erlaubt, aber nicht zur Spekulation und zum Wie⸗ 
derverkauf, noch zur Verpachtung, ſondern zur eigenen Be⸗ 
wirthſchaftung; auch duͤrfen ſie Ober⸗Eigenthumsrechte 
nicht beſitzen. Sie koͤnnen, wie Chriſten, Gewerbe «Gone 
zeſſionen 
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zeſſtonen erlangen und in Zuͤnfte aufgenommen” werben; 
aber aller Haufirhandel ift ihnen unterfagt, und nur denen, 
weldye bereits auf denjelben anfäffig find, werden bis zur 
Erlangung eines beffern Ermwerbözweiges, „wozu die Pos 
lizeiftellen mitzuwirken wiflen werden,‘ bie Haufir-Patente 
gelaſſen werden. | | 

Die Yudenkorporationen find aufgeldst und die Juden 
Zamilien ben Gemeinden, wo fie wohnen, einverleibt; fie 
haben da alle Verbindlichfeiten wie andere Gemeindeglieder 
zu erfüllen. Gewiffens » Sreiheit und freie Religionsuͤbung 
it ihnen zugefichert , aber die Oberrabiner, denen Feine Art 
Surispiktion zufteht, müflen den Eid auf die Landeögefeße 
ſchwoͤren und find, fo wie die Lehrer für eigene Schulen, ' 
welche fie errichten wollen, der Prüfung unterworfen; die 
Kinder find da, wo befondere Schulen für Juden nicht bes 
ſtehen, zum Befuche der dffentlichen Schulen verbunden und 
die Erlaubniß zum Studium der jüdifchen Theologie ift von 
dem guten Zeugniffe einer dffentlichen Lehranſtalt über bins 
reichende Vorbereitungsfenntniffe abhängig. 
- Das für den Rheinfreis geltende Dekret vom 17. Merz 
3808 fchreibt die Formen vor, weldye zur Sicherung gegen 
jädifchen Wucher bei Verträgen zu beobachten find, bedingt 
die Ertheilung von Handelspatenten durch Zeugniffe über 
antadelhaftes Betragen, verbietet Juden, welche nicht be= 
reits in den Departements des Ober und Niederrheins woh⸗ 
nen, die Niederlaffung dafelbft überhaupt und in andern 
Departements, außer wenn fie auf Feldbau gefchieht, und 
erlanbt den Juden nicht, bei der Eonfeription Stellvertreter 
zu flellen. *) 

Aehnliche Verordnungen, welche die Formen der Con= 
trafte zwiſchen Juden und Chriften beſtimmen, beftehen auch 





*) Diefe Beihränfungen wurden jedoch gleich anfänglih und ſpaͤ⸗ 
ter auf mehrere Departements nicht für auwendbar erflärt, wo 
die Juden feinen Anlaß zu Beſchwerden gegeben hatten; fie 
giengen aber zunäcft auf die rheinifchen Departements, insbe 
fondere auf die Juden im Elſaß. 

Zuſtand des Königreichs Baiern. 1. 5 
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in andern Landestheilen, z. B. im Bambergiſchen, und 
nach den wuͤrzburgiſchen Steuerverordnungen werden noch 
beſondere Judenſchuzgelder erhoben; in den uͤbrigen Theilen 
des Kdnigreichs haben fie ſeit dem neuen Steuerſyſteme auf⸗ 
gehört; allein von den Grundherten werben derlei Abgaben, 
jedoch unter dem Namen Herbergögelder, welche fie auch 
von chriftlichen Hinterfaffen erheben fbnnen, noch erhoben. 

Die Anzahlder Fuden belief fich unter der vorigen Res 
gierung in ber Dhber: Pfalz, zu Sulzburg und Schnars 
tach und im Herzogthume Sulzbach) nur auf 360 Fa⸗ 
milien, welche zufammen gegen 2000 Seelen ausmachten, 
und im ehemaligen Herzogthume Baiern durften gar kei⸗ 
'ne Juden wohnen. j | | 

Diele Anzahl hat fih durch die Familien, welche mit 
den henerworbenen Ländern an Baiern gekommen find, 
fehr vermehrt. Nach der (S. Beilage XXX.) beiliegenden 
genauen Ueberſicht beläuft fi) die Seelenzahl der Juden 
im Konigreiche auf 53402 in 10,663 Familien. Hievon 
hatten im Jahr 1827 über 252 Familien ihre Niederlaffung 
auf den Ackerbau gegründet; 169 Familien widmen fich vers 
ſchiedenen Gewerben, mehr ald 839 Indenſdhne arbeiten 
- als Lehrlinge und Gefellen bei Gewerben und Handwerken, 
und mehrere bilden, fich praftifch für die Landwirthfchaft aus. 

Die übrigen Judenfamilien (10242) leben vom Handel, 
und darınter 2605 vom Hauſirhandel; dieſer ift jedoch fehr 
in Abnahme und namentlich feit dem Jahre/ 1817 in den 
zwei mit Juden am meiften bevdlferten Kreifen, nämlich 
im Rezatkreiſe um den vierten Theil, und im Unter: 
mainfreife, ungeachtet ſich die Zahl der Hauſir⸗Patente 
noch anf 1171 beläuft, um 3 vermindert worden. 

Die Nachtheile, die man dem Haufirhandel zufchreibt, 
find befannt. Man behauptet: 1) er lege den Handel ber 
ipriftlichen Kaufleute nieder, 2) verführe die Bauern und 
deren Weiber zu unndthigen Ausgaben für Luxus-Gegen⸗ 
ftände oder fehlechte Waaren, und 3) gefährde die Sicher: 
beit, Won den Klagen ift es meiftend den Klägern wohl 
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mit der erſten nur wahrer Ernſt; aber es iſt im Ganzen 
zur bie Klage, daß ihnen bie unchriſtlichen Vortheile ent: 
gehen oder gefchmälert werden, welche fie von den Bauern 
nehmen möchten, alfo (die Klage von der Stelle diefer und 
der großen Zahl der Konfumenten, nicht von der Stelle der 
Kaufleute aus betrachtet) eine Klage, daß man von haus 
firenden Juden Sachen leichter und wohlfeiler Haben konne, 
ald von fogenannten chriftlihen Kaufleuten. — Allein, ift 
Biefes ein Schade? — Iſt ed dem armen, von den Ges 
werbö-Leuten und Kaufleuten befonder3 bei dem Unmerthe 
aller Landprodukte abhängigen Landbmanne nicht zu gbnmen,. 
daß er feine Bebärfniffe wohlfeiler bei hauſirenden Juden er: 
halten kann, ald bei dem Krämer im Orte, welcher meift 
der einzige und ber privilegirte ift, oder bei den Kaufleu⸗ 
ten in Städten, die ihn nicht minder unchriſtlich behandeln? 
— Das aber ift der Hauptvorzug des Hauſirhaͤndels, daß 
er die Bedürfniffe des Lebens in den Heinften Kandlen zu: 
führt, ohne den Beduͤrfenden in die Nothwendigfeit zu 
fegen, deßhalb den Kaufmann in den Städten aufzufuchen, 
und durch den Gang dahin, Zeit und Geld aufzuopfern. 
Daß die Juden immer ſchlechtere Waaren geben, als 
die chriftlihen Kaufleute, und daß dieſe aufrichtig genug 
ſeyen, den Käufern um gutes Geld die Mängel ihrer Waa⸗ 
ven aufzudecken, ſtimmt nicht mit der Erfahrung überein; 
noch ift eine ſolche Kuratel ndthig oder auch nur möglich, 
weldye den Kaufleuten vorfchriebe, wie viel und was Tie 
kaufen follen? 
Dagegen ift nicht zu Iäugnen, daß bie Anzahl vieler 
armer Haufirer ſtrenge polizeiliche Aufjicht noͤthig mache, 
und der größte Nachtheil des Haufirhandels ift wohl jener 
für die hauſitenden Juden felbft, die dadurch zu einer kuͤm⸗ 
merlichen Eriftenz verdammt und an ein erbärmliches Ges , 
werbe gebunden, nicht im Stande find, erträglichere Vers 


haͤltniſſe oder gar ihren Wohlftand zu begründen. 


Nachtheiliger in jeder Beziehung und befonderd für die 


Landwirthſchaft ift der Viehhandel, der in den ehemals 
’ gen 


ı 
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ſchwaͤbiſchen und fraͤnkiſchen Gebietstheilen beinahe 
ausſchließend in den Haͤnden der Juden iſt, ohne welche 
die Landleute keinen Viehhandel abſchließen zu koͤnnen glau⸗ 


ben, welche aber dieſe beſonders durch die mit der Nach⸗ 


borge verbundenen Bedingungen in Schulden und Abhaͤn⸗ 
gigkeit zu bringen wiſſen. 

Gegen den Guͤterhandel der Juden iſt das Edikt 
vom Jahr 1813 ($. 16.) und die Verordnung gerichtet, daß 
feine Butö-Zerfihlagung, wobei ein Jude fid) einmenge, 
genehmigt werden foll; allein es ift das Schickſal aller die⸗ 
fer Geſetze, daß es doc Mittel giebt, fie zu umgehen; und 
eö muß bemerkt werben, daß nach der Erfahrung es nicht 
feltener Chriften als Juden find, welche herabgefammenen 
Samilien die Vortheile aus der Güterz3erfchlagung entzies 
ben, und daß eben diefer Handel in ber gegenwärtigen Zeit 
nicht fo beſchraͤnkt ſeyn ſollte. 

Der Geldhandel iſt zwar bei weitem nicht aus⸗ 
ſchließend, aber doch vorzüglich in den Händen der Juden; 
fie find die Helfer in der Noth für den Privatmann, wie 


“ Für die Negierungen. Daß freilic) mehrere und von den 


ärmern Juden die meiften, die Noth und den Feichtfinn zu 
wucherlidem Gewinne benugen, ift gewiß; aber eben fo 
gewiß, daB ihnen Chriften, — wie die Anleihen auf Ges 
baltöquittungen leider beweifen — hierin nicht nachftehen. 
Daß faft alle jüdifche Banquiers fich mit dem Staats⸗ 
Dapierhandel abgeben, und daß diefer Handel, wenn eins 
mal die Staatöpapiere ihrem Nennwerthe fich nähern, ber 
ungroduftivfte, leereſte und in nationalwirthfchaftlicher Ruͤck⸗ 
ſicht unnügefte und nachtheiligfte Handel fey, ift nicht zu 
laͤugnen; aber eben fo wenig, daß ed die chriftlichen Re⸗ 
gierungen find, weldye ihre Obligationen zu einem Han⸗ 
veldartifel machen, daß diefer Handel eines der Mittel war, * 
ihre Schulöbriefe wieder zu Ehren zu bringen und daß chrifts 
lihe Banquierd fo wenig als jüdische den Gewinn aus dens 
felben verfehmähen; daß aber jüdifche Häufer in Zeiten der 
Gefahr, dem Vaterlande Anlehen zu Preifen gegeben haben, 
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za welchen fie von chriſtlichen nicht gu erhalten waren, de⸗ 
ren Geldfiften aus Mangel an Vertrauen wohl mehr, als 
aus Mangel an Wag⸗ und Gewinnluft faft gänzlich ges 
fchloffen waren. on 


Den Wiffenfchaften kiegen nicht viele Juden ob und 
allgemeine voiffenfchaftliche Bildung tft. unter ihnen felten. 
Im Königreiche gibt es neben vielen Privatlehrern mehrere 
Öffentliche Schulen fuͤr Judenkinder zum Theil mit chriftlie 
hen Lehrern beftellt and in den Übrigen Gemeinden befuchen 
fe mit den Kindern der Chriſten vermifcht die dffentlichen 
Schulen; und fo wie allenthalben die Juden feit einigen 
dreißig Fahren, nämlich feitdem einige große Könige 
ibnes Gelegenheit gaben und die Verbefferung 
derfelben zu ihrer Angelegenheit machen, große 
Sortfehritte gemacht haben, fo ift auch der regfte Eifer unter 
ihnen in Baiern. - Seit dem Edikte vom Jahre 1813 haben 
fie zu Sulzbach eine deutfche und. hebräifche Buchdruderel 
von 4 Preſſen. Ihre Gelehrtheit ift. zwar meiftend (man 
kennt aber aud) die rähmlichften Ausnahmen) auf den Tal: 
mud und jene der- Menge auf einige talmudifche Spitzfin⸗ 
digfeiten und auf die zu ihren Gefchäften erfoderlichen Kennt: 
niſſe Befchränft, allein diefe Art der Gelehrtheit ift defto 
mehr unter ihnen verbreitet und obgleich fie zur Einfeitigfeit 
führen muß, fo fett doch dieſelbe, fo wie die Verbindlichkeit 
des Juden, die heiligen Schriften zu flubiren, Beſchaͤfti⸗ 
gung des Geiftes, Kenntniß im Lefen und Schreiben vor⸗ 
aus. Diefes, und der Umftand, daß der Jude, ald Kind 
{don , ſich die Kenntniffe zweier Sprachen erwerben muß, 
weckt und fchärft feine Geiſtesgaben. 


Wenn man aber hieraus auf einen hohen Grad. allgemei⸗ 
ner religidfer Aufklärung unter den Juden fchließen wollte, 
fo würde man fehr irren. Zwar ift Unterricht und. Kennt; 
niß in ihrer Religion unter. den Juden gewiß, allgemeiner als 
unter den Ehriften, unter welchen Vielen diefelbe nur ſehr 
Heine Nebendinge und diejenigen felten find, welche in dem 
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Weſen, und in der Geſchichte der chriſtlichen Religion und 
Kirche, den erfoderlichen Unterricht genießen. 

Es giebt Beiſpiele von deutſchen Predigten juͤdiſcher Leh⸗ 
rer, deren ſich die beßten chriſtlichen Redner nicht zu ſchaͤ⸗ 
men haben und die deutſchen Gebete der Juden wuͤrden viele 


Chriſten, welche ſie zu leſen ſich die Muͤhe nehmen wollten, 


mit den Juden ausſoͤhnen. Allein der gemeinſame Got: 
tesdienſt wird doch noch in der hebräifchen, nicht allen Maͤn⸗ 
nern, und den MWeibern gar nicht verftändlidhen Sprache 
gehalten, und der Unterricht der Kinder ift zunaͤchſt auf theo= 
Iogifche fpigfindige Säge, — vorgetragen in einem ſchlechten 
Idiom — beſchraͤnkt. 


Auch unter den Juden gibt es deren, welche klein genug 
ſind, Gleichguͤltigkeit gegen ihre Religion und offene Ver⸗ 
achtung des Ceremonials Gefeges für Aufklaͤrung zu hal⸗ 


ten. Die Meiſten hängen aber, wiewohl die Meiſten in 


allen Kirchen, am Aeußeren und am Geremonial:Gefeße. 
Der. Keloten jedoch, welche nicht nur den Chriften am feind⸗ 
feligften, fondern auch den Juden felbft am nachtheiligften 
find, giebt es in Feiner Kirche mehr als in der jüdifchen. 
Am feltenften find, wie allenthalben, diejenigen, welche das 


Weſentliche vom Unwefentlihen, das Religidfe vom blos 


Politifhen und Hiftorifhen, das Hoͤchſte vom Untergeord⸗ 
neten zu unterfcheiden wiflen, und am wenigften religidfe 
Bildung ift in der Regel — bei den reichen Juden. 


Mer aber unter den Chriften mag den Stein auf fie wer: 


fen? — Wie wohl wäre uns, koͤnnte ein- unpartheyifcher 


Kichter fagen, daß hierin die Chriften beffer feyen! Allein 
ein unparthepifcher Richter wird auch den Juden das Zeugs 
niß geben müflen: daß fie im Allgemeinen treue Ehegatten, 
und vortrefflihe Samilienväter find, fich perfdnlich um die 
Erziehung und Bildung ihrer Kinder befimmern und feine 
Koften für diefelben fcheuen, und daß ihnen die Sitten und 
Ehen Heilig und Ehebruch und Unzucht felten find. — 

Die Samilie ift aber die Pflanzfchule und eigentlicd das 


„Allerheiligfte‘ des Staates: und auf fo ſchoͤnen haͤus⸗ 
lichen Tugenden follten die bürgerlichen nicht gedeihen? — 
Die Juden tragen alle Staatö-Laften und erfüllen alle 
Unterthand- Pflichten, auch die des Militärdienftes, gleich 
andern Unterthanen. An Anfehung ihrer giebt es Feine be⸗ 
günftigende Ausnahmögefebe, wie für eine Klaſſe chriſtli⸗ 
cher Unterthanen, welche nicht blos die vollen. Staatsbuͤr⸗ 
gersechte,, fondern fogar Borrechte genießen, Man nenne 
nur eine Staatöhärger Pflicht, welche fie zu erfüllen nicht 
im Stande wären, oder nicht wirklich erfüllen! — Sie lei: 
flen nicht nur den Unterthanen-Eid und den Eid. auf die 
Staatöverfaffung; fondern es wird auch ſchwer ſeyn, Un⸗ 
terthanen zu finden, welche dem Koͤnige und der Verfaſſung 
aufrichtiger ergeben ſind, als die Juden, die denſelben ihre 
ganze buͤrgerliche Exiſtenz und ſelbſt ihre Hoffnungen ver⸗ 
danken. Unter ſich ſind die Juden im Allgemeinen wie 
Freunde verbunden; ſie unterſtuͤtzen neben den Beitraͤgen, 
welche ſie zu den Armenkaſſen der Gemeinden geben, die Ar⸗ 
men ihres Glaubensbekenntniſſes noch durch beſondere Bei⸗ 
traͤge; allein nicht mit Unrecht klagen die Juden, daß ihre 
ſchlimmſten Feinde zuweilen die reichen Juden ſelbſt ſind; da die⸗ 
ſe ihre armen Bruͤder haͤufig in Abhaͤngigkeit hinabſtoßen und 
die Faͤlle, wo reiche Juden durch Teſtament oder ſonſt, In⸗ 
ſtitutionen zu Gunſten ihres Volkes ſtiften, allerdings ſehr 
ſelten ſind. | 
Dafi den Juden die Eide nicht heilig feyen, und daß fie 
die Ehriften zu beträgen und in Nachtheil zu feßen fuchen, 
it ein beinahe allgemeines Vorurtheil. Es mag feyn, daß 
ed an Betrügern unter ihnen nicht fehlt, und daß eine Mens 
ge derfelben die Ehriften ald ihre Feinde betrachtet; es ift 
wahr, daß die Menge berfelben geldgierig, gewinnfüchtig 
und ohne Ehrgefühl ift; allein die Strafarbeitähäufer und 
Zuchthäufer zeigen keine verhältnißmäßig größere Anzahl 
von Verbrechern, weldye Juden find, als ſolche, welche ſich 
Ehriften nennen, und es giebt nicht nur der aufgeflärten 
Inden genug, welche nicht daran denken, die Chriften al$ 
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Feinde und Freunde zu behandeln, und noch mehrere, wel⸗ 
che nicht daran denken koͤnnen. 

Fremde, und, obgleich zerſtreut in alle Welttheile, doch 
eine beſondere Nation, ſind die Juden in ſo ferne, als ſie ſich 
durch Kleidertracht, Sprache, durch beſondere Feiertage 
und namentlich durch die Feier des Sabbaths am Samſta⸗ 
ge, durch die Speiſe- und Reinigungs⸗-Geſetze und durch 
Vermeidung ber gemiſchten Ehen von ben Chriſten ſondern 
und unterſcheiden. Die Unterſchiede der Kleidertracht, und 
beſonders bie Baͤrte, find meiſtens und bei der füngern Ge⸗ 
neration ganz verfchwunden. Das Idiom der Sprache aber, 
ift noch fo herrſchend, daß felbft der Gebildete fid von der 
Herrfchaft deffelben nicht hat befreien Fonnen. Mean kann 
nicht einwenden, daß ja aud) der Chrift, der Altbaier, der 
ehemalige Schwabe, der Franke, der Baireutber und Bam: 
berger n. ſ. w. nicht rein deutſch, fondern feinen Dialekt 
fpreche, der Unterfchied befteht eben darin, daß der Jude 
in Altbaiern, in Bamberg und Baireuth u. f. w., nidht 
den baierifchen, den bamberger oder haireuther Dialekt, 
fondern allenthalben feinen eigenen Dialekt fpricht, 
daß felbft derjenige Jude, welcher zu fprechen fucht, wie 
man fehreibt, den jüdifchen Klang der Sprache nicht zu 
verbergen weiß, der ſich burch.fchärfere Tone, befonders 
hellere Bethonung des A, des J wie ein Eu. dergl., und 
durch eigene Biegungen audzeichnet. Noch mehr ald biefes 
fündert die Juden von den Ehriften Die Sabbathfeier am 
Samftage und daß Geremonialgefeß. Juͤdiſche Dienfiboten, 
jüdifche Gefellen bei Gewerben wirken durch bie Verſchie⸗ 
denheit der Zeiertage und durch die Rüffichten, welche die 
Speife- und Reinlichkeitö-Gefege erfodern, flörend auf den 
Gang der Gefchäfte, obgleich man diefem Wolfe die vorge⸗ 
fchriebenen Zafttage und die Zahl der Feiertage bei den Ka⸗ 
tholifen gegen jene der Proteftanten, welche der Zahl der 
Sabbate wenigftens gleich fommt, und eben durd) Polizeis 
verordnungen noch nicht außgerotteten Unfug der „blauen 
Montage‘ entgegen halten koͤnnte, um ben Beweis zu fühs 
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ren, daß derlei Unterfchiebe nicht die Unfähigkeit zur Er⸗ 
fülung der ‚Pflichten gegen die bärgerliche Gefellfchaft zur 
Folge haben. 


Die Urſachen dieſes Zuſtandes der Juden, deſſen, was 
den Juden zum Juden macht; — koͤnnen entweder nur in 
feiner Religion und feinen Geſetzen, vder in den buͤr⸗ 
gerlihen Gefegen und Anftalten liegen. Geben wir 
uns unparthenifche Nechenfchaft, wie vieles davon jenen, 
und wie viel davon diefen zur Laft falle. — 

Die Religionsbächer der Juden find das gefchriebene 
(mofaifhe) und das (urſpruͤnglich ungefchriebene), auf 
Tradition und Sprüche der juͤdiſchen Theologen gegründete. 
Geſetz (der Talmud). Das mofaifche Gefeß war nicht blos 
ein religidfes im Sinne der neuern Gefeßgebungen, welche 
die profanen und die religidfen Anftalten beinahe ganz zu . 
trennen wiflen, fondern e8 war eben fo fehr zugleich ein 
Staatsgeſetz, daß die ganze Staats-Einrichtung -auf die 
Religion gegründet und daher auch diefe auf fene bezogen 
war. Ein Volk, welches aus tiefer Verſunkenheit und 
Sklaverei erhoben werden follte, mußte nicht blos durd) die 
Lehre von dem einzigen Gotte, fondern auch durch religidfen 
Nationalftolz, durch Verbote jeder Vermiſchung, gewifler- 
maßen durch legitime Feindfchaft gegen ihre Unterbräder, 
durch Ceremonial⸗ und Reinlichkeits-Geſetze, welche mei⸗ 
fentheild der Anfang menſchlich er Bildung find, von 
den umgebenden in Abgbtterei und Lafter verfallenen Voͤl⸗ 
Terfchaften gefbndert werben. — Des Mofes Religions 
geſetz enthält daher als politifches Gefeß neben den ewigen 
Religions⸗Wahrheiten, Zufäße, welche fi) auf beſtimmte, 
zur Zeit als die Juden noch ein Volk im Orient bildeten, 
beſtandene forionele Verhältniffe bezogen, welche alfo blos 
hiſtoriſch und in fo ferne zufällig und vergänglich find. Daß 
Im Verlauf der Zeiten diegs Aufferwefentliche höher, als 
dad Wefentliche, dad Geremonielle und das Opfer höher als 
die Religion felbft gehalten wurde, dieſes war eben das 
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Audenthum, welches’ mit demfelben Rechte Heidenthum 
genannt werden fünnte, und gegen welches Jeſus eiferte. — 
Wohl und, wenn daffelbe unter den Chriften feltener iſt! 


Das rein religidfe der mofaifchen Lehre ift aber auch 

von Ehriftus und von den Chriften anerfannt; das alte 
Teſtament ift auch für uns heilige Schrift und feit 
Chriftus ift ed unmdglid — (denn diefes ift die Natur 
und Gewalt der göttlichen Offenbarung, daß fie jedem vers 
nänftigen Wefen einleuchtet und Feines ihr wiberftehen 
kann) — daß ein aufgeflärter und wahrer Anhänger der 
reinen mofaifchen Lehre nicht in feinem Herzen zugleih — 
ein wahrer Ehrift fey. 

Im Wefen der mofaifchen Lehre liegt daher unmdg« 
lid) etwas, das der bürgerlichen Gefellfhaft nachtheilig 

ſeyn koͤnnte. 
Der Talmud iſt eine Sammlung von Sentenzen der 
Rabbinen, in welchem zwar, haͤufig die Spuren der alten 
juͤdiſchen Nationalitaͤt bemerkbar ſind, aber noch haͤufiger 
eine Religioſitaͤt und Weisheit weht, welche jener der chriſt⸗ 
lichen Kirchenvaͤter gewiß gleich Fommt.*) Zwar enthalten 
die Kommentarien ber jübifhen Theologen fo mandye Säge, 
welche die Spisfindigkeit und Verworrenheit der damaligen 
philofophifdyen und theologifchen Schulen an fich tragen und 
fo manche, welche mißverftanden werden Fünnen, und welche, 
wie. Eifenmengers unchriſtliche Schmähungen zeigen, 
aus Intoleranz oder aus Mangel an Aufklärung auch von 
vielen Juden und Chriften mißverftanden worden find. Da⸗ 
bin gehört der Irrthum, daß die ZTalmudiften der Juden 
den Meineid für erlaubt oder doc) leicht verzeihlich halten, 
weil in ihren täglichen Gebeten um Verzeihung des Mein: 
eids gefleht werde, ba dod) jene Gebete eigentlich nur auf 
die Verzeihung und Vergebung der Sünde überhaupt ges 





*) Eine Zufammenftellung fiehe in der Schrift: Gebete ber Juden 
aus dem Ebraͤiſchen, uͤberſetzt mit ranerfungen von Iſaak Eu: 
ae Berlin 1799. 
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hen, weil den Juden jede Suͤnde als ein Bruch des Bun⸗ 
des mit Gott und in ſo fern als Meineid gilt, und da doch 
eben die Bitte um Vergebung die Suͤnde vorausſetzt und 
da doch Moſes Geſetz den fuͤrchterlichſten Fluch auf den 
Meineidigen wirft. — Dahin gehoͤrt ferner der Irrthum, 
daß das Geſetz Haß gegen alle Chriſten predige, da ſich 
doch daſſelbe nur auf beſtimmte Nationen, welche die Na⸗ 
tionalfeinde Iſraels waren, als es ſich zum Volke erhob, 
alſo auf ein zufaͤlliges politiſches und laͤngſt vergangenes 
Verhaͤltniß bezieht und an eben fo vielen Stellen Liebe und 
Zreue gegen die Obrigfeit gebietet. 

Mag es ſeyn, daß die Unaufgellärtheit und der blinde 
Eifer juͤdiſcher Theologen das mofaifche Religiondgefe 
mißdrauhen; mag es feyn, daß zelotifche unaufgeflärte 
Inden aus Stellen ihrer Religionsbächer Nahrung fir ihre 
geidenfchaften finden, welche aber gewiß nicht durd) die Res 
ligion, fondern wohl durch andere politifche Verhaͤltniſſe er- 
zeugt worden, — diefe Erfcheinung vermehrt nur die traus 
rige Erfahrung, wie oft das Allerheiligfte als Mittet zum 
allerprofauſten gemißbraucht worden ift. 

Was hat man nicht alles in der Bibel gefunden, und wo 
iſt die Kirchengeſchichte, welche nicht ein fortlaufender Be⸗ 
weiß iſt, wie vieles die Theologie an der Religion verdor⸗ 
ben hat? — Zeugen die Ablaßverkaͤufe, zeugt die Meinung, 
welche bei dem irreligidfen Pobel herrſchend war — (war?) 
als beduͤrfe es zur Vergebung der Sünden nichts weiter als . 
der Beichte gegen die Lehre Chriftus? Crinnert man ſich 
der Lehren nicht, daß man Keßern Treu und Glauben und 
ſelbſt Eide zu halten nicht verbunden ſey? — Iſt felbft der 
Haß und die Verachtung derjenigen Chriften, welche den 
Juden die Anerkennung menfchlicher Rechte verfagen, — 
chriſtlich, und ift die heilige Religion der Liebe nicht durch 
die [hredlichen Gerichte der unbeiligen Inquiſition entheiligt 
worden? — Mißbrauch der Religion zeugt niemals gegen 
die Religion, fondern von Mangel an Religion, — von Jrrs 
teligion. 


Endlich dad Ceremonial:Gefet der Juden iſt etwas 
"Yufferwefentliches des mofaifchen Gefeges, und heut zu Tage 
bedeutungslos und tod geworden; allein die Menge hängt 
wohl in allen Kirchen an demſelben, und da in Ihm das Äufe, 
ſerlich Unterfcheidende liegt, die Zahl der Zeloten eifriger 
ald an dem Wefen der Religion ſelbſt. Das Ceremonials 
Geſetz enthält durchaus nichts, was den Juden unfähig 
macht, alfe bürgerliche Pflichten zu erfüllen; denn nicht nur 
das Gefet erlaubt, im Nothfalle und wenn es der Befehl 
des FZürften und das Staats⸗Intereſſe will, von dem Gere: 
monial-Gefebe eine Ausnahme zu machen, fondern diefelbe 
wird auch wirflich, namentlichvon den in der Armee dienens 
den Juden, ohne Anftand gemacht. 

Auf der andern Seite kann nicht geläugnet werden, daß 
eben das Ceremonial⸗Geſetz eine der Haupturſachen iſt, aus 
welchen die Juden ein, allen Nationen fremder, und obgleich 
unter ihnen wohnhafter, doch geſoͤnderter Theil, eben wegen 
der Bedeutungslofigkeit des Geremonien dem Spötter lädyer- 
li), und von den Freuden - Malen der Chriften ausgeſchloſ⸗ 
fen und gehindert find, an dem Gange der bürgerlichen Ge⸗ 
fchäfte in Bereinigung mit den Chriſten ungefibrten Antheil 
zu nehmen. 

Die Ehe zwiſchen Juden und Chriſten iſt den erſtern ſo 
wenig als den letztern durch ein Geſetz unterſagt, nur 
durch Herkommen hat man ſie, und zwar mehr unter den 
Chriſten als unter den Juden, fuͤr unerlaubt angeſehen, und 
wohl auch heutzutage, wo ſelbſt die Ehe zwiſchen Katholiken 
und Proteſtanten der roͤm. Curie mißliebig find, find es Die 
Chriſten haͤufiger als die Juden, welche ſich uͤber die Vorur⸗ 
theile nicht erheben kͤnnen. Die Religion der Juden iſt in 
diefer Beziehung Fein Hinderniß. 

Weiter, als bisher angegeben, fcheint aber der Einfluß 
der jüdifchen Religion , ihres Weſens, ihres Aufferordent- 
lichen und felbft ihres Mißbrauches nicht zu gehen. Alles 
Uebrige, und das ift wohl das Meifte und Schlechtefte, — 
ift Folge der bürgerlichen Einrichtungen und man darf da= 


> 


ke wohl fagen: Der Jude am Suden wird größten 
theild Durch den Chriften gemadht, gezwungen 
es zu bleiben und feine Kinder es fortbleiben 
zu laffen. 

Denn, was zuerft ihre Befchäftigung betrift, fo muß 
man fi) erinnern, daß vor dem Edikte vom Jahr 1813 die 
Suden von allen bürgerlichen Gefchäften und Gewerben aus: 
geſchloſſen, Lediglich auf den Handel und meiftens auf den - 
ſchlechteſten und ärmlichiten Theil deſſelben — auf den Hau: 
firpandel — befchränft waren, und daß feit der Einführung 


dieſes Geſetzes, welches, der Natur der Dinge nach, zu⸗ 


naͤchſt nur auf. die heranwachſende Generation wirken kann, 
und in der kurzen Zeit von ſieben Jahren, die ja fuͤr den 
großen Zweck nur ein Augenblick ſind, die Zahl derjenigen, 
welche ſich den Gewerben und dem Ackerbau widmen, ei⸗ 
nen großen Theil der juͤngern Generation umfaßt und der 
Hanfirhandel von einem großen Theile derſelben verlaſſen 
worden ift. 

So reich find die Fruchte eines menſchlichen Geſetzes! — 
Möchte man nicht vergeſſen, wie viel der. erſte und doch 
zur halbe — Verſuch gewirkt hat, um daraus auf die: 
Früchte wer vdlligen Ausführung zu fchließen. Denn es 
muß gefagt werden, daß dieſe Früchte gewonnen wurden 
jetzo, am Anfange, da einerfeits Vorurtheile und Jutole⸗ 
tanz, und noch mehr Brobneid gefchloffener Zünfte, noch nicht 
beftegt find, und andererfeitö lange Angewoͤhnung die Tren⸗ 
ung von einer hergebrachten, wenn aud) Fümmerlichen Les 
benöweife erfchwert. Es muß bemerkt werden, daß, uns 
geachtet juͤdiſche Lehrlinge Häufig nur gegen höheres Lehr: 
geld bei hriftlichen Meiftern aufgenommen werden, daß, . 
ungeachtet die Juden felbft Summen zufammenfcießen, 
um das Lehrgeld und Prämien für die Meifter aufzubrin- 
gen, ſchon mancher aufgellärte und menfchenfreundliche Mei⸗ 
ker gezwungen wurde, feinen juͤdiſchen Gefelen fortzufchi- 
den, um feine chriftlichen — (chriſtlichen? —) nicht zu ver: 
lieren, daß jldifche Lehrlinge duch Hohn und Drohungen 
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gezwungen wurden, die Lehre zu verlaſſen, und daß Um⸗ 
ſtaͤnde und Geſetze ſelbſt der Verbeſſerung des Zuſtandes 
der Juden in dieſer Beziehung entgegen ſtehen; denn: 

Das Geſetz gebietet, die Indenfamilien nicht zu ver- 
mehren, fondern zu vermindern. Wie aber follte diefes 
Gebot vollzogen werden; da ja jährlich Juden geboren wer- 
den und nach der Erfahrung die jährlihen Geburten einen 
Meberfchuß gewähren? Was foll nun mit dem jährlich wach⸗ 
fenden Ueberfhuß geſchehen? — Da find nun die Gebor⸗ 
nen einmal, was auch das Geſetz, weldyes den Lauf der 
Natar nicht aufzuhalten vermag, über ihre Verminderung 
gebietet; Gottes Ordnung — wie felbft der aͤgyptiſche Druck 
auf das Volk Iſraels bewieſen, — geht doch ihren Gang; 
allein eben durch das Geſetz ‚von jeder ordentlichen buͤrger⸗ 
lichen Beſchaͤftigung audgefchloffen , find fie nicht dadurch 
zugleich zu unordentlichen Befchäftigungen hingewiefen ? — 

Man verbietet den Juden einerfeits den Haufirhandel, 
und will fie zur Betreibung von Aderbau und Gewerben 
bewegen, aber gleichzeitig ift verboten, daß fich ein Jude, 
da wo noch Feinerzift, und überhaupt Irgendwo, ehe eine 
Nummer des Matrifeld erledigt ift, niederlaffe, und wenn 
nun der ißraelitifche Jüngling die Schwierigfeiten der Lehr⸗ 
Yingd = und Gefellenzeit überwunden hat, fo findet er felten 
Gelegenheit, fih auf fein Gewerbe anfäßig zu machen, 
weil erftens Feine Nummer ded Matrikels erledigt ift und fo 
viele , als ſich anfäßig machen wollen, nad) der Natur der Din 
ge nicht erledigt feyn Fhnmen, — fodann weil der Widerfpruch 
der Gewerbögenoffen, welche jeder neuen MWermehrung, 
ſelbſt durch Chriften, entgegen find, gehört werden muß. 

Man will, daß fid) die Juden der Landwirthſchaft wide 
men — was wohl nur dann erft ausführbar ift, wenn fie 
zu jübdifchen Landwirthen gehen koͤnnen, und verbietet ihre. 
Anſaͤßigmachung da, wo noch Feine Juden find und felbft 
da, wo deren find, und wo fi) Ueberfluß an Grundftücden 
befände, muß die Gemeinde mit ihren Einwendungen ges 
bbrt werden, welche ſchon im Gefege gegründet erfcheint, 


N 


wenn — Feine Nummer bes Katafterd erledigt ift. Zwar 
bleibt jeden der Rekurs an die höheren und höchften Bes 
hirden, aber fo mancher wird den Inngen, mit Koften ver- 
Imbenen Weg fcheuen, da er des Zieled doch nicht ficher 
iſt. Es ift dffentlich behauptet worden, *) baf einem untas 
delhaften Burfchen, welcher ald Soldat gedient. Feldzuͤge 
als Unteroffizier mitgemacht und. die ungetheilte Stimme 
der Drtögemeinde für fich hatte, die Anſaͤßigmachung auf 
Feldbdan verfagt wurde, weil — feine Matrikelftelle offen 
war, und daß einem andern, welcher ein vorzügliches Hans 
delsgeſchaͤft mit inländifchen Randes- Produkten, von bedeu⸗ 
indem Umfange nachgewiefen, ein gleiches Loos qus dem⸗ 
ſelben Grunde befchieden wurde, Welch ein Ausweg fteht 
hiemach den Juden dffen? — Sollen fie fidy vielleicht vors 
zäglich den freien Kuͤnſten und Wiffenfchaften widmen ? — 
fie, die ald Verworfene behandelt werben — auf den Adel 
des Beiftes flatt auf Brod hingewiefen feyn? — Zwar 
bier, wo es fich von Nahrungs quellen handelt, ift von den 
nÄhrenden Gewerben nur die Rede. Allein ift es nicht fol⸗ 
gerecht, daß die Aemter und Ehrenitellen wenigftens de 
facto einer Klaffe Menfchen verfchloffen feyn muͤſſen, wel⸗ 
be nicht einmal der vollen Buͤrgerrechte, was fage ich, 
nicht einmal der Menfdyenrechte, ja des nämlichen Rech⸗ 
ed, das der Menſch felbft dem Thiere läßt, nämlich: fich 
auf erlaubte Weiſe ernähren zu dürfen — theilhaftig find, 
and gegen welche noch beinahe allgemeine Vorurtheile herr⸗ 
ſchen? 


Da die Juden durch das Geſetz in der Regel auf den 
Ort, wo fie ſchon wohnen, beſchraͤnkt find, fo leben fie 
meiſtens in unbedentenden Ortfchaften zufammengedrängt, 
wo ed nicht moͤglich ift, durch Gewerbe oder ordentlichen 
Berkehr fi) zu nähren, und da fie doch da find und zu les 
den ein Recht haben mäffen, fd fuchen fie entweder dur _ 





6. Samſon Wolf Rofenfeld in feinen Memoiren an bie 
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unerlaubte Mittel die Schranken der Geſetze zu durchſchluͤ⸗ 
pfen, oder fie fehen ſich durch diefe felbft zu einem unor: 
dentlichen Lebenswandel hingewiefen. Väter und Erzieher 
muͤſſen in Verlegenheit feyn, wie und für welchen Stand 
fie ihre Kinder erziehen und bilden follen. Der Erziehung 
“ fehlt daher die Beziehung, das Ziel und daher die be⸗ 
: ftimmte fruchtbringende Richtung. Zunge Männer, welche, 
— wäre ihnen durch ein in diefer Beziehung hartes Gefeß, 
die nataͤrliche Freiheit nicht genommen; — wadere Fami⸗ 
lienoäter feyn koͤnnten, muͤſſen im’ väterlichen Haufe als 
Muͤßiggaͤnger leben, die aber niemals bloße Müßiggän- 
ger bleiben; und ift es ein Wunder, daß eine Menge ars 
mer Menfchen, in elende Wohnungen zufammengedrängt, 
troß aller mofaifhen Reinlichkeits-Geſetze in den größten 
Schmuß verfi nket; ift es nichr vielmehr ein Wunder, daß 
die Demoralifirumg nicht größer unter ihnen iſt? — 

Freilich kann man Dagegen auf Beifpiele einer prunken⸗ 
den, fchnell erworbenen Wohlhabenheit mancher Juden hin 
weifen, und fie iſt es, welche die Eiferfucht und den Neid 
der Gewerböleute erregt. Aber diefe Beifpiele beweifen nur, 
daß Einzelne im Handel gluͤcklich geweſen feyen. Sie verbans 
fen ihren Reichthum theils den Zeitwerhältniffen , welche auch 
Ehriften benutzt haben, theild ihrem Talente, ihrer Rechtſchaf⸗ 
fenheit, ihrer Sparfamfeit und ihrer Thaͤtigkeit, welche bei ih⸗ 
nen, wiedie Elafticität durch den Druc! erhdht wird, Man 
ärgert fich über die Prahlerey der reichen Juden; aber iſt es 
nicht natuͤrlich, daß fie ſich deszenigen ruͤhmen, welches ihnen 
allein vergbnnt oder vielmehr troß der Mißgunft zu erwer⸗ 
ben mbglich it? Man tadelt ihre Gewinnfucht, ihre Geld: 
gierde, ihren Wucher und ihren Mangel an Ehrgefühl. Euch 
aber, die ihr fie hinab und aus jeder ehrlichen Gefellichaft 
ftoßt, fie an Feiner Ehre theilhaftig werden und ohne Hoffe 
nung laffet, je zur Öffentlichen Achtung zu kommen, euch 
fragen wir, ob ed nicht zu bewundern ift, daß noch ein 
Sunfe Ehrgefühls in einem derfelben bei ſolcher Behandlung 
Lebt, und daß nicht Alle, die alle Diefelbe Verachtung trift, 


ſich 


fi durch DaB einzige, was fie haben koͤnnen und was ihnen 
Einfluß geben kann, durch Reichthum zu entfchädigen ſu⸗ 
hen! Wie der Heinfte Theil der Schuld hievon die Juden 
trift, fo träfe auch der Vorwurf bes üblen Gebrauchs bes 


Geldes zu Beſtechungen u. dergl. wenn fie vorfämen, wes 


nigftend zunt gleichen Theile, die fohlechten Ehriften, bei 
denen man cher als bei jenen die moralifche Verbeflerung 
beginnen müßte; und wenn ihr endlich klagt, daß die Juden, 
wenigfiend viele Juden, bie Chriften als ihre Feinde bes 


traten, o fo bedenkt, daß fie wahre Ehriften feyn müßs 


ten, um diejenigen zu lieben, welche fie der heiligften Diens 
fhenrechte Berauben. — Die moralifchen Eigenfchaften, Die 
wir häufig an den Juden erbliden, hängen ihnen nicht als 
Inden, fondern ald Hinabgeftoffenen, der Ehre unfähig ers 


Hirten, zu niedrigen Befchäftigungen verurtheilten Mens 


fihen an; fie finden fich jederzeit bei den Unterbrüdtten, und 


insbefondere erzählen Reifebefchreiber, daß die Ehriften in i | 
Palaͤſtina in jeder Beziehung den Juden in Teutfchland 
gleihen. Die Urfache ift, weil auf ihnen der gleiche Druck 


und die gleiche Verachtung laſtet. Man macht endlich den 
Juden lächerlich, wegen feines eigenen jüdifchen Dialefts- 
and feiner eigenen Sitten; bedenkt aber nicht, daß er we: 
gen jenes, welchem er dem lnterfchiede der Provinzials 
Dialekte zum Trotze treu bleibt, Entſchuldigung verdienet, 
weil feine Betonungen und Beugungen aus feiner hebraͤi⸗ 
fhen Rationals Diutterfprache herruͤhren, und daß eben die 
Ansichliegung von den Gefellfchaften der Ehriften es ſey, 


— 


— 
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wodurch dieſe Sprache und dieſe Sitten, und ſomit we⸗ 


fentliche Eigenſchaften des Juden, genaͤhrt werben. 
Alles dieſes erwogen, muß ein unpartheyiicher Richter 

den Ausſpruch thun: ein Theil der Urſachen des gegenwaͤr⸗ 

tigen Verhaͤltniſſes der Juden liegt in dem Grade der 

religidfen Bildung der Meiften derfelben; der 

größte Theil der Schuld aber trifft die poliris 

(den Einrichtungen und bie unchriſtliche Bes 
Zaſtand des Koͤnigreichs Baiern. I. 6 
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beublung, welche ihnen von den Chriften widers 
fä hrt. 





Hiernach wird man leicht zu den Mitteln geleitet, 
welche nach unſerer Meinung zur Verbeſſerung des Zuſtan⸗ 
des der Juden ergriffen werden muͤſſen. Es iſt natuͤrlich, 
daß ſich dieſelben auf die Bildung, beſonders auf die religidſe 
Bildung der Juden und auf die buͤrgerlichen Geſetze und Ein⸗ 
richtungen beziehen. 

Wir fodern nicht alles von der Regierung; wir fodern 
nur was ohnehin ihre Pflicht iſt, abet wir fodern doch von 
ihr vieles — Beharrlichkeit — Frömmigkeit —. 
Gerechtigkeit. 

Die Verbeſſerung des Zuſtandes einer zahlreichen Men⸗ 
ſchenklaſſe, die Abgewoͤhnung ererbter Sitten und Gewohn⸗ 
heiten, die Beſiegung faſt allgemeiner und eingewutzelter 
Vorurtheile, die Erhebung tiefgeſunkener, oder vielmehr 
hinabgeſtoßener Menſchen zum Gefuͤhle der Ehre und zur 
Menſchlichkeit — dieſer waͤhre Seelengewinn und See— 
lenſchoͤpfungs⸗ ober vielmehr Erldſung s⸗Akt iſt nicht 
das Werk eines Augenblicks, und wird nicht durch den Aus⸗ 
ſpruch einer oder einiger Verordnungen vollbracht. Es be⸗ 
darf der ſpaͤten Aufmerkſamkeit und der unermuͤdeten Be⸗ 
harrlichkeit der Regierung, welche in dem Ruͤckblicke auf 
dasjenige, was einige menſchliche Geſetze ſeit dreißig Jah⸗ 
ren, in Preußen, Oeſterreich und Frankreich und 
eine in einigen Theilen humane Vyrordnung in Baiern 
ſeit nur ſie ben Jahren, vortreffliches gewirkt haben, auf⸗ 
gemuntert werden muß, zur Hoffnang auf den Reichthum 
der Fruͤchte, welche eine beharrliche menfchenfreundliche Ge: 
feßgebung nach dem Verlaufe einiger Generationen pewäh: 
ren wird, und dann, welch ein erbebendes und belohnendes 
Geſetz für fie, fünfzigtaufend Menfchen und ihre Nahe 
fommen der. .Menfchheit wieder gegeben , und ihre Zeitge⸗ 
noffen Aus entehrenden Vorurtheilen zur Menfchlichleit und 
giebe zuruͤckgefuͤhrt zu haben! Allein eines folchen Gefühle 
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ſind nur Maͤnner faͤhig, welche ſelber fromm und von dem 
Geiſte der Chriſtus-Religion belebt find! O daß das Werk 
der Verbeſſerung des Zuftandes der Juden nur folder Män- 
ner Herzen und Geifte anvertraut werden mbchte, nicht 
jenen, welche ohne Herz und Geift es blos in die Hände 
nehmen und welche in: ihrer eigenen Religion fremd, oder 
vielmehr ohne alle Religion, den Gegenfland wie eine ges 
wöhnliche und vorübergehende Gefchäftsfache behandeln. 
Nur wen die Würde der Menſchheit und wahre Religion 
durchglüht, der ift fähig, Theil an jener heiligen Arbeit zu 
nehmen; fie werben ihn gegen unmenſchliche Borurtheile 
fhügen und auf der Bahn der Gerechtigkeit leiten, Die 
bier vor Allem walten muß. 
Die Gerechtigkeit nämlich fodert, daß jeder Un: 
terthan indemMaaße, in welchem er die Pflich- 
ten eines Staatöbürgersserfällt, in Demfelben 
Maaße auch die Rechte eines Staatsbärgers ' 
genieße, und fo wie es Ungerechtigkeit if, "einer Klaffe 
geringere Laften und dagegen höhere Rechte ald der Andern 
beizuiegen, fo ift ed noch größere Ungerechtigfeit, einer 
Kaffe alle oder gar noch größere Verbindlichkeiten als der 
andern aufzulegen, ſie aber von dem vollen Genuſſe des 
Staatsbuͤrgerrechts auszuſchließen. Die Faͤhigkeit zum 
Staatsbuͤrgerthume haͤngt von der Faͤhigkeit ab, alle ſeine 
Pflichten zu erfuͤllen; daher ſo gerecht es waͤre, die Juden vom 
vollen Genuſſe des Staatsbuͤrgerthums auszuſchließen, wenn 
ſie irgend eine Verpflichtung deſſelben zu erfuͤllen nicht im 
Stande wären, fo ungerecht iſt es, ihnen denſelben zu verſa⸗ 
gen, wenn man ihnen dieſe Unfaͤhigkeit nicht nachweiſen kann. 
Ja, wenn hergeſtellt iſt, daß die Juden alle Verpflich⸗ 
tungen genau erfuͤllen, allen Geſetzen des Staates ohne 
Ausnahme ſchwoͤren und unterworfen find, alle Abgaben 
nad dem Geſetze wie die Chriften zahlen, an allen Staats⸗ 
laften gebührenden Antheil nehmen, ohne Hinderung, wie 
das Loos fie trifft, und oft freiwillig die Waffen für das 
Baterland tragen und dem Könige, der Staatsverfaflung 
6 % 
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und den Geſetzen, denen fie ihre jetzige Exiſtenz und bie 
Hoffnung auf Gewährung Aller Menfchenrechte verdanken, 
‚aufrichtig ergeben find; — wenn Unbuldfamkeit, Unmenfche 
lichkeit und Vorurtheil nicht, fondern wenn Menfchlichkeit, : 
und Ungerechtigkeit und chriftliche Liebe entfcheiden, wus 
kann, — wenn jene beiden Säte richtig find, — eine ges 
rechte, eine chriftliche Regierung noch bewegen, den Juden 
die vollen Staatöbärgerrechte vorzuenthalten? — Soll Vor: 


u urtheil höher gelten, als Recht? — Soll die Regierung, 


-welche berufen ift, dem Rechte, der Vernunft und Menfch: 
lichkeit den Sieg Über Vorurtheile zu verſchaffen; fo unge⸗ 
recht fenn, nur den Vorurteilen gemäß zu handeln? — 
Es bedarf wohl Feiner weiteren Ausführung, daß es 
eine Foderung der Gerechtigkeit ift, daB den Juden, fo wie 
fie alle ftaatöhärgerlihen Werbindlichkeiten erfüllen, die 
vollen faatsbürgerlihden Rechte eingeräumt 


werben. 


Dieraud Folgt von. felbft die Aufhebung der auf den 
Juden liegenden, ihnen fowohl ald den Chriften felbft 
nachtheiligen Beſchraͤnkungen; hamentlih — ſich in Dr: 
ten, wo Feine Juden wohnen,. odet wo die jur Zeit ihrer 
Verzeichnung feſtgeſezte Zahl beſteht, nicht anſaͤſſig zu ma⸗ 
chen. Dieſe Beſchraͤnkung iſt in ſo ferne unwirkſam, als 
die Zahl der Juden dadurch, wie die Erfahrung zeigt, nicht 
vermindert wird; fo war z. B. unter ber vorigen Regie⸗ 
rung bie Zahl ber Judenfamilien, welche in ber Stadt 
Sulzbach anfäffig ſeyn follten, auf dreizehen beſchraͤnktz 
allein im Jahr 1787 fanden ſich doch daſelbſt vierzig ders 
felben, und obgleich im Jahr 1788 befohlen worden, fie 
wieder anf dreizehen zu reduziren, fo belief fich doch die 
Anzahl derfelben in derfelben Stadt im Jahre 1816 auf 
neun und fünfzig. 

Wohl aber wird die Zahl der arbeit: und brodlofen Zus 
den, oder vielmehr derjenigen, welche ausgefchloffen von 
ordentlichen Gewerben, auf unerlaubten Erwerb hingemie: 
Ten find, dadurch vermehrt; denn wie gefagt „ die Menfchen _ 
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werden doch geboren und wollen leben, was 2a die Sa 
feßgebung beftimmen und die Juden, welche in Heinen Or⸗ 
ten zufammengedrängt, ſich und den Chriſten die Mittel 
des Unterhalts verfümmern, Könnten nügliche Familienvaͤ⸗ 
ter, Gewerbsleute und Ackerbauende werden, wenn ihnen 
die Anſaͤſſigmachung im ganzen Konigreiche nach eigener 
Wahl frei ftünde. Wir find volllommen überzeugt, daß, 
fo wie die Befchränfung der Freiheit der Niederlaffungen 
und der Gewerbe überhaupt die Quelle des Unheils für _ 
Ackerbau und Gewerbe, der Dürftigfeit und ber morali= 
ſchen Verdorbenheit einer Menge von Menfchen find, ins: 
befondere jene Beſchraͤnkung die Haupturſache des üblen 
Zuftandes der Juden find. 

Dan bffne einmaldie Schranfen, man erlaube Jedem ſich 
niederzulaffen wo er will, ein Gewerbe zu treiben was und wie 
er will, man gebe wenigftens ben Juden dad Recht zur Anſaͤſ⸗ 
ſigmachung und zu Gewerben unter gleichen Bedingungen, wie 
allen andern Unterthanen; man übe die ben alten Egyptern ei⸗ 
gene und in den neuen Staaten nergeflene oder vielmehr auf 
militaͤriſche Beziehung beſchraͤnkte Staatöwirthicheft mit Men 
ſchen, durch ſtrenge Aufſicht über ihre Befchäftigungen und was 
che, durch befonbere Eenfurliften, ‚daß Jedermann, auch jeder 
Inde, eine beftimmte Befchäftigung und ein beftimmtes Gewerz 
ke ergreife; man ziehe alsdann, wenn jene Zreiheit gegen 
ben ift — denn eher wäre Strenge Unmenfchlichleit, ale 
jungen Fubenburfche, welche in einem beftimmten Alter 
ein orbentliches Gewerbe nicht treiben, zur Strafe; bringe . 
alle Miffiggänger „"Chriften ober Juden, in dffentliche Bes 
fhäftigungshäufer; man halte endlich den Juden nicht für 
unfähig zu Ehren und Uemtern, beßhalb weil er Jude if, 
und wir wollen fehen, ob. nach dem Verlaufe einer ein⸗ 
zigen Generation bie Juden noch ben vermeintlichen Abſcheu 
gegen die Gewerbe tragen; oh fie nicht von felbft den Haus 
frhandel verlaffen, deſſen Kuͤmmerlichkeit und Verächtlich« 
keit Beweis genug ift, daß er zur Zeit nur dad einzige 
Brett ift, nach weichem ein Schiffbrüchiger gegriffen bat? 
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Wir wollen alsdann ſehen, ob diejenigen, welche der buͤr⸗ 


gerlihen Ehre durch das Gefe fähig gemacht find, noch 
den DVerzweifelten gleichen, weldye aller Ehre unfähig er= 
Härt, ihr Herz für edle Gefinnungen verfchließen und nur 
dem Vortheile offen find? — fehen, ob diejenigen, welche 
fih als Menfhen und Mitbriider der Ehriften behandelt 
fühlen, dieſe noch als ihre Verfolger und Feinde betrach⸗ 


ten? — wir wollen erwarten, ob die Eigenheiten der Spras 


che und Sitten, welche die Juden jezt auszeichnen, durch 
die Aufnahme in die Geſellſchaft, von welcher fie jezt aus⸗ 
gefchloffen find, nicht völlig verwifcht werden? — Kurz: 
wir wollen fehen, ob. der bisherige buͤrgerliche Zuftand 
ber- Zuden nicht größtentheild durch die Gerechtigkeit 


der ‚Gefesgebuig und "Regierung zum eigenen Beßten 


des Staates verbeffert werden kann? — Die Erfah: 
rung über die guten Wirkungen einer nur theilweife milden 
Gefegebung liegt vor uns, und ‚unfere weife Regierung 
wird fich durch das unvernänftige Gefchrei des Eigennußes 
und der Unmenſchlichkeit nicht abhalten laſſen, die Ber 
fhränfungen hinweg zu nehmen, welche noch auf den Ju⸗ 
den liegen und dadurch das fchöne Merk zu vollenden, def- 
fen Anfang fchon fegenreiche Fruͤchte unſerem Vaterlande 
getragen hat. 

Die Hinwegnahme dieſer Beſchraͤnkungen iſt alles, was 
von der Regierung für die Verbeſſerung bes bürger- 
lihen Zuftanded der Juden zu thun ift; was fie fonft 
noch für die Merbefferung der Juden -zu thun- hat, bat 
fie nicht minder auch für ihre hriftlihen Unter: 
thanen zu leiften. Hier handelt es fich blos von den Ver: 
hältniffen und Eigenfchaften, welche in der Urfache der Un⸗ 
fähigkeit der Juden zum vollen Staatsbärg er-Rechte 
liegen ſollen, und wir wiederholen es: ſolche Eigenſchaften 
ſind auſſer jenen, welche Folge der bisherigen Beſchraͤnkun⸗ 


gen ſind, nicht vorhanden. Wenn man aber, wie man bei, 


Gelegenheit jener Frage thut, weiter geht, und die Frage 
von den Mitteln iſt, die Juden moralifdy zu verbeſſern und 
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zu vollkommenen Menſchen zu machen, ſo frage ich 
zunaͤchſt: wer ſind denn die Verbeſſerungsluſtigen, daß ſie 
den erſten Stein aufheben und gegen die Juden werfen 
Fonnen? — Sind fie in der That fo religids, daß fie ſich 
feine Fehler vorzuwerfen und ftatt zundächft an ihre, an die 
Berbeflerung ihrer juͤdiſchen Mitbrüder denken koͤnnen? Oder 
find es nicht Pharifder und Splitterricdyter, welche den Bals 
Ten im eigenen Auge nicht, aber den Splitter in ihrer Mits 
brüder Auge fehen? — Sie verbammen die Feindfeligkeit, 
bie fie den Juden als Folge ihrer Meligions-Grundfäge zur 
Laft legen und find fie nicht felbft unduldfam? — Sie tas | 
dein, daß Mofes Religion zum lächerlichen Geremonien- 
dienfte herabgefunfen fey, und vergeffen, wie viele Chriften 
bie Eeremonien wertber ald das Weſen der Religion: hals 
tn? — GSie-rügen, baß der Gottesbienft in einer Spradhe 
gehalten werde, welche die meiften nicht verftehen und ift : -- 
ed denn leider bei und Ehriften anders? Sie haffen die jds ; 
diſchen Theologen, welche an aufferwefentlichen Sägen bes 
Talmuds hängen; aber wie feltenidie Chriften find, welche 
äber die Gefchichte und das Wefen der Religion Kenntnig 
haben, wie fpitfindig bie theologifchen Streitigkeiten und 
wie fchwer dad Chriftenthum von dem Heidenthum und 
Gößendienft der in daffelbe gefommen, zu reinigen, endlich 
ſelbſt wie viel leichter die religidfe und kirchliche Verbeſſe⸗ 
sung der Juden ald jene der Ehriften ift, ſchon weil die 
Kirche diefer eine Macht ift — diefes alles ift vergeffen , oder 
gar niemals in Meberlegung gelommen? —— 

Segen über eine Regierung, welche die religibfe Aufklaͤ⸗ 
rung aller ihrer Unterthanen, der chriftlichen wie ber jüdis“ 
fhen, zu ihrer Angelegenheit macht, und welche nicht nur 
die Juden, in dem hochmüthigen Irrwahne, daß fie in reliz 
gibfer und moralifher Hinſicht weit unter ben Ehriften und 
gleihfam verworfen feyen, fondern auch die Ehriften zu vers 
befiern ſtrebt! — Das ficherfte Mittel für das Gedeihen ihs 
rer frommen Arbeit befteht auch) in Anfehung der Juden in 
ihrer Aufficht auf die Erziehung. Die Vernichtung ange⸗ 


‘ 
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wöhnter Vorurtheile uͤberhaupt, und vorzuͤglich religidſer 
Vorurtheile iſt ſo ſchwer, daß ſie meiſtens nur mit der Ge⸗ 
neration ſelbſt zu Grabe gehen. Die Hoffnung der Regie⸗ 
sung muß auf dad kommende Geſchlecht gerichtet feyn; fie 
muß forgen, daß’ in die jungen und reinen Herzen der 
Keim ächter und reiner Religiofität und Aufklärung, gelegt 
werbe und daher ihre größte Aufmerkſamkeit vem Elemens 
tarumterrichte widmen. Nach meiner Anficht kann es 
zwar keinen Elementarunterricht geben, der nicht zugleich 
religids iſt, und infoferne wäre ed jüdifchen Familienvaͤ⸗ 
tern nicht zu verargen, wenn fie Anftand nähmen, ihre 
Kinder in chriftlihe Schulen zu ſchicken; alfein,. wenn der 
Lehrer fich huͤtet, die kindlichen Gemäther mit Dogmenleh⸗ 
ren zu quälen, gegen die fie ohnehin unempfänglich find; 
wenn er dagegen nur die Urwahrheiten jeder Religion lehrt; 
wenn die jüdifchen Familienväter felbft Fein Bedenken tra= 
gen, ihre Kinder in chriftlihe Schulen zu ſchicken; wenn 
ferner die Sdnderung der Judenkinder durch befondere Bänke 
verboten ift; — Judenkindern gleiche. Behandlung wie Chris 
fienfindern und jenen, wie biefen wenn fie durd) Fleiß und 
Geſchicklichkeit Auszeichnung verdienen, Auszeihnungen zu 
Theil werden; wenn Mederei und Spott durd) ven Lehrer 
abgehalten wird; — was alled in Baiern größtentheil& 
der Fall iſt; fo iſt diefes unendlich beffer, als daß beſon⸗ 
- dere Schulen für jdifche Kinder unter jüdifchen .oder auch 
chriftlichen Lehrern errichtet werden. Worurtheile und. Soͤn⸗ 
derung werden durch feine Mittel leichter aufgehoben, und 
gleiche Lebensmanieren und gleicher Grad der Bildung auf 
feine Weife leichter erworben, ald durch Angewoͤhnung von 
ber zarteften Kinpheit an. 
Beſondere jübifche Elementarfchulen zur Erlernung der 
bebräifchen Sprache follten fo wie der Gebrauch diefer zu 
irgend einem Nechtögefchäfte, auch unter Juden bei Strafe 
. der Nichtigkeit unterfagt feyn. Diefe beinahe einzige Eins 
fchreitung durd Verbot und Zwang wird felbft fein ver« 
fländiger Jude tadeln, welcher erwägt, daß das Hebräia 
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ſche, welches von den Rabbinen gegenwaͤrtig gewoͤhnlich 
gelehrt wird, keine reine Sprache, die hehraͤiſche Sprache 
nicht mehr ihre Nationalſprache, nicht mehr im buͤrgerli⸗ 
chen Verkehre brauchbar und den Juden beſonders nur zum 
theologiſchen Quellenſtudium dienlich iſt. 
Dieſes Studium aber muß, wie bereits geſezlich ange⸗ 


ordnet iſt, jungen Maͤnnern aufbehalten ſeyn, welche mit 


den ndthigen, beſonders geſchichtlichen und philoſophiſchen 
Vorkenutniſſen verſehen, ſich der juͤdiſchen Gottesgelehrtheit, 
ſey e8 auf den Univerſitaͤten, ſey ed auf beſonderen unter 
der Aufficht der Regierung ftehenden jüdifchen theologifchen 
Hochſchulen widmen. Der Unterricht, welcher Kindern in 
der mofgifchen Religion ertheilt wird, follte nur yon ge- 
prüften juͤdiſchen Religiondlehrern nach einem deutfchen 
Religions-Katechismus ertheilt werden. Die Einſicht der 
Religionsbücher aber, fo wie die Prüfung bes Lehrers 
durch aufgeflärte Juden, ſteht der Regierung wohl 
ohne Zweifel zu; fie ift nicht gehalten, den Religions-Un- 
terricht den Rabbinen zu überlaffen. Diefe, wenn fie auch 
durch Uebung ald Gefegverftändige und Theologen fich ein 
Anfehen über ihre Glaubensgenoſſen erworben haben, find 
durchaus Feine Art Firchlicher Obrigkeit oder Priefter, fon 
dern blos gefeßverftändige Confulenten, und fie oder an: 
dere zu Meligionslehrern zu wählen, fteht den jüdifchen 
Glaubensgenoſſen, fo wie der Regierung das Recht der 
Oberaufſicht zu, wozu freilich dad befte Organ ein aus 
aufgeflärten Juden heftehendes Confiftorium feyn würde. 
Weiter aber menge ſich die Regierung nicht in die religid- 
fen Dinge ein. — Anordnungen und Derbefferungen des 
Gottesdienſtes uͤberlaſſe fie den juͤdiſchen Hausvaͤtern nach 
der Freiheit der Gewiſſen, welche ihnen durch die Verfaſſung 
zugeſichert iſt. Die taube Rinde wird dann ſchon von felbft- 
wegfallen und der Kern Keime treibeyg, wenn nur Religios 
ſitaͤt und Menfchlichkeit ihn pflegen. 
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VII. 
Unterricht, Erziehung und Bildung. 


Leiſtungen ber früheren Regierungen für Volksſchulen — Verord⸗ 
nungen der gegenwaͤrtigen Regierung uͤber dieſen Gegenſtand. Zu⸗ 
ſtand bes Elementarunterrichtes. Ueberſicht des Standes ber Volks⸗ 
ſchulen. Zahl der Schulkinder, Schulorte, Schulgebaͤude und Leh⸗ 
rer. Darſtellung der Mittel fuͤr die Volksſchulen. Studienanſtal⸗ 
ten. Ihre Anzahl und Unterricht an denſelben. Neueſte Endſchrei⸗ 
tung gegen den Zudrang zu denſelben. Univerſitaͤten. Ueber die 
Verdaͤchtigung derſelben. Ueber die Akademie der Wiſſenſchaften 
und über die ihr gemachten Vorwürfe, 


- Die Wichtigkeit der Erziehung und des Schulwefens für 


den Staat wird durch Worte von allen Menfchen, felbft 
. son den Dümmften, fo allgemein und oft anerfannt, daß 


nichts überfläffiger ift, als eine weitere Ausführung berfels' 


"ben. Statt vieler Worte muß vielmehr die Frage nach ber 


That feyn, darıiber, was von Einzelnen, von Gemeinden 
und von ber Regierung für biefen wichtigen Gegenftand 
geleiftet worden, fey und geleiftet werde, und in welchem 
Verhaͤltniſſe die Leiftungen für diefen wichtigen und wirfs 
Aichen heiligen Zweck zu jenen für andere Zwecke ftehen? — 
Schon vor ber gegenwärtigen Regierung hatte man eine 
bedeutende Anzahl von Schulen den zahlreichen Klöftern zu® 
banken; auch gab es in einzelnen Theilen des Königreichs 
Baiern Fürften, deren Andenken durch den Segen erhals 
ten wird, welchen fie durch ihre Anftalten für Unterricht 
und für Erziehung auf ihre Länder brachten. Vorzüglich 
muß an dasjenige, was in Diefer Beziehung der vorlezte 
Fürft Bifhoff von Bamberg und Würzburg, der lezte Erz: 
bifhoff von Salzburg und befonders der Churfürft Mar 
Joſeph IM. gethan, die dankbare Erinnerung ber nun im 
Königreiche Baiern vereinigten Länder geknüpft feyn. 
Die gegenwärtige Regierung fuchte und fand von ihrem 
Anfange an den größten Theil ihres Nuhmes in der Sorge 
für Unterrichts » und ErziehungssAnftalten durch weife Vers 


“ 


ordnungen Über die Leitung biefes’ wichtigen Berwaktungds 
zweiges, über Echulbefuch, Unterrichtöweife und über die 
Mittel, — Verordnungen, welche nichts zu wuͤnſchen uͤbrig 
laſſen, als allenthalben firenge Vollziehung. Die oberfte 
keitung des Erziehungs- und Echulwefend übt das K. 
Staatd:-Minifterium des Innern , welchem eine eigene Stu: 
dien= Seftion beigegeben ift, durch die Kreis-Regierungen , 
bei denen je ein Rath mit der Aufficht und Vorſorge über 
das Erziehungs und Schulwefen beauftragt if. Diefe 
Aufficht wird nicht blos durch fchriftliche Arbeiten, fon- 
dern Durch dfteres Nachſehen in den Schullehrer = Semis 
narien und in den Schulen felbft geübt. Der Kreis⸗Regie⸗ 
rungi find die Diftrikts> Schul = Infpeftionen und diefen 
wieder die Lokal⸗Schul⸗Inſpektionen untergeorbnet , welche 


lestere inder Regel aus den Pfarrern und Gemeinde Vorftäns. 


den beftehen. Der Schulfond, Beobachtung des Schulbe: 
ſuches, Zucht und Sitte find ihrer Aufficht übergeben. Es 
iſt verordnet, daß über alle fchulfähigen Kinder eine Kon 
feription gehalten und Feines ohne befondere Erlaubniß vom 
Schulbeſuche ausgenommen fey, felbft für die davon befrei- 
ten — (und nur jene follen befreit werden, für deren Unter⸗ 
riht auf untadelhafte Weife geforgt ift) — muß das Schul⸗ 


eld wie für die wirklich befuchenden Kinder entrichtet. 


den. 

In den Schulfehrer-Seminarien wird von zweien orbent= 
liden und mehrern außerordentlichen Lehrern der einem 
Volksſchullehrer erfoderliche Unterricht ertheilt. Es find 
zwar von einer Seite Klagen Über dad Halbwiflen, die An- 
maßung und Ssrreligiofität der Zöglinge der Schullehrer-Se- 
minarien erhoben worden und ich wage nicht, den gänzli= 


. den Ungrund diefer Klage zu behaupten. Mancher zum 


Bolfslehrer populär unterrichtete Menfch mag fich ein Ge⸗ 


m 


lehrter duͤnken und bie Eigenfchaft des Gelehrten in Anz . 


maßung und Hinmwegfegung über Religion in der Meinung 

Anderer gefucht haben, aber man Tann auch nad) der Erfah 

rang bezeugen, daß aus den Schullehrer »Seminarien eine 
/ 


ar 


Menge wirklich gebildeter, frommer und befcheidener hunger 
Männer hervorgegangen fey, welche den Schullehrerftand 
durch ihr Betragen und ihre Lehre zu einiger Achtung erho⸗ 
ben haben. 

Der Unterricht in, den Elementarfchulen iſt keineswegs 
auf dad Lefen, Schreiben, Rechnen und ben Katechismus - 
befchränft. — Der Unterrichtd:Plan (S. Reg. Blatt 1806 
St. II-— VI.) für die Elementarfchulen umfaßt die Elemente 
alles menfchlichen Wiffens, als welche Gott, Menſch, 
Natur, Fuͤrſt-, Sprach⸗, Zahlen, Maaß⸗Verhaͤlt⸗ 
niſſe angegeben ſind. Eine eigene Adminiſtration beſchaͤf⸗ 
tigt ſich mit dem Verlage der Schulbuͤcher, die durch ihren 
Inhalt den Beifall des Schulfreundes gewinnen muͤſſen und 
um faſt unglaublich wohlfeile Preiße verkauft werden. Ins⸗ 
beſondere iſt bei dem Unterrichte im Leſen und Schreiben 
die alte Buchſtabier⸗Methode, nach welcher das Kind zuerſt 
Buchſtaben Jernen mußte und dann wieder vergeſſen, wie: fie 
lauten, um fie gebrauchen zu koͤnnen, wohl allgemein ver= 
bannt und an Ihre Stelle die Lautir-Methode getreten. Al⸗ 
lein auch diefe wird, wenigftend im Ober: Mainkreife 
durch die neue Sraferifche Methode verdrängt werden, 
nach welcher das Kind blos nad) den Mundftellungen und 
felbft ohne einen Laut zu hören. die Sprachzeichen zu er⸗ 
fennen und gleichzeitig nachzubilden lernt. — Diefe Lehr⸗ 
weife gewährt die größten Bortheile, Lefen und Schreiben 
werben zugleich in der Fürzeften Zeit *) und nicht nur me⸗ 
chanifch gelernt, fondern das Kind verfteht zugleich was es 
liest und ſchreibt; es fpricht zugleich vollfommen vein, und 
ſchreibt ganz orthographifh. Es lernt nicht blos Orthogras 
phie, es lernt felbftthätig feyn, und fein Geift wird durch 
feine Lehrweiſe fo, wie durch diefe entwidelt; und ba der 
Lernende felbft ohne Gehoͤr durch diefe Methode unterrichtet 
werben kann, fo ift fie endlich auch für Taubftumme an 





H-Beweife liegen vor, daß ed von Kindern unb Soldaten in 
vierzehen Tagen bis drei Wochen volllommen gefchab. 
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wendbar. Dieſes alles ſind nicht Hypotheſen, ſondern 
durch die Erfahrung, durch die Öffentlichen Prüfungen der 
Kinder in den Elementarfchulen, durd) Die Beweife der Forts 
khritte der auf diefe Weile unterrichteten Taubſtummen, 
tar) den Beifall vieler Zeugen und durch Die Freude dank⸗ 
barer Eltern erprobte Thatfachen, zu welchen aber auch 
diefe hinzufömmt, daß nichts der baierifchen Regierung fchnele 
ler die Herzen der Bewohner der nenerworbenen Länder eros 
bert hat, als eben die Vorforge für Unterricht und Erzies 
bung, deren Werth auch die Eltern aus den-fogenannten 
toheften Volksklaſſen anerkannt haben. . 


Nach der beiliegenden- Weberficht (Beilage XXXI.) giebt 
es im Königreiche Baiern 489,196 Sıchulfinder, 5394 Schul⸗ 
Orte, 5000 Schnlhaͤuſer und 7114 Lehrer und Lehrgehülfen 
für die Elementarfchulen. | 

Die Achtung des Kehrftandes ift mit feiner Bildung ge- 
Riegen; aber wie fehr ift auch dieſe von den fubfiftenzen 
Mitteln abhängig! Zwar ift verordnet, daß das Einkommen 
eines Schulfehrerd auf dem Lande in 300 fl. und in ber 
Stadt in 400 fl. beftehen folle.. Allein dieſes Ziel iſt noch 
bei weitem nicht erreicht; die wirklichen Beſoldungen der 
Lehrer und ihrer Gehuͤlfen betragen (im Fahr 1822) 

im Iſarkreiſe 189,881 fl. 35 fr. 

— Sbermainfreife 207,494 fl. 59 kr. 

_ Untermainfreife 303,051 fl. 12 fun 

— Reßattreife 289,150 fl. 2% Er. 

— Regenfreife 258,305 fr — 

— DOberdbonanfreife 220,279 fl. 113 in 

— Unterdonanfreife 149,785 fl. 31% In 
im Ganzen mit Ausfchluß des 

Rheinkreifes 1,617,857 fl. 313 fr. 

Wäre dieſe Summe gleich vertheilt, fo träfe Zwar den⸗ 
20 auf ein Individuum des Lehrerſtandes im Durchfchnitte 
beiläufig 265 fl.; aber die wirkliche Bertheilung ift nicht 
dleih und kann es nicht feyn, weil manche Gemeinde ihre 


j 
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Schulen vollkommen dotirt, andere ſehr wenig fuͤr dieſelben 
geleiſtet haben. — „Es gibt,“ ſagt das Miniſterium des 
Innern, „Gemeinden, welche den Lehrer ihrer Kinder mit 
„dem Huͤter ihrer Thiere auf gleich niederer Stufe halten, 
„die Ausgabe fuͤr die Schule auch bei bekannter Vermoͤgen⸗ 
„heit mit ſchmutzigem Geitze von ſich abzuweiſen ſuchen, und 


„ſich nicht ſchaͤmen, ihren Hader hierüber durch alle Ober⸗ 


„and Unter Behbrden hindurch bis zu den i Stufen des Throns 
„zu bringen.” — 
Im Iſarkreiſe gibt es 
95 Lehrer, welche unter 200 fl. 
100° — welche unter 150 fl. 
52° — welche ſogar unter 100 fl. jährliche Einnahme 
haben, (mit Einrehnung der Nebendienfte als Dr: 
gantften und Kirchendiener.) 

Im Untermainktreife, welcher ſich durch feine Leis 
ftungen für die Schulen vor allen auszeichnet, gibt ed noch 
Lehrer, welche die fogenannte fliegende Koft haben 
und in allen fieben diteren Kreifen muͤſſen die Schullehrer 
noch das Schulgeld felbft erheben. Diefe Einfoverung Blei: 
ner und aus eitigen Kreuzern beftehenden Koften fezt fie - 

gleihfam zu Bettlern herab. 
| Die unzureichende Befoldung der Lehrer war auch die 
Veranlaffung, daß fie Lotto: Collefteursftellen fuchten und 
‘erhielten. Diefe heillofe Allianz des verderblichſten Spie⸗ 
le8 mit der Schule iſt aber von dem Finanz: Minifterium 


Zu 


unverzüglich abgefchafft worden, fobald es Kenntniß hie⸗ 


von durch die Beſchwerden in der Ständeverfammlung er- 
halten hatte, Die noch übliche Uebertragung bed Dienftes 
eines Unteraufſchlaͤgers an Schullehrer gewährt diefen ei- 
niges Einfommen, ohne dem Schulbienfte nachtheilig zu 
feyn, weil Schullehrern jene Dienfte nur in denjenigen 
Orten übertragen werden, wo bie Brauerei in geringem 
Betriebe ift. 
Daß unter den 5008 Schulgebäuben 670 ſchlechte vor⸗ 
kommen, iſt oͤffentlich zum Theile der Saumſeligkeit der 


Inſpektionen zur Laft gelegt warden; die vomiglichſ Ur⸗ 
fache liegt aber wohl in den Zweifeln, welche in ben vor⸗ 
kommenden Fällen erhoben werben über die Frage, wen 
die Verbindlichkeit zum Baue obliege, und in dem Mangel 
ftetö bereiter Mittel. *) 

Sämmtlide Mittel zur Unterhaltung der Schulanftal: 
ten fließen entweder 
L aus Privat: Gemeinde: Stiftungs+ Kaffen oder Kreide 

Umlagen, oder 
I. aus Staatd: Kaflen. 

Das heilfame Syſtem der Verbindung aller Gemeinden - 
eines ganzen Kreifed zur gemeinfamen Unterhaltung der im 
Kreife nothwendigen Schulanftalten, — diefe umfaffendere _ 
geiftige Aſſekuranz⸗Geſellſchaft gegen Finſterniß und Un⸗ 
wiſſenheit beſteht zur Zeit nur im Rheinkreiſ e, deſſen 
Landrath durch feine Verhandlungen eine muſterhafte Ver⸗ 
ſtaͤndigkeit und klare in That uͤbergegangene, Ueber: 
zeugung von dem Werthe guter Volksſchulen bewieſen und 
auch im Jahr 1822, vier vom Hundert des Gefammtfteuer: 
Kapitales für die Volköfchulen votirt hat. Diefe vier Pro⸗ 
cente betrugen 34832 fl. Was Etiftungen, Private und 
einzelne Gemeinden überdieß leiften, ift nicht angeführt. 

Das Verhältniß der Leiftungen der Privaten und Ge 
meinden in den übrigen Kreifen ift fehr ungleich: indeß je 
B. das Schulgeld, weldyes nach der Verordnung zwei Kreu⸗ 
zer für die Woche, alſo ı fl. 44 Fr. jährlich für ein Schul⸗ 
tind betragen ſoll, im Retzatkreiſe bei 70,329 Kindern 
auf 115,724 fl., und daher, wenn man ein Drittel derſel⸗ 
ben für zahlungdunfähig rechnet, auf mehr als 3 fl. jaͤhr⸗ 
lich für einen Schiller fi) beläuft, beträgt eö im Iſar⸗ 
Preife nur 69,688 fl. bei 56,506 fchulpflichtigen Kindern, 
alfo unter gleichen Worausfegungen ı fl. 5ofr., und im Re⸗ 


*) Bauten, welche der Staatötafle aus einem befondern Rechtes 
titel obliegen, werden nicht aus ben Schulfonde, fondern von 
der Staatskaſſe aus dem für Lanbbauten beftimmten Etat bes 
ſtritten und auf benfelben verrechnet, 
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genkreiſe, bei 47367 Schulfindern 45071 fl., alſo unter den 
obigen Vorausfesumgen beiläufig ı fl. 26: Er., und indeß der. 
Iſarkreis aus feinen eigenen Mitteln nur 98411 fl. im Gan⸗ 
zen leiftet, giebt der Retzatkreis jährlich 279,872 fl. und der. 
Untermainfreis gar 308,872 fl. und genießt dafuͤr den 
Ruhm, daß er blos in prei Jahren (vom Jahr 1817 
bis 1821) die Zahl feiner Schulen um ein Hundert und 
ſech zig vermehrt hat. 

Die Summe aller Mittel aus Privat⸗ Stiftungs- Ges 
meinde= und Kreisumlage-Kaſſen beträgt (ungerechnet je⸗ 
doch die Leiſtungen der Privaten, Stiftungen und Gemein⸗ 
den, im Rheinkreiſe) 1,344,805 fl. 45 kr., welche alfo 
nicht einmal zu den wirklichen Befoldungen der Schulleh⸗ 
zer in den fieben ältern Kreifen zureidhen. Die Summe, 
welche aus Staatö:Kaffen für die Volksſchulen entrichtet: 
wird, beträgt im Ganzen: | 

410,092 fl. 2% fr. . 
fo daß aus Tämmtlichen Quellen und Mitteln für die Volks: 
fhulen die Geſammtſumme von 1,754,897 fl. 47% fr. fließt; 
eine Summe, weldye weder mit dem wahren Bedärfniffe- 
der Schul-Anftalten, noch mit dem Nationalvermdgen, noch 
mit den zu andern Zwecken beftimmten Summen im Bere 
hältniffe fteht. 
. Die Reiftungen der Staats⸗Kaſſen gefchehen unter den 
drei Titeln 1) der Paffioreichniffe, 2) Zundationg = Bes 
träge, 3) der allgemeinen Schuldotation. Selbft den Minis 
ferien wird es fchwer feyn, wefentliche Unterſchiede zwie⸗ 
ſchen dieſen dreien Titeln anzugeben. 

Unter den Paſſivreichnifſen für Schulen follten an 
fih alle Xeiftungen für diefelben begriffen feyn, welche 
Beftimmten Finanz⸗Kaſſen aus einem befondern Rechtstitel 
wegen eines beflimmten Staatöguted obliegen. Allerdings 

werden unter dieſem Titel auch nur ſolche Leiſtungen ver: 
rechnet, und fämmtliche angeführte Paffivreichniffe von 
46305 fl. 40 Er. find bei beftimmten Rentämtern angewie⸗ 


fen. Allein nicht alle Paffivreihnife Tommen unter diefem 
Titel 
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Zitel vor, ſondern nur diejenigen, welche ſchon vorlangſt 
und ſeit vierzig Jahren, als ſolche, bei den Finanz⸗Kaſſen 
angewieſen worden; die neueren find auf die allges 
meine Schuldotation mit Äbernommen worden. 
Die Fundations- Beiträge werden gleichfall8 von bes 
fimmten Rent⸗Aemtern aus einem befonderen Rechtötitel 
geleiftet, nämlich weil diefe Beträge beftimmten an ven 
Staat gefommenen Klofter- oder Stiftögütern fundations⸗ 
mäffig oblagen. Sie find alfo im juriftifchen Sinne gleiche 
falls Paffı io-Reichuiſſe; ihr Titel iſt aber ausſchließend eine 
Fundation. 

Die allgemeine Schuldotation endlich hat ihren Grund 
in dem lezten Reichs-Deputationsſchluſſe, welcher der Re⸗ 


gierung die Verbindlichkeit auflegt, für die von den einge⸗ 


zogenen Stiftern und Klöftern unterhaltenen Schulen zu 
forgen. Im Fahre 1807 wurde auf Veranlaffung des Mini- 
fteriums des Innern Die Summe von 300,000 fl. als jährliches 
Averfum beftimmt, wodurch diefer "Verbindlichkeit ſowohl 
als der allgemeinen landesfürftlichen Pflicht, für Schulen 
durch Mittel zu forgen, genügt werben follte. Allein fo 
manches ift unbeftimmt geblieben; denn, obgleich es uns 
zweifelhaft fcheinen follte, daß durch diefe Summe, eben 
weil fie ein Averſum ift, die fämmtlichen Anfprüche ber Schus 
len abgethan feyn follten, und obgleich nirgends gefagt iſt, 


baß fie bloß, als vorläufig und bis zur näheren Liquida⸗ 


‚tion der Anfprüche der Schulen feſtgeſetzt, zu betrachten ſey, 
ſo ſind doch ſeitdem mehrere Anſpruͤche aus beſonderen 
Rechtstiteln erhoben und von dem Finanz⸗Miniſterium an⸗ 
erkannt worden. Auf der andern Seite kann man aber 
nicht behaupten, daß von der Dotations⸗,Summe bie Paſ⸗ 
ſiv⸗Reichniſſe ausgeſchloſſen ſeyen, vielmehr iſt gewiß, daß 
die neueren Paſſiv⸗Reichniſſe bis auf vierzig Jahre zuruͤck auf 
dieſelbe und mit Recht genommen werden, da auch der 
Reichsſchluß ein ſpezieller Rechtstitel fuͤr die Schulen iſt. 
Dieſer Gegenſtand iſt daher einer von denjenigen in der 
Staatsverwaltung, welche eine feſtere Beſtimmung beduͤrfen. 
Zuſtand des Königreichs Baiern. J. 7 


\ 


S 
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Die allgemeine Schuldotation haftet jeboch nicht auf bes 
ſtimmten Rentämtern, fondern fie wird mit in die jährlichen 
Etats aufgenommen und durch bie Kreis⸗sKaſſen nad) der 
Vertheilung bezahlt, welche alljährlic) von dem Minifterium 
des Innern auf die Kreife und in den Kreifen auf die Schul: 
Anſtalten von den Kammern des Innern gemacht wird, 
Diefe ‚Bertheilung ſowohl des Minifteriums des Innern 
- als der Kammern des Innern, ift fehr wandelbar und wird 
nach ben jeweiligen Beduͤrfniſſen fowohl der Volksfchulen ' 
als ber übrigen Schulanftalten bemeffen. Wo es am meis 
ften fehlt, wird am meiften zugelegt, da es den Behoͤrden 
zunaͤchſt immer um Abhülfe der Beduͤrfniſſe der Schulen 
zu thun iſt; allein daher koͤmmt es, daß die Vertheilung 


hoͤchſt ungleich und, diejenigen Kreife, weldye aus eigenen - “ 


Mitteln am wenigften leiften, aus der Staatskaſſe gerade 

am meiften erhalten. So erhielt 3. B. im J. 182% der Iſar⸗ 

kreis 34,266 fl., Dagegen der Dbermainfreis nur 12,234 
fl., ver Untermainfreis nur 10,000 fl., und der Nebate 

kreis gar nur 8915 fl., und fämmtliche Zufchüße aus den 

Staatskaſſen für die Volfsfchulen des Sfarkreifes, der hie⸗ 

fir aus ‚eignen Mitteln nur 98,411 fl. leiftete, haben 99,130 fl. 

betragen, wogegen für jene im Obermaintreife — bei eis 

ner Leiftung von 124,423 fl., aud eigenen Mitteln — nur 

46,305 fl., und für den Untermainkreis, bei einer Leis 

ftung von 308,872 fl. aus eigenen Mitteln, gar nur 34616fl. 
im Ganzen aus der Staatskaſſe zugefchoflen werden. 

Sm Ganzen wurde im Jahre 182F, von der Schuldota« 
tion zu 300,000 fl., die Summe von 120,847 fl. für die 
Volksſchulen, der Reſt für die übrigen Schul« und Stus 
dien-Anftalten und für Schullehrer-Seminarien verwendet; 
allein nebſtdem ift noch ein aufferorbentlidyer Beitrag der 
Staatskaſſe für die Schulen im Rheinkreiſe von 24,000 fl. 
bewilligt worden, welche in jene Summe nicht eingerechnet 
find. Ueberdieß hat die Regierung nicht nur nach dem 
Wunfche der Ständeverfaismlung weiter 4000 fl. für jeden 
Kreis zur Verbefierung ber Volksſchulen, alſo im Ganzen 





82,000 #. vor der Hand vom Jahr 1893 an. bene, 
fondern auch die allgemeine Schuldotation von den bis⸗ 
ber aus berfelben beftrittenen Ausgaben für die Aufficht 
auf die Schulen, nämlich Gehalte der Kreis⸗Schul⸗Raͤthe, 
Koſten der Reiſen wegen Schulviſitationen, Belohnungen 
der Diſtrikts⸗ Schul⸗Inſpektoren (3 fl. jaͤhrlich einem fuͤr 
die Viſitation einer Schule) befreit, und dieſe Ausgaben auf 
den Etat der inneren Verwaltung uͤbernommen, wodurch 
allein die Sthuldotation um 34,400 fl. erleichtert worden 
if. Die Mittel,. welche für die Schulen aus Staatskaſſen 
Kid, 8 find Demnach hierdurch ſeit dem Jahre 1827 um 
66,400 fl. gewachfen. 

Die Summe von 1,754,897 fl., welche nad) dem Stande 
von 182% fir Volksſchulen fowohl von Privaten, ald Ger 
meinden, Kreifen und Staatskaſſen im Ganzen geleiſtet 
worden ift, in Vergleichung mit den Leiftungen in früheren 
Zeiten betrachtet, giebt Zwar Beruhigung und drängt zur 
dankbaren Anerkennung deffen, was unfere Megierung bei 
ihren von allen Seiten in Anfpruch genommenen Mitteln 
für das Schulmwefen gethan, erfcheint aber in Wergleichung 
mit andern Ausgaben, welche Private, Gemeinden und 
Staat für andere, weniger wichtige, Zwecke machen, dens 
noch bei weiten ungenügend, und vorzüglich ift das Vers 
bältniß, in welchem einzelne Gemeinden und Kreife hinter 
anderen zuruͤckſtehen, ‚welche ſich durch Vorſorge für ihre 
Schulen ruͤhmlich anszeichnen, Beweis genug, wie viel 
mehr, bei den gleichen Zufchäffen aus den Staatsfaffen, - 
geleiftet werden koͤnnte, wenn die Mittel bei Gemeinden 
und Privaten mehr, und beſonders gleichmäffiger, angezos 
gen würden. 

Eben in biefem, in Erweiterung ber Quellen und Mite 
tel, liegt der vorzäglichfte Hebel zur Verbeſſerung des 
Schulweſens. Die Verordnungen über daffelbe find fo gut, 
daß in diefer Beziehung ‚nichts übrig ift, ald--genaue Be⸗ 
folgung. 

Auch die Eupen: zur Bildung tanglide Schullehrer, 


die Schullehrer-Seminarien, von denen naturlich die 
Verbefierang der Volksſchulen ausgeht, entfprecyen ihrem 
Zwecke; nur fcheint für diefe Anftalten nicht vortheilhaft, 
wenn dad Vorhaben zur Ausführung gebracht würde, fir 
- die verfchiebenen Eonfeffionen verfchiedene Seminarien zu 
‘errichten. ° Zum Iwede ift es unndthig, und wozu den uns 
feligen Riß organifiren? Wenn vielleicht Proteſtanten 
hiezu die Veranlaffung gegeben haben mögen, fo wäre zu 
bedenken gewefen, baß, wenn das Schulmefen als ein kirch⸗ 
licher Gegenſtand angefehen, auch zugleich hierdurch ein 
überwiegender Einfluß der katholiſchen Geiftlichkeit auf das 
Schulweſen die Folge fenn wuͤrde. 

Wohl muß der erfte Schulunterricht zugleich ein religids 
fer ſeyn, und befonders ift zu winfchen, daß die Bildung 
des Schuͤllehrers mit dem Austritte aus dem Seminar nicht 
als vollender angefehen, fondern vorzäglich durch die Pfar⸗ 
rer fortgefezt würde, und bag diefe al8 wahre Seelforger die 
Schulen zum Gegenftanbe ihrer vorzuͤglichen Sorge machen 
miöoͤchten. Allein es ift hiebei eben fo zu wünfchen, daß der 

- erfte Neligionsunterricht auf dad Weſen wahrer chriftlicher 
Meligiofität,, nicht auf das Auswendiglernen von Dogmen 
gerichtet werbe, welche das kindliche Gemüth leer laſſen; 
daß die Pfarrer an Bildung durchaus den_Schullehrern uͤber⸗ 
legen, und nicht felbft Arme in demjenigen feien, was fie 
an jene fpenden follen, und daß fie alle Yufficht, welche fie 
über Schulen üben, nicht ald Diener der Kirche, fondern 
unbedingt als Beamte des Staats führen. | 

Gewiß: fo viel den Regierungen baran gelegen feyn muß, 
daß der Keim wahrer Meligiofitdt in jugendlichen Gemuͤ⸗ 
thern recht frühzeitig gelegt ıntd gepflanzt werde, fo fehr 
‚muß ihr daran liegen , daß dad Schul: und Erziehungswes 
fen in keinen anderen ald in ihren eigenen Händen, nicht 
in den Händen der Kirche fey, die, nach ihren dußern For⸗ 
men und dem Staate gegenüber — leider ihm gegends 
ber — betrachtet eine mit ihm rivalifieende Macht ift. 

Es iſt an dem. Landtage von Geiſtlichen vorgefchlagen 
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worden, zur Gewinnung größerer Mittel für bie Schulen 
die weltlichen Schulräthe abzuftellen; allein weifer hat bie 
baierifche Regierung die Borforge getroffen, indem fie die 
Beibehaltung der Schulräthe, aber die Befreiung der Schul⸗ 
dotation von ihrer Beſoldung durch Uebernahme derſelben 
auf die innere Verwaltung beſchloſſen hat. 

Alle Anſtalten, welche zur Bildung guter Schullehrer ge⸗ 
macht werden, werden jedoch nicht genuͤgen, wenn dem 
Schullehrerſtande kein beſſeres Loos bereitet wird. Wie will 
man von jungen Maͤnnern, welche durch Religioſitaͤt, Kennt⸗ 
siffe und Liebe für die Jugend ausgezeichnet feyn follen, 
und welche, mit denſelben Eigenfchaften begabt, in jebem 
andern Stande ein reichliches Einkommen haben wirben, 
verlangen, daß fie fich dem mühenoflen Amte eines Volks⸗ 
ſchullehrers unterziehen, wenn daffelbe kaum einen kuͤmmer⸗ 
lichen Unterhalt gewährt? — Wie will man fobern, baß 
Schullehrer vom Gefühle der Würde ihres Amtes erfüllt 
feyn follen, wenn fie von manchen Gemeinden kaum ben 
Huͤtern ihres Viehs gleich geachtet und gezwungen werben, 
Schulgeld und fliegende Koft, gleichfam wie ein Almofen 
einzufammeln, oder bei Zänzen und Trinkgelagen ald Geis 
ger aufzufpielen? — 

Dom Grunde ans alfo wird nur dann geholfen werden, 
wenn die Mittel für Unterhaltung der ‚Schullehrer und 
Schulen erweitert werden; hiezu aber bedarf es eines ans 
dern als des gegenwärtig. herrfchenden Syſtens, nach wel⸗ 
chem die meiſte Laſt auf die einzelnen Gemeinden ge⸗ 
waͤlzt wird. Es iſt wohl wahr, daß viele derſelben bei 
weitem mehr thun koͤnnten, als ſie ſollten, wenn man ihre 
Leiſtungen und Verhaͤltniſſe mit jenen anderer Gemeinden 
vergleicht. Allein es gibt auch Gemeinden, welche unter 
den Laften, bie ihnen zur Errichtung ihrer Schulen, Ers 
bauung der Schulhäufer, Unterhaltung der Lehrer, Penfios 
nirung derfelben im Alter und Ernährung ihrer Hinterblies 
benen auferlegt werden, — erliegen muͤſſen, und bie nächte 
Folge des Syftemes, welches die Gemeinden in Binfchung 


, 


der gemeinfamen Angelegenheit des Unterrichtes vereinzelt, 
iſt neben der Unzulänglichkeit der Mittel, diefe: daß ftatt 
der Theilnahme und Liebe, vielmehr der Haß der Unterthas 
nen gegen die nüzlichften Anftalten erregt wird. Mir ziehen 
daraus nicht die Folge, daß die Verbindlichkeit, die Schulz 
anftalten vollftändig zu dotiren, den Gemeinden abgenommen 
and der Staatskaſſe zugewieſen werden folen. — Freilich, 
fagt man: dem Staate liegt daran, daß die Jugend wohl 
unterrichtet und erzogen werde. Und wer zweifelt hieran? 
— Aber wer ift der Staat? Nicht die Verbindung der 
Samilienväter und der Gemeinden? und liegt diefen nicht, 
nicht zundächft daran, daß und wie, Die Jugend unters 
gihtet werde? — Und wenn alle Bebärfniffe der Schulen 
aus der Staatskaſſe beftritten werben, aus welchen Mits 
teln wieder wird denn die Staatskaſſe gefüllt, wenn nicht 
vorzüglich durch, Steuern der Unterthanen ? — Soll ed Ges 
winn feyn, daß das Schulbedärfuiß als Staatsbedärfntt 
‚ eentralifirt, dieſes Beduͤrfniß durch Steuern gebedt, von ' 
den oberften Stellen bemeffen, die Gelder zur Staatskaſſe 
hinauf und wieder zur Detfung hinabgeleitet werben? — 

Das Zwedmäßigfte fcheint vielmehr: dag Schulftiftungss 
Renten und Neichniffe aus beftimmten Rechtstiteln, als 
eigentliher Schulfond, das erfte Mittel zur Unterhaltung 
der Schulen betrachtet werden. Das nächfte nach jenen 
müffen die Zamilienväter darbieten, denen zunächft die Ers 
ziehung und ber Unterricht ihrer Kinder Pflicht ift und dem⸗ 
nach diefelben mit den Schulgeldern in Anfpruch ges 
nommen werben, welches nad) den Verorbnungen, aber. 
nicht nad) allgemeiner Uebung, — — 2 fr. auf die Woche 
“für ein Schulkind und fomit (für 489,196 Schulfinder) auf 
das Jahr 844,605 fl. 24 Er., alſo beinahe das Doppelte des 
gegenwärtigen Betrags beffelben, betragen würde. Fuͤr 
arme Kinder müßte, wie fchon gegenwärtig zum Theile. 
geſchieht, der Beitrag aus. den Armenkaſſen geleiſtet wer⸗ 
den und gewiß, kein Allmoſen fuͤr dieſelben wuͤrde beſſer 
als dieſes angewendet feyn. 


. 
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Rad) diefen iſt es ein dem gemeinen Wefen, für 
Mittel zur Unterhaltung der Schulen zu forgen , und hier — 
ift ed am zweckmaͤſſigſten, daß die Gemeinden fi) nach 
Kreiſen verbinden, und gleichſam Aſſekuranzgeſellſchaften 

gegen Laſter, welche aus Mangel an Erziehung entſpriu⸗ 
gen, und gegen Unwiſſenheit errichten und die Beduͤrfniſſe 
für Schulanſtalten im ganzen Kreiſe durch allgemeine ge⸗ 
fetlich zu beftimmende Kreisumlagen decken. Es verfteht 
ſich jedoch, daß dagegen diefe Bedärfniffe vog den allges 
meinen aus ber Staatöfaffe zu beftreitenden Beduͤrfniſſen 
und auf der andern Seite die hiefür erfoberlichen Steuern 
abgefezt werden. 


Die Einführung bes Landrathes, zu deſſen Wirkungs⸗ 
kreiſe die Unterſuchung der Beduͤrfniſſe der Schulen und die 
Aufbringung und Vertheilung der Mittel ganz vorzuͤglich 
gehört, würde dieſem Syſteme die Vollendung geben, bei 
welchem einem edlen Wetteiſer der Kreiſe die Bahn gedf⸗ 
net waͤre. 


An die Volksſchulen ſchließen ſich — ungerechnet die be⸗ 
ſonderen dffentlichen Erziehungs⸗Anſtalten, wie z. B. das 
Hollandiſche Inſtitut, die Pagerie und das Ka⸗ 
dettenhaus zu Muͤnchen, die Inſtitute fuͤr Maͤdchen⸗Er⸗ 
ziehung daſelbſt, in Nymphenburg, zu Indersborf; 
die Forſtſchule zu Aſchaffenburg, die landwirthſchaftli⸗ 
che Schule zu Schleisheim und die vielen unter der Auf⸗ 
fiht der Behoͤrden ſtehenden Privaterziehungs-Anſtalten, 
worunter die des Erziehungs⸗Vereins in Nuͤrnberg und 
jene des Dr. v. Liederskron zu Erlangen, Erwähnung 
verdienen, — bie dffentlihen StudiensAnftalten an, 
Diefe beftehen in 19 Studienfchulen und vielen lateinis 
{hen Vorbereitungsklaſſen, ı9 Gymnaſien, 7 Lycaͤen und 
3 Univerfititen. 


An dieſen fämmtlichen Anflalten find ungefähr 560 
Lehrer, fo daß die Anzahl der Perfonen, die ſich Tſowohl 
on difentlichen als am Privatanftalten dem Lehranite 
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Aberhaupt widmen, wohl auf beilaͤufig Booo angenom⸗ 
men werben Tann. 

Der Unterricht an den Gymnaſien und eycaͤen hat unter 
der gegenwaͤrtigen Regierung, unter mancherlei Wechſelung 
der Methode, an Umfang unlaͤugbar gewonnen, und das 
Studium der altgriechiſchen und roͤmiſchen Klaſſiker, welche 
weit mehr der edlen Geſinnungen als der bloßen Sprache 
‚ halber, für den Juͤngling von unendlichem Nutzen find, 
wird weit emfiger, als in früheren Zeiten betrieben; allein 

dem Studium der Gefchichte, der Mathematik und Phyſik 
wird weniger Zeit gewidmet, ala diefe, nicht blos dem Ge⸗ 
lehrten wichtigen, fondern befonderd dem bürgerlichen Ver⸗ 
kehr nuzbaren Wiffenfchaften fodern. Die neueften Verord: 
nungen über die Studienanftalten gehen auf Erfchwerung 
ber Zulaffimg zu den Studien und auf Verminderung des 
Andranges zu denfelben, und gewiß, bie Vermehrung derje⸗ 
nigen, welche den Staatsdienſt fuchen,, ift ein Mißverhältz 
niß. Allein, daß viele junge Leute ftudiren, ift an fich Fein 
Ungläd, fondern daß der Unterricht an unferen Lehranftal: 
ten zu wenig auf das bürgerliche Leben, und zu viel auf die 
fogenannte gelehrte Bildung geht, fo daß ein Juͤngling, wel: 
cher die Schulen durchgemacht hat, für die Gewerbe uns ' 
brauchbar geworben ift, zu welchen ihn jene hätten tauge . 
licher machen follen. Auch feheint ed hart, daß, wo bie 
Gewerbe gefchloffen find, der jegigen Generation auch den 
Weg zum Staatsdienſte zu erfchweren, und befonders — 
wenigſtens einigermaßen — dem Vermdgen ein Vorzug ges 
geben ift. 

Bei der Befebung der Lehrftühle an den Univerf itä- 
ten fcheint die Regierung nicht fowohl auf Männer zu fer 
ben, welche durch ihren bloßen Namen die Ausländer an⸗ 
ziehen, ald auf ſolche, welche fähig find, Sünglinge in 
allen Zweigen der Wiffenfchaften einen tüchtigen Unterricht 
zu geben und zu Selbſtdenkern zu bilden. Daß es auch auf 
den baierifchen Univerfitäten einzelne junge Leute gibt, an 
deren Sitten man den Einfluß ber Wiffenfchaften nicht 


— 
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erkennen kann, und andere, welche von dem erſten Trunk 
aus den reichen Quellen der Wiſſenſchaften ſchwindelnd und 
anmaßend geworden, mag wohl ſeyn. Dieſes iſt und war 
wohl allenthalben; doch war die Rohheit ſonſt ohne Zweifel 
groͤßer und zeugt nicht gegen die Univerſitaͤten an ſich. Ue⸗ 
ber den Vorwurf aber, weldyer heut zu Tage den Univerfi= 


täten überhaupt von mancher Seite gemacht wird. daß fie. 


‚der Seuerheerb der geheimen Verbindungen und -politifchen 
Umtriebe feien, bemerfe ich nur folgendes: Die teutfchen 
Univerfitäten find nicht blos Schulen, fondern wahre Univer- 
fitäten fämmtliher Wiffenfhaften, d. i., die wahren 


Anftelten geiftiger Freiheit, und wenn man in ben Fahren “ 


⸗ 


1809— 1813 erfahren, daß fie ein wirkſames Mittel: ſelbſt 


gegen Riefen= Tyramnei find, fo ift ed gut, daß fie fürder 
in demfelben Geifte beftehen. Die Gefahr des Nachdenkens 
and der Verbindungen der Studenten, die nad) wenigen 
Stahren in den Schreibftuben fo leicht alle Ideale vergeflen, 
ift heutzutage nicht größer als fonft, — aber die Politik ift 
anderd; Inzwiſchen ift die Regierung berechtigt, 
derlei Verbindungen, wenn fie diefelben für 
ſchaͤdlich Hält, zu verbieten und Die Juͤnglinge, 
befonders jene, welche ihr einft dienen wollen, 
haben ihrem Befehle.ohne Wahl zu gehorden. 
Ob einzelne Jünglinge dagegen "gehandelt oder ſich gar vers 


brecherifcher Verbindungen ſchuldig gemacht, darüber wers - 


den unfere Gerichte, auf deren Unabhängigkeit jeder Baier 
ſtolz ift, dad Urtheil fällen, bis zu welchem jedes andere 
Urtheil und jede allgemeine Verdaͤchtigung zuruͤckzuhal⸗ 
ten, die Gerechtigkeit fodert. Aufferordentlihe Mittel 
bedarf ed nicht, wo die ordentlichen zureichen, und fo 
dringend ift die Gefahr kaum, daß diefe nicht hinlaͤnglich 
wären. Die Theorie kann allerdings Köpfe verderben, aber 
Revolutionen beginnen nur bei den Beſitzern, nicht in den 
Schulen. 
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Moch iſt nothwendig, ein Wort über bie Akademie der 
Wiſſenſchaften zu ſagen. 

Dieſe gelehrte Geſellſchaft, welche aus 176 ordentlichen. 
Mitgliedern, 10 aufferordentlihen, 50 Ehrenmitgliedern, 
131 forrefpondirenden Mitgliedern und 4 Adjunkten beßeht, 
hat durch die große Summe, welche im Etat des Minifteris 
ums des Innern für diefelben aufgeführt wird, Die Aufmerk⸗ 
"famfeit der Ständeverfammlung auf fic) gezogen und zum 
Theile den Vorwurf der Unthätigleit hochbefoldeter Mitglies 
der und der Nuzlofigkeit erfahren. 

ı Allein von der Summe, von 82000 fl., welche im Etat 
aufgeführt iſt, werden 30000 fl. auf die dffentlihen Samm⸗ 
lungen, als die Gentral-Bibliorhef, das Naturalien-Kabinet, 
das phyſikaliſche Kabinet, den botanifchen Garten u. f. w., 
verwendet, und von der Summe von 52,100 fl,, welche fir 
Befoldungen ausgegeben werden, ift ein großer Theil fir 
Das bei den Attributen ber Akademie angeftellte Perfonale 
beftimmt, indem von den anderen Mitgliedern der Afademie 
faum über 14 Individuen Befoldung beziehen. 

Wenn ich übrigens Fein Seind aller Sinecuren wäre, fo 
würde ich befoldete Stelfen für Gelehrte ohne ein beſtimm⸗ 
tes, ihnen gewiße Arbeiten auflegentes Amt zwar niemals 
als zuträglich für junge Gelehrte, aber doch für die einer 
Regierung verzeihlichiten Sinecuren ‚halten, da fie hiedurch. 
ein Zeichen ihrer Hochachtung für Wiffenfchaften und für 
Gelehrte giebt. Ich zweifle nicht, daß jeder Billigdenkende 
die Bewilligung derlei Befoldungen oder Penfionen, felbft 
an Gelehrte, welche durch fchwer erworbenen Ruhm erft im 
hohen Alter und Arbeitmäde zu einer befoldeten Stelle in ver 
Akademie gelangen, für eine leichter zu rechtfertigende Aus⸗ 
gabe halten werde, als die Bewilligung gleid> großer oder 
nod) größerer Befoldungen und Penftonen an Staatöbiener, 
deren Amt oft ohne Mühen , wie — ohne Geift ift. i 

Ich will mid) jedoch wohl huͤten, die Akademie der Wifz 
fenfchaften als eine Penfions-Anftalt für Gelehrte zu bes’ 
trachten, oder alle Mitglieder, wovon einige Zeit und Kräfte 
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zu größerer Thaͤtigkeit Hätten, gegen ben Vorwurf des Un: 
fleißeö zu vertheidigen. Allein, wer die Mitglieder der Aka⸗ 
demie der Unthätigkeit oder ihre Arbeiten der Nuzlofigkeit 
befchuldigen will, von dem follte man wohl glauben, daß er 
mit ihren literarifchen Leiftungen überhaupt nicht nur. im 
Yülgemeinen befannt, fondern im Stande wäre, den Ein= 
fluß ihres theoretifchen Studiums auf die bärgerliche Geſell⸗ 
fhaft zu beurtheilen. Ich zweifle aber, ob bie Meiften der 
Tadler jene Kenntniß oder nur einige Fähigkeit hiezu haben. 

Diefen darf man daher wohl bemerken, daß von Mits 
gliedern der Afademie unaudgefezt ſowohl größere als Mei- 
nere Schriften geliefert werden, und daß gelehrte, oft uns 
ſcheinlich Heine Schriften Häufig mähfame, Fahre lange Un⸗ 
terfuchungen : vorausfegen, daß mehrere Mitglieder an den 
Studierianftalten ohne befondere Befoldung lehren, und dag 
ed von großer Rohheit zeuge, die Wiffenfchaften nur nach 
dem Ertrage zu bemefien; daß ferner oft ein fcheinbar uns 
praktifcher Satz befonderd der Mathematik und Phyfik uns 
vermuthet den Gewerben ein ganz neues Feld erdfne; daß 
die Afademie jederzeit, fo oft fie von der Regierung gefragt 
werde — was allerdings häufig der Fall ift — bereitwillig 
ihr Gutachten gebe, daß einige Mitglieder, wie Srauens 
bofer und Reichenbach, Gemerbe, die fie ſelbſt treiben‘, 
zu ihrem und unſeres Vaterlandes Ruhme, auf die hoͤchſte 
Höhe gehoben haben, und daß mehrere Mitglieder fehr bes 
muͤht find, durch Mittheilungen, befonders aus dem Gebiete 
der Chemie und Phyſik, auf die Ausbildung der Gewerbe zu 
wirken, aber auch, daß die Gewerbsleute, die durch die Ge⸗ 
fhloffenheit der Gewerbe fich im Beſitze ihres Einfommens 
geſchuͤzt halten, meiftens Feinde jeder Neuerung und taub 
gegen jede Zumuthung einer Allianz der Wiffenfchaft mit 
den Gewerben find. Uebrigens bin idy dennoch der Meis 
nung, daß der Akademie eine lebhaftere Wirkſamkeit gege⸗ 
ben werden koͤnnte, wenn die Regierung, ftatt Individuen, 
welche fie in Staatsämtern nicht brauchen will oder kann, 
mit ihren Befoldungen der Akademie zugufchieben, nur jene 
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Gelehrte als Mitglieder beſtaͤtigt, welche durch die Wahl 
der Akademie qls folche für würdig. erfannt werben, was ber 


Verfaffung der Akademie und ber Natur der Sache gemäß 
iſt; indem nur die Akademie die e ehahfe von der Regierung 


aufgeftellte wiſſenſchaftliche Autorität im Staate ift; wenn | 


fie ferner, flatt die Fonds zu einigen großen Befeldungen, 
zu vorübergehenden Belohnungen für ausgezeichnete Werke 
- und Arbeiten der Mitglieder verwenden wuͤrde; wenn amt 
Sitze der Akademie zugleich eine Univerfität errichtet wuͤr⸗ 
be, da das Lehramt dem Studium mandyfadhen Anftoß 
gibt und Metteifer erregt; wenn endlich die widtigften 
neuen Schriften angefchafft und unter die ordentlichen Mits 
glieder der Akademie zur fehriftlihen Berichterſtattung ver⸗ 
theilt und biefe Urtheile in einem literarifchen Blatte bes 
kannt gemacht würden. Der zweite dieſer Wünfche ift bes 
reitö zum Theil in Erfüllung gegangen, indem mehrere 
Mitglieder der Akademie als Lehrer an der medizinifchen 
Schule zu München die Blüte diefer Anftalt zu foͤrdern 
ſtreben. 





IL. 


Die Landes-Kultur. 


Weberfiht der Arten der Bebauung des Landes. Mittel zur Befoͤr⸗ 
derung bed Anbaues oͤden Landes. Walbungen. Klächeninhalt ber- 
felben überhaupt und im Verbältuiffe zum bebauten Lande. Ihr 


@infuß auf die Landescultur. Beilänfiger Material: und Gelder: 


trag aller Waldungen. Holzpreife. Holzhandel. Staatswaldungen. 
Ihre Zwedmäffigteit ald Domäne. Verſuchsweiſe Ausmittelung bed 
Werthes des Brundvermögens im Königreice. 


Zureichende Bevdlferung ift die vorzüglichfte Bebingung 
der Landeskultur, der Gewerbe und des Handels; ohne fie 


liegt das Land dde, den Bewerben fehlt der menfchlihe 


Geift und Arm, dem Handel die bewegende Kraft. Der 
Zuſtand der Benölferung gibt daher vorerft feinen Wieder⸗ 


bs 


— 
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ſchein in dem Maaße und in der Art der ehe u⸗ 


ang eines Landes überhaupt, und der Mangel der 


Bevoͤlkerung in Baiern zeigt ſich wieder in der mangelhafe ' 
ten Bebauung des Bodens in unferem Vaterlande. 

Die Beilage (No. XXXIL) gibt hievon nach beildufte 
gen, im Iſarkreiſe jedoch wo die Vermeflung vollendet ift 
— nad) zuverläffigen Angaben, die Ueberficht. 

Hiernach find von dem ganzen Flächenraume des Kb⸗ 
wigreiches 9,793,266 Tagwerke Aecker, 2,792,160 Tagw. 
Wiefen, 363,812 Tagw. Weinberge und Gärten ſammt Wohn 
und Nebengebäuden, 6,444,876 Tagw. Waldungen, 507,247: 


Tagw. Gewäffer, und 2,332,711 Tagw. Weiden und uͤbri⸗ 


ged Land. Wenn man aud) von biefen lezteren die Strafs 
‚fen und dffentlichen Pläge, Telbft die Alpen- Weiden, wels 
de jedoch noch eine weit größere Eultur beduͤrfen, abrech⸗ 
et; wenn man auch abjieht von der Grbße der Waldun⸗ 
gen, dennoch welch weites Feld bleibt dem Fleiße noch 
übrig in der Eultivirung der ausgebehnten Weiden, welche 
nicht Weidepläte, fondern Hungerpläge bed Viehes und 
Dedungen genannt zu werben verdienen. 

Bertheilung derfelben ift da, wo ed an Bevblkerung 
fehlt, kein wirkſames Mittel. 

Sm Anfange der gegenwärtigen Regierung find bedeus 
tende Summen mit großer Aufmerffamfeit aufgewendet 
worden, große Landflreden, wie 3. B. dad Donaumoos, 
durch in» und ausländifche Eoloniften zu kultiviren, und 
gewiß ift ed fo. Iäblich als ſtaatswirthſchaftlich, eine jähr: 
liche Summe zu beftimmen , welche blos zur Unterftdgung 
ſowohl redlicher Inlaͤnder als auch auslänbifcher Einwans 
derer, die Baiern lieber ald fremde Welttheile fus 
hen würden, jedoch ohne Rechnung auf baldigen, ja auch 
nur auf irgend dinen in Ziffern nachweisbaren pelunidren 
Gewinn verwendet werden follten. Auch muß man ruͤh⸗ 


‚men, was die Militärgeftüts: Verwaltung durch Cultivi⸗ 


rung bdder Streden und der Iandwirthfchaftliche Verein 
durch Belehrung, Aufmunterung und Belohnung in diefer 


( 
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Hinſicht gethan, and vor allem iſt bie Vorfehung zu prei⸗ 
‘fen, ‚welche felbft :durdy die Noth in den Jahren 1816 und 
1817 an den Werth des bebauten Landes erinnert und zum 
Anbau einer Menge unbenugter Zandeöftreden angetrieben 
hat. 

Allein alle biefe Mittel f nd entweber nicht ergiebig ger 
nug oder ihre Wirkung ift vorübergehend und die neu ger 
gründeten Colonien verfimmern wieder, ohne .eine Gefez: 
gebung, welche die Niederlaffungen, Anſaͤſſigmachungen, 
Grundſtuͤcke-⸗Vertheilung und Benuͤtzung und die Gewerbe, 
den weiten Tiſch Gottes, die allnährende Erde und die 
menſchlichen Kräfte freigibt, welche der Natur und ber 
göttlichen Ordunng zuwider, gelperrt und gebunden find. 

Ein Fuͤrſt, der diefes thun wuͤrde, wuͤrde das ficherfte 
Mittel zur Vermehrung der Bevoͤlkerung und zum Anbau 
dder Landesſtrecken ergreifen. 

Man Hagt zuweilen. den großen Flaͤchenraum der Wal⸗ 
dungen als Hinderniß der Landeskultur an. „Wir has 
ben, fagt man, zu viele Waldungen.“ Es iſt nicht zu 
Iäugnen, daß die Größe ihres Umfanges von dem geringen 
Manße der Landeskultur und der Bevoͤlkerung zugleich zeu⸗ 
get; denn der Umfang der Waldungen kommt jenem alles 
bebauten Landes faft gleich. Im Iſarkreis betragen fie _ 
Z1 Prozent des ganzen Flaͤchenraums, im Unterdonaus - 
kreiſe über 28 pr. C. im Rege nkreiſe 29, imOberbonaus 
kreiſe 25, im Retzatkreiſe etwas uͤber 22, im Obet⸗ 
mainkreiſe 29 pr.C., im Untermainkreiſe 32, im 
Rheinkreiſe Äber35und fomit im Durdhfihnitte 29 pr C. des 
ganzen Flächenraums. Die Beilage XXXIII. giebt eine Les 
berficht der Forftftatiftif des Königreiches. 

Wirnfind überzeugt, daß die Waldungen allmählig ber 
zunehmenden Bevdlferung weichen werden. Allein Wals 
dungen überhaupt find Fein Hinderniß weder der Bevoͤlke⸗ 
rung noch der Cultur; ſie ſind vielmehr — nach der Erfah⸗ 
zung — ein Reiz zur Anſiedlung und zur Bevolkerung und 
das vorzäglichfte Mittel ihrer Erhaltung und Wefdrderung. 
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Denn zu beſchweigen der Wohlthat, welche der Reiche 
wie ber Aermſte von den Waldungenydurch die Vorräthe 
an Brennholz und Bauholz genießet, wer weiß nicht, daß 
ed vom Aderbaue angefangen, beinahe Fein Gewerbe giebt, 
defien Betrieb nicht von der wohlfeilen Verfchaffung des 
Holzes abhängt? Oder follte es hier noch einer Aufzählung 
bedärfen? Daß ein Land zu viele Waldungen habe, kann men 
nur in dem Falle fagen, wenn einerfeits das nicht mit Wals 
dung bededte Land nicht hinreichend ift, der Agrikultur in 
ihrer vollen Ausdehnung zu dienen und anderſeits das Holz⸗ 
bedärfniß nicht nur volllommen. befriedigt ift, ſondern felbft 
der Weberfchuß weniger Vortheile gewährt, ald ein etwanis 
ger. Veberfchuß an anderen Landes⸗Produkten gewähren wilre 
de. Mag ed nun ſeyn, daß in einzelnen Gegenden des Kds 
nigreiches die Umwandlung einzelner Waldftreden in Feld 
vortheilhaft ift; dieſes ift eben der drtlihen Benblferung 
and dem drtlichen Verbältniffen angemefien, deren Beurtheis 
lung dem Eigenthämer überlaffen bleiben muß; aber fo laus 
ge unfer Vaterland felbft in der Nähe der Hauptftadt noch 
Durch Dedungen und Weiden verunftaltet ift, deren Cultur⸗ 
fähigkeit Durch die That bewiefen ift, Fann man das Hinders 
niß der Landeskultur nicht in den Waldungen fuchen noch 
behaupten, daß berfelben gegenwärtig im Allgemeinen zu viele 
im Königreiche Baiern feyen. Zwar fagt man, fo!lange der 
Morgen Waldung nicht fo viel ald der Morgen Ackers er⸗ 
trage, feyen der Waldungen zu viele und man muß zugeben, 
daß der pefunidre Ertrag eines Tagwerks Wald jenem eines 
zu Adler oder gar zu Garten gebauten Landes weit nadıs 
ſtehe, indem ber reine Ertrag eines Tagwerkes ber Walduns 
gen, welche im Befige des Staates find — (und man hat 
Mrfache, den Ertrag der Private, Gemeinde: und Stiftungss 
Waldungen nicht höher anzunehmen) im Durchfchnitte nicht 
höher als auf vierzig und einige Kreuzer angenommen wers ‘ 
den darf. Denn wenn es auch Waldungen im Königreiche 
gibt, wovon das Tagwerk jdhrlih 6—7 fl. erträgt, fo gibt 
es deren, wovon das Tagwerk nicht einmal drei Kreuzer jährs 
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lich abwirft. Diefes ift im Ifarfreife der Fall, wo deshalb 
ber Durchſchnittserag vom Tagwerke nur 342 fr. beträgt, 
und wo die Maldungen mit 125,000 Tagwerken nadter 
Selfenberge durchzogen find, deren Fläche bei der Waldfläche 


mit in der Berechnung fteht. Die Gebirgömwaldungen im Sfars 


und Unterdonaufreife, an deren Stelle man zum größ- 
ten Theile gar Fein oder nur wenig bebautes Land felbft bei 
größerer Bevölkerung hervorbringen würde, betragen allein 
ungefähr 300,000 Tagwerke, wovon ein großer Theil des 
Ertrags ungenüzt verfaulen würde, wenn nicht durch die 
Zriftanftalten auf der Sfar, der Mangfall, der Loiſach, 
dem Ammerfee und neuerlich auf den Bächen im Amte 
Molfftein eine große Maffe Holz zum Gebrauche und 
Markte gebracht würde. 

Hoher Geld:Ertrag wird wohl in der Negel den Eigenthuͤ⸗ 
mer in der Wahl der Eultur beflimmen, wenn die Wahl 


moͤglich ift; allein ſtaatswirthſchaftlich ift hoher Geld⸗Er⸗ 


trag der Waldungen, in fo ferne er aus hohen Holz 
preifen entfteht, nicht zu wuͤnſchen. Wielmehr ift die 
Betreibung der Gewerbe überhaupt und befonders in Ges 
winnung des Uebergewichtd über die Gewerbe des Auslan- 
bed deſto mehr erleichtert, je niedriger die Holzpreife im 
Inlande ſind. 

Dieſe Preiſe ſind nach den Oertlichkeiten hoͤchſt verſchie⸗ 
den. Die Klafter Brennholz, welche einſchluͤſſig des 
Macherlohns in manchen Gegenden des far: und Uns 
terdonaufreifes, nur dreiffig und einige Kreuzer Foftet, 
hat an vielen Orten des Rheinkreiſes 3.8. in Kirchheims 
Boland, einen Preiß von 20—25fl. Indeß in menden 
Gegenden des Iſar- und Unterdonaufreifes der ſchoͤn⸗ 
fte Bauftamm unter einem Gulden zu haben ift, werden 
aus dem Hauptömoorbeißamberg Stämme um 300 fl., 
ſelbſt um 500 fl. dad Stüd in dad Ausland verfauft und ins 
dep die Gewerbe im baier'ſchen Walde Holz nad) ihrem 
Beduͤrfniße zu den niedrigſten Preiſen (das Klafter gilt im Un⸗ 
terdonaufreife 36 ir. bis 3 fl.; im Durchſchnitte ı fl. 

43 kr.) 
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43 Er.) erhalten, befchweren ſich die Inhaber ber zahlrei⸗ 
chen für die, Induſtrie unſchaͤtzbaren Gewerke im Ober⸗ 
mainkreiſe, ſelbſt in ben ehemals holzreichſten Gegenden 
3. DB. im Bergamte Steben über. Mangel an Holz und 
Kohlen und über zu hohe Preife — (der Waldzins ift für 
fie 2 fl. 48 fr.) welche, ihnen nad) ihrer Behauptung den 


Betrieb ihrer Werke unmbglid) machen. Sind aud) ihre’ 


Klagen übertrieben, fo ift ihnen doch die Gonfurrenz mie 


dem Auslande durch die hohen Preife erfchwert, und gewiß. 


ift, daß ein anfehnlicher Theil ded Holz und Kohlen⸗Be⸗ 
dürfniffes jener Gegend durch ausländifche Waldungen ges 
deckt wird, und daß man bereits zu Verfuchen, ben Torf 
zu benuͤtzen, veranlaßt worben ift. 

Auf der andern Seite fol durch diefe oͤrtlichen Verhälts 
niffe — obgleich eben durch ihre Dertlichleit am meiften 
fuͤhlbar — nicht bewiefen werden, daß Baiern im Allges 
meinen einen Holzmangel habe. 

Der MaterialsErtrag. der Staatöwaldungen allein bes 
fieht in 920,450 Klafter. Stamm⸗ und Echeitholz, 41,673 
Klafter Bunde Reißr und Wellenholz; und wenn man den 
Ertrag ‚der Übrigen Waldungen je nach gleihen Werhälts 
nigen mit jenen der. Staatöwaldungen annimmt, welche 


vom Tagwerke noch nicht einmal 5 Klafter Stamm: und 


Edeitholz (genau „x Klafter) im Durchichnitte geben, fo 
darf der geſammte Material: Ertrag aller Waldungen im 
Königreicye ungefähr auf 2,370,665 Klafter Stamm⸗ und 
Scheitholz (ohne Stodhol; und Reifig) angenonmen wers 


den, ein Ertrag, welcher mach. den gevodhnlichen ſtatiſtie 


ſchen Annahmen das Bedürfniß der Bevoͤlkerung nicht nur 
volllommen deckt, fondern auch einen Ueberfchuß für die 


Ausfuhr gewährt. Diele Annahme beftätigt auch bie Erz 


fohrung; denn der Werth der Holzausfuhr wurde im Jahr 

1827 auf 2,309,676 fl. nad) Abzug des Werthes der Eins 

fuhr angefdylagen und der Umfang diefed Handels rechtfer⸗ 

tigt wohl die Behauptung, daß er in der Gegeub, wo er 

vorzüglich betrieben wird, nämlich in ben Eaubgerichten 
Zuſtand ve Königreichs Daiern. I 8 
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Werdenfels und Tdlz, und am melften im den Land⸗ 
gerihten Cronach, Lichtenfels, Bamberg und Bur⸗ 
gebrach, welchen er ungemeine Lebhaftigkeit mittheilt, 
höhere Michtigfeit habe, als’ felbſt die uͤbrigen Zweige der 
Landeskultur. 

Bei allen dieſen Verhaͤltniſſen uͤbt die Regierung nicht 
blos durch Kunft und. Plan, fondern vorzüglich durch die 
Natur der Sache überwiegenden Einfluß, jenen nämlich 
des — großen Beſitzers; Indem von der geſammten Wald⸗ 
flaͤche von 6,444,876 Tagwerken mehr als ein Drittel, naͤm⸗ 
lich 2,502,339 Tagwerke Walbungen im Beſitze des Staa⸗ 
tes find und wenn es hiernach fcheint, daß dennoch die 
Beſitzer ‚der übrigen 3,942, 547 Tagwerke, nämlich) die Stif⸗ 
tungen; : Semeinden und’ Privaten durch ihren nod) größe: 
ten Beſitz das Uebergewicht behaupten Fonnten, ſo iſt doch 
unter ihnen weder in Anfehung des Iandrirthfchaftlichen 
‚ Planes noch in Anfehung des Verkaufs die Einheit und 
der Iufammenhang, mit welchen die Wirthfchaft in den 
Staatswaldungen geleitet werden kann, nody felbft alfezeit 
das Vermögen oder die Luft, die MWaldungen zur Erhoͤ⸗ 


hung ihres Werthes für kommende Gefchlechter zu fchonen, 


und uͤberdieß ift das der Regierung zuftehende Recht ber 
Oheraufſi cht uͤber die Gemeinde⸗ und Stiftungs-Waldun⸗ 
gen, welches meiſtens in der Bewirthſchaftung ſelbſt be⸗ 
ſteht, ſehr entſcheidend für ihr Uebergewicht in dieſen Vers 
haͤltniſſen. Die Verkaͤufe aus den Staatswaldungen ma⸗ 
chen daher die Holzpreiſe, und fuͤr den Holzhandel in das 
Ausland liefern beinahe aüsſchließend die Staatswaldun⸗ 
gen das Materiale. 

Es iſt von Manchen fir unzweckmaͤßig betrachtet wor? 
den, daß ein großer Theil der Waldungen in dem Beſitze 
des Staates iſt. Allein ımter allen Arten von Staatsguͤ⸗ 
tern find We'onugen gewiß die zweckmaͤſſigſten, nicht nur, 
weil ihre Ve. waltung weniger Foftfpielig ald jene anderer 
Staatögüter ift, fondern aud) eben des Einflnffes wegen, 
welchen diefer Befig In die Hände ber Regiergng legt, Jede 
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Megierung, fie habe welche Form immer, die Tonftims 
tionelle nicht minder wie die Abfolute, bedarf einer wirk 
lien, nicht blos einer buchſtabenen Macht, und die 
feftefte Grundlage der Macht it — neben der moraliſchen, — 

großes Beſitzthum. Die dauernde Herrfchaft war ſtets bei 
den großen Befigern, oder vielmehr diefe waren immer die 
Herren der That, und meiftend and) der Form nach, und 
am meiften Gewicht giebt die Weberlegenheit vesjenigen Bes 
ſitzes, welcher die nothwendigſten Bedärfniffe — Getreide 


und Holz verfhafft. Durch die Ueberlegenheit im Befige- - 


diefer beiden Dinge, übt die Regierung den größten Eins 
fluß auf die VBendlkerung des ganzen Reiches; der Befit 
des erfteren wirkt beinahe unausweichbar übel — wie wir . 
fpäter zeigen werden; — amd) diefer Tan druͤckend werden, 
wenn die Regierung ihn zum Finanz: Monopole mißbraucht. 
Eie Fann aber auch nur dadurch einen der wichtigften 
Zweige der Nationalwirthſchaft —die Waldwirthſchaft — lei⸗ 
ten und das finanzielle Intereſſe mit den Anſpruͤchen der 
Landwirthſchaft und der vielfach betheiligten Gewerbe und 
des Handels vereinbaren, ſtatt deren der Private nur ſei⸗ 
nen Vortheil beruͤkſichtigen wuͤrde. 





Die Audmittlang des Werthes des gefamms 
ten Grundvermdgens ift ein gewöhnlicher Verſach der 
Statiſtiker. 

Den Werth der Wieſen, Felder und Wälder ſcheint man 
am einfachften durdy die Eteuermittelwerthe beftimmen zu 
Fonnen. Die vollftändige Ueberficht.derfelben nad) den eins 
zelnen Aemtern in den ſechs älteren Kreifen (ohne den Uns 
termaln: und Rheinfreis) enthält die Beilage XXXIV. 
Als Mitteldurchfchnitt darans ergiebt fich ein Werth 
von 116 fl. 25 Fr. fir ein Tagwerk Acer 
von 160 fl. 15 Er. für ein Tag werk Wieſe 
von Hof. — für ein Tagwerk Wald, 
hiernach iſt der Werth der 9,793,206 T. Aecker im Rönigreie 
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bellaͤufig | - 7,140,099,383 fl. 30 fr. 
der 2,792,160 T. Wieſen 447,443,640 fi. — 
der 6,444,876 T. Waldungen 386,692,560 fl. — 


fomit der gefammte Grundwerth diefer 
drei Gattungen von Grundftüden 1,974,335,583 fl. 30 fr. 
und mit Hinzurechnung des en Bauwerths ſaͤmmt⸗ 
licher Gebäude (zu 1,325,202,795 fl. —) 
3,299,438,378 fl. 30 kr., 
worunter jedoch weder die Gaͤrten und Weinberge, noch bie j 
Weiden begriffen find. | 
Die Ausmittlung bes fdmmitlichen Weundvermdgens konn⸗ 
te auch auf andere Meife mit einiger Sicherheit gefchehen, 
gälte in allen Kreiien bad Steuer: Proviforium, welches 
von dem Kurrentwerthe ausgeht, obgleich) aud) diefer nur 
ein relativer if. Angenommen dieſes und fowohl bier als 
bei den übrigen Anfägen dad Rechnung-Jahr 1838 zu 
Grund gelegt, fo beftünde das gefammte Grundfteuer: Ka 
pital (mit Ausſchluß des Häufer-Steuer : Kapitals) in 
916,767,146 fl. Hiezu muß aber aud) das Dominikal⸗ 
Gteuer:Kapital gerechnet werden, weil bei der Grundfteuer 
die Dominikal⸗Laſten beräffichtigt werdeh, und diefe ein 
Theil der Grundrente find. Die Dominifal: Steuer X Tapis 
talifirt mit ı8 als der mittlern Größe, nach welcher die Dos 
minifal = Renten. bei der Belteuerung Fapitalifirt wurden, 
giebt ein Kapital von 8,190,468. Nicht minder müffen aber 
Kor) in Berechnung gezogen werben, die (unbefteuerten) Dos 
minikalrenten des Staats, welche, gleichfalls mit 18 kapita⸗ 
fifirt, die Summe von 86,457,690 fl. ergeben. Endlich 
kommen noch hinzu die Stantswaldungen, Oekonomien und 
Brauhäufer ıc. des Staats. Berechnet man den Werth jes 
ner nad) 2 pr.C. ihres Ertrages (mit Hinweglaffung jenes 
der Jagd à 92,000 fl.), fo ergibt fi die Eumme von 
105, 235,850 fl., und ald Werth der Defonomien ded Staats 
durch Gapitalifirung ihrer Rente mit 25 die Summe von 


17 ‚854,875 fl. 
\ 
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Nach diefen Vorausfegungen ergiebt ſich ein beiläufiger 
Werth des gefammten Grundvermdgend mit Nusfchluß der 
Gebäude von 1,134,506,029 fl. und mit Hinzurechnung des bei⸗ 
laͤufigen Bauwerths ſaͤmmtlicher Gebaͤude von 1,325,202,795 of 
im Ganzen die Summe von 2,459,78, 824 fl. 


Die Befondere Aufmerkſamkeit des Staatsmannes wird 
von der Produktions-Kraft der Erde in Anfpruch genom⸗ 
men. — Dad Saamen:Erträgniß fleigt im Königreiche 
Baiern von 3 bi 1%. Go erflatten 3. B. die Nerndten 
den Saamen nur 3 bis 5 fa) im Obermainkreiſe in den 
Landgerihten Hof, Rehau, Naila, Kirhenlamiß, 
Münchberg und Wunftedels vierfach im Unterdonaus 
Treife in den Landgerichten Viechtach, Burghanfen, 
Köuting, Kam, Regen, Wolfftein und Grafenau; 
vier Bis fehöfach im Obermainkreiſe in den Landgeriche 
ten Cranach, Zauenftein, Ludwigftadt, Stadtſtei⸗ 
sah, Waldfaffen, Tirfhenreuth, Kemnath, & 
ſchenbach, Neuftadt, Bernel, Culnbach, Bals 
reuth und Weidenberg; ſechsfach in den Landgerichten 
des Unterbonaufreifes: Pfarrfirdhen, Altdtring, 
Mitterfels, Paffau, Simbah und Wegſcheid; 
ſechs bis zehenfach in den Fandgerichten bed Obermains 
kreiſes: Weiſchenfeld, Ebermannftadt, Potten 
fein und Pegniz; und neunfach in den Landgerichten 
Straubing, Deggendorf, Landau, Eggenfelden, 
Vilshofen und Griesbach; acht bis zwdlffach in den 
gandgerichten Bamberg J. und H., Burgebrady, Ford: 
heim, Hoͤchſtadt, Schedlig, Weidmein, Seslach, 
Lichtenfels; im Ries unk:in den fogenannteg Schweine 
furter und Ochfenfurter Gauen u, f. w. 

Wie ungeheuer die jährliche Ausbeute an Getreid Im 
Königreiche fey, mag man aus einzelnen Erfcheinungen be: 
urtheilen. Nach der beiliegenden Ueberficht (Beilage KAXV.) 
find-im J. 1805 839,171 Schäfl. Malz verdraut; dann nach 
dem Brutto:Ertrage des eigentlihen Malzanffchlags im 
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Jahr 1833 Im Nönigreiche allein zur Brauerel 958,876 
Schäffel. Gerfte verwendet worden und man wird nicht zu 
giel annehmen, wenh man Io pr.C. wegen ber. Defraus 
dation hinzufchlägt, wonach die blos zur Bier-Erzeugung 
verbrauchte Gerfte 1,054,763 Schäffel ‚betragen haben wuͤr⸗ 
de. Aufder Schranne in Münden allein wurden im Jah⸗ 
re 1813 von ben gewöhnlichen vier Gattungen Getreide 
205,450 Schäffel um 2,932,128 fl. 53 Fr. verfauft; im Jahr . 
. 1844, 228,738 Echäffel im Werthe 2,764,352 fl. 30 kr., im 
Jahr 1849, 236,528 Schäffel, im Werthe 7,650,352 fl. Sg! kr. 
und im Jahr 1820, 236,548 Schaͤffel verfauft. 

Auf den vorzuͤglichſten Schrannen im Koͤnigreiche wur⸗ 
den im Jahre 187% 296,404 Schaͤffel Weiten, 166,715 Schaͤf⸗ 
fel Roggen, 281,360 Schäffel Gerfte und 132,934 Scyäffel 
- Hafer, im Ganzen 877,413 Schäffel, im Werthe nad) den 
Mittelpreifen 10,148,896 fl. 59 Er. zum Verkaufe gebracht. 

Su dem Theuerjahre 1875 betrug der Getreidehandel 
auf den vorzäglichften Schrannen: 

505,761 Schäffel Weiten 

182820 — Kom 

301,476 — Gerſte 
314,476 — Hafer 


1,304,533 Schaͤffel 

An den vier Gattungen und deren Werth nach den mittle⸗ 

sen Verlaufspreifen 37,063,663 fl. 46 Er. und im letztver⸗ 

floſſenen Jahre 1823 war der Stand auf den vorzuglichſten 

Schrannen 

338,502 Schaͤffel Weiten 
19,095 — Kom 
343,4593 — Gerſte 
180,0165 — Hafer 


1,056,937 Schaͤffel 
in allen vier Fruchtgattungen, 
Hiebei ift aber der Umftand nicht fehr auffallend, dag 
der Schrannenfland ungeachtet des vermehrten Aubaues in 
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der lezten Zeit weniger war, old in ben Theuer⸗Jahren, 
was fid) wohl aus den niedrigen Preifen erklären läßt, 
welche zum Beſuche der Echrannen eben nicht fehr reigen 
und zur Vermeidung der Fracht häufiger zu Käufen unter 
der Hand veranlaffen; wohl aber ift fehr bemerkenswerth, 
daß der Schrannenftand im Jahr 181$ zu einer Zeit, 
wo noch Fein fremdes Getreid eingeführt war, 
und zum Theil an Orten, wo gar Feines hingeführt wur⸗ 
de, den Schrannenfland in andern, felbft den fruchtbarften 
Fahren weit und den Stand vom Jahr 1823 gar um mehr 
als zweimal hundert taufend Schäffeln überftieg, Wenn fich 
aud) wohl annehmen läßt, daß die Schrannen der ungeheuern 
Preiſe wegen, durch weldye Fracdhtloftenreichlich gedeft werden, 
in dem Jahre 1815 aud) von ſolchen Getreid-Befigern befucht 
waren, welche fonft mit Verkäufen unter der Hand fich bes 
gnügt hätten, fo Tann man doch aud) daraus die Behaup⸗ 
tung ziehen, daß ein eigentliher Mangel, oder wenigftens. 
ein fo großer Mangel an Getreid nicht gewefen, und daß 
die Noth durch die Furcht, und durch fie felbft größerer 
Hunger erzeugt worden, oder daß das Getreide in jenem 
Sahre weniger reich an Nahrungsſtoff, ald in andern Jah⸗ 
ren gewefen fey. Am wahrfcheinlichften ift, daß beide Ur⸗ 
ſachen zufammen den Sammer erzeugt oder vermehrt has 
ben. Uebrigens verfteht ſich von felbft, daß der Schran: 
nenftand bei weitem nicht das ganze Erzeugniß an Betreid 
ausweife; denn abgefehen davon, daß das Getreide, wel: 
es die Familien der Producenten bedirfen, gar nicht auf 
den Markt koͤmmt, werden auch im Rheinfreife, Uns 
ters und Obermainkreiſe, und in den meiften Gegen 
den des Rezat⸗- Oberdonau⸗- und Regenfreifes bie 
Getreipfäufe meiftens nicht auf Schrannen, fondern unter 
ber Hand geſchloſſen, fo daß der Schrannenfland wohl 
kaum der fünfte Theil alles Getreid-Erzeugniffes if. 
Denn nimmt .man an, daß nur der dritte Theil ſaͤmmtli⸗ 
her Aecker jährlid mit Getreid angebaut und der Ertrag 
eines Ackers 13 Schäffelim Durchfchnitte ſey, ſo ergiebt ſich 
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ein 1 Erieageig von 5,440,763 Schäffeln , welches im Ders 
bältniffe der gewöhnlichen Annahme (von 5 Millionen Schäfs 
feln) nicht übertrieben erfcheint. — Dieſes Erzeugniß reicht 
bei weitem bin, die Bebärfniffe der Bevoͤlkerung zu befries 
digen und gewährt einen Weberfchuß, welcher ſelbſt, ohne 
Magazinirung, bei einem theilweifen Mißwachs, gegen 
Beforgniffe des Mangels fhüst und in guten Jahren dem 
Lande durd) eine Ausfuhr von mehr als 300,000 Schäffeln- 
nad) Abzug des Betrags der Einfuhr (z. B. im Jahr 182% 
318,184 Schäffel) beträchtliche Geldfummen zufihrt. 
| Der Geldverkehr, welcher aus bem Getreidehandel ent⸗ 
fpringt, kann hiernach im Durchſchnitte auf mehr als 24 Milfios 
nen Gulden jährlich angenommen werben, ımb im Jahr 181$ 
betrug der Erlds aus den Schrannenverfäufen 37,063,663 fl. 
und der ganze Geldverfehr aus allen Getreideverfäufen 
wohl das Doppelte diefer Summe. 

Es iſt nicht zu laͤugnen, daß viele Gutsbefiker, unges 
achtet der Steigerung der Preife_ der Gewerbös&rzeugniffe, 
ſich durch die hohen Preife in jenem Jahre erhalten, manche 
bereichert haben; allein wer den Sammer gefehen und ges 
fühlt, weldyer alfe uͤbrigen Volksklaſſen und. felbft einen 
Theil der Ackerbauenden in jenem Fahre gedrädt hat, müßte 
- ein Unfinniger feyn, um biefelben Verhaͤltniſſe zuruͤck zu 
wünfchen. 

Der große Gelbverfehr aber, der felbft bei niedrigen Ge⸗ 
treidepreifen durch den Getreidebau, alfo nur durch einen 
Theil der Iandwirthfchaftlichen Erzeugniffe, hervorgebracht 
wird, mag auf die Größe des Werths der gefammten Pros 
duktion ſchlieſſen laſſen und die Staatömänner an die Wichs 
tigfeit der Agrikultur erinnern. | 

Die Setreidpreife haben — nad) einem Durtchfchnitt 
von Jahren betrachtet — weder an ſich die Stätigkeit, wel⸗ 
che man gewöhnlich vorausſetzt, noch das gleiche Verhaͤltniß 
zu den reifen der. übrigen Bebärfniffe, am wenigften zu 
den Erzeugniffen der Gewerbe. Die Erfahrung widerlegt 
die Behauptung, daß dad Getreid der allgemeine Preißreg⸗ 
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Ver fei, und fpottet ſelbſt deren, welche hohe Getrelbpreiſe 
von dem Ungluͤcke bes Kriegs erwarten. Die Agrikultur hat 
nicht mehr die Gewalt, daß von ihr alle andern Gattungen 
der Sinduftrie abhängig find. Der Scepter iſt ihr aus der 
Hand genommen und fte felbft ift in die Abhängigkeit hinab: 
geftoßen, da der Landmann, der ſich von der Induſtrie die 
Preife ihrer Erzeugniffe fegen laffen muß, zur Erfüllung 
feiner Bedärfniffe und feiner Schuldigkeiten, fetbft um jeden 
Preis feine Produfte abzugeben gezwungen ift. 

Das beillegende Verzeichniß der Durchfchnitts- Preife, 
auf den Münchner Schrannen vom Oktbr. 1747 bis Oktober 
1820 (Beil. No. XXXVL), weldyes fomit auf 73 Jahre zus 
rüdgeht, zeigt, daß der tieffte Mittelpreiß des Korns (im 
Fahr 1755) 4 fl. 41 Er. und der hoͤchſte (im Jahr 1817) 46 fl. 
30 fr., alfo mehr als das zehenfache des tiefften Preiſes 
war. Am wehlfeilften unter deu 73 Jahren, waren bie Ge⸗ 
treidpreife im Durchfchnitte im Jahr 1747, und in neuerer 

- Zeit im Jahre 1780. 

In den Fahren 1816 und 1817 fliegen die Getreidpreife 
auf eine unerhörte Höhe; — der eigentliche Hochpunft war 
am 14. Juni 18175 an biefem Tage wurden auf der Münch 
ner Schranne ſechs verfchiedene Weitzenkaͤufe, achtzehen 
Schaͤffel betragend, jedes zu 96 fl., der Kauf eines Schäf: 
feld Korn zu 80 fl., dann fiebenzehen Käufe Gerfte, 57 . 
Schaͤffel, eines zu 56 fl. und zehen Käufe Hafer im Bes 
trage 22 Schäffel zu 24 fl. in das Schrannenbuch eingetras 
gen. Erft die Thätigkeit des Wohlfahrts:Yusfchuffes am 
Ende uni 1817 und noch mehr die Herbeifchaffung frem⸗ 
den Getreides durch die Foftbaren Anftrengungen der Mes ' 
gierung ımd der Gemeinden im Anfange des Jahres 1818 
brachten die Preife zum Weichen. Die Ueberſicht des Etei- 
gend und Fallens der Getreid-Yreife im jenen zwei denk⸗ 
würdigen Jammerjahren bewahren wir in ber Tabelle Bei⸗ 
lage XXXVII. auf. 

Don jener aufferordentlihen Hoͤhe fielen die reife 
plöglich fo tief, daß der Mittelpreiß des Korns ſchon im 


— 114 — 


Jahre 1818 nach denſelben Schrannenbuͤchern 17 fl. 20 kr, 


im Jahr 1819 8 fl. 134 kr., im Jahr 1820 6 fl. 30% kr. 
war, und im Jahr 1823 faum 6 fl. überfteigen wird. 


Bei folcher Wandelbarkeit der Getreidepreife darf ſich 


Niemand, welcher ein dauerndes Verhälmiß auf Getreids 
Henten gründen, ein Juſtitut auf derlei Renten ftiften, 


Güter Faufen oder verfaufen, Fein Finanzmann, der ein- 


mehrjähriges Budget bilden will, durch die hohen oder nies 
dern Preife des Augenbliks beftinimen laffen. Wahrfcheine 
lichkeit, aber felbft nicht volle Sicherheit, gewähren nur die 
Durchfchnitte aus der längften Jahresreihe mit Erwaͤgung 
der beſtehenden und aus dieſen, der bevorſtehenden Um⸗ 
ſtaͤnde. Der Durchſchnitt aus der laͤngſten Reihe von Jah⸗ 
ren, den man aufbringen konnte, nach dem / ben angeführs 
ten Verzeichniſſe ber Münchner Schrannenpreife feit 73 
Jahren, ergiebt 

15 fl. 272 kr. fir den Weiten, 

10 fl. 48% fr. für den Roggen, 

8 fl. 44 Er. fir die Gerfte, und 

5fl. 5 kr. für den Hafer; 
dagegen der Durchichnitt der. zmanzigjährigen Preiſe (nom 
1799 bis 1820 einſchluͤſſig) in ſaͤmmtlichen Kreifen des Abs 
nigreich8 (f. Beilage No. XXXVIII.) im Mittel 

17 fl. 37 Er. für den Schäffel Weigen, 

12 fl. 5zzz Roggen, 

9 fl. 37) rk. — — Gerſte und. 

5 fl. 5884z m Hafer, 
und obgleich es hiernach wahrſcheinlich iſt, daß der Durdha 
ſchnitt aus einer je groͤßern Jahresreihe tiefer als jener 
aus einer kuͤrzern Reihe ſtehen wuͤrde, ſo hat dennoch die 
neueſte Zeit in dieſer Beziehung ſehr getaͤuſcht; denn die 
Budgetspreiſe für die nur ſechsjaͤhrige Finanz⸗Periode 
1312 — obgleich, wie es ſchien, zur groͤßern Sicherheit und 
Vorſicht — ſowohl unter den Preifen jenes drei und ſieben⸗ 
zigiährigen Durchſchnittes, als unter jenen des wannis⸗ 
jährigen (nämlich zu 
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14 fl. 1 Er. der Schaͤffel Weiten, 
10 fl. 41 kr. der Schäffel Korn, 
7 fl. Akr. der Schäffel Gerfte 
und 4 fl. 9 fr. der Schaͤffel Hafer) angenommen . wurden 
gleich im erften Fahre dieſer Periode bei weitem weder durch 
die Normal⸗Durchſchnittspreiſe, noch durch die Verkaufs— 
Preiſe erreicht, indem jene SQ: 
9 fl. 56 Er. für den Schäffel Weisen 
6.3. — — Roggen 
uf. ul. — — Gerſte 
3 fil. z9 — — Hafer,— 
und dieſe 
10 fl. 7 kr. fuͤr den Weiten, 
6 fl. 30o fr. — — Roggen, , 
uf. 5 — — Gerfte, 
Fe — — Hafer 
betrugen. Im Sahre 1823 giengen die Preife auf allen 
Schrannen noch tiefer herab. 

Dieſe Preiſe ſtehen noch nicht ſo tief, als jene im Jahre 
1747, und ſelbſt nicht als jene im Jahre 1780, alſo in Zei⸗ 
ten, die man wegen des allgemeinen Wohlſt andes ſo haͤu⸗ 
fig ruͤhmt. Laſſen wir den Grund oder Ungrund dieſes Ruͤh⸗ 
mens alter Zeiten, beſonders des Gluͤckes des Bauernſtan⸗ 
des dahin geftellt ſeyn; — gewiß ift aber, daß dem Land⸗ 
manne die größere Wohlfeilheit des Getreides in den erfiges 
nannten Jahren weniger fühlbar war, ald die gegenwärtige; 
nicht nur, weil ihm die Gefeßgebung der neuern Zeit mehr 
zu feyn und zu fühlen geftattet und feine Beduͤrfniſſe vers 
mehrt worben find, fondern vorzüglich, weil die meiften 
auberen Erzeugniffe, welche der Landmann bedarf, deren 
Preiß ehemals im Verhältniß zu den Getreibpreifen gering 
waren, und gleichfam von jenen abhängig zu ſeyn ſchienen, 
— in ber neueften Zeit und gar in den Jahren 1816 und 17 
aufferordentlich fliegen, aber mit den Getreibpreifen meis 
ſtens zur vorigen Tiefe nicht zurüdtehrten. Diefes Miß⸗ 
verhälmiß befonders macht die Wohlfeilheit des Getreides 
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auſſerſt druͤckend fuͤr den Landmann. — Fruchtbarkeit, fuͤr 


t bie er dem Himmel danken ſollte, Gottes Segen — fuͤrch⸗ 


terlich ift e8 zu fagen — wird wie Fluch. 

Diefes unnatürliche, gottesläfterliche Verhaͤltniß ift un: 
moͤglich Werk der Natur, fondern nur Folge menfchlicher 
Verkehrtheit: es ift ein Zeichen, daß Gottes Ordnung durch 
menſchliche Einrichtungen umzukehren verfucht worben, unb 
diefer Umftand allein ift Aufforderung genug für jeden 
Staatömann, zu unterfuchen, in welchen Dingen die menfchs 
liche Geſellſchaft gegen die natürliche Ordnung anftoße. 

Die nächften Urfachen, welchedie neuere unverhaͤltnißmaͤſſi⸗ 
ge Wohlfeilheit des Getreides erzeugen, Tiegen zum Theile 
in der neueften Zeit. 

Seit den Nothiahren 1816 und 1817, wo man den Werth 
des Bodens und des Getreides Fennen gelernt, find viele, vor⸗ 
ber unfruchtbare Landesftredten urbar gemacht und felten mit 
Produkten für Gewerbe und Handel, fondern meiftens mit 
Getreide, auf weldyes fi) die Kandwirthfchaft beinahe bes 
ſchraͤnkt, bebaut, und daher ift in den lezten fruchtbaren 
Sahren weit mehr Getreid als in der frühere zeit ers 
zeugt worden, 

Auf derandern Seite hat der in Aufnahme gekommene 
Kartoffelanbau allenthalben einen großen Theil Getreides 
entbehrlich gemacht. Der mit Rieſenſchritten fortſchreitende 
Anbau in allen Ländern, welche ſonſt getreidearm waren, 
wie in England, welches ſeine bevorſtehende Unabhaͤngig⸗ 
keit in Anſehung ſeines Getreidebedarfs vom Feſtlande ankuͤn⸗ 
digt, oder wie in Amerika, von wo aus jetzt ſchon das fein⸗ 
ſte Weitzenmehl nach Nord-Deutſchland gefuͤhrt wird, 
und durch welches Europa ſeiner nie wiederkehrenden 
Geld: und Menſchenkraft entleert zu werben droht, — bat 
das Bedilrfniß des Auslande& vermindert, und das Zolls 
weſen in der neueften Zeit einen großen Theil der Handels 
wege erfchwert oder ‚gänzlich verſperrt. 

Hiezu kommt ein Gewerböftand, welcher dadurch, daß 
ee gefchloffen, auch privilegirt iſt, ſeine Erzeugniſſe dem 


Landmanne, bem fie unentbehrlich find, zu hohen Preifen 
verfauft, und ohne die Conkurrenz des Auslandes noch 
theurer verfaufen würde, indeflen jener feine Produkte zu jes 
dem Preife abgeben muß. Denn hiezu zwingen ihn der 
hohe Tag= und Gefindelohn, den er auch fir die Dominis 
Falrenten= Befiger zahlt an feltene und meiſt verborbene 
Dienftboten; nicht minder die Laft der landed= und guts⸗ 
berrlihen und Gemeinde - Abgaben, und. feine aus den 
Kriegszeiten herrährende Schulden; hiezu zwingt ihn ferner 
die Verkehrtheit des Handels, welcher” die Gelbfapitalien 
auf die unfruchtbaren Papiergeſchaͤfte bingeführt hat, weil 
fie dadurch aller Befteurung und allen Laſten, welche 
der Gutsbeſitzer trägt, entgehen, und dazu drängt ihn felbft 
die Getreibwirthfchaft der Megierung, welche ald großer 
Befiger nothwendig und felbft wider ihren Willen alle 
Heinern druͤckt und durch die Getreidvorräche, welche fie 
bei dem beftehenden Finanzſyſtem, wenn auch mit größter: 
"Sorgfalt — zu Markt führen muß, die Preife darnieder 
drüdt, welche ohne diefe Bereinigung großer Vorraͤthe in 
einer Hand nicht ſo tief ſinken wuͤrden. 

Wenn man aber dieſe Umſtaͤnde als wahre Urſachen 
des tiefen Standes ber Getreidpreiſe anerkennt, fo laͤßt 
fi auch die Ausſicht für die Zukunft mit einiger Wahra 
fheinlichkeit vorausbeflimmen, Woräbergehend wäre der ges 
genwärtige Zuftand, wenn es aud) die Urfachen wären; allein 
wie tief liegen dieſe in den bürgerlichen Verhältniffen! — 
Ohne Aenderung diefer tft für den Landmann Feine bauernde 
. Hilfe möglich; der Wanfch höherer Preife aus Mißwachs 
ift Unften, da er der Wunfd) eines Ungluͤcks if. Zunaͤchſt 
in der Gewalt des Landmann ift einige Hilfe Durch vers 
mehrten Anbau befonders folder Produkte, welche bie 
Gewerbe und der Handel bedärfen. 








Gegenwärtig ift der Ackerbau In den meiften Gegenden 
. mod) zu fehr auf den Getreivebau befchränft. Die Beleh⸗ 
zungen, Aufmunterungen und Belohnungen durch den uns 
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ermuͤdet thaͤtigen -Tandwirthfchaftlicheh Verein haben zwar 
auf einzelne Landwirthe gewirkt, deren Beiſpiel doc) end⸗ 
lich auch die andern nachziehen wird. Allein die Men ge, 
zu welcher, da fie nicht Tiedt, die Belehrungen nicht drin⸗ 
den, hängt der ererbten und gewohnten Weife an, und 
bant medyanifdj die Aecker nad) der Dreifelderwirthfchaft. 
Sm Unstermainfreife und im Rheinfreife if 
der Weinbau, der in den ührigen Kreifen nicht bedeu⸗ 
tend und gewiß geringer iſt, als er in alten Zeiten war, 
eine Hilfsquelle für den Landmann. Der Ertrag eines 
wollen Herbſtes wird im Untermaintreife auf 65,000, 
Im Nheinfreife auf 92,000 Fuder Wein (1 Zuder zu 
12 Eimer — der Durchſchnittspreis eines Fuders zu Bo— 
yo fl.) angefchlagen, aber mar alle fieben Jahre auf em 
volles: MWeinjahr gerechnet. "Die andgezeichnetften Weine 
im Rheinkreiſe wachen bei Forft und Dentes— 
heim; der hauprfädlichfte Weinbau im Untermain⸗ 
Freife iſt in den Nemtern Bolkach, Dettelbach, Ki⸗ 
Bingen, Markt-Steft, Ochſenfurth, Karlſtadt, 
Homburg und Würzburg. Ema 170 Gemeinden im 
Untermaintreife treiben den Weinbau bedentend; doch 
befteht in- faft allen nody größerer Feldban, und die we: 
fentlich blod vom Weinbau lebenden Orte, überfteigen die 
Zahl von 70 nicht. Der Fleiß der Minzer iſt unübertreffs 
ih, allein e3 fehlt an Torgfamer Answahl der‘ Trauben⸗ 
ſorten bei Anlegang der Weinberge, wie bei dem Anspref- 
fen ded Moftes. Im erflerer Beziehung geht und die 
Verwaltung der K. Weinberge mit gutem Beifpiele voran, 
in letzterer Beziehung ift Krämerd (Pfarrer in Klinge 
miünfter) Traubenfieb bisher blos zu Verfachen gebraucht, 
und nicht: genug befannt. Indeſſen find der Leiftenmwein, 
Eteinmwein, der Calmuth, Greffenwein, Saaleden, Efcherns 
dorfer, Randsader, Rödelfeer, Haslacher und Kreutzwerth⸗ 
heimer Wein fo ausgezeichnet, daß fie zu den vorzäglichften - 
europäifchen Weinen gezählt werden koͤnnen. Seit ber 
Vereinigung jener Länder mit.dem Kdnigreiche hat der Abs 


Tat Ihrer Weine In'den Aörigen Rreifen fo zugenommen, daß 
felbft an der Grenze gegen Deftreich die fonft im Unter- 
dDonaus Regen- und Ffarkreife beinahe allgemein ges 
brauchten dftereichifchen Weine durch die inländifchen faſt 
verdrängt find» 

Allein da Wohllebfucht und Luxus ſich mit dem Inlaͤndi⸗ 
Then nicht begnügen, fo ift doch die Einfuhr fremder Weine 
noch {ehr bedeutend und durch diefelbe der Aftiohandel Bai⸗ 
ernd fehr vermindert. Denn bie Einfuhr fremder Weine, 
einfchliffig der Möfte, betrug im Jahre 1833 23,900 Gent: 
net zu einem Werthe von 882,325 fl» (der Ceutnet zu beildufig 
40 fl. angefchlagen) und die Ausfuhr 47,379 Eentner zu einem 
Merthe von 1,792,185 fl.y dann im Jahre 183F die 
Einfuhr 82,844 Centnet 
zu einem Werthe von 856,810 fl. 
dagegen die Ausfuhr 31,362 Gentner 
im Werthe 1,251,280 fl., wonach bie Einfuhr 
dar die Ausfuhr im erftern Jahre um 23,379 Tentner, 
und im Geld ausgedruͤkt um-909,860 fl. ‚- alfo um das Dop⸗ 
pelte und im leuten Jahre, in welchem jedoch auch die Ein⸗ 
fuhr fich verminderte, nur um 8,518 Centner und um 394,670fl. 
an Geld überftiegen wurde. 

Am größten find die Zortfchritte, welche ber Hopfen: 
dan im Koͤnigreiche gemacht hat. Zwar wird der Zehler 
der Mengung verfchiedener- Arten fowohl bei dem Anbau 
als bei dem Verkaufe noch nicht vermieden, im übrigen 
aber diefe Art der Agrikultur mit Eifer und Sorgfalt in 
den meiften. Kreifen des Königreichd ergriffen. - 

Die Gegenden von Spalt, Hersbrut und Hoͤch⸗ 
ſtadt haben ſich in ber Handelswelt durd) ihren bedeutenden 
und vörzäglichen Hopfenbau einen Namen erworben, jenen 
von Saaz fich gleichgeftellt und fnchen ihren Ruf durch 
Berfendung vorzuͤglicher Waare und Eicherung durch eiges 
ne Eiegel zu erhalten. Der Landgerichrö:Affeffor von Reiz 
ber zu Hersbruck, welcher fid) durch feine Schrift „Un⸗ 
tereicht im Hopfenbau“ verdient gemacht hat, und andere 
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Inwohner von Hersbruck befchäftigen ſich mit Verſen⸗ 
dung guter Fechſer, wovon v. Reider allein ſeit dem Jahr 
1819 mehr als. 400,000 -und der Ort Hersbruck in dem 
einzigen Jahre 1821 über 100,000 verfendete. ’ 

Das Vorurtheil für den böhmifhen Hopfen ft bes 
ſiegt und des Zehentend ungeachtet, welcher bei einer koſt⸗ 
fpieligen und muͤhvollen Cultur⸗Art am Läftigften .ift, hat 
der Hopfenbau in Baiern fo zugenommen, daß dieſes Land, 
welches früher dem Auslande in diefer Beziehung tributs 
bar war, nicht nur feinen ganzen Hopfenbedarf, ‚welcher 
auf ungefähr 52,800 Eentner *) angefchlagen werben kann, 
fondern auch noch einen bedeutenden Ueberfchuß zur Ausfuhr 
erzeugt, welcher im Jahr 1833, 20,905 Centner damals zu 
einem Merche von 135,730 fl. und um 16,447 Centner mehr 
als die Einfuhr (dieſe nur 4,468 Eentner) betrug. Der Ges 
fammtwerth des ganzen Hppfenproduftes (nur auf 69,247 
Eentner und diefer im Durchfehnitte zu 110 fl. gerechnet), 
fana ohne Uebertreibung auf 7,617,170 fl. angenommen 
werden. Dieje Summe ift dem Nationalvermögen mehr 
ald rein gewonnen worden... Zu einem fo bedeutenden Als 
tiohandel mit diefem Produkte hat die Thaͤtigkeit einzelner 
verftändiger Landiwirthe unfer Vaterland erhoben! -. 

Was wäre durch Befreiung von Zehenten und Grunds 
laften und durch allgemeine Thätigkeit für den Landmann 
und für alte andern Volksklaſſen zu erwarten! 

Auch der Flachs- und Hanfbau hat in ber neueſten 
Zeit ſehr zugenommen, ſo daß man von dem Laudgerichte 
Waſſerburg ruͤhmen kann, daß, wo vor fuͤnfzig Jahren ein 
Bauer etwa drei Gentuer baute, einer häufig vierzig bis 


fünfzig 


*) Huf 8 Schäffel Malz wirb gewoͤhnlich 30—40, für Kagerbier 
50— 6a Pfund Hopfen genommen; nimmt man ald Mittels 
Durchſchnitt 40 Pfund und den Malgverbrauh zu 1,054,763 
Shäffel an, fo ergiebt fih ein Hopfenbedarf von 52,738 Centnet 
beiläufig, eine Annahme, welche eber zu gering als zu über: 
trieben if, | 


— 19 — 


VTentner Arndet. Allein die ungeheure Einfuhr dieſer Waa⸗ | 
re, der unbedeutenden Ausfuhr derfelben gegenüber, zeigt, 
wie vieles noch zu leiften übrig fey. Denn die Einfuhr 
von ungefponnenem Flachs und Hanf betrug in Fahre 1838 
13,630 Eentner, im Jahr 1827 15101 Eentner, und flieg im 
Fahr 1823 auf 15,510 Centner; dagegen die Ausführ im 
Fahr 1813 nur 335 Centner, im Jahr 182% nur 268, und im 
Fahr 1824 gar nur 143 Centner. 

röftlich wäre diefe Erfcheinung, wenn einerfeits unfer 
vaterländifcher Boden für den Anbau biefer nüzlichen Ge⸗ 
wächfe feinen Raum mehr böte und das rohe Produkt des 
Yuslandes vom inländifchen Zleiße verarbeitet, wieder in 
das Ausland ‘geführt würde; allein obgleich die Ausfuhr 
der Leinwand im Jahr 1827 gegen jene im Jahr 1813 
geftiegen ift, fo ift doch und zwar in noch größerem Vers 
haͤltniß auch die Leinwand-Einfuhr im Jahre 1827 gegen 
jene im Jahre 1833 geftiegen. Der Werth der Einfuhr blos 
bes rohen Klachfes. und Hanfes im Jahr 1827 betrug in 
mäßigen Preißen 523,535 fl., eine Summe, welche verftäns 
diger Fleiß unferem DVaterlande wohl gewinnen koͤnnte. 

Man darf jepoch nicht verfennen, was die Thätigfeit 
bes landwirthichaftlihen Vereind und einzelner Kandgeridhte 
bereits geleiftet hat. Dan war bebacht auf Verſchaffung 
und Verbreitung bed Saamens von befferem, befonders nie⸗ 
derländifhen Flachſe, niederländifher Spinnräder und 
Spinntifhe. Die Chriftianifche Flah8: und Hanfbrech⸗ 
Mafdyine ift nicht nur in Anwendung gebracht, fondern auch 
durch jene des thätigen und erfindungsreichen Polizei-Com⸗ 
miffärd Herrn Stuhlmäller auf der Plaffenburg übers 
troffen worden, und das Vorurtheil, daß baierifche Hände 
das feine Gefpinnft der Schweiz, der Niederlande und Schle⸗ 
fiend nicht erzeugen koͤnnen, ift burch die bei den jährlichen 
Landwirthſchaftsfeſten vorgelegten Proben befiege worden. 
Denn ein Gefpinnft, wovon nidyt wenigftens 20,000 baieris 
ſche Ellen auf das Pfund Flachs gehen, darf um deu Preiß 
gar nicht mehr werben. Geipinnfte zu 52 — 54,000 baleris 

Buftand des Königreichs Baiern. I. 9 
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ſche Ellen aus dem Pfunde find — wie 3. B. jene aus ber 
Spinyfchule der Frau Bergfaktorin Fuhrmann zu Bodens 
mais, bei den Preisbewerbungen bäufig; das feinfte aber, 
welches je vorgelegt worden, war jenes der Frau Oberfbriterin - - 
Reber, wovon g1,008 baierifdye Ellen auf ein Pfund gingen. 

Allein alles diefes find nur Beweife der rühmlichen Thäs 
tigkeit Einzelner, weldye jedod) zur Zeit auf die Menge 
noch nicht gewirkt haben. . Denn im Allgemeinen werben 
beffere Flachſs⸗ und Hanfarten, doch nur Verſuchungsweiſe, 
nicht Tagwerk⸗ oder Flurenweiſe gebaut, die gewöhnliche 
Meife des Röftens, Brechens und der Bleiche gebt, Leh⸗ 
ven zur. Verbefferung ohne Prüfung mit Fäulheit oder Vors 
urtheil abgewiefen und in der Regel gewoͤhnliches, dem Bes 
duͤrfniſſe des Landmanns entfpredyendes Geſpinuſt erzeugt, 
und die Nachfrage nach feinerem an das Ausland gewieſen. 
Die oben erwaͤhnten Erſcheinungen zeigen daher, welche 
Kraͤfte bei uns noch ſchlummern. — Allenthalben Keime, An⸗ 
regung — ſelten noch ergiebige Fruͤchte, aber doch eine troͤſt⸗ 
liche Ausſicht. 

Der Tabakbau wird im Retzatkreiſe und im Rheinkreiſe 
mit großem Eifer betrieben; aus lezterem allein ſind in dem 
Jahre 1813 4,104 Centner und im Jahre 1822, 3,631 Cent⸗ 
ner Tabaksblaͤtter in die uͤbrigen Kreiſe des Königreichs 
eingeführt worden. 

Allein die Veredlung des Tabalkbaues war bisher nur 
auf einzelne Verſuche (3. B. jene des Donaumvos-In⸗ 
ſpektors Herrn Eichele, des Kaufmanns Herrn Sten⸗ 
gel zu Bamberg) befchränft, und wie vieles noch durch 
Vermehrung des Produktes überhaupt geleiftet werden koͤn⸗ 
ne, beweißt die Größe der Einfuhr diefer Waare; da im 
Jahre 1843 (mit Ausſchluß des Rheinkreiſes) 20,960 Gent: 
ter, und im jahre 180% gar 24,459 Centner Tabaks aller 
Art eingeführt wurden. 4 

Dagegen ift auch die Ausfuhr fehr bedeutend, indem 
diefelbe im Jahr 1813 28,465 Eentner, alfo um 7,505 Cents 
ner mehr als bie Einfuhr, betrug und obgleich dieſes ers 
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frenliche Ergedniß im Fahr 192% verfchwunden iſt, und die 
Ausfuhr: nur 40,3ı Centner, alfo um 9,034 Gentner wenis 
ger als im vorhergehenden Jahre, und um 7,020 Gentner . 
weniger als die diesjährige Einfuhr, betrug, fo wäs 
ze, wenn in diefer Beziehung die Zollbcher nicht gerade 
am unzuverläffigften wären, boch der Umftand tröftlic), 
Daß in den Ausfuhrliften der fabrizirte Tabak den 
Sauptbetrag (1813, 19,028 Eentner, 1827, 19,028 Centner, 
1828, 14,582 Centner) dagegen in den Einfuhrliften eine 
verhältnißmäffig Eleine Summe (im Jahr 1843, 3346 Centner, 
im Jahr 1827 Eentner) und die rohen Blätter den größten Bes 
trag (im Jahr 1833, 12,732 Centner, im Jahr 1822, 14,672 
Centner) ausmachen, daß demnach die inländifche Induſtrie 
einen, freilich auch im Inlande erzeugbaren Stoff an frem⸗ 
den, rohen Produkten finde, den fie gegen den Induſtriege— 
winn verarbeitet, dem Auslande wieder giebt. 

Nach denſelben Verzeichniſſen zu ſchließen, hat in der 
neueften Zeit auch der Anbau der Oelgewaͤchſe, ſchon 
feit längeren Zeiten im Rheinfreife und in den beiden 
Mainfreifen vorzüglich gepflegt, bedeutend zugenommen. 
Denn die Einfuhr der gemeinen Dele, welche im fahre 
1833, noch 5,088 Gentner, von einem Werthe von 152,640 
fl. und der Auöfuhr um 803 Eentner Überlegen war , fant 
im Jahre 1827 auf 2,841 Centner herab und ward in dies 
ſem Jahre von der Ausfuhr (welche 6,206 Centner zu 15,5150 
fl. im Werthe betrug) um 2,365 Eentner überftiegen. Die, 
noch beftehende Einfuhr beweist jedoch, diefes Weberfchufs 
fe& der Ausfuhr ungeachtet, daß der Anbau gemeiner Dele 
noch nicht allenthalben dem Beduͤrfniſſe genüge; diefes ift 
der Fall befonders im Iſar— Regen⸗ und Unterdonau⸗ 
treiſ e. 

In 'Ergengung der feineren Dele fühlt aber Baiern 

of fehr die Ueberlegenheit ded Auslandes. Die Einfuhr 

aller übrigen Dele (außer der gemeinen) Betrug im abe 

1843, 12,804 Centner in einem Werthe von 576,180fl. und 

bie Ausfuhr nur 578 Centner; ein Jahr darauf ſank jedoch 
9” 
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die Einfuhr dieſer Waare auf 9,190 Gentner in einem Wer⸗ 


the von 367,600 fl., aber much bie Ausfuhr auf 329 Cents 
ner herab. 

Mir wollen nicht diefe ganze Erfcheinung auf Rechnung 
des ausdauernden Eifers fchreiben, mit welchem auch in 
diefem Zweige der Landwirthfchaft gewirkt wird. Die Kunff, 
die Dele zu reinigen, und fie zum Gebraudye der Fabriken 


. . tauglich zu machen, iſt zwar noch nicht genugfam verbreis 


tet, beginnt jedoch immermehr in Anwendung zu fommen. 
Der Mohnbau koͤmmt befonders im Untermaintreife 
fo in Aufnahme, daß dort allein der Ertrag beffelben ges 
genwärtig auf mehr als 1500 Schäffel angefchlagen wird 
und die Erzeugung und Reinigung des Mohndls ift bereits 
zu einem folchen Grade gediehen, daß es in den ehemals 


fraͤnkiſchen Gebietötheilen, auf den beften Tafeln als feis 
‚ ned Del gebraucht, und daß es zu fehr annehmbaren Preis 


fen (18, 20 höchftens 24 fr. per Pfund) verkauft wird. 
Ein, vorzuͤgliches KHinderniß gegen die allgemeine Aufs 
nahme des Anbaued der Oelgewaͤchſe ift der Mangel an 
Oelmuͤhlen und vorzüglid) an guten Delmühlen. Es 
gibt viele Gegenden, wo der Bauer nicht einmal Gelegens 
heit finden würde, Oel ans feinen Produkten zu gewinnen 
und die meiften Delmühlen. find die gewöhnlichen, bei wels 
hen nad) ber Erwärmung die Keilpreffe angewendet wird. 
Oelmuͤhlen mit Walzen, viel wirkfamer al& jene, find fels 
ten, und die Handblmählen, welde als neue Erfindung 
angeführt, werden, wohl nur zur Nothdurft und fiir den 
Hausbedarf. 
Das Miniſterium des Innern hat zur Erbauung befons 
ders verbefferter Delmühlen durch Inficherung von Anleihen 
aus Stiftungd:Kapitalien und das Finanz-Minifterium zum 
Aubau der Delgerächfe durch Erhöhung des Eingangszol- 
les auf fremde Oele zu ermuntern geſucht. 


Lebhaftere Wiederaufnahme fanden neuerlich die für den 


Seidenbau dienlihen Gewaͤchſe. Schon ber Kurfürft 


Karl Theodor ‚hatte dieſen Gegenfland mit Haſtigkeit 


N 
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ergriffen; er machte ihn aber zum Gewerbe der Regierung 


und darnach war auch der Erfolg, nämlich: eine Menge : 


Menfchen, welche für Pflege der Maulbeerbäume, Same 
mein der Blätter, Pflege der Würmer u. dgl. bezahlt 


murben, andere, welche als wirkliche Staats⸗Beamte bie, 


Aufſicht und Leitung fuͤhrten, uͤberhaupt ein koſtſpieliger 
Anfang und kein dauernder Erfolg. Denn obgleich ſchon im 
erſten Jahre 110 Pfund Seide erzeugt. worden ſeyn ſollen, 
verfiel dennoch das Unternehmen (man ſagt durch die Eifer⸗ 
ſucht und Furcht der Kaufleute, den Seidenhandel zu ver⸗ 
lieren, wahrſcheinlicher aber durch die Art der Anlage ſelbſt) 
ſo ſchnell, daß man, um dem Kurfuͤrſten Carl Theodor 
bei einem Beſuche der Anſtalt, Seidenwuͤrmer zeigen zu füns 
nen, fie bei einzelnen Bürgern leihen mußte. Beinahe 
das einzige, was aus dem Foftfpieligen Unternehmen übrig 


blieb. waren die Pflanzungen der Maulbeerbäume und — — 


die Erfahrung. Einzelne fleißige Männer hatten theils 
durch dad Beifpiel, theild durch eigenen Eifer angetrieben, 
Maulbeerbäume gepflanzt und-gepflegt , deren ſich nun viele 
in den verfchiedenften Gegenden des Königreiches befinden. 
- &o trieb der Herr Pfarrer Meyer zu Himmelfron im 
Dbermainfreife feit vierzig Jahren Maulbeer : Baums 


und Seidenzucht, welche fein Sohn befcheiden und thätig: 
fortfezt. Bei dem ehemaligen Klofter Ensdorf fteht noch 


ein Reft von den vierhundert Bäumen, welche der Herr 
Pfarrer Trittermann gepflanzet, und eben fo gibt es Mauls 
beerbäume in Rofenheim, wo der Kaufmann Herr Mu⸗ 


finan, um Straubingen, wo Herr Piaggettiund das 


Zräulein Leeb der Seidenzucht pflegen, um Muͤnchen, in 
der Vorſtadt Au, Fuͤrſtenfeld, Augsburg u. a. O. 
und allen Verfuchen bes Unverſtandes, (wie man denn 3. 
3. bei dem Städtchen R.. noch im J. 1807 eine Maulbeer« 
baumfchule umhaute und als Brennbuͤſchel verkaufte und 


bei dem Baumarmen St. eine ganze Allee niederfchlug) ges 
lang es nicht, die Muulbeerpflanzungen ‚gänzlidy zu ver⸗ 


tilgen. 


L 


"Die Thätigkelt des Tandwirthfchaftlichen Vereins ermuns 
gerte in der netieften Zeit wieder zum Anbaue bed Maul⸗ 


beerbqums und zur Seidenzucht, verfchaffte Maulbeerbäus 
"me und Wurmſaamen, vertheilte diefelben unentgeldlich im 
die verfchiedenften, Gegenden des Reiches, und erregte allent= 
halben Luft und Nachfrage nad Wurmſaamen, Baumpflan= 
zen und Blättern, fo, daß im Jahre 1823 für die Blätter 
eines einzigen Baums acht bis zehen Gulden geboten wurden. 
Schon gegenwärtig ift die Seidenzucht in Baiern nicht 
. mehr ein zmweifelhafter Verfuch, jezt ſchon iſt das Ergebniß 
die Erfahrung: 

1) Daß der Maulbeerbaum in allen Kreiſen des Königs 
reichs leicht gedeiht. Wierzigjährige gefunde, unter den un= 
guͤnſtigſten Umftänden in den verfchiedenften Gegenden des 
Heiches vorhandene Bäume geben den Beweis. 

2) Daß der Seidenwurm bei und in Zimmern fo leicht 
wie in Stalien (wo die Würmer in der Regel gleichfalls 


nicht im Freien gepflegt werden) erhalten und fortgepflangt 


und das Ausfriechen aud dem Saamen fo lange hingehalten 
werben kann, bis die Maulbeerbäume genug Laub zur 
Nahrung der Wilrmer bieten. Selbſt wenn die Behaup: 
tung des Hetrn Piaggetti, — daß die Cocons allmäh: 


lig in Deutſchland an Größe und Güte abnehmen — " 
rihtig feyn follte, koͤnnte durch zeitweife Herbeiſchaf⸗ 


fung neuen Saamens aus Stalien dem Uebel abgeholfen 
werden. 


Daß 3) aus den Cocons Seide ganz auf dieſelbe einfache 
Weiſe, wie die italientſche Seide (von 15,000 Würmern 


ohngefaͤhr vier Pfund Seide) geſponnen und Seidenzeug 

vollfommen gut. gewebt werden kann. Die Fabrikate des 
Fabrikanten, Herrn Wurz in der Vorftadt Au bei Muͤnchen 
und des Herm Maier zu Himmelfron find Beweife. 

- Daß 4) zwar Befdrderung der Pflanzung und Werbreis 
tung’ der Maulbeerbäume, Verbreitung der Kenntniffe über 

ihre Pflege und jene der Wuͤrmer, über die Behandlung ber 

Cocons, Derbefferung der Spinnmafchinen u. dgl. Sache ber 
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Negierung und einzelner Oekonomen, bagegen bie Erziehung 
der Seidenwuͤrmer und Coeons nicht Arbeit befonderen Tags : 
lohnes, oder ein eigened Gewerbe, fondern Nebengefchäft 
befonder& der Frauen und Mädchen — und der Auffauf der 
Cocons Sache der Fabrifanten und Kaufleute ſeyn muß, 
wenn die Sache nicht bloße Spielerei des Augenbliks, ſon⸗ 
dern ein Zweig der Landwirthſchaft, der Gewerbe und des 
Handels werden ſoll. — Es ift Fein Zweifel, daß fie dieſes 
durch Beharrlichkeit werden koͤnne. 

Die ſogenannte Seidenpflanze (Asclepia syriaca) gibt 
in ihren Saamenkapfeln mehr ein ungenigendes Seiden⸗ 
furrogat als wirklihe Seide und verdient vielleicht mehr 
in Anfehung der feinen Fasrigkeit des Stengeld angebaut 
zu werben, befonderd da fie wie Unkraut wuchert. Ihr 
Anbau ift zur Zeit nur Verſuch, welcher jedoch ſchon von 
Einzelnen Tagwerföweife gemacht wird. 

Gleichfalls nur DBerfuchöweife wird der Anbau von 
Sarbpflanzungen getrieben, aber auch der Verfuch if 
fhon merkwürdig genug, da er den erwekten Eifer beweist 
und ein Kleiner Anfang in der Landwirthſchaft zu großen 
Folgen fuͤhrt. Daher muß der Waidbau um Ingol⸗ 
fladt, die gelungenen Verfuche des Anbaues der Safrans 
zwiebeln in verfchiedenen Gegenden bed Reiches, jene’ 
des Magiftrgtratbs, Herrn Friedheim zu Regens— 
burg und ber Güter: Verwaltung zu Schletöheim mit - 
"Safflor, jener mit Krappanbau z. B. um Nürnberg, 
und Neuftadt an der its, an weld)' lezterem Orte der 
Färber Herr Seyboth allein fünf Gentner baute ‚die Ders 
fuhe mit dem Wauanbaue, welder das Gelbholz 

’ erfezt, und mit dem Summach oder Gärberbaum durch 
den Inſpektor, Herrn Eifele u. a., endlich der Bau der 
Kaffeemide ermähnt werden, wovon Herr von Us 
fhneider beißiefingaus einem Pfund und zwanzig Loth. 
über zwei Centner gewann. Diefe lezte Pflanze, deren 

Vervielfältigung unter allen Gewaͤchſen die größte (zuwei⸗ 

| len 8oo fach) tft, und in manchen Gegenden (4/5 Käffen” 
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wien mit 1/5 -indlfchen Kaffee) fchon als Kaffeefurrogat 
gebraudht wird, iſt, nach den Öffentlich gegebenen Zeugnifs 
fen volffommen geeignet, und des größten Theiles der Ein⸗ 
fuhr des indifshen Kaffees und. dadurch eines unerfezlichen 
Tributs von mehrern Millionen an das Ausland zu übers 
heben. Anis, Baldrian, Fenchel, Koriander, 


Kümmel, ECardeln u. dgl. werden um Bamberg und 
Nürnberg, wo ber Feldbau zum Gartenbau geworden iſt, 


und Suͤßhol z um Bamberg fo reichlich gebaut,daß diefe Waa⸗ 
ren Gegenftände des inländifchen Handels und. felbft einer 
bedeutenden Ausfuhr geworden find, welche aber von der 
Einfuhr weit überfliegen wird, ba in andern Gegenden des 
Reichs der Anbau diefer Gewächfe faft unbefannt iſt. 

Die Obſtbaumzucht, welde in den milderen Ges 


genden ded Ober: und Untermainfreifes, des Ober⸗ 


donau= und Rheinfreifes fehon längft ein vorzüglicher 
Nahrungszweig ded Landmannes und der Gegenftand eines 
- bedeutenden Handels in das Ausland ift, ift in der neuern 
Zeit durch thätige Landwirthe vorzüglich verbreitet worden; 
aber die Menge — der Poͤbel des Bauernftandes — hat es 
noch beim Alten gelaffen und die Mißhandlungen der Obſt⸗ 


baumpflanzungen an den Landftraßen find traurige Zeichen 


tiefer Rohheit. 





XII. 
Bon der Viehzucht. 


Dederfiht des Standes der Mindviehzucht in den fammtlichen Kreiſen. 
- Unzulänglichfeit berfelben. Schaafzucht. 


Von dem Stande der Viehzucht wird in der Beilage 


No. XXXIX. eine Ueberſicht gegeben. Nach der gemeinen 
. Meinung behauptet Baiern in Anfehung der Rindvieh⸗ 
zucht den Rang über andere Staaten, und die Zahl der 
Stöde Rindviehes in ſaͤmmtlichen Kreifen: 1,895,687 


iſt allerdiugs eine hochklingende Summe; allein ſie iſt we⸗ 
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der für den Flaͤchenraum des Landes, ndch für. das Beduͤrf⸗ 
niß der menfchlichen Bevölkerung groß genug ; benn die Eins 


fuhr an Rindvieh aller, Gattungen (meiftend in dem Unterz 


— Regen⸗ und Iſarkreiſe) uͤberſtieg im Jahre 

812 bie Ausfuhr um 18,667 und im Jahre 182% um 11,266.» 
Side. Die Einfuhr an unvergrbeiteten Häuten übertraf 
im Jahr 183% die Ausfuhr um 2,773 Gentner und im Jahre 
18:3 um 2,205 Eentner; die Einfuhr an Käfen im Jahr 1858 
ließ die Ausfuhr um 5,336 Gentner, und im Jahr 1827 um 
5,136 Eentner hinter fid) zuruͤck. 


Auch die Zucht ift noch nicht allenthalben verbeffert, bie 


Rage ift in vielen Gegenden Flein, ſchlecht genährt und vers 
Zümmert. 


Mag man auch eine der Urfachen diefes uͤblen Zuftandes _ 


der Rindviehzucht in der nun abgefchafften Zugviehftener ſu⸗ 
hen; die vorzäglichften Urfachen liegen aber gewiß in dem 
tiefen Stande ber Bildung des Landmannes überhaupt, der 
fein Gewerbe noch fehr häufig mechaniſch und ohrie Kunft 


forttreibt ; in der Unterhaltung ſchwacher, Feiner Zuchtftiere;- 


in der Unreinlichfeit der Ställe, und in der noch immer zu ges 
zingen Verbreitung des Anbaues von Futterfräutern, in ber 


Daraus entipringenden fchlechten Fütterung mit Stroh, und ' 


dem wieder dargus folgenden Mangel an Streu, weldye die 
Waldungen ohne Nachtheil nicht allenthalben genug und nirz 
gends volllommen (befonderd zur Düngerbereitung) gut ges 
ben können; in der Herrſchaft, weldye die Juden in einigen 
Kreiſen, beſonders in den beiden Mainkreiſen auf den 
Viehhandel ausuͤben; in dem Mangel an Viehſalz, zu deſſen 
Verſchaffung jedoch das. Staatd:Minifterium der Finanzen 


Anſtalt getroffen haben fol; in dem Mangel fleißiger und. 


verftändiger Dienftboten, und der erforderlichen thierärztlis 
hen Kenntnifle, von welchen Die Landleute weniger, ald durch 
ihren Aberglauben Hilfe erwarten. *) 


=) Im Jahre 1820 haben gegen 18,000 und im Jahre 1831 gegen 


30,000 Menfhen mit krankem Vieh eine Wallfahrtskirche Im 
Landgerichte Sriesbach (nad dem Beugniß des bortigen Laũd⸗ 
sichtere) beſucht. 
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Auf ber andern Seite muß man aber auch die ſchoͤne Vieh⸗ 
Nacçe im Itzg runde im ObermainPreife, im ſogenann⸗ 
ten Ochſenfurter Gaue im Untermainkreiſe, und 
im Baieriſchen Wald im Unterdonaukreiſe ruͤhmen, 
fo wie, was hiefuͤr im Retzatkreiſe, beſonders im An ss 
bahifchen die vorige Regierung, was ferner überhaupt 
durdy Belehrung, Aufmunterung und Belohnung der lands 
wirthſchaftliche Verein und durch ihn und. durd die ihm 
zur Verfügung 'geftellten Mittel, fo wie befonders durd) Ers 
richtung ‚thierärgtlicher und. landwirthfchaftliher Schulen, die 
gegenwärtige Megierung gethan haben. est ſchon zeugen 
von dem Erfolge die jährlichen Landwirthſchaftsfeſte, bei 
welchen man das fhönfte Zuchtvieh, in guter Anzahl fins 
det, *) und obgleich feine loͤbbliche Wirkſamkeit vorerft nur 
die aufgeflärteften und thärigften Landwirthe erreichte, fo 
wird es doch derfelben durch Beharrlichkeit, welche hier vor 
Allem nothwendig ift, gelingen, nad) einer Generation bis 
zur Menge herabzudringen, 


Die Anzahl der Schaafe in ſaͤmmtlichen Kreifen beträgt 


nach der angeführten Ueberſicht 1,238,103 Etäde, und nad) 


den Ein: und Ausfuhrliften fcheint e8, ald wenn diefe Anzahl: 


dem gegenwärtigen Bedärfniffe unferer Fabriken vollkommen 
entfpräche. Denn die Ein- und Ausfuhr der Wolle find fich 
ziemlich glei, und Im Jahr 1819 wurden 20,038, im Jahre 


1822 16,392 Schaafe, Widder und Lämmer ein dagegen im 


erftern Jahre 30,646 und im leßtern 40,656 Stuͤcke ausgeführt, 


- wovon ein bedeutender Theil edler Schaafe felbft nad 


Sachſen gieng. 
Allein dieſer Erſcheinung ohngeachtet ſteht die Schaaf⸗ 
zucht in Baiern bei weitem noch nicht auf dem hoͤchſten, 


nicht einmal auf demjenigen Punkte, auf welchem Baiern- 


‚andern Staaten glei ftehen würde. Das Gleichgewicht 
zwifchen Eins und Ausfuhr der Mole zeugt zunaͤchſt nur für 


ben tiefen Stand der Gewerbe, befonderd der Tuchfabrika⸗ 


*) In. Straubing führte man einen Zuchtſtier vor, welcher leben⸗ 
dig 16 Zentner wog. 


FE 





— og m [| — 


— 139 — | 
tion im Inlande gegen jene des Auslandes, welches md die 


zu Tuch verarbeitete Wolle zuführt. Nach der Berechnung‘ 


eines Eachverftändigen (v. Utzſchneider) wäre der inländis 
ſche Wollenbedarf 220,000 Centner, wozu (3 HB auf ein Schaaf 
gerechnet) 6,600,000, alſo 5mal mehr Schaafe erforderlich 
wären, als es gegenwärtig in Baiern'gicht, und der Ver⸗ 
kauf veredelter Echaafe, felbft nad) Eachfen, beweist nicht, 


daß bei ind ein Ueberfluß an veredeltem Schaafvieh, oder _ 


gar, daß die Vercdlung weiter in Baiern als dort gediehen 


- fey, fondern — leider — daß man in Baieru den Werth, 


bes veredelten Echaafviehes nod) nicht fo allgemein und fo 
hoch ald in Sach en zu fhäßen weiß. 


In der That find die meiften Schaafe in Baiern unveres 
delte. Man muß jedody zugeben, daß beinahe in Feinem 
scheile der Landwirthfchaft die Sortfchritte in Baiern unter 
der gegenwärtigen Regierung fo merklich feyen, als in dies 
fem. Neben den Foniglihen Echäfereien zu Schleißheim 
und Waldbrunn befigen nicht nur viele große Gutsbefiger 
3. B. der Freiherr von Ruffini, welcher vor allen baierifchen 
Gutsbeſitzern wegen feiner Verdienfte um die Veredlung der 
Schaafzucht gerühmt werden muß, Zreiherr von Boben⸗ 
baufen, Graf Preyfing zu Moos, Graf Schenk zu 


Baal, v.Hirfh, Quante u. a.) bedeutende edle und 


veredelte Schaafheerden, fondern aud) kleine Gutöbefiger und 
gewöhnliche Bauern haben angefangen, nad) dem Befiße ed: 


ler Raden begierig zn werden, ber ihnen von der koͤnigl. Re⸗ 
gierung/ durch Veraͤußerung guter Zuchtwidder aus den kb⸗ 


nigl. Schaͤfereien erleichtert wird. 


Der Mangel an tuͤchtigen Schaͤfern, an Wollmaͤrkten und 
an Gelegenheit fuͤr den Landmann, ſeine Wolle in der Naͤhe 
gut abzuſetzen, theils weil er in den Haͤnden der Gewerbs⸗ 


leute iſt, theils weil dieſe ihr Geſchaͤft meiſt ſo mangelhaft 
betreiben, daß ſie ſeine Wolle nicht einmal immer verarbei⸗ 
ten koͤnnen, ſind gegenwaͤrtig die vorzuͤglichſten Hinderniſſe 


der Veredlung de der Sceaſzuqht. Das letzte Uebel wirkt noth⸗ 


⸗ 


wendig nicht nur auf die Landwirthfchaft, fonbern auch ef 
die Gewerbe felbft wieder fehr nachtheilig zuruc. 





XIII. | 
Pferdezucht. 


Anzahl der Pferde im Koͤnigreiche. Mace, Brauhbarkeit der innläm, 
difhen Pferde zum Kriegädienfte. Landgeftüte. Urfprung und gegen» 
wärtiger Zuftand derſelben. Armeegeſtuͤte. Urfprung, Fortgang, 
Umfang und Lelftungen dieſer Anftalt. Vorfchläge in Anfehung des 

Zandgeftütes und des Armeegeſtuͤtes. 


Anfehnliher ver Zahl nach ift die Pferdezucht; 
denn die Anzahl der Pferde im Königreiche, jene der Armee 
und der dffentlichen Anſtalten nicht gerechnet, beträge 
924,991, und die Zahl der in einem Jahre fallenden Fohlen 
gegen 28,000 — (im Jahr 1820, 27,708) alfo beinahe 9 
pro Cent bed ganzen Standes. 

Bloß die Zahl in Ruͤckſicht genommen, wäre 
Baiern im Stande, fein Beduͤrfniß an Pferden ſowohl fir 
die wirtbfchaftlichen und häuslichen Gefchäfte als für das 
Heer felbft zu decken, da der jährliche Bedarf der Armee 
an Remonten nidyt über 10 pro Cent, alfo gegenwärtig 
bei einem Stand von 6000 Pferden 600 und wohl hoͤch⸗ 
ſtens 800 Pferde beträgt. 

Nach den Ein= und Ausfuhrliften fcheint diefes wirklich 
der Fall zu ſeyn; denn die Einfuhr wurde durch die Aus⸗ 
fuhr im Jahr 1819 um 524 Stuͤcke Pferde und im Jahr 
182% um 1071 überftiegen. Allein dieſes glüdlidhe Ver⸗ 
haͤltniß, welches Baiern in Anfehung der Herftellung und 
Erhaltung eines wichtigen Theils feined Heeres vom Aus⸗ 
lande unabhängig machen würde, ift nach der faft allgemeiz 
nen Behauptung nur der Zahl nach, nicht in der That 
‚vorhanden, weil den inländifchen Pferden in ber Regel die 
Brauchbarkeit zum Meilitärdienfte abgefprochen wird. 

‚ Hingegen hat fowohl die auf Vaterlandsliebe gegründete. 


5 


— 141 — 


Varthellichkeit für das Inlaͤndiſche, als zuwellen die gegen 
Verwaltungen leicht fertige und verdaͤchtigende Tadelſucht 


geeifert und fuͤr die inlaͤndiſchen Pferde angefuͤhrt, daß ſie 


heerdenweiſe nach Italien aufgekauft werden, daß die ita⸗ 
lieniſche Armee viele tauſend Pferde aus Baiern fuͤr ihre 
Reiterei bezogen, daß im Anfang des Jahrs 1813 nach der 
Vernichtung der haierihhen Cavallerie durch den ruffiichen 
Feldzug innerhalb 6 Wochen 12 Chevaurlegerd Eska⸗ 
drond aus angefauften inländifchen Pferden beritten gemacht 
und nach Sachſen gefchict, ferner in demfelben Srühjahre 


das 7te Chevaurlegerd: Regiment errichtet und mit inlaͤndi⸗ 


fchen Pferden remontirt worden, welches in ben daranf fols 
genden Kriegen alle Bedingniffe einer guten Eavallerie ers 
fit, und daß noch ein Fahr darauf (1814) 2 Hufaren-Res 
gimenter, mit inländifchen Pferden remontirt, gebildet 
worden feyen. 

Sachverſtaͤndige aber haben entgegnet, „daß die Remon⸗ 
„tirung des 7ten Chevaurleger-Negiments alles ſey, was in 
„den Zeiten der Noth durch inländifche Pferde geleiſtet wors 
„den; ‚daß aber hierdurch der inländifche Pferdeftaud ganz 
„erfhbpft worden, indem die Pferde, welche für die im Jahre 
„1813 gebildeten zwölf Chevanrleger:Edfadrond aus dem 
„Rande angelauft waren, fo mittelmäßig geweſen, daß fie 
„wenige oder keine Dienfte geleiftet Haben, und diefe Eska⸗ 
„drons ſchon nad) wenigen Monaten aufgeldöt, die zwei Hus 
„faren-Regimenter aber fo ſchlecht beritten gewefen feien, 
„daß nur Gewiffenlofigkeit fie vor den Feind hätte führen 
„fonnen.“ 

Man wirft der reichen Zahl der inlaͤndiſchen Pferde 
ſchlechte Race vor; klagt über Den Mangel an guten Hengſten 
und Ehiten, über den Verkauf der ſchoͤnſten Fohlen in das 
Ausland, über den zu frühzeitigen Gebrauch derfelben zur 
Arbeit, über die geringe Luſt der meiften Landwirthe zur 
Pferdezucht, und über ihre geringe Kenntniß in berfelben. 

Jene Leiftungen und diefer Tadel einander entgegen ges 
halten, ergiebt ſich wohl, daß die inländifchen Pferde nicht 
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ſo verwerflich feyen, daß man nicht norhdärftig ein 
mal einige Regimenter beritten machen koͤnnte; daß aber 
der jährliche Bedarf vollkommen tauglicher Militärs 
Pferde gegenwärtig noch vom Inlande nicht geliefert werden 
Fonne, und der bloße Anbli der Menge fchlechter Mähren 
auf den Pferde: Märkten zu München oder gar auf dem gro= 
Sen Markte zu Käferlohe gewährt die Ueberzeugung, daß die 
Race im Durchfihnitte nicht einmal mittelmäffig , ſondern 
ſchlecht zu nennen ſey. 
Die Verbeſſerung derſelben gedeiht natuͤrlich nur lang⸗ 
ſam, wie eifrig auch verſtaͤndige Landwirthe und die Regie⸗ 
rung ſelbſt dieſelbe zu befoͤrdern ſtreben. Unter jene zählt 
man 2,091, welche Befchäler, und 33,208, welche Stuten zur 
Nachzucht halten, auch haben die jährlichen landwirthſchaft⸗ 
lichen Seite ſchon einzelne ſchoͤne Früchte diefer Thaͤtigkeit 
und der aufmunternden Belohnung bes landwirthſchaftlichen 
Vereins gezeigt. 
Was die Thaͤtigkeit der Regierung betrifft, fo war fie 
ſchon in fruͤhern Zeiten auf Verbeſſerung der Pferdezucht und 
zunaͤchſt auf Remontirung der Cavallerie durch inlaͤndiſche Pfer⸗ 
de bedacht. Schon von dem Kurfuͤrſten Mar Joſeph III. wurde 
eine Geſtuͤts-Commiſſion errichtet (1770) und im Jahr 1789 
eine ziemliche Anzahl (600) ſchoͤner und zur Pferdezucht 
braudybarer Stuten gekauft und unentgeldlid) unter die Land⸗ 
leute vertheilt. Allein die läftigen Bedingungen, welche das 
mit verknüpft waren, (Verſicherung durch dad Vermögen, 
Erſatz felbft im Falle des Ungluͤcks) und der geringe Fond des 
Landgeſtuͤtes (nur 10,000 fl.) hemmten den Erfolg. Wirkſa⸗ 
mer waren die Anftalten, welche im Ansbachiſchen zu Dries⸗ 
borf und in Zweybruͤcken zur Verbefferung der Pferdezucht 
yon den damalige: Regierungen getroffen worden waren. Die 
Anftalten der gegemvärtigen Regierung zu dieſem Zwecke bes 
ftehen in dem Landgeftäte und in dem Armeegeſtuͤte. 
Jenes ift nicht eine eigene Anftalt, in welcher blos Bes 
ſchaͤler und Zuchtftuten erhalten und Fohlen aufgezogen wers 
. „ben, fondern es beſteht lediglich darin, daß jährlich aus dem 
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Fönigl. Marftalle Über hundert Hengfte, weiße a aus der Re⸗ 
gie des Oberſtallmeiſterſtabs gekauft und unterhalten werden, 
im Lande zur Beſchaͤlung verſendet werden. Der Oberſtall⸗ 
meiſterſtab erhielt fuͤr jene Leiſtungen bis zum Anfange der 
erſten Finanz-Periode nur 34,000 fl. jaͤhrlich, welche er mit 
uneigennuͤtziger Verſtaͤndigkeit und Wirthſchaftlichkeit nur 
zur Verpflegung der Hengſte waͤhrend der Beſchaͤlzeit und zu 
Belohnungen fuͤr die ſchoͤnſten Fohlen verwendete, und welche 


vom Anfang jener Periode auf den Autrag der Stände-Vers 


Tammlung um 16,000 fl. jährlid) vermehrt Mmurden. Ein 
Landgeftüt, welches als eigene Anftalt daffelbe leiften. follte, 
würde ber 150,00 fl. jährlich koſten. 

Die einzelnen Erſcheinungen der verbeſſerten Pferdezucht 
ſind dieſer Verwendung der Hengſte aus dem k. Marſtalle zu 
banfen; daß aber diefelbe nicht Durchgreifgnder feyn Fonnte, 
ift leicht zu bemeffen, wenn man bei.der Kürze der Zeit feit 
dem Anfange jener Anftalt erwägt, daß die Verdrängung 
fhlechter Racen durd) ‘gute nur allmählig und durch die 
Mehrzahl der letztern möglic) fey, daß aber außer den hun⸗ 
dert und etlichen guten Hengſten aus dem k. Marſtalle, 5,143 
andere Hengſte, meiſtens, mittlerer oder geringerer Race, zur 
Nachzucht verwendet werden. 

Die Begruͤndung des Armeegeſtuͤtes wurde veranlaßt 
durch die Erwägung über die Abnahme der Pferde an Zahl 
und Qualität während der Kriegsjahre 1795-1807, bie 
ſchlechten Eigenfchaften der von den Lieferanten gekauften 
inländifchen,, die Unficherheit des Ankaufs und. den hoben 
Ankaufspreis auslaͤndiſcher Pferde und durch die Erfahrung 
über die Gewanbtheit, Ausdauer und Fähigkeiten des Pfers 
bes moldauifher Race zum Kriegsdienfte vor allen andern, 
Es begann im Jahr 1808 zu Schwaig⸗Anger mit 108 Stu⸗ 
ten und Fohlen, blieb im befchränften Zuftande bis zum Jahr ' 
1815, erhielt aber; nachdem die im franzofiichen Kriege ers 
worbenen Gelder der Anftalt einen Vorfchub gegeben hatten, 
nad) Beendigung deffelben eine Ausdehnung, nad) welcher 
baffelbe in den Stand geſetzt feyn follte, jährlic) Boo Pferde, 
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alſo beiläufls damals den ‚ganzen Memonte- Bedarf an bie 
"Armee abzuliefern. 
Diefe Anftalt befaß am Ende September 1818 ein Vers 
mbdgen von " Ä 
4,120,857 fl. 
und am Ende September a821 ein Vermdgen von 
3,184,857 fl. 9 Er. | 
nämlich 1,698,060 fl. 47 fr. an Altiv⸗Kapitalien, Baar⸗ 
- oo, {haft und Aktiv, Forderung, 
865,020 fl. 22 fr. an Mobiliarvermoͤgen und ' 
920,776 fl. — an Immobiliarvermbgen. 
Das leztere umfaßt | | 
164 Tagwerke 99 Dez. Gebäude, Hofraͤume und Gärten, 
16 0-51 — Aecker, J 


1955 — 33 — enger, 

28500 — 24, — Wieſen, 
4385 — 87 — Weiden, 

2077 — 57 — Filz- und Moosgruͤnde, 

6834 — 10 — MWaldungen, 

I — 33 — gemeinſchaftliche Weiden, 
633 — 84 — Weiher 

388 — 60 — Oedungen, 

143 — 53 — Alpen. Im Ganzen 
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24,494 Tagw. 56 Dez. Gruͤnde. 

Die Anſtalt iſt bei weitem nicht blos auf Pferdezucht 
beſchraͤnkt, ſondern treibt Oekonomie oder vielmehr me h⸗ 
rere Oekonomieen im ausgedehnteſten Sinne, 3. ©. Ge⸗ 
treidebau, Rindvieh⸗ und Schaafzucht und uͤberdieß bedeu⸗ 

tende Gewerbe und Sabrifen,nämlic) drei Brau⸗ und Wirths⸗ 
haͤuſer, fuͤnf Saͤgmuͤhlen, zwei Baͤckereien, eine Apotheke, 
vier Schmieden, drei Wagnereien, eine Glashütte, drei 
Ziegeldfen und brei Kalkdfen. 

Ich zweifle an den Verdienſten nicht, welche ſich diefe 
ausgedehnte Anſtalt umt den Betrieb der Gewerbe und um 

vie Berbefferung des Bodens erworben hat; ja, wer feine 
| . Beſitzun⸗ 
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Ä Wefltungen burchwandert, muß hekennen, daß die Leiſtungen 
der Adminiſtration durch Cultivirung auſſerordentlich und: 


ſelbſt fuͤr den Fall aͤußerſt wohlthaͤtig ſeyen, wenn die Laͤn⸗ 


dereien wieder in Haͤnde von Privaten kommen wuͤrden. 


Allein hier fragt es ſich zunaͤchſt nur nach der Leiſtung fuͤr 


die Pferdezucht. Zu Gunſten des Landgeſtuͤtes hat die An⸗ 
ſtalt nur mittelbar durch den Verkauf der zum Militaͤrdienſt 
untauglichen, zur Zucht aber wohl noch brauchbaren Pferde 
gewirkt; ſie war. ihrem Urſprunge und Zwecke nach zunaͤchſt 
Remonteanſtalt. In dieſer Beziehung muß erwaͤhnt wer⸗ 


den, daß ſie am Ende des Etatsjahrs 1822 45 Befchälz' - 


hengſte, 536 Zuchtſtuten und 1,669 Fohlen hatte; die Zahl 


der Beichälhengfte erreichte alfo jene des Zandgeftütes oder. 
des Oberſtſtallmeiſterſtabs nicht zur Hälfte, und eben fo war 
die Zahl der Fohlen unter der Hälfte des Standes, auf wel⸗ 
hen fie gebradyt werden follte, (3,675 Fohlen) um den gans. 
zen Nemontebedarf von Boo Pferden zu dedien, und er war 


beiläufig % des Bedarfs, wenn diefer auf 600 Pferde anges 


nommen wird. Allein halten wir und an das Ergebnig fir 
die Armee. Diefe, welche zu 6000 Pferden, 600 Pferde alls 
jährlich, oder in den drei Jahren der vorigen Finanzperiobe: 
1800 Pferde bedurfte, hat von der Anftält 1293 Pferde ers: 
halten. Die Anftalt hat alfo mehr als zwei Drittheile des 
Remontebedarfd wirklich gedeckt, und zwar mit Dferden, 
welche nach dem Urtheile Eachverftändiger zum Militärs 
dienfte nicht nur fo gut wie die MoldanersPferde, in jeder: 
Beziehung brauchbar, fondern in Anfehung des ſchoͤnen 
Wuchſes, der volllommenen Ausbildung des Skelets, des 
‚guten Willens, zahmen Charakters, und der Yngewdhunung 
an Klima, Zutter'wnb Waſſer des Landes, jenen bei weis: 
tem vorzuziehen find. Zr 

Diefe Leiflungen einer noch jungen — Mipgstffen mans 
cherlei Art leicht unterworfenen Unftalt find, au fidy Bee: 
trachtet, fehr beruhigend; fie gewähren neben dem mittala 
Baren Einfluß auf allmählige Verbefferung ‘der Pferdezucht 


die Ausſicht, daß unfer Vaterland in Unfehung eines wichs 
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tigen Thells feines. Heeres unabhängig vom Auslahde ge⸗ 


macht werden koͤnne. 

Zur vdlligen Beurtheilung der Leiſtungen gehoͤrt aber auch 
die Kenntniß der Koſten. Nach dem Zugeſtaͤndniſſe der Ver⸗ 
waltung koſtete im Jahr 181% ein Remonte—/Pferd 1,690 fl.5 
aber nad) ihrer neueften Berechnung kommt eines gegens 
wärtig in allem auf nidyt mehr als 454 fl. 554 Fr. 

- Diefer Preis ift zwar nod) immer höher, als der bei ben 


bisherigen Lieferungs⸗Akkorden erzielte (im Durchſchnitte 
204 fl. 20 kr.); allein die Differenz verſchwindet, wenn man- 
erwaͤgt, daß die gelieferten Pferde noch bedeutende Koſten 


aller Art verurfachten, bis fie gezaͤhmt, an Klima und Futter 
gewöhnt und zum Dienfte tauglid) gemacht waren, und 
was wäre felbft ein Mehr⸗Betrag gegen die Eicherheit, die 
Armee unter allen Umftänden im Inlande beritten machen 


zu koͤnnen? Andere dagegen rechnen den Preis eines Pfers, 


des gegenwaͤrtig auf 1266fl. 20kr. Dieſe Verſchiedenheit des 
Hreiſes ruͤhrt von der verſchiedenen Berechnungsweiſe her. 
Betrachtet man naͤmlich die Geſtuͤteanſtalt als Hauptſache, 


und die mit derſelben verbundenen Oekonomien und Gewerbe 


als untergeordnete Nebendinge, die abſichtlich zu dem Zwecke 
gegruͤndet wurden, ſich auf jene zu beziehen und ihr zu dies 


men, und die Koſten und den Gewinn dieſer mancherlei Ans 


falten, Oekonomien, Gewerbe und Fabriken als Koften und 
Gewinn aus Theilen einer ungetremmten Verwaltung, bie 
in einer Hauptrechnung zufammengeftellt werben, bezieht 
man alle Koften berfelben blos auf die Erzielung von Pfers 
den: fo muß der Koftenianfchlag für eine Nemonte unges 
heuer werden, dar die Sintereffen vom dem Grund: und Bes 
triebö= Kapital in Berechnung kommen muͤſſen, dagegen bie 
Dekonomien nebſt den Gewerben und Fabriken, ftatt eine 


‚Rente zu zewaͤhren, über Boym fl. jährlich gefoftet haben, 
und demnach in 3 Fahren ein großer Theil des Fonds felbft 


warwendet worden ift. 
. &8 ift wohl erklaͤrbar, daß bie. Berechnung der uUnkoſten 


der Geſtuͤteanſtalt. nad) dieſer Weiſe viele Gegner erregt hat. 


_ 


Allein die Anftale ift nicht bioße Geſtute-Anftalt, ſie iſt ein 
Komplex von Oekonomien und Gewerben und eine Geſtuͤte⸗ 
Anſtalt; und man kann vielmehr ſagen, dieſe ſey jenen 
als jene dieſer untergeordnet, — die Oekonomien und Ge⸗ 
werbe ſind nicht erſt nach der Begruͤndung des Geſtuͤtes 
planmaͤßig begonnen worden, um jener ihre Beduͤrfniſſe zu 
verfchaffen, fondern fchon in Rücficht ihrer Ausdehnung und 
der Groͤße ihres Kapitalwerthes und, Fonds neben ihr. und 
unter bderfelben Verwaltung zufällig durdy den Umſtand 
vereinigt, daß fie ſich bei ſchoͤnen Beſitzungen, welche von 
dem Armee: Minifterium für die Beftüteanftalt erworben 
wurden, fchon zur Zeit der Erwerbung als Zubehdrden bes 
fanden, welche man nicht zerflören und aufgeben, fondern 
betreiben zu muͤſſen glaubte. 

MWirde man hiernad) die Geftüte-Anftalt als Telbftftäne 
dige, fiir fi), getrennt von den Defonomien und Gewerben 
rechnende, Anftalt betrachten, weldye ihre Bedürfniffe um 
die laufenden Preife von diefen erhielte, fo würde die nach⸗ 
theilige Bilanz blos auf Seite der Regie der Oekonomien 
und Gewerbe, für die Geſtuͤte-Anſtalt aber das günftige Rech⸗ 
nungd=Ergebniß, welches die Adminiftration annimmt, die 
Folge feyn. 

Ueber die vorzüglichften Mittel zur Verbefferung 


der Pferdezucht — Herbeifhaffung vorziglicher Hengfte 


und Stuten — ift man natürlid) einig; aber man glaubt 
gewoͤhnlich fie am vortheilhafteften durch Weberlaffung 
an Randwirthe zu erhalten und die Pferdezucht durch die 
Ausfuhrverbote zu befördern. Allein, daß diefer Zwang viels 
mehr fchade, nicht blos, weil er die Preife herabdruͤckt, fons 
dern überhaupt weil er Zwang iſt, ift eben fo unzweifelhaft, 
als daß — fen es auch unter den vorfichtigften oder elula⸗ 
dendften Bedingungen, — die Bertheilung der Zuchtpferde an 
Landwirthe weder der forgfältigen Behandlung ber Pferde 
noch ber Zucht ſo zuträglich fey, als die Pflege derſelben 
in bffentlichen Stutereien, wo eine große Anzahl, welde 
zur fchnellen Verbeſſerung ber Racçe erfoberlich ift, unters 
. 10 * 
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halten und auf die Rein-Erhaltung der Rage gewacht wers 
‚den Fann, 

Es ift daher zu wuͤnſchen, daß nicht nur die Mittel des 
beftehenden Landgeftütes erweitert, fondern auch, daß in eis 


nigen Kreifen Geftäte angelegt und von denfelben aus, bes 


fonderd durd) unentgeldliche Verfendung der Befchälhengfte,- 


beffere Pferdezucht im Lande verbreitet werde. — 

Die Mittel hiezu hat man häufig in dem Vorfchlage zu 
finden geglaubt, das. Militärgeftüte ald Remontes Unftalt 
eingehen zu laffen, und feinen Fond dem Landgeflüte zuzu⸗ 
weifen. Allein man würde fidy fehr täufchen, wenn man 
hoffen wollte, den ganzen Fond des Militär-Geftüts zu 
3,184,837 fl., den Anfcylags- Preis der Grundſtuͤcke, Gewerbe 
und Fabriken, durd) Verkauf für das Landgeftüte zu gewinnen, 
diefe würden vielmehr durdy die Aufldfung tiefer finfen, und 
die Summe, welche allerdingd zu theuren und dem Militärs 


geftäte nicht nothiwendigen Erwerbungen verwendet wurde, 


dadurch erft verloren werben. Es ift fo leicht zerftbrt, was 
ſchwer gebaut worden, und wer wird überhaupt eine Ans 
flalt, weil man Fehler in der Verwaltung zu entdeden 
glaubr, vernichten, ftatt diefelbe zu verbeffern, — eine Ans 
ftalt vollends, die noch Dazu in kurzer Zeit, — fey ed auch 
mit bem größten Aufwande, der aber eben durch jenen Bors 
fdylag erft vergeblich) und verfchwendet würde — fo .nah 
ihrem Ziele fteht, und welche nod) in langer Zeit durch die 
Fruͤchte einer andern nicht erfegt würde. Der größte Vor⸗ 
theil der Pferdezucht ift der Gebrauch fiir die Armee, jener 
.- für die Landwirthfchaft iſt bekanntlich fehr untergeordnet. 


>» 


* 


Wenn es daher eine bffentliche Anftalt zur Pferdezucht | 


geben foll, fo muß fie ſich zunächft auf jenen Zweck bezies 
hen; — dem Landgeftäte, menn es aud) ohne unmittelbare 
feitung, die bei dem Armeedienftpferde erwuͤnſchten Eigen⸗ 
{haften für feine Zucht gewinnen und die Kehler ausrotten 
kann — wirb es auch nad) Ianger Zeit nicht möglich feyn, 
‚die Gleichheit der Rage zu erzielen, welche dem Dienfte fo 


— 
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zutraglich iſt und wohi nur durch eine etgende hiezn ber 
flimmte Anftalt erreicht wird. 

Der beftehenden Remonte-Anftalt weiß man feinen Man⸗ 
gel zur Laſt zu legen, als daß ſie auf ihre Rechnung einen 
ungeheuren Complex von Oekonomien und Gewerben mit 
ſich ſchleppt, welche ſich auf ihren Zweck nicht beziehen, 
ſondern ſelbſtſtaͤndige Unternehmungen ſind. Es iſt daher 
den Grundſaͤtzen der Wirthſchaftlichkeit angemeſſen, an der 
Anſtalt nichts zu ändern, als — wenn es thunlich iſt — 
dieſen Mangel durch Verpachtung der Gewerbe zu heben, 

dadurch die Rente des Fonds zu vermehren, und die Anſtalt 
in den Stand zu ſetzen, daß ſie, wenn auch nicht den gan⸗ 
zen Bedarf, doch eine weit groͤßere Zahl von Pferden als 
gegenwaͤrtig, an die Armee abgeben kann. 

So wuͤrde dieſe Anſtalt nicht nur ihren Zweck erreichen, 
ſondern auch ſchon durch Vermehrung des Pferdeſtandes 
und durch zahlreichen Gebrauch ihrer Beſchaͤlhengſte fuͤr 
Stuten der Landwirthe, auch dem Landgeſtuͤte nuͤtzlich ſeyn, 
ſo wie hinwieder dieſes allmaͤhlig auch den Zwecken jener 
durch Verbeſſerung der Pferdezucht uͤberhaupt dienen wird. 





XIV. | 
Vertheilung des Grundbeſitzes. 


@influß derſelben überhaupt. Ueberſicht der Wertheilung des Grund» 
beſitzes in ben fammtlichen Rentaͤmtern der älteren ſechs Kreiſe. — 
Machweiſung aus den Wahlliiten für die Ständeverfammlung, — 
Hoͤchſter Steuerwertb der Güter. — Vortheile der Vertheilung des 
Landes in viele Kleine Beligungen. — Bon Gutszertruͤmmerungen. _ 
Werheilung des Eigenthumes in Dbereigenthum und nutzbares Cie 
genthum. — Verſchiedene Arten des Obereigenthumes in Baiern. — 
Beilaͤufige Verhaͤltnißzahl zu den freieigenen Gütern. — Folgen für 
bie Nationalwirthſchaft. — Untheil des Adels und des Staates an. 
den Obereigenthumsrechten. — 


Unter den Iandwirthfchaftlihen Verhaͤltniſſen verdient" 
die Vertheilung bes Grunbbefiges eine: worzäglicdhe- 
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Berichtigung; der bfonomifche,- fittliche und yalitifche Zus 
fland .einer Nation hängt größtentheild davon ab. 
Ein Staat, deffen Grund und Boden nicht unverhaͤltniß⸗ 
mäßig vertheilt, und deſſen größere Zahl von Bewohnern 
mit Grundeigenthum angefeflen ift, bat hierin ſchon eine 
große Buͤrgſchaft für ihren mäßigen Unterhalt, und für feine - 
Ruhe. Grund-Eigenthiimer haben ihr Schickſal an jenes 
des Landes gebunden, find bei allen Verhältniffen deſſelben 
am meiften betheiligt, darum phantaftifchen Neuerungen ' 
ſelten geneigt und immer die zuverläßigften Freunde des Va⸗ 
terlandes, da der Inbegriff ihres Befigthumes ja eigentlich 
dgs Vaterland ift. 
Ungleiche Bertheilung des Eigenthumes dagegen feht eis 
nen kleinen Theil des Volkes in übermäßigen Reichthum, 
den größeren Theil dagegen in die druͤckendſte Armutk und 
Abhängigkeit, welche zwar bis zu einem gewiflen Punkt, 
Loch nicht höher und länger, erhalten werden kann; "macht . 
immer die Maffe neidifch,, begierig nach Veräuderungen, feil 


zu allen Planen. und unaufhdrlidy beftrebt, die Unbill des 


Schickſals oder der pofitiven Gefeße gegen fich zu verguͤten, 
das unnatärliche Verhältniß eines uͤbergroßen, die Kräfte 
des Beſitzers Überfteigenden Beſitzthumes auf einer, dagegen 
bes Mangeld an Grundbefig auf der andern Seite auf ein 
natuͤrliches und billiges Verhaͤltniß zurädzuführen. 

Jener Grund und diefes Beftreben waren faft allenthalz 
ben der Urfprung und der Gegenftand der Revolutionen. 
Wie vieles Unheil hat die ungleiche Adervertheilung unter 
den Römern veranlaßt, und welch' anderer Grund ift die 
vorzäglichfte Urfache der Unzufriedenheit in Irland? — 
Eine felle Menge ohne Grundbeſitzung diente in Neapel in 
wenigen Monaten nach einander zweien entgegengeſetzten 
Revolutionen, und ein aͤhnliches Verhaͤltniß erklaͤrt eine aͤhn⸗ 
liche, aber graͤßlichere Beweglichkeit in Spanien; dieſe 
Menge iſt nicht von der Idee der Freiheit, noch von der 
Treue — deren beiden ſie unfaͤhig iſt — ſondern blos von 
ihrem vermeintlichen Vortheile, oder der Hoffnung auf die⸗ 
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felben, geleitet. Volker überhaupt werden zuwellen durch 
Ideen erregt, dauernd aber geleitet nur durch ihr Intereſſe. — 
Selbſt die Idee der Freiheit wird am Ende größtentheild 
auf das Eigenthum zuruͤckgefuͤhrt. Das Verhältniß der Vers 
theilung deſſelben, und beſonders feiner vorziglichften Art, 
des Grundbefißes, ift in der Regel das ficherfte Merkmal dee 
bürgerlichen Ordnung und ihrer Dauer. : 

In Baiern ift der Grundbefiß fehr verhältnißmägig vers 
theilt; von dem Rheinkreiſe, über welchen die franzds 
fiſche Revolution hinüber gezogen ift, ift dieſes ohnehin im 
Allgemeinen befannt; von den ſechs aͤltern Kreifen (im Uns 
termaintreife giebt ed keine brauchbaren Steuerrollen) 
weißt die Beilage XL. die Anzahl der Befigungen und Bes 
figer in den fämmtlichen Rentämtern nad); die Anzahl der. 
fämmtlihen Beſitzungen in jenen Kreifen beträgt hiers 
nach 2,254,603 und jene der Beſitzer 6,06989. 

Wie felten ausgedehnte Befigungen in Baiern find, ers 
giebt fid) aus der geringen Anzahl der zur Ständeverfamms 
lung wählbaren Grundbefißer; denn obgleich zur paſſiven 
Wahlfaͤhigkeit "ein Befigthum von einem Grundfteuermerthe 
zu 8000 fl. erfodert wird, fo gab es doch bei der erften Wahl 
nicht mehr al8 7181 *) paffiowahlfähige Grundbeſitzer im gans 


zen Lande, (mit Ausfchluß der adelichen Gutöbefiger und der 


Grundbefiger in Städten,) und bei einer ſtrengen Mevifi or 
würde fich felbft diefe Anzahl noch mindern. 

Sm Shermaintreife, der mit dem Rezatkreiſe die 
gleihe Anzahl von Abgeordneten aus der Klaffe der Landei⸗ 
genthimer zu wählen hat, giebt es nur 215 wahlfähige Lands 
eigenthämer, wogegen in einem einzigen Landgerichte be# 
Rezatkreiſes, nwähkih im Landgerichte Uffenheim 318 
wählbar find. Jaꝰ rinze Landgerichte, wie Naila, Peg⸗ 
nis, Pottenſtein, Hollfeld haben jedes nur einen 
Wahlfaͤhigen; dieſe ſind daher fuͤr jene Landgerichte ſo noth⸗ 
wendige Wahlmaͤnner, daß man ſagen kann, ihr Wahlrecht 





*) Nach dem Berichte bes Seren Finanzminiſters ?211. 
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dafto, wie in Englaud, auf den rottenbourgb's, Ihren 
Bauerngätern. Das ausgedehnte Landgericht Landsberg 
bat nur zwei mahlfähige Grunpbefiger, und da dieſe bei ber 
erften Wahl perfönlich unfähig waren, fo mußte dieſes Lands 
gericht mit dem Landgerichte Dachau zufammen wählen. 
Das Landgeriht Tittmoning hätte gar Feinen wählbaren 
Grundbeſitzer (da das Steuer-Simplum des Höchfibefteuers 
ten 9 fl. 46% kr., alfo der Steuerwerth feines Befisthums 
7820 fl. if), wenn er e8 nicht durd) Berddfichtigung feiner 


- Gewerbfteuer wäre, und in eilf Landgerichten des Koͤnig⸗ 
reichs ift auch nicht ein einziger Grunpbefißer fo.begütert, 


am zur Ständeverfammlung wählbar zu ſeyn. Diefe Land⸗ 
gerichte find Berchtesgaden, Thlz, Werdenfeld, im 


Iſarkreiſe, — Aura, Kaltenberg, Klein: Walls 


ſtadt, Drb, Zeil, Frammersbach, Lohr und Klins 


Bere im Untermainfreife *), 


- Gewiß diefer arge Mangel des Wahlgeſetzes wäre vers 


mieben worden, wäre damals die Regierung felbft beffer - 
‚über dad Verhältniß des Grundbefiges unterrichtet gewefen.. 


Die Beilage XLI. gibt Beifpielsweife eime Weberficht der 
hoͤchſten Steuer: Simplen und hiernach der höchften Grund⸗ 
fleuerwerthe in fämmtlichen Landgerichten von vier Kreifen 
Des Reiche. Es ergiebt fid) daraus, daß das höchft befteuerte 
But (ohne Gerichtöbarkeit) im Unterbonaufreife einen 
Steuerwerth von 24,400 fl. (43 fl. in Simplo) im Negena 
Treife von 203,740 fl. (254 fl. 41 Er. in Simplo) im Iſar⸗ 
Zreife von 81,670fl. (in Simplo ıoafl. 123 fr.) hat. Das 
hoͤchſte iſt unter fämmtlichen vier Kreifen im NRegens 
Freife (und zwar im Herrſchaftsgerichte Eichftädt). 

Die Zreunde des großen Eigenzzums werben unferem 


Woterlande zu diefer aefkidelung, we Srundbefiges nicht 





*, Dieſe Notizen ſind aus den Wahlbandlungen zur erſten Staͤn⸗ 


deverſammlung. Die Reriſion bei Gelegenheit ber Wahlhand⸗ 
kungen zur zweiten wird die Anzahl der Bezirke, welde gar 
keinen Wahlfähigen haben, vermehren. | \ 
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Sluͤck wuͤnſchen; man mnß es aber doch thun. Das große 
Eigenthum, fagt man zwar, giebt Dem Befiger eine größere 
Mente, feinem Unternehmen in der Agrifultur, an deffen 
Spitze er allein fteht, mehr Einheit, Luft und Mittel zu Vers 
fuchen, befonderd mit Zeit und Menfchenhände fparenden 
Mafchinen, Allein ed ift eher fo ausgemacht, daB wenigen 
großen und übergroßen Eigenthimern eine brodlofe Menge 
ohne Grundeigenthum — drüdende Ariftofratie einem abhäns 
gigen armen Volle gegenüber fteht; daß das Heine Eigens 
thum ſtets beffer bebaut und produftiver- ift, als das große, ” 
weil weder der Fleiß nod) die Sorgfalt des Heinen Eigen⸗ 
thämers, auf feinem beſchraͤnkten Zelde fo viel moͤglich feine 
Bedirfniffe zu erzielen, von der auf mehrere Kandftriche vers 
teilten Epefulation, oder von den gedungenen Arbeitern des 
großen Eigenthuͤmers erfegt wird, und Jedermann wird aud) 
im Koͤnigreiche Baiern die baͤumereichen und gartenähns 
lichen Gegenden im Ober⸗- und Untermain- und Rezat⸗ 
kreiſe, wo das Eigenthum meiſtens walzend und in kleine 
Theile getheilt iſt, mit mehr Wohlgefallen anſehen, als die 
weiten, baumleeren und oft oͤden Felder der verhaͤltnißmaͤßig 
großen Guͤter im Iſar⸗ und Unterdonaukreiſe. 
Die Vertheilung des urbaren Landes in viele kleine Be⸗ 
ſitzungen iſt daher auch der Bevoͤlkerung zutraͤglicher, als 
das große Beſitzthum; weil durch jene mehr produzirt und 
ſomit eine groͤßere Zahl ſelbſtſtaͤndiger Familien ernaͤhrt wer⸗ 
den kann. Das ſogenannte große Eigenrhum dagegen rührt 
immer aus den erften Zeiten und dem geringeren Stande der 
Bevoͤlkerung her, und wird fi) allenthalben mit dem Wachs⸗ 
thum diefer, anf welche Weife immer, natürlicher und ders 
felben angemefiener.vertheilen. Diefes ift phyſiſch nothwen⸗ 
dig und gefchieht allenthalben entweder durch wirklichen Ers 
werb eines heile des Bodens von Eeite derjenigen, wel 
bisher ohne Befigung waren und fi) dur Gluͤck und Fleiß 
hiezu die Mittel verfchafft haben, fo wie durch Verluſt auf 
der Seite derjenigen, welche durch Umftände verarmt find, 
oder durch eberlaffung zum Aubaue gegen Grunbrenten uns 


- 
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ter Bedingungen, welche den Anbauer bald mehr bald weni⸗ 


ger abhängig, mit bem Laufe der Zeit aber durch Geſetze 


oder Umftände zum wahren Eigenthilmer, den Grundbefiger 
aber zum bloßen Hypothekarglaͤubiger für feine Foderungen 
machen. — 

Hiernach ſcheint auch die Frage uͤber die Raͤthlichkeit 
der Gutszertruͤmmerungen im Koͤnigreiche beantwortet 
werden zu muͤſſen. Die aͤlteren Geſetze gebieten dieſelben 
bei groͤßeren Guͤtern und in Faͤllen der Ueberſchuldung (Man⸗ 
date vom 24. Maͤrz 1762 Art. 16 und 3. Aug. 1772), und 


die neueren (vom 11. April, 10. Juni 1803, 27. Febr. 1805) 


muntern uͤberhaupt zu den Gutszertruͤmmerungen auf und 
gebieten nur allgentein.die Ausſchließung der Juden von dien 
fen Geſchaͤften (4. Aug. 1807). 

Die. Anzahl der Gefuche um Gutögerträmmerungen, 
welche jährlic) bei fämmtlichen Aemtern vorfommen, belauft 
fi) ungefähr auf 500. Die wenigften derfelben bezwecken 
beffere Arrondirung und landwirchfchaftliche Verbefferung, 
bei weitem die meiften Rettung von Schulden. Die. Eins 
willigung der Finanzbehörden und Grundherren, wird von 
der gleichheitlichen Wertheilung der grundherrlichen und 
Staatsabgaben auf die einzelnen Gutötheile und von der 
Sidyerung derfelben, jene der Polizei Behörden von dem 
Umftande abhängig gemacht, daß der neugebildete, foges. 
nannte Gutd=- Körper eine Mannsnahrung gebe. 

Daß in denjenigen Gegenden, in welchen es, wie im 


Iſar-, Regen: und Unterbonaufreife noch audges 


dehnte Güter. von 200—400 Tagwerk giebt, die Auflbfung 
eines ſolchen Gutes in mehrere in jeder Beziehung vortheils 
haft fen, iſt auffer Zweifel, und die Altern Gefege verfuͤg⸗ 
ten, daß ftatt der Uebertragung eines fo ausgedehnten Gus 
tes an eines aus mehrern Kindern jederzeit die Vertheilung 
derfelben unter mehrere und die Bildung neuer bemaierter 
Güter durch diefelben bewirkt werde. Allein eben in jenen 
Gegenden find die Guts⸗-Zertruͤmmerungen felten, da bie 
Beoblferung der Größe des bebaubaren Flächenraums mode 
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nicht entſpricht. Sie find dagegen häufig in den Gegenden, 
wo bie Yenölferung größer und bad Landeigenthum fehr ges 
ſucht und ohnehin fehr getheilt ift. Denn-nach dem ungeftbrs 
ten Gang der Dinge find Gutögertrimmermgen nur durch 
das Beduͤrfniß und die Nachfrage nach bebaubarem Sande 
möglich. 
x 
Ohne diefes tft das Gebot, — bei demfelben das Verbot 
durch alle Verordnungen vergeblih. Seinen Bortheil muß 
der Private felbft am beften bemeffen oder er foll es doch, — 
Die Behoͤrden d. h. die einzelnen Meenfchen, aus welchen dies 
felben beitehen, follen und koͤnnen es eben fo gut für ihn 
nicht thun. Wer kam ausſprechen, was Manns⸗Nahrung 
ſey? Wem dieſer Ausſpruch uͤberlaſſen iſt, deſſen Willkuͤhr 
(wenn auch das zweidentige Wort im guten Sinne genom⸗ 
men) ift die Ertheilung der Erlaubniß einer Zerträmmerung. 
beimgegeben. In den meiften Faͤllen ift das Gut, das aba. 
getheilt werben ſoll, nicht fo bedeutend, daß von den Ainfen 
deſſelben anschließend eine Kamilie leben zu Fonnen fcheint, 
um wie viel weniger alfo von jenen eines Theiles deſſelben; 
aber liegt denn irgendwo der Ausſpruch vor, daß ber Land⸗ 
mann in allen Gegenden des Königreiches ausſchließend 
von dem Aderertrage leben foll, und wäre dieſes nur ausfuͤhr⸗ 
bar? Wird er nicht vielmehr gedrungen, mit dem Landbaue 
gewiſſe Gewerbe in Verbindung zu fegen? — Endlich in den 
meiften Fällen wird die Gutszerträmmerung ald Mittel era 
griffen, fi) von Schulden und von dem Untergange zu rets 
ten, und gewiß ift es beffer, ſich durch Veräufferung eines 
Theiles feines Grundbefiges ein, wenn auch Eleineres, aber: _ 
ſchuldenfreies GrundsEigenthum zu verfhaffen, als im Bea 
fige eines großen Gutes unter der Laft der Zinfen und Abgas . 
ben aller Art, oder gar unter den Qudlungen des Wucherers 
zu verkuͤmmern. Wo gar die Gntszerträmmerung als letztes 
Rettungsmittel ergriffen wird, wer wollte es dem Gutöbes 
figee und den Seinigen, denen er ‚andere Hülfe nicht geben 
Tann, — und deren Befigungen durch Zwangsveraͤuſſerun⸗ 
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gen am Ende doch in Truͤmmer gehen, verweigern? — Die 
Erfahrung zeugt, daß es felten oder gar nicht gefchieht! 

Das gegenwärtige Verfahren ift daher nicht nur eine ars 
Biträrifche, fondern auch eine, — unzählige und am Eude 
doch unnuͤtze Schreibereien veranlaffende — Verhandlung. 
Allein das Sntereffe der Agrilultur erfordert, 
Daß alle auf einem Gute haftenden Laſten wie 
bupothefarifhe Schulden betrachtet, — ald felte 
Größen verhältnigmäßig vertheilt und beftimms 


ten Brundftüden affignirt, fodann aber alle ges 


Bundenen Güter als ungebunden behandelt und 
unter Borausfegung gehdriger Wahrung ber. ers 
wähnten Hypotheken jede theilweife Verduffes _ 
sung ohne eine befondere Erlaubniß oder. In⸗ 
firuftion zu bedürfen, nad dem Rechte des Eis 
genthbumd, von deffen Freiheit fo viel geredet, 
und fo wenig geübt wird, von felbft geftatter fey. 

Die troͤſtliche Ausficht, welche Die Art der Vertheilung 
des Grundeigenthums in Baiern barbietet, wird getrübt _ 


durch die häufig auf demfelben liegenden Rechte des ſoge⸗ 


nannten Ober-Eigenthums. 

Die großen Eigenrhämer, unter benen der Staat durch 
die Art- feiner: allmähligen Erwerbungen oben an fteht, fans 
den es nämlid; ihrem Vortheile und ihrer Bequemlichkeit 


| angemeffener, den größten Theil ihrer ausgedehnten Bes 


figungen, deren Bebau ihre Kräfte nicht gewachfen waren, - 
bei zunehmender Vevoͤlkerung ihren leibeigenen Leuten oder 
freien Anfägigen zur Bearbeitung und Benutzung gegen Vors 


. behalt des fogenannten Ober Eigenthbumd und beftimmter 


Menten aud demfelben mit bald befchränfteren bald ausges 
‚behnteren Mechten zn überlaflen, fo daß der Bebauer bald 
nicht einmal dem bloßen Pächter gkeichgeachtet, fondern von - 
des Herrn Gunſt fo. abhängig war, daß diefem frei ftand, 
jenen alle Fahre abzufiften, (HerrensGunft, Frei⸗ 
ftift) bald das Recht auf ben Leib und die Lebenszeir des 
Binbauers befchränft war, (Leibrecht) bald der.Befig auf. 


/ 
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die Erben des Anbauers gieng, aber mit dem Rode. dee 
Grundherrn erloſch (Meuftift) bald has Gut im Eigen⸗ 
thum überhaupt, unabhängig von einer Perfon, nur mit 
dem Rechte der Zuruͤcknahme zur Strafe, gegen Handlohn 
and andere Gaben mit Erbrecht (Erbrecht) endlidy nur ges 
gen einen Zins, nämlich gegen die Zinfe des unbezahlten 
Kaufpreifes, als ein. übrigene völligfreies Gut befeflen 
wurde, 

Alle diefe Formen de3 getheilten Eigenthums kommen in 
Baiern noch vor, nur die Strafe der Kaduzitaͤt iſt durch 
die Verfaffungsurfunde aufgehoben. Die ganz freieigen 
nen unbelafteten. Güter, deren es allerdings ſchon 
urſpruͤnglich nicht. blos bei dem Adel gab, ſind im 
Königreiche verhälmißmäßig die wenigften. Im Unters 
donaukreiſe find von den Privatgitern „u freieigene, über 
fe zinsbar, „u lehenbar, 3% erbrechtbar, 5 maierſchafts⸗ 
friſtbar, 7% leibrechtbar und 5 Neuftift= und freiftiftbar, 
Sm Iſarkreiſe find Sg freieigene, 4 zindbar, „4 Iehenbar, 
565 erbrechtbar, leibrechtbar, Fe maierfhaftsfriftbar, 
neu⸗ und freiftiftäben. Beilaͤnfig gleich ift das Verhälts 
niß im Regenkreiſe. — Im Oberdonaukreiſe find 
neben den leibrechtbaren Beſitzungen die erbrechtbaren die 
Mehrzahl, im Nezatkreife.mmb den beiden Mainkrei⸗ 
fen kennt man neben dan freieigenen Befigungen faſt nur 
bie erbrechtbaren und zinöpflichtigen Güter, und im Rheins 
treife ift das Freis@igenthum die Regel; einige erbrechts 
bare Zinsguͤter hat jedoch die Mevolution ftehen gelaflen. 

Obgleich ed daher in Baiern wenig große, zufammens 
haͤngende Landbefigungen giebt, fo giebt (7: dagegen auch 
verhältnißmäßig wenige ganz freie Befigungen, auf weldyen 
nicht das Obereigenthum der Privaten, Stiftungen oder des 
Staates liegt, und obgleich, wenn von einer planmäffigen 
Unlegung ber Eapitalien die Frage waͤre, man ohne Zweifel‘ 
bie Berwendung derfelben zum Ankauf von Grund- Renten 
in nationahwirthfchaftlicher Hinficht unter den gegenwärtis 
gen Verhaͤltniſſen für vortheilhaft erkennen müßte, fo iſt 
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“ eben diefes'nur kin Nothbehelf imd ein Zeichen des kuͤmmer⸗ 
- lichen Zuſtandes ber feinen. Grundbefiger, in deren Händen 


fich noch nicht die hinfängliche Maffe von Sapitalien befindet. 


Die Macht der Regierung ift durch die Obereigenthumss 
techte und der daraus fließenden Grundrenten des Staates 
Im eigentlihen Sinne fundirt, und noch fefter, als Durch 
Beſitz von Grund und Boden felbft verfichert. . Der. Etaat 
ift dadurch ein großer Befiger geworden, allein auf eine für 
die Heinen Befitzer und vorzüglich für die Beſitzer bes nutz⸗ 
baren Eigenthumes läftigere Weife, als wenn.er große, dem 
Werthe diefes Ober⸗Eigenthums entſprechende Landſtriche 
“Mit vollem Eigenthume, dagegen auch die Heinen Befiger 
den ihnen bleibenden Reſt als freies Eigenthum beſitzen wuͤr⸗ 


Sen. Denn wenn auch die Lanbleute von Eeite des Staats 


nicht als bloß vorübergehende Nutznießer betrachtet werden, 
und zum größten Theile wirkliche Eigenthuͤmer ihrer Befiguns 
gen find, To find fie doch des Obereigenthumes wegen einer 
Laft von Abgaben und einer Menge’ befchwerlicher Formen 


und Bedingungen, welche die freie Verfügung über - den’ 


Grundbefig, und wenn fie Grundholden eines Privaten find, 
in vieler "Beziehung einem Privaten. unterworfen, welcher 
durch grundherrlide Taxen, durch die demfelben meiftens 
nach der Verfaffungs = Urkende zuftehende Gerichtsbarkeit, 
&rekutiondrecht u. dgl. zu einer, fen es wegen des natuͤrli⸗ 
en Gefuͤhls, fey es durch Willkuͤhr und Härte, druͤckenden 
Autorität, und zu einer Art Stantögewalt erhoben iſt. 

Durd) diefe und andere pofitive Inftitutionen allein, nicht 
durd) daͤs Mans feines Beſitzthums, alfo durch kuͤnſtliche, 
nicht durch natärliche Verhaͤltniſſe, ift dem Adel ein Ueber⸗ 
gewicht gegeben, weldyes er durch fich Telbft nicht haben 
wirde. Denn der Steuerwerth fänmtlicher Grand sides 
figungen und Grundrenten aller adelidhen Familien zuſam⸗ 
men, welche jedoch, da fie Feine Korporation bilden, auch 
als Einheit nicht betrachter werden Tonnen, kann man an 
Merth bei weitem nicht dem Kapitale der Dominikal⸗ 
fteuern (8,190,468 fi.) gleich achten, wenn man erwägt, 
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Daß ein bedeutender dem Ruſtikal⸗Beſitze des Adels wohl 
gleichlommender Theil der hierunter begriffenen Dominifals 
fteuer von Stiftungen, Gemeinden und Privaten entrichtet 
wird, und daß auf den Grund: Befigungen bed Adels eine 
große Laft von Hppothefenfoberungen haftet, „welche die 
Släubiger zu Eigenthämern oder Befigern eined Theils der 
Renten aus benfelben machen. Die Regierung füllte genau 
den Betrag des — adelichen Familien zuftehenden — Grunde 
befiges, ihrer Grundrenten und ihrer Hypothekenſchulden 
kennen, um fidy zu überzeugen, welche Stelle denſelben als 
Grundeigenthuͤmern in der buͤrgerlichen Geſellſchaft, 
oder welche Aktie in ber Aktiengeſellſchaft ihnen hienach eis 
gentlich zuftehe. 

Der Werth des Grund⸗Eigenthums und der Grundrenten, 
welche der Staat beſitzt, beträgt 200,548, 415 fl., alſo ungefaͤhr 
den fünften bis ſechsſsten Theil des ſaͤmmtlichen Grund⸗ 
beſitzes (mit Ausſchluß der Gebaͤude). Der Werth der ei⸗ 
gentlichen Oekonomien, welche auf Regie des Staats be⸗ 
trieben werden, beſteht in landwirthſchaftlicher Hinſicht, vor⸗ 
zuͤglich in den Leiſtungen der Muſterwirthſchaften, 
welche dem Unglauben zeigen, was in dem unfruchtbarſten 
Boden erzeugt werben kann. | 





XV. 


ueber Die Urſachen des gegenwärtigen Suftandes der Lanbwirthſchaft 
und bie Mitrel zur Verbeſſerung deiſelben. 


Die vorzuͤglichſten Urſachen der dargeſtellten Mängel der 
gandwirthfchaft find zwei Enden: gegen die Gerechtigkeit 
und gegen die Ordnung Gottes, an weldye eine Kette traue: 
riger Folgen für die mienfchliche Geſellſchaft geknüpft iſt, 
und welche — graͤßlich ift es zu ſagen — Gottes Segen 
in Fluch umkehren, fo daß ber Menfchen Unfinn nun ſchon 
von gefegneren Mißaͤrndten gottesläfterifch irrredet. Jene 


’ 
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Sanden ſind Ungleichheit in der Belaſtung und Era 
ſchwerung durch Niederlaſſungen und Helrathen.. 
Wir gehbren gar nicht zu denen, welche die alten Zei⸗ 
ten gegen die neueren ruͤhmen. Wir halten vielmehr fuͤr ers 
weislich, daß die Laften der Landwirthe im Vergleich mit 
den frühern Zeiten an fich nicht größer geworben find. 
Sie find. aber drüdender geworden durch Die Umftänbe, und 
neuerlich durd) die gegen den Preiß der Landeserzeugniffe un⸗ 
verhältnißmäffig gefliegenen Preife der Gewerbs⸗Erzeugniſſe, 
Tagloͤhne u. a., und durd) das aufgeweckte Gefühl bes Lande 
mannd, welches ihn, der fruͤher zu nichts als zur Abhaͤn⸗ 
gigkeit beſtimmt, feines kuͤmmerlichen Daſeyns gewöhnt 
war, — empfindlicher, aber auch zugleich — ein Zeugniß 
feiner Verbeſſerung — für die menſchliche Geſellſchaft, fuͤr 
die Menſchheit ſelbſt, beſſer (wohl verſtanden, nicht fuͤr 
eine Klaſſe derſelben nutzbater) macht. 
Denn welche Laſten liegen auf dem Landmanne? Von 
der ganzen, Summe der direkten Steuern (nad) der Rech⸗ 
nung v. J. 1813 8,861,668 fl. 109 fr. 2 hir. mir Einſchluß 
der Häufer und Dominifalftener und der nun aufgehodenen 
Zugviehftener, aber ungerechnet die Samilienfteuer, die nach 
dem Verhältniß der direkten Steuern wieder am meiften bie 
Grundbefiger trifft, beträgt die Grundfteuer 7,330,709 fl. 
5o fr. a hIr., alfo Über $ Theile, wogegen der Gewerbes 
und Handelöftand nur den Betrag von 776,976 fls 31 fr... 
die bloßen Kapitaliften und Rentirer, außer dem unbedeus 
tenden Theil ander Zamilienfteuer nichts, alſo beinahe fo 
viel wie nichtö geben. Diefes Mißverhaͤltniß enthaͤlt die 
Auffoderung an die Geldbeſitzer, ihre Kapitalien nicht in 
Grund und Boden, ſondern auf eine Weiſe anzulegen, wo⸗ 
durch fie aller Belaſtung — auch der Gerichtstaxen — und 
allen’ Weitlaͤufigkeiten entgehen, und welche im Kriege, bei 
einer allgemeinen Verarmung der Grundbeſitzer, zum fchnels 
- Ten Reichthum führt. — Allein Werthlofigkeit des Grundbe⸗ 
ſitzes und der Geld. Kapitalien für den Branbben iger find 
bie naͤchſten Folgen: Und 
n 
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‘Und dennoch befteht der geringfte Theil der Grund⸗ 
Laften: in den Steuern. Aber nach dem. Verhaͤltniſſe der 
Srund⸗ und Hausfteuern werden meiftens die Gemeinde⸗ 
und Kreis⸗Umlagen aller Art im Kriege und Frieden er⸗ 
hoben; die ſchweren Zaren der freiwilligen Gerichtöbarkeit 
und. was Damit zufammenhängt, liegen auf den Grundbes 
figern beinahe allein, da dieſer Laft ein Theil der andern 
Unterthanen durch Privilegien, der andere durch die Art 
feines Vermögens entgeht. Hiezu kommen aber noch die 


gerichtöherrlichen Gaben, für welche fich ein zureichender 


Mechtsötitel neben der Beſteuerung und ben Gerichtstaxen 
auſſer dem Herkommen kaum finden laͤßt, die grund⸗, ze⸗ 
hent⸗ und zinsherrlichen Laſten, beſonders der Handlohn, 
welcher zur hoͤchſten Unzeit, naͤmlich bei dem Anbeginn ei⸗ 
nes Haushaltes, bei der Nothwendigkeit, an Geſchwiſter die 
Erbtheile, an die Gerichte die Taxen zu zahlen und wirth⸗ 


ſchaftliche Einrichtungen zu treffen, dem Landwirthe ganze 


— 


Kapitalien entzieht — und endlich der Zehent, der zwar 
der zehente Theil des Rohertrags, aber natuͤrlich ein viel 
höherer Betrag des Neinertrags und bei Neugereuthen oft 
auf viele Jahre ein Zufchuß aus dem eigenen Vermoͤgen 
des Landmannes ift. 


= 


‘ 


Selbft ohne Ruͤckſicht auf den letztern Umſtand verzehrt 


die Abgabenlaft häufig alle Zinfen des Grund: Kapitals: ja 
ed ift durch vorgelegte Beifpiele erwiefen, daß die ſaͤmmt⸗ 
lichen Laften häufig von den Steuer⸗Kapitalien 5—8, felbft 
113 betragen, welche diefelben gewiß niemald gewähren, 
fo daß nicht begreiflich ift, wie ein großer Theil der Lands 
wirthe beftehen Fann; wohl aber, baß er nur ein Tümmers 
liches Dafeyn zu feiften hat. 

Und von einem foldhen Landmanne verlangt ihr Auffläs 
rung, Fleiß, Unternehmungögeift, Vaterlandsliebe? — Von 
ihm, der die Früchte feines Fleißes, die Früchte jeder Vers 
befferung, zum größten Theile Anderen überlaffen muß, ber 
binabgeftoßen ift zur ftäten Abhängigkeit, felbft von Pris 
vaten, der die bürgerliche Gefellfchaft am meiften dadurch, 
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‚ Iennt; daß er ihre Laſt — durch feine Laften fühlt, ers 
wartet keinen Aufihwung; — das Höchfte was er leiſtet, 
iſt — angewoͤhnte Arbeit und Gehorſam. 

Ein nicht kleineres Unheil iſt die ſhbraͤnkungi der Nies 
derlaffungen und der Heiratben auf dem Lande. 
Seitdem diefelben an eine Einwilligung der Gemeinden ges 
bunden find, finden fie die größten Hinderniffe theils in 
dem Eigennugen derjenigen,. welche im Beſitze find, und 
welche die Konkurrenz fcheuen, theils in der — bei gegenwärs 
tig zwedhwibriger Einrichtung des Urmenwefens nicht unges 
gründeten — Furcht, arme Anſiedler und deren Kinder ernaͤh⸗ 
ren zu muͤſſen. 

Heirathen der Tagloͤhner werben daher felten zugegeben, 
Telbft größere Landgüter gehen, wie Majorate, auf ein Kind, 
indeffen die andern mit Geld oder vielmehr mit Foderuns 
gen an den Bauern Majoratöbefiger abgefunden werben, 
und meiftens bei ihm ald Dienftboten bleiben, — die Ges 
fchwifter bei dem Bruder, die Gläubiger bei dem Schulds 
ner, — was für Dienftboten werden fie feyn? — An Be: 
quemlichkeit und große Koft mehr ald an Arbeit und Ges 
horfam gewbhnt, trennt fie endlich ein Zwiefpalt und führt 
fie, bequem und anmaßenb, auberem Herren als unbrauche 
bares Gefinde zu. 

Mangel an Händen für ven Landbau, nod) größerer Mans 
‚ gel an brauchbaren Dienftboten, -theurer Lohn für bequeme 
und arbeitöfcheue Taglöhner, welche die Arbeitsftunden ab: 
kuͤrzen und fir faule Dienftboten, welche ſelbſt thätige Brods 
' herren zur Feier der abgefegten Feiertage zwingen, ift die 
Folge. Es ift berechnet worden, daß die Zahl aller Feier⸗ 
tage auf 200 jährlich -fteige *), fo daß hierdurch nur 166 
Arbeitötage übrig bleiben. Die dkonomiſchen Nachtheile 
hieraus — (und doch find fie im Vergleiche der moraliz 
ſchen die Fleinften) — find begreiflich: es ift natürlich, daß 





*) S. Wochenblatt bes Iandwirtbfchaftlichen Vereins 1821. Nro. 33, 
©. 503 — 509. 
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das Etzengniß der Arbeit von 165 Tagen jenes von 365. — 
alles andere gleichgeftellt, — bei weitem nicht erreichen kͤnne. 
Fu den Preid der Erzeugnifle von 165 Tagen muͤßte der, 
Landmann bie Unterhaltungskoften' feiner Familie und feiz 
ned Gefindes auch während der 200 Feiertage aufnehmen ; 
da es aber nit in feiner Macht fteht, den Preis feiner 
Erzeugniffe zu beftimmen und jene Koften Dadurd, auf den 
Käufer zu übertragen, fo fallen fie ihm allein zur Laſt, — 
eine Laft, die ihn niederdrüdt. 

Diefed muß der Kal um fo mehr feyn, als die Be: 
ſchraͤnkung der Freiheit der Gewerbe auf einer Seite die Ge- 
werböleute privilegirt, ihre oft mangelhaften Erzeugniffe 
zu hohen, und in Vergleich mit den Getreidepreifen fo un: 
verhältnißmäffigen Preifen zu verfaufen, daß der Landmann 
feine Bedärfniffe an Kleidung und Werkzeugen nicht erfchwins 
gen, 3.3. um eine Metze Korn nicht einmal ein paar Schuhe 
erfaufen Tann, und von ihnen in wahre Abhängigkeit ge: 
ſetzt ift, und als auf der andern Seite durch den mangelhaf- 
ten Zufland der Gewerbe der Abſatz der Landes-Produkte 
um belohnende Preife fehr erfchwert wird. 

Diefen Uebeln wird durch Dienftboten- Ordnungen, poliz 
zeiliche Feftftelung des Taglohns, durch Verbot der Feier: 
tage nicht gefteuert. Die Erfahrung zeigt, wie Farge Früchte 
diefe Mittel getragen haben. Zurädführung der ungerech- 
ten und unnatärlichen Verhältniffe auf die Foderungen der 
Gerechtigkeit und zur Ordnung der Natur ift nothwendig, 
um das Uebel vom Grunde aus zu heilen, und da der Anc 
fang deſſelben in einer übermäffigen Belaftung des Grund- 
Beſitzers und der Beſchraͤnkung der Niederlaffungen, Hei⸗ 
rathen und Gewerbe gefunden wurde, fo kann man über ' 
die Wahl der Mittel nicht zweifelhaft feyn. Man verfchaffe 
nämlich: 1) eine hinreichende Zahl von Menfchenhänden 
und die Freiheit in der Wahl der Erwerböquellen durd) Aufs 
hebung der Befchränfung der Niederlaffungen, Heirathen 
und Gewerbe, jedoch unter gleichzeitiger Erweiterung ber 
auf einzelne Gemeinden befchränften und fie niederbrüdens 

ir _ 
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den Armen: Bezirke auf ganze Kreiſe. Man führe 2) ein 
Steuer⸗Syſtem ein, welches nicht dem Grundbefige eine uns 
verhältnigmäffige Laſt aufbürdet, dagegen die gewerbe- und 


handeltteibende Klaffe fchont, und jene der Geld-Kapitalis. 


ften und Rentirer faft ganz frei ausgehen läßt, aber eben 
dadurd) die Verführung enthält, feine Fonds in beweglichen, 
den dffentlichen Laſten leicht entfchlüpfenden Vermögen ans 
zulegen. Man bahne endlich 3) dem Landmanne den Weg, 
die grundherrlichen Laften aller Art, welche vor allen auf 
eine beftimmte jährliche Größe feftzufegen find, nad) 
einem billigen Maasftabe abzuldfen, 


Durd) diefe drei Maasregeln werden die fchlummernden. 


Kräfte der Vendlferung und des Bodens erweckt, und bie 
Sandwirthfchaft und mit ihr die Gewerbe, deren Schidfal 
mit dem Looſe jener in Wechfelwirfung fteht, auf eine Stufe 
gebracht werden, zu welcher bie alten Zwangsgeſetze fie nies 
mals heben würden. Richt die bloße Theorie, die Erfahs 
rang felbft fpricht hiefͤr. Selbſt der baierifhe Rhein: 
freiß, welcher aus dem Jammer der Revolution dad Gluͤck 
einer der Natur der Verhältniffe und der menfchlichen Frei⸗ 
heit angemeflenen Verwaltung gewann, hat, obgleic) rings 
umgeben von faft unüberfteiglichen Zolllinien anderer Stans 
ten, welche die Ausfuhr feiner Landes- und Gewerbö: Erz 
zeugniffe hemmen, und obgleidy an ber freien Einfuhr ders 
felben fogar in die übrigen Theile des Königreichs gehindert 
und nicht unterſtuͤtzt durch die Hüfsquellen einer reichen 
Reſidenz, großer Handelsſtaͤdte oder adelicher Familien, — 
“in den Nothiahren 1816 und 1817, in welchen für alle Übris 


gen Kreife auſſerordentliche, theuere Hilfe durch die Regie⸗ 


) 


rung erheifcht wurde, — fein Korn Getreides, nod) eis 
nen Heller Geldes zur Unterftägung erhalten; 
fondern gebeten, — ihn mit foldyen Unterflügungen zu vers 
ſchonen. — Solche Hilfsmittel findet ein Land in ſich fels 
der, wenn eine unnatürliche Gefeßgebung feine Kräfte nicht 
laͤhmt und bindet. 

— — 


N 
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Der Entwurf zum Kultur⸗Geſetze. Inhalt und Geiſt beſſelben. Vor⸗ 
ſchlag einer neuen Redaktion mit Erlaͤuterungen. 


Die Geſetzgebung muͤßte nach unſerer Meinung die er 
waͤhnten drei Punkte als Fundamentalſaͤtze der Land» und 


National- Wirthfchaft auffaffen. Allein die alten Geſetze 


über die Landes⸗Kultur hofften Fruͤchte Durch Zwang zu er: 
zielen. Die neueren Verordnungen der balerifchen General: 
Landes- Direktion athmeten zwar den Geift wahrer Kultur 
und Freiheit, aber in der neueften Zeit ſcheint man wieder 
auf das Alte hin einlenfen zu wollen. 

Der Entwurf zum neueften Kulturgefeße, wel- 
her der Stände-Verfammlung im Yahre 1822. vorgelegt 
wurbe, war begleitet von einer Rede, welche die Principien 
deffelben zu entwideln den Zweck hatte. Als diefe find ans 
gegeben: Schonung jedem wohlerworbenen Rechte und freie 
Benußung ded Bodens, Befreiung der Landwirthfchaft von 
hemmenden Fefleln, von Zwang und Eleinlicher Bormund: 
{haft und Ausnahme hievon nur, wenn fie der Webergang 
aus einem gewohnten in einen neuen Zuſtand nothwendig 
madıt. 

Wir werden fpäter an ben einzelnen Beftimmungen in 
Dergleihung mit der bisherigen Gefeßgebung die Probe 
machen, ob diefe Grundfäße durchaus der Geift des Gefeßess 
Entwurfes find. 

Diefer befteht aus folgenden Abtheilungen: I. Kapitel. 
Allgemeine Beftimmungen. Sie betreffen die Anerkennung 
mehrerer aus dem Rechte des Eigenthumes fließenden, 
natürlichen Rechte des Grund-Eigenthuͤmers. TI. Kapitel. 
Don unkultivirten Gründen, und IH. Kapitel-von kultivir⸗ 
-ten Gründen, Begänftigungen der Kultur. Die Weide muß 
der Kultur. weichen. Feder Theilhaber an einem unkultivir⸗ 
"ten Grunde kann die Ausfcheidung des ihn treffenden Ans 
theild verlangen. Wenn die zunäcdyft Berechtigten nidyt kul⸗ 
tiviren wollen, Tonnen Minderbereditigte eintreten. Dede, 
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zum Staatsgute gehodͤrige Grunde werden ven darum fich Bes 
werbenden mit Vortheilen. überlaffen. Grundherrliche Kaften 
von unkultivirten Gründen bürfen, wenn diefe Eultivirt wer⸗ 
den, nicht erhöht werden. Insbeſondere werden bie Hand⸗ 
löhne nad) dem Gutöwerthe im unkultivirten Zuftande firirt. 
Ueber die Zehenten von Neugereuten fhweigt der Entwurf. 
Bei der Weidenfchaft einer Gemeinde auf Gründen eines Ge⸗ 
meinbegliebes ift der Kultur-Unternehmer zu einer Entſchaͤdi⸗ 
gung wegen Schmälerung. der Weide durch erhöhte Kultur 
nicht verbunden. Für die Abſtellung einer ſchaͤdlichen Bes 
weidung Fultivirter Gründe gebührt den Weideberechtig⸗ 
ten zwar Feine Entſchaͤdigung, aber doch Ruͤckverguͤtung 
des urfpränglihen Erwerbpreifes. Schmälerung 
- oder Entfernung unfhädlicher Weiden durch Erhöhung 
der bisherigen Kultur findet nur gegen Entſchaͤdigung nach 
dem Werthe des Weidegenuffes flatt. IV. Kapitel. Bon 
Gemeindegründen. Jedes Gemeindeglied kann die Ausſchei⸗ 
dung feines Antheild verlangen. V. Kapitel Theilweiſe 
Veräufferungen. Anſiedlungen. Arrondirungen. Die Zer: 
ſchlagung bemaierter gebundener Güter in den ſechs ältern 
Kreifen ift in fo ferne befchränft, als der bleibende Komplex 
wenigftend ein Steuerfimplum von 45 fr. haben muß. Die 
auf dem Gute haftenden Wald- und Meiderechte, bie 
Steuern, fo wie die gutäherrlichen Laſten werden auf bie 
Parzellen vertheilt, Frohnden bei Staatsgrundholden 
abgeldßt, Blutzehenten umgewandelt. Auſſer Dem Falle ver 
Gutszerſchlagung ift aber von Firirung und Abldfung der 
grundherrlihen Laſten Feine Rede und felbft in jenem Falle 
nicht von jenen der Grundholden adelicher oder anderer Uns 
terthanen. Dem Erwerber einer oder mehrerer Beft gungen, 
von welchen zufammen ıfl. 15 Fr. in Simplo Steuer ge- 

zahlt wird, kann die Anfäßigmachung nicht verweigert wer: 
den. Wenn ein Vater fein größeres Gut unter feine Söhne 
theilt, fo daß jeder ein Anwefen (mit einem Steuer -Sim- 
plum von wenigftend 45 fr.) nebft den Gebäuden erhält, 

fo ift die Anſaͤßigmachung eines jeden Sohnes auf feinen Erb: 
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theil ungehindert; er erhaͤlt drei Steuerfreijahre, und wenn 
er Staatsgrundhold iſt, die Haͤlfte des Bauholzes zu ſei⸗ 
nen Gebäuden unentgeldlich. — Bei Anstaufchungen ohne 
Daraufgabe follen grunds und Iehenherrliche Abgaben nicht 
‘erhoben werben. VI. Kapitel, Von VBelchädigungen und . 
Sreveln, — Aufftellung von Flurſchuͤtzen, Recht'der Pfändung 
u.f.w. VI. Kapitel. Vom Verfapren. Die Inſtanz ift 
die Kulturbehoͤrde, das Verfahren fummarifch. 

Diefer Entwurf, an welchem, einzelner fihtbarer Ruͤck⸗ 
fchritte ungeachtet, das Streben nach dem Beſſeren nicht zu 
verfennen ift, erhielt eine fehr veränderte Geftalt unter den 
Händen des Illten Ausfchuffes der Ständeverfammlung, deſ⸗ 
fen Streben, rüdwärts zugehen, und die neuen wohlthä= 
tigen, Freiheit und Erhöhung der Kultur bezwedienden Ver⸗ 
orbnungen unter der Form ber Schonung bed Beſtehenden 
abzuthun, beinahe bei jeder der von Ihm vorgefchlagenen. 

Veränderungen hervorfieht. 

‘ Bei der Einfuͤhrung eines neuen Gefeßes überhaupt muß 
die erfte Frage feyn, nad der Nothwendigkeit deffelben, 
nad) dem Beddrfniffe, welchem baffelbe. entfprechen, nad) 
. den Mängeln, welchen es abhelfen und nad) den Mitteln, 
wodurch diefes gefchehen fol. Ohne die größte Klarheit 
über diefen Punkt entftehen unnuͤtze Haufen von Geſetzen, 
welche die Verhältniffe verwirren, oder doch ohne beſtimm⸗ 
ten Karakter unwirffam, leer und faft ungefannt an den 
Unterthanen vorbeigehen. Klarheit dagegen über jene Frage 
wird dem Gefete gleihfalls Klarheit und Beziehung auf 
jene Intereſſen, Einheit, Bedeutung und Anwendung geben. 

Diefes vorausgefeut, und in Beziehung auf die darge: 
ſtellten Verhältniffe uud Beduͤrfniſſe, verfuchen wir es hier, . 
den Entwurf zu einem Kulturgefege nach unferer Anficht auf: 
zuzeichnen. SHiebei haben wir den Entwurf der Regierung 
als Grundlage benutzt und den einzelnen Beftimmungen die 
erforderlichen Bemerkungen beigefügt. 
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\ 


Allgemeine Beſtimmungen. 


§. 1. 
„Jeder Eigenthuͤmer hat das Recht, über fein Grund- 
„Eigenthum nad) Gutbefinden und ausſ chließend zu 
„verfuͤgen. 

„Hienach “ann er 1) daſſelbe durch neue Erwerbungen 
„‚vergrößern oder unter Beachtung der im gegenwärtigen 
„Geſetze, Kapitel VI. näher beftimmten Bedingungen theil⸗ 
„iweife veräuffern, 

2) „daffelbe von Sersituten, Ober: und Miteigenthums; 
„Rechten nad) Maasgabe der unten Kapitel V. folgenden 
„‚Beftimmungen befreien; 


3) „einen beliebigen Sruchtwechfel wählen, | 
4) ‚‚die Abtheilung von Wechfelwiefen verlangen , 


5) ‚feinen Grund ald Gartenfeld, Wiefe, Weinberg, kuͤnſt⸗ 
„liche Weide, oder Wald benuͤtzen.“ 


9 2. 
Oiedurch ſind weder die buͤrgerlichen Geſetze, uͤber die 
„Faͤhigkeit, uͤber ſein Eigenthum im Allgemeinen zu ver⸗ 
„fuͤgen, noch die Rechte Dritter, noch auch die beſonderen 
„Ordnungen uͤber den Weinbau aufgehoben.“ 
„Die nothwendigen Beſchraͤnkungen in der Benuͤtzung 
„der Waͤlder enthaͤlt der F. 14. Kap. III.“ 


Die Abweichung dieſer Redaktion von jener des Ent⸗ 
wurfs beſteht in einer genaueren Beſtimmung des Eigen⸗ 


thumsrechtes, in einer paſſenderen Zuſammenſtellung der 


Folgeſaͤtze und in dem Beiſatze des kleinen Wortes „Ober“ 
zu dem Worte: „Miteigenthumsrechten,“ von wel⸗ 
chen fich zu befreien, ſchon der Entwurf dem Eigenthuͤmer 
das Recht einraͤumt. Obwohl unter den Miteigenthums⸗ 
rechten wohl auch die Obereigenthumsrechte verſtanden wer⸗ 
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den koͤnnen, fo iſt doch jemer r veiſat größerer Deutlichkeit 
halber raͤthlich. 





I. Kapitel, ’ 
- Kultur nnkuttivirter Orundkäge — 


’ 6. "3. | 
„Unkultivirte Grundſtuͤcke find diejenigen, welche 
- „fortwährend ganz oͤde liegen und entweder gar nicht 
„‚oder nur zur Weide benußt werden. Grundſtuͤcke da⸗ 
„gegen, welche gewiffe Jahre liegen bleiben und dann 
„angebaut, Tinftlihe Weiden, Alpenweiden, und folche _ 
„Grundſtuͤcke, welde einem beftimmten Sruchtwechfel 
„‚eingereiht werden, fi nd zu den unfultivirten nicht zu 
„rechnen.“ 





Diefe Redaktion fimmt mit jener des Zten Ausfchuffes 
der Kammer ber Abgeorbneten zur Ständeverfammlung über- 
ein, nur baß den Eänftlichen Weiden auch bie Alpenmweiden 
beigefegt wurden. 

Die im Entwurfe enthaltene Aufzählung der Arten uns 
Eultioirter Grundſtuͤcke fcheint eine unndthige Anführung von 
Beiſpielen zu feyn. 





! 
$. 4 

„Dur die Kultur unkultivirter Srundflide wird 
„das Weiderecht auf denfelben ohne Entſchaͤdigung 
„nach den für dad Weiderecht auf kultivirten Grundſtuͤ— 
„cken geltenden Bedingungen beſchraͤnkt. Unkultivirte 
„Grundſtuͤcke werden in kultivirte verwandelt, durch 
„Verwandlung derſelben in Aecker, Wieſen, Waldungen, 
„Gaͤrten, Weinberge, Obſtpflanzungen und durch die 
„Errichtung von Wohnhaͤuſern oder landwirthſchaftlichen 
„und Fabrikgebaͤuden.“ | 
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$ 5 

„Jeder Staatöblrger hat das Recht, die Kultur un⸗ 
„kultivirter Grundftäde anzufprechen,; biefelben mögen 
„Ah im Befise des Staates, einer Gemeinde oder eines, 
„Privaten befinden.” 

„DaB erfte Recht zur Kultur unkultivirter Gruͤnde ha⸗ 
„ben jedoch die Eigenthuͤmer derſelben.“. N 

„Jeder Miteigenthiümer eines unkultivirten Grundftäds - 
„kann die Ausfcheidung feines Antheild fowohl zur Kul⸗ 

„tur, als zur Arrondirung fodern.“ 

„Den Maasſtab der Abtheilung zwiſchen den Mitei⸗ 
„genthuͤmern beſtimmen Vertraͤge, das Verhaͤltniß des 
„Miteigenthums, ſodann die Groͤße des bisherigen Be⸗ 
„nutzungsrechtes. In Ermanglung dieſer Maasſtaͤbe tritt 
„die gleichheitliche Vertheilung ein.“ 


$. 6. 

„Wenn der oder die Eigenthuͤmer nicht kultiviren wol⸗ 
„len, ſo ſteht dieſes Recht den Weideberechtigten zu. Das 
„Verhaͤltniß des Rechtes mehrerer Weideberechtigten un⸗ 
„ter ſich wird auf, dieſelbe Weiſe wie jenes mehrerer Mit 
„eigenthämer ($. 5.) beftimmt.” 

„Wenn auch die Meideberechtigten nicht kultiviren 
„wollen, fo fteht diefes Recht jedem der übrigen Gemein: 
„deglieder und nad) diefeu jedem andern Staatöbärger 
„u.“ 

„Unter Gleichberechtigten giebt die Zeit der Anmel⸗ 
„dung den Vorzug und bei gleichzeitiger Anmeldung er⸗ 
„haͤlt jeder einen gleichen Theil.“ 


Nach den aͤltern Verordnungen hatte vor allem jeder 
Eigenthuͤmer das Recht zur Kultur mit der Beſchraͤnkung 
dieſer in ſo weit, „als die udthige Weide dabei beſtehen 
„kann.“ Den Eigenthuͤmern, welche nicht kultiviren woll⸗ 
ten, wurden ihre Grundſtuͤcke in Kraft landesherrlicher Macht 
eingezogen und dieſelben als herrenloſe Guͤter Dritten zur 
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Kultur übergeben, vorbehalten jedoch dem Nachfolger im 


KHauptgute das Wiedereinlöfungsrecht binnen zwei Jahren. . - 


(S.d. Verordnung v. 24. März 1762 Art. 4 und 8, Verord. 
v. 21. Juni 1787, Verord. v. 10. Mai 1783, Mandat. 
v. 24. März 1762 Art. 11.) Allein die Verorditung vom 
%6. Mai 1775 hob das Wiedereinloͤſungs⸗Recht auf und gab 
das Vorzugsrecht zur Kultug den Weideberechtigten vor bem 
Eigenthiämer, fodann diefen und zuleät jedem Dritten, und bei 
diefer Umkehrung des Vorzugsredhtes, welche den Weibe- 
berechtigten Gelegenheit gab, die höchfte Benugung ber 
Grundftäcde zu eriverben,; verftund fid) von felbft, daß die 


Weide der Kultur-ohne alle Entfhädigung weichen mußte. 


Diefes ift die noch beftehende Geſetzgebung. 

Durch den neuen Gefeßesentwurf wird zwar in fo ferne 
die natürliche Ordnung wieder hergeftellt, als er die Rechte 
des Eigenthums höher ftellt ald die Servituten, allein ein 
Ruͤckſchritt in Anfehung der Kultur unkultivirter Grundftide 
gethan indem nad) Erläuterung des Minifteriumsd, die Bes” 
flimmungen über die Kultur derfelben, welche bisher von 
allen unkultivirten Srundfticden galten, — ſeyen fie im 
Befige einer Gemeinde, eines Privaten oder des Staates, — 
nunmehr. blos auf Gemeindegrände beſchraͤnkt werden foll- 
ten und indem ber Kulturluftige bisher ohne Koften fir 
Entfchädigung des Weideberechtigten, fomit leichter, die Kul⸗ 
tur dder Srundftäde ausführen Eonnte. 

Beide Beflimmungen werden daher nicht die Kultur bes 
fördern, was ein neues Kultur-Gefeß bezweckt, fondern mehr 
als bei den beftehenden Geſetzen der Fall ift, hindern. 

Noch weiter geht das Gutachten des dritten Ausfchuffes 
der Kammer der Abgeordneten zur Ständeverfammlung zu: 
rüd, welcher lediglic) die Sache nach, dem Gemeinde-Edilte 
von Semeindebefchläffen abhängig macht. 

Allein eben der Gewalt und noch häufiger ber Beſchraͤnkt⸗ 
heit der Gemeinden, oder vielmehr einiger Wortführer der⸗ 
felben, wollte die Weisheit der Regierung die Entfcheidung 
über dieſen wicht blos für die einzelnen Gemeinden, ſon⸗ 


! 
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dern für dad ganze Land wichtigen Begenftandentziehen. Der 
Gemeindebeſchluß wird es, wie bie Erfahrung zeigt, in der 
Hegel beim Alten, d. h. bei der bisherigen Verddung laſſen. 
Das neue Kulturgefeß foll mehr, nicht minder geben, 
als die bisherigen Gefege. Die Aufmunterungen zur Kuls 
tur follen größer feyn ald biöher, damit fi) auch größere 
Ergebniffe durch Kultur dder Grundſtuͤcke zeigen, ald bis⸗ 
ber; es barf daher dde Gruͤnde, auf welche bisher das Recht 
zur Kultur erfireckt werben konnte, nicht ausnehmen mit 
der Ausflucht beftehender Rechte, welche gemeiniglich der 
Vorwand gegen jede Verbefferung find. Mechte ſetzt die 
pofitive Gefegebung erft feft und das beftehende Recht ei⸗ 
nes jeden Eigenthimerd an feinen dden Grundftäden iſt 
durch die gegenwärtig beftehenden Gefeße befchränft, durch 
das Recht eined jeden Andern, die Kultur vorzunehmen, 
went fie der Eigenthämer nicht vornimmt. Warum follen 
allen Anderen die Rechte, weldye der Natur der Dinge und 
dem oͤffentlichen Sintereffe gemäs find, genommen und Je⸗ 
nen ein höheres Recht eingeräumt werden? Und was für 
ein Recht? — Das unnatdrliche und unmoralifche Recht, 
ein Eigenthum zum Nachtheile der bürgerlichen Geſellſchaft 
dde liegen zu laffen, nicht als Eigenthum zu behandeln und 
auch von Anderen als ſolches nicht benugen zu laffen. Was 
wäre das — jedem Staatöbürger zuftehende — Recht, die Kultur 
oder die Freilaffung dder Grundſtuͤcke zu fodern, anders als 
leerer Wortfchall, wenn der Privat⸗Eigenthuͤmer diefelbe mit 
dem bloßen Titel feines unfruchtbaren Eigentums, die Ges 
meinde mit dem Gemeindebeſchluß, die Regierung mit ih⸗ 
‚rem bloßen Willen zuruͤckweiſen konnte? — Nach diefer Anz 
ſicht ift e8 daher bei der von uns vorgefchlagenen Redaktion 
bei der Beftimmung ber beftehenden Gefegebung geblieben 
und das Recht die Kultur zu fodern auf alle dden Grund 
ſtuͤcke ohne Unterfchied des Befißerg beibehalten worden. 
Sm Wefentlihen gilt daffelbe von der im Geſetzesent⸗ 
wurfe bebungenen Entfchädigung für dad Weiderecht auf 
unfultivirten Grundftüden. — Die beftehende Geſetzgebung 
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giebt den Kulturluſtigen das Recht zu kultiviren, ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Weide, ſie muß der Kultur weichen. 

Warum nun ein Geſetz einfuͤhren, welches dieſes Recht 
den Kulturluſtigen naͤhme, eben wo man von Schonung be⸗ 
ſtehender Rechte ſpricht? Oder hat dieſer Satz nur die An⸗ 
wendung nach einer Seite hin? — Warum in einem neuen, 
bie Befdrderung der Kultur bezwedenden, Geſetze eine Vers 
änderung machen, welche die Kultur erfchivert, indem ein 
ſolches Geſetz zu der — meiſtens den ganzen Grundwerth weit 
überfleigenden — Größe der Unkoften eine neue Ausgabe we: 
gen der Entfchädigung für die Weide hinzufigt? Warum 
dem Weideberechtigten ein Recht beilegen, welches nicht ein⸗ 
mal in dem Begriffe des Weiderechts uͤrſpruͤnglich lag? 
Denn auch das Weiderecht muß, wo es beſteht, in gutem 
Glauben und wie es einem guten Wirthſchafter ziemt, ge⸗ 
übt werden. Demnach enthaͤlt auch das unbeſchraͤnkteſte 
Weidrecht die ſtillſchweigende Clauſel in ſich — „in ſo ferne 


die Grundſtuͤcke mit Fruͤchten nicht beſtellt ſind.“ Es fehlt 


alſo auch an dem Rechtsgrunde zu einer Entſchaͤdigung fuͤr 
die Weide, welche durch Kultur verloren geht. Zu den Zei⸗ 
ten, in welchen die in Kultur gebrachten Grundſtuͤcke ge⸗ 
raͤumt ſind, mag der Weideberechtigte ſeine Weide ausuͤben 


oder der Eigenthuͤmer, wenn er ſich auch von dieſer unſchaͤde 


lichen Weide befreien will, volle Entſchaͤdigung leiften. — 

Der Antrag auf Kultivirung dder Grundſtuͤcke muß von 
jedem Staatsbuͤrger geſtellt werden konnen; es iſt gleichſam 
eine actio publica, da fie einen das gemeine Weſen betref⸗ 
fenden Gegenftand hat; aber unter den zur Kultivirung Be⸗ 
rechtigten muß es eine Priorität geben. 

Die beftehende Gefeggebung giebt den Weideberechtigten 
das Vorrecht vor dem Eigenthämer, wohl in Betracht des 
Werthes der Weide gegen den Werth eines dden rundes. 
Der Gefeßesentwurf dagegen räumt den Eigenthuͤmern das 
Borrecht vor ben Servitut:Berechfigten ein. Das lektere 
ift das rechtmäßige, denn, daß der Werth der Weide am 
bden Grundſtuͤcke das ˖ vorzuͤglichſte ift, ift rechtlich ganz uns 


entfcheidend und fekbft dieſes Werthsverhaͤltniß nur vorlher⸗ 
gehend wegen der ſchlechten Benutzung des Eigenthuͤmers. 
Die Geſetzgebung muß aber nicht nach dieſem zufaͤlligen 
Umſtande Rechte feſtſetzen, ſondern vielmehr zunaͤchſt den 
Eigenthuͤmer zur beſſeren Benuͤtzung aufmuntern: entſchei⸗ 
dend aber bleibt immer, daß das Eigenthumsrecht das 
oberſte, gleichſam alle anderen abſorbirende Recht, jede Ser⸗ 
vitut nur eine Ausnahme davon, im woͤrtlichen Sinne, — 
ein aus demfelben herausgenommener Theil — ift. Sie höher 
ftelen und dad Eigenthumsrecht derfelben unterjochen, wäre 
‚eine wahre Umkehrung der Rechte. 


I. 7. 
„Auf Anmelden eines Minderberechtigten ($.6.) find 
„die Mehrberechtigten in der bezeichneten Abftufung auf: 

„zufodern, fich binnen vier Wochen zu erflären, ob fie 

‚‚tultiviren wollen. Erklaͤrt fi) der Mehrberechtigte zur 
„Hultur bereit, fo darf der Anfang derfelben nicht über 
‚ein Zahr verſchoben werden. Hat er die Kultur wirk⸗ 

lich innerhalb dieſes Jahrs begonnen, ift er aber durch 
_ " „Unglädsfälle oder andere unvorhergefehene Umftände, 

„an deren Vollendung gehindert worben, fo foll ihm auf 

„das Gutachten von Sachverftändigen ein zweiter Termin 

„von einem Jahre bazu gegeben werden. Die Bewilligung 

„einer dritten Sahresfrift findet nur im Falle eines neuen 
„uUngluͤcks ftatt, welches ihn,an der Vollendung der Kul⸗ 
‚tur innerhalb der zweiten Frift gehindert hat.’ 

„Das Recht zu Eultiviren geht in Folge der ableh= 
„menden Erklärung des Mehrberechtigten auf den Min 
„berberechtigten über. Als ablehnende Erklärung gilt: 
„I) das Stilffehweigen auf die Auffoderung zur Erklaͤ⸗ 
„rung binnen vier Wochen, 2) die Verfäumung der Kultiz. 
„virung in der gefeßten Frift.’ 


Diefe Redaktion ift von jener des Entwurfes durch den 
Beiſatz einer Frift für die Erklärung, durch die Abkürzung 
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der Friſten für die Kultivirung und durch die Gleichſetzung 
der Friften für die Mehr: und Minder-Berechtigten . ver⸗ 
ſchieden. 

Das erſte fuͤhrt zu groͤßerer Beſtimmtheit; das zweite 
ſcheint der Umſtand noͤthig zu machen, daß, wer Luſt zur 
Kultivirung traͤgt, in den meiſten Faͤllen nicht ſo lange und 
moͤglicherweiſe ein Decennium, warten, ſeine Fonds bereit 
halten, noch andere Gelegenheiten, dieſelben danzulegen und 


fi) zu beſchaͤftigen, vorbeigehen laſſen kann; und das dritte 


feheint die Gerechtigkeit zu fodern, da zwiſchen den Minder- 
und Mehr-Berechtigten Fein Unterfchied als jener der Prio⸗ 
sität — übrigens Gleichheit ber Rechte if. 

Das Gutachten des dritten Ausſchuſſes der Ständever- 
fammlung hat den Paragraphen des Entwurfs ganz vers 


worfen, weil er einen Zwang einführen wuͤrde. Allein, um 
Zreiheit fuͤr Viele zu verfchaffen, ift Zwang fir Einen noth⸗ 


wendig; ein foldher Zwang ift Ordnung. 


. §. 8 

„Die Kultur dder Grundftäde, welche Staats: Eigen: 
„thum find, richtet fi) nach den in den vorhergehenden 6. 
„‚enthaltenen Beftimmungen; fie müffen den darum ſich 
„Bewerbenden gegen bie Bedingung, innerhalb der feſt⸗ 


„geſetzten Frift die Kultur vorzunehmen, unentgeldlich 
‚‚überlaffen werben.” 





Die Redaktion des Entwurfs ift fowohl durch den Aus: _ 


drud „ſo fern höhere Zwede nicht. entgegen ftehen — zu 


der den richtigen Mirthfchaftögrundfägen angemeffenen Kul⸗ 


tur, mit — nad) Umftänden noch befonders zu bewilligenden 
— Bortheilen, zu unbeflimmt; diefes wird durch die vorges 
ſchlagene Redaktion vermieden. 


9. 9. 


„Bon dem Anſpruch auf Kultivirung find ausgerioms 
„men: 


——_! > 
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1) ‚‚Srundftäde, welche zu einem bffentlichen Zwecke ge⸗ 

„braucht werden, wenn deren Anbau die Erreichung dieſes 
„Zweckes hindern würde,” 

2) „Grundſtuͤcke, welche die Betheiligten nicht ohne Nach⸗ 
„theil für ihre wirthſchaftlichen Verhaͤltniſſe entbehren kon⸗ 
„nen, naͤmlich: 

) „die für die Pferdezucht erfoderlichen Fohlenweiden, 

B) „dbe Waldplaͤtze, welche ohne Zerſtoͤrung eines zweck⸗ 

„maͤſſigen Zuſammenhangs oder ohne andere Nachtheile 
„nicht von dem Walde getrennt und nicht ſogleich kulti⸗ 
„virt werden koͤnnen. Wenn jedoch die Kultur möglich iſt, 
„ſo treten die 96 6 bis 8 enthaltenen Beftimmungen ein; 

ce) „alle an fi) unkultivirten Grundftüde, welche von den 
‚‚Betheiligten zu irgend einem andern häuslichen und landa 
„wirthſchaftlichen Zwecke als zur Weide wirklich benutzt 
„werden.“ 





N 


Der Entwurf feßt die Tummelpläße für das Vieh und | 


die zur gegenwärtigen Wirthfchaft nothwendigen Weiden, 
auch alle Grundſtuͤcke, welche zu andern Zwecken benust wers 


den unter die don der Kultur ausgenommenen Grundſtuͤcke. 


Wir haben fie Hinweggelaffen, weil erwiefen Fein TZummel- 
plag und Feine Weide nothwendig ift, diefelbe binnen der zur 
Kultur beftimmten Zeit durd) die Erzeugniffe derfelben ohne 
Nachtheil abgefchafft werden kann und weil jene Beftim: 
mungen des Entwurfs hundert Winkel aufthun, die Kultur 
dder Grundſtuͤcke zu vereiteln. 

Der ‚ftändifche Ausfhuß war auch hierin feinem Geifte 
getren, und — verwarf den Paragraphen gänzlich. 


Ä F. 10: 


„Dede Grundftäde find, wenn fie Eultivirt werben, 
„fünf und zwanzig Jahre hindurch fleuerfrei und für im⸗ 
„mer zehentfrei. 

„Bei der Kultivirung dder im grundherrlichen Verbande 
„ſtehender, Grundſtuͤcke muͤſſen die kuͤnftigen grundherrli⸗ 

chen 


- 


« 
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„chen anfändigen Reichniſſe ein für allemal’ nach bem 
„Werthe des Grundftädes Im unkultivirten Zuflande auf 
„nachfolgende Weile beftimmt werden: 

1) „eine Erhöhung der auf dem unkultivirten Grundftäde 
‚oder auf dem Gute, zu welchem bafielbe gehört, bisher 
„rechtlich gelegenen Abgaben findet nicht ftatt; 

9) „der künftige Laudemialbezug wird ein für allemal nach 
„dem Werthe des Grundſtuͤckes im unkultivirten Zuftande 
„feftgefeßt, zugleich aber in einen dem Laudemialanfalle 


„‚entiprechenden jährlichen Bodenzind (S. Kap. V. 9.30.) 


„und hiedurch das Grundftäc in ein freies, nus mit flätte 
„digen aber ablbsbaren Abgaben belaftetes Eigenthum 
„verwandelt.“ 





Wenn man die Kultur befordern will, fo muß vor Al⸗ 


lem dafür Sicherheit gegeben werben, daß der Landwirth die 
Srächte der Verbefferung feiner Grundſtuͤcke felbft genieße, 
Wo ift der Thor, der ſaͤen möchte, um Audere ärndten zu 


laffen, im Schweiße feines Ungefihts arbeiten und, Andere - 


die Früchte genießen, hungrig zufehen möchte?‘ Und dens 
noch, ift es bis jeßt nach den beftehenden Geſetzen viel anz 
ders? — Wir find wohl darauf gefaßt, gegen ben Vorſchlag 
die Einwendung zu hoͤren, daß er bie Rechte des decime- 
toris universalis und des Grundherrn über ben Haufen 
werfe. — Ich weiß feht wohl, daß jener nach den pofitiven 
Gefegen ein Recht auch auf Die Früchte hat; welche vielleicht 
einmal auf hun bden Grundftüden gebäut werden fhnnen 
und diefet auf das durch Verbefferung der Grundſtucke er⸗ 
hoͤhte Handlohn, und wenn ich in vorkommenden Faͤllen 
Richter wäre, wuͤrde ich ihnen gewiſſenhaft ihr Recht zu⸗ 
ſprechen. Allein eben hier handelt es fich von ber kuͤnftis 
gen Geſetzgebung, welche den Zuſtand der Landwirthſchaft 
und der Landwirthe verbeſſern, Mängeln der beſtehenden Ges 
ſetzgebung abhelfen, Mißbraͤuche, wenn fie auch Pofitive 


Rechte geworben find, abftellen und das Recht nach dem - ' 


alteſten Geſetze, nach jeneni der Billigkeit und merſchlichen 
Zuſtand des Kuͤnigreichs Bäiern. 1. 12 
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Gerechtigkeit, mit welcher die Anfoderungen der Staatswirth⸗ 
ſchaft und des gemeinen Wohles jederzeit uͤbereinſtimmen, 
abmeſſen und beſtimmen ſoll. Was wuͤrde denn auch dem 
Zehentherrn verloren gehen, wenn das Geſetz ihm auf den 
Zehenten von Neugereuten einen Anſpruch nicht einräumen 
würde, da eben die Zehentlaft ſcheu genug vor jeder Kultiz 
virung machen muß? Was verlöre der Grundherr, welchem 
das Geſetz ein Recht auf Erhöhung des Handlohns wegen 
Erhöhung des Gutswerthes durch Verbefferung, nicht gäbe, 
da eben diefe Steigerung des Handlohnd von jeder Verbeſ⸗ 
ferung abſthreckt. Beide verloͤren nur, was ſie — nicht 
haben. 

In der That: die beſtehende Geſetzgebung iſt zum Theile 
ſolcher Art, daß man behaupten kann: die Kultur ſey 
verpoͤnt durch ſtufenweiſe Erhdhung der Laſten; 
da aber weder der Zehentherr noch der Grundherr bei der 
Kultur und Verbeſſerung der Grundſtuͤcke einige Koſten oder 
einiges Verdienſt, ſondern die Eigenthuͤmer die ganze Muͤhe 
und Laſt und Koſten der Arbeit haben, ſo iſt ed nicht ge⸗ 
recht, daß jene nur einigermaßen dafiir belohnt, dieſe aber; 
eben durch die Belohnung jener beftraft werben; fondern 
die Gerechtigkeit fodert, daß die legten allein bie Srüchte 
ihrer Arbeiten und Koften genießen. 

Zwar ift in einzelnen Theilen des adnigreiches bereits 
die Begänftigung einer mehrjährigen und 3. 3. in den Theis 
len, wo die alt=Baierifchen Kulturgefege gelten, durch 
Öle Verordnung vom 5. Juni 1801, jene einer 25jährigen 
Zehentfreiheit für nen Eultivirte Grundſtuͤcke gegeben; allein 
hiedurch iſt nur eine Ungerechtigkeit halb gutgemacht. Iſt 
fie aber dadurch Gerechtigkeit geworden, oder nicht vielmehr 
einer der vielen Zeugen einer noch ſchwankenden und unent⸗ 
fhiedenen Geſetzgebung? — Der Grundſatz der Gerechtig⸗ 
keit fodert gaͤnzliche Zehentbefreiung von Neugereuten, in 
feinem Falle Erhöhung des Handlohns wegen Verbeſſerung 
durch Kultur und wer nur einigermaßen weiß, welche Kos 
ften diefe erfodert; wer weiß, baß diefe Koften ben Werth 
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des Tultivirten Bodens beinahe immer und oft mehrfach 
Aberſteigen, unb wer fich erinnert, daß der Zehent bei weis 
tem nicht blos der zehente Theil des Gewinns, ja bei ho⸗ 
hen Arbeitslöhnen und niedrigen Sruchtpreifen manchmal der 
ganze Gewinn ift, der wird fich durch die angeführte Ein⸗ 
wendung bes biöherigen Rechtes des Zehentherrn und Grunds 
herrn nicht abhalten laffen, dem Borfchlage beizuftimmen, 
Der Vorſchlag unterfcheider fi ch von der Redaktion des . 
der Ständeverfammlung vorgelegten Entwurfs nod) dadurch, 
daß jener die Umwandlung des Handlohns in einen jährs 
lichen Bodenzins und des handlohnbaren Grundftädes in 
ein freieigenes, welche nach dem Entwurfe der freien Ueber⸗ 
einfunft überlaffen ift, zur nothwendigen Bedingung 
macht. Unſer Vorfehlag nimmt dem Grundherrn hiedurch 
nichts an Renten: er hebt nur zu Gunften der Kultur eine 
Autorität auf, welche ohne die Kultivirung ohne Aus⸗ 
äbung ift. Was man aber von der freien Uebereinkunft zu 
erwarten habe, — hat eine mehr als 2ojährige Erfahrung 
gelehrt. 





s 


DI. Kapttel, 
sa  Kultivirte Srundfide 


§. 11 


„Brivatwaldungen, in fo ferne fie im freien Eis 
„genthume find, kann der Eigenthümer nach Belieben und 
„ohne irgend eine Einmengung der Forſt⸗ oder Forſtpoli⸗ 
„zei⸗Behdrden benägen, oder in Feld oder Wiefe ums 
„wandeln, vorbehalten jedoch die Rechte der Miteigenthis 
„mer, Servituts Berechtigten und Hypothelarglaͤubiger.“ 

„Auſſer diefen fteht der Behoͤrde eine Einfchreitung nur 
‚An den Sällen und unter ben Bedingungen und Formen 
„u, tn: und unter welchen Jemand nach den birgerlichen 

. „Abefepen als Verſchwender etläre werben kann.” 
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6. 12. Zu 
„Die Benuͤtzung grunds und Ichenherrlicher oder im 
„fideikommiſſariſchem Verbande fiehender Waldungen iſt 
„nur in fo weit beſchraͤnkt, als dem Grund⸗ oder Lehen⸗ 
„bern oder den Fidei⸗Commiß-Berechtigten zuſteht, 
„durch die Gerichte, keineswegs durch ihre eigenen 
„Foͤrſter, allenfallfiger Zerftörung ber Waldungen Einhalt 
„zuthun; die Eigenthuͤmer foldyer Waldungen find aber kei⸗ 
„neswegs verbunden, fich die Art der Benuͤtzung vorfchreis 
„ben, oder gar einzelne Faͤllungen anweiſen zu. laſſen; 
- „ed genügt, wenn auf Erfoderniß durch unpartheilfche 
„Sachverſtaͤndige nachgewieſen wird, daß die Waldungen 
„wirtbichaftlich behandelt werben.“ 


6. 13. 


„Die Benäbung der Gemeinde: und Stiftungswalduns 

. „gen fteht, unter der Oberaufſicht der Behoͤrden, welchen 

„die Oberkuratel der Stiftungen und Gemeinden anvers 

„traut ift. Sie konnen ſich hiezu entweder befonderer 

„Foͤrſter, oder nach ihrer Wahl des im Dienfte des Staats 

‚stehenden Forſtperſonals, unter Zuſtimmung ber bemfels 
„ben vorgefegten Behbrden bedienen. 

„Ohne diefen befonderen Auftrag fteht aber koͤnigl. 
„‚Zorftbedienfteten eine Einmengung in die Bewirthſchaf⸗ 
„tung der Waldungen der Privaten, Stiftungen und Ge⸗ 
„meinden nicht zu.‘ 





- Der Entwurf des Kulturgeſetzes verweifet ($. 11.) In Ans 
fehung der Benägung der Waldungen auf Die befondern Wald⸗ 
ordnungen; diefe find aber wohl ein wefentlicher Theil des 
Agritulturgefeges felbft und koͤnnen, wie die eben vorgelegs 
ten Borfchläge zeigen, in wenigen Sägen beftehen. 

- Die Nothwendigkeit einer allgemeinen neuen Forſt⸗Ord⸗ 
Hung glaubt man theils in der Werfchiebenheit der beſtehen⸗ 
den Forſt⸗ Ordnungen, theils in der uͤdlen, angeblich eine’ 


- 
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vdllige Zerſtbrung und dadurch Holzmangel drohenden Wirth⸗ 
ſchaft der Privat⸗, Stiftungs⸗ und: Gemeinde: Waldungen 
gu finden. Der erſte Grund ift unzweifelhaft; denn indefs 
fen in manchen Gegenden die Wirthſchaft in Privatwäldern 
theils nad) dem Gefege, theild nach der Uebung von aller 
Aufficht der Behdrden frei ift, ift fie in andern den k. Fürs 
fiern fo untergeorbuet, daß die Eigenthämer den Wirths 
fhafts: Plan nicht beftimmen, felbft ohne fpezielle Anwei⸗ 
fung Fein Holz in ihren eigenen Wäldern hauen dirfen, for . 
gar für die Erlaubnißfcheine Gebühren und überdies die Ans 
weisgelder bezahlen mäffen und wegen Faͤllungen ohne Ans 
weifung oder wegen llebertretung überhaupt als Frevler gleich 
jenen, welche in fremden Waldungen Holz .ftehlen, behan⸗ 
delt werben. Diefe Umftände machen allgemeine, im ganzen 
Königreiche geltende, auf Gerechtigkeit gegründete Beſtim⸗ 
mungen in diefer Beziehung alferdings nothwendig; keines⸗ 
wegs aber der zweite angegebene Grund, nämlich die Furcht 
vor gänzlicher Zerftbrung der Privanwaldungen und vor alle 
gemeinem Holzmangel, ein Grund, bei welchem dem Ges 
fee fogleih auch feine Phyſiognomie angeboren würde, 
nämlich die der Bedruͤckung durd) Zorftbebienftete und der 
Beſchraͤnkung des Eigenthums, fo daß es aufhbren würbe 
diefe Benennung zu verdienen. 

Man geht nämlich von der Behauptung aus, baß jeber 
Elgenthuͤmer nur zum ordentlichen Gebrauche feines Eigen: 
thumes, keineswegs aber zu einem, die Mit⸗ und Nachwelt 
befchädigenden Gebrauche berechtigt und daß bie Regierung 
befugt und verbunden fey, gegen einen ſolchen Gebraud) 
durch die Forftbehdrbe zu wachen und ihm Einhalt zu thun. 
Man nimmt demnacd) an, daß jeder Private angehalten wers 
den koͤnne, fich die Bewirthfchaftung feiner Waldungen durch 
die Forſtbehoͤrde vorfchreiben zu laffen, oder doch feinen 
Wald überhaupt wirthfchaftlich zu behandeln und daß, ob 
diefes der Fall fey, die Zorftbehdrden zu wachen und zu 
entſchelden haben, — ⸗ 

Mein eine Maasregel, welche bie Eigenigämer wie Ver⸗ 


I) 
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ſchwender unter Kuratel ſetzt, ſollte gleichwohl nicht eher 
als nach foͤrmlicher und voller Unterſuchung der bisherigen 
Bewirthſchaftung und nur zum Nachtheile derjenigen, welche 
ſie verdient haben, nicht allgemein, angeordnet werden. — 
Wann aber wäre eine folche Unterfuchung vorgenommen 
worden? — Dean kennt den Zuftand und das Ergebniß ber 
MWaldungen nur in fehr allgemeinen Umriffen; viefe aber 
zeigen, daß zwar die Holzpreife in einigen Bezirken höher, 
als für manche Gewerbe wuͤnſchenswerth, geftiegen feyen; 
daß man jebody andere Brennfloffe, wie Torf und Gteins 
tohlen aufzufuchen und zu benägen, nod) wenig veranlaßt 
worden fey und daß die Produktion der Waldungen bad Bes 
duͤrfniß des Inlandes nicht nur bei weiten decke, fondern 
auch ben Gegenftand eines bedeutenden Handels in das Auss 
land darbiete, 

Die Furcht vor Holzmangel ift alfo ungegrändet; fie 
wäre ed, wenn auch alle Waldungen der Privaten, Stifs 
tungen und Genteinden in dem fchlechteften Zuftande wäs 
sen, wenn nur jene ded Staats wirthſchaftlich behandelt 
werden. 

Der Zuſtand jener iſt ſo genau noch nicht unterſucht; in⸗ 
zwiſchen kann man nicht laͤugnen, daß die meiſten Waldun⸗ 
gen der kleinern Landeigenthuͤmer, und die Gemeinde⸗ 
und Stiftungswaldungen ſich ſchon auf den erſten Blick in 
uͤblem Zuſtande zeigen. Jene haben in den Zelten großer 
Noth ihre Rettung in Ueberhauungen geſucht; und dieſe 
haben bie gewöhnlichen Nachtheile fremder Verwaltung em⸗ 
Pfunden. Uber, find alle Privat: und Stiftungs⸗ und Ge⸗ 
meinbewaldungen in gleicher Lage? — giebt ed nichf große 
zufammenhängenbe Zorften der großen Gutöbefiter, befons 
ders gräflicher und fürftliher Häufer, deren Zufland und 
Bewirthſchaftung muflerhaft ift und trifft Dagegen ber Vor⸗ 
wurf bed üblen Zuftandes nicht wenigftens in gleichem Grabe 
einen eben fo großen Theil der Domänenforften, deren Lichs 
‚tung an vielen Orten fpdttlid zum Sprichworte geworben 
iſt? — Hat bie Verwaltung ber Domänenforften wirthfchafts 
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licher in Zeiten der Noth, als felbft der ärmfte Guts⸗Be⸗ 
figer verfahren? Und wenn in einzelnen Bezirken die Holzs 
preife mehr als zu winfchen ift, geftiegen find, hat'diefes 
nicht eben fie durch Domänen Verkäufe umd aufferordehts 
liche Holzhiebe verfchuldet? — 


Ber ſolche Vorwürfe auf fich liegen bat, kann nicht wohl - 
Anſpruch machen auf die Kuratel Aber das Vermoͤgen An⸗ 
derer. 


Waͤre uͤbrigens eine Kuratel oder Aufſicht auf die Be⸗ 
wirthſchaftung der Privatwaldungen, eine ſogenannte Forſt⸗ 
polizei, nothwendig, ſo muͤßte ſie durch beſondere, im Do⸗ 
maͤnenforſtweſen nicht angeſtellte Individuen geuͤbt werden. 
Die Foͤrſter find Feine Polizei⸗-Behoͤrde uͤber das Privat⸗Ei⸗ 
genthum; und da der Staat ſelbſt der groͤßte Beſitzer der 
Waldungen iſt und daher die Finanzſtellen am meiſten bei dem 
Holzdebuͤt betheliigt ſi ſind, fo find jene ſchon darum am un⸗ 
paſſendſten dazu. Eine ſolche Kuratel wuͤrde noch dazu zu 
Bedruͤckungen, Willkuͤhrlichkeiten und Beſtechungen des un⸗ 
ter neten Forſtperſonals fuͤhren, von deſſen Gutachten 
die. Sewirthſchaftung, oder gar Faͤllung und Apweifung, oder 
von deffen Willkuͤhr Strenge. oder Nachſicht abhängen und 
dennoch, wie die Erfahrung zeigt, für die Erhaltung der Wals 
dungen wirkungslos feyn würde, da eben in den Bezirken, 
wo bisher die größte Befchränfung herkoͤmmlich oder geſetz⸗ 
lich ftatt fand, wie 3. 3. in den Gegenden ber Ober: Pfalz 
— die Privatwaldungen (mie die Staatswaldungen) im uͤbel⸗ 
ſten Zuſtande ſind. 

Nein — wenden wir uns von einem Syſteme, das we⸗ 
der auf wahre Wirthſchaft noch auf Recht gegruͤndet, den 
Eigenthuͤmer in die Gefahr verſetzt, als Dieb an ſeinem Ei⸗ 
genthum behandelt zu werden und halten wir an den von 
der Freiheit des Eigenthumsrechts ausgehenden Grundſaͤtzen 
feſt, welche, wie wir glauben, einfach in der vorgeſchlage⸗ 
nen Redaktion vorgetragen ſind. 
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| 6. 14 
„Jeder Eigenthämer Tann feinen Wald nad Maas⸗ 
„gabe folgender Beftimmungen von Miteigenthums-Reche 
„ten und Grundbienftbarkeiten befreien; Er kaun verlaus 
„gen, daß 

3) „gemeinſchaftliches Eigenthum ober gemeinfchaftliche 
„Nutznießung abgetheilt werde, in fo ferng die Abtheilung - 
„ohne NachtHeil für die Miteigenthämer oder Servituts⸗ 
„berechtigten ausführber iſt.“ 

9) „Unbeflimmte Behoͤlzungs⸗ und andere Rechte in ber 
„fimmte nach Verhältuiß des dkonomiſchen Beduͤrfniſſes 
„unb bed Waldſtandes umgeändert werben.” 

3) „Der Eigenthämer kann Holzrechte gegen verhäftnißs 
„mäffige Entfchädigung durch Grund und Boden vom 
„Walde abloͤſen.“ 

4) „Verwandlung ber unbeflimmten Rechte in beſtimmte 
No. 3.) kann audy der Holzberechtigte fodern, Ahlds 
„fung aber wur dann, wenn-ber Wald, auf welchen er 
„berechtigt ift, ausgerodtet werben ſoll.“ 

5), ‚‚Unter den gleihen Bedingungen, wie bie Holzrechte, 
„kdnnen auch alle anderen Forſtſervituten, wie das Laub⸗ 
„rechen, Streuſammeln, Eicheln= und Buchelnleſen ent⸗ 
„fernt werden. Ueber die Waldweide folgen beſondere Be⸗ 
„ſtimmungen.“ 

6) In allen dieſen Faͤllen erldichen die bisherigen Rechte 
„erſt nach vollſtaͤndig ausgemittelter Entſchaͤdigung.“ 

6. 13. 
„Das Recht auf die in fremden Grundſtuͤcken ſtehen⸗ 
„den einzelnen Baͤume kann von dem Grundeigenthuͤmer 
„durch eine dem Werthe der Baͤume gleich kommende Ent⸗ 
„ſchaͤdigung abgeldst werben,’ 





Diefe Beftimmungen fchließen fich paſſend an die Saͤtze 
uͤber die Behandlung der Waldungen an. Im Entwurfe ſind 
fie in den $. 20. und $. 21. wenig veraͤndert vorgetragen. 


u . 
Die Veränderungen, beſtehen vorziglich in Hinweglaffung 
‚ber Beflimmungen über die Waldweide, wovon fogleicd) ges 
Handelt wird, und in der Befchränkung des Abldfungsrechs 


te6 der Holzberechtigten auf ben Kal ber Ausrodung des x 


Waldes. In dieſem Falle muͤſſen fie zur Sicherung ihre® 
Mechtes Die Abldfung fordern konnen, im übrigen aber geht 
ihr Recht nicht Höher, als auf den richtigen Empfang ihres 
Holzes. Die Servitut, wie groß auch der pefuniäre Werth 
derſelben fep, iſt doch niemals dem Grundeigenthume glei 
au achten, I 





\ 6. 16. 

„Bei ber Weide einer Gemeinde auf Grunds 
„Rüden eines Gemeindegliedes ift ı) ber Kulturs 
„Unternehmer zu einer Entſchaͤdigung wegen Schmäles 
„rung diefer Weide durch erhöhte Kultur, insbefondere 
„durch Brachanbau, Verwandlung einmädiger Wiefen in 
„‚zweimädige, Anlegung von Gärten u. dergl. verbunden, 
„noch Tann ihm 2) deßhalb unterfagt werben, das Vieh, - 
„welches er zu halten berechtigt war, mit ber Gemeinbes 
„heerde auf die abger&umten Eultivirten und auf die Ges 
„meindegrände fürder zu treiben. Dagegen ift 3) feinem 
„Gemeindegliede geftattet, feine abgeräumten Grundſtuͤcke 
„blos durdy fein Vieh, mit Ausfchluß der Gemeindeheerde, 
„beweiden zu laffenz hiezu find 4) blos diejenigen Lands 
„wirthe berechtigt, welche ihre Beſitzungen arrondirt har 
„ben, in welchem Zalle aber auch alle Anſpruͤche derfelben 
„auf die Beweidung der abgeräumten Orundftüde ihrer 
„Gemeindegenoſſen wegfallen, zugleidy aber auch die wes 
„gen Ausuͤbung der bisherigen gemeinfchaftlichen Weide 
„getragenen Koften aufhbren, allen übrigen Gemeindevers 
„haͤltniſſen jedoch unnachtheilig. 3) Ein Gut ift als ars 
‚„rondirt zu betrachten, wenn bie zu denfelben gehbris 
„gen GSrundſtuͤcke dergeſtalt in einer oder wenigen Maflen 
„‚beifammen liegen, daß biefelben ohne Sthrung in ben 
„wirthſchaftlichen Einrichtungen und insbefondere in bes 
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„gemeinſchaftlichen Weide ber übrigen Gemeindeglieder 
„umzdunt und ganz für ſich allein benugt werden können, 

6) „Von Gärten ift die Gemeinweide jederzeit auch bei 

„nicht arrondirten Befisungen ausgefchloffen. - 

7) ‚Die befondern Rechte der Grundftüce, welche ſchon bie 

„her von ber Gemeinweide befreit waren (Peunten u. a.)- 

„bleiben aufrecht.” | 


$._ 17. 
„Auch bei wechfelfeitiger Weidenfchaft benachbars 
„ter Ortſchaften findet Feine Entfchädigung "wegen 
„Schmöälerung dieſer Weide durch erhöhte Kultur ſtatt; 
„jedoch fteht es jeder Ortfchaft frei, fi 9 von der bisheri⸗ 
„gen Gemeinſchaft zu trennen.“ 


6. 18. 

„Die Abſtellung einer ſchaͤdlichen Weide kann der 
„Grundeigenthuͤmer ohne Zulaſſung eines Rechtsſtreites 
„und ohne Entſchaͤdigung fodern. Nach Aufhebung ber 
„Weide kann aber der Weideberedhtigte die Zuruͤckverguͤ⸗ 
„tung des urfpränglichen Erwerböpreifes und die Aufs 
„hebung ber allenfalls für die Weide bedungenen Leiſtun⸗ 
„gen fodern.“ 

„Schaͤdliche Weiden find; 

3) „Jene auf Wiefen nad) dem 1. April bis zur Beenkls 
„gung der üblichen Aerndte. 

9) „Auf Feldern, ſo lange fie angebaut und ehe fie ganz 
„abgeraͤumt find; der auf Saaten hergebrachte Schaafe 
„trieb zu Zeiten, wo er denfelben nicht nachtheilig feyn 

„kann, wird jedoch zu den unfchädlichen Weiden gerechnet; 

5) „in Waldungen, in fo ferne als die jungen Schlä- 
„ge vom Vieh’ erreicht werben fdnnen, 

4) „nach drtlidhen Verhältniffen Fonnen durch Ueberein⸗ 
„kunft oder Herfommen über die offene Zeit der Weide 
„auf Wiefen andere Beſtimmungen gelten, inöhefondere . 
hat es in Gegenden, wo fidy.biöher die offene Zeit vor 
„dem 1. April ſchloß, dabei auch ferner fein Bewenden.“ 


» 
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F. I. 

„Demnach gelten im Falle der Befchränfung ober Auf⸗ 
„hebung der Weide, durd) Erhöhung der Kultur wie z. B. 
„durch den Unbau der Brache oder dur Verwandlung 
„einmädiger Wiefen in zweimädige, oder zweimäpdiger in 
„dreimaͤdige die Beflimmungen des vorigen Paragraphen. 
„Das Quantum des zurüdzuerftattenden Erwerbs : Preis 
„ſes und der zeffirenden Reichniffe im Falle bloßer Bes 
„ſchraͤnkung der Weide wird, im Kalle gütliche Ueberein⸗ 
„kunft nicht zu Stande koͤmmt, richterlich feſtgeſett. 


6. 20, 

„Der Grundeigenthuͤmer kann auch die Abftellung der 
„unſchaͤdlichen Weide auf abgeräumten Feldern und 
„Wieſen zu offener Zeit und auf feinen Grundſtuͤcken üher« 
„haupt, jedoch nur nach vorgängiger dem Werthe der 
„Weide gleichtommender voller Entfhädigung nad) fols 
„genden näheren Beftimmungen fodern; 

1) „Wenn der Grundeigenthimer andere Meidegrände bes 
„fist, fo hat der Meideberechtigte die Wahl zwifchen Ents 
„ſchaͤdigung durd andere Weide und baaren Kaufſchile 
„ling. 

2) „Die kompetenten Behoͤrden koͤnnen aus Ruͤckſicht auf 

„die wirthſchaftlichen Verhaͤltniſſe des Berechtigten einen 
„Termin feſtſetzen, bis zu welchem die Weide noch theil⸗ 
„weiſe oder ganz fortgeſetzt werden darf. 

9) „Nur arrondirte Befitzer und ganze Ortſchaften, nicht 
‚aber einzelne Gemeindeglieder können bie ganze Ablds 
„fung der Weide verlangen. 

4) „Verſtehen ſich hiezu 2/3 der Mitglieder einer Ortfchaft, 
„ſo koͤnnen fie die Abldfung auf der ganzen Flur anfpres. 
„sen und erwerben dadurch das Weiderecht auf ben Grunds 
„ſtuͤcken berjenigen, welche ihnen nicht beitreten wollen.“ 


G. 21. 
„Die Einſchraͤnkung oder gänzliche Befeltigung fre ms 
„der Schaafweide richtet ſich nach den in den vorbere 
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„gehenden Paragraphen enthaltenen Beſtimmungen. Ins 
„deſſen ſoll 1) die Entſchaͤdigung, wo fie flatt finder, 
„zunaͤchſt wo möglich durch andere Weiden geleiftet wers 
„den. 2) Der Beſitzer einer Schaafheerde, welcher bisher 
„mit der Gemeindeheerde austreiben durfte, kann bei Eins 
. „führung einer vorzuͤglichen Rage verlangen, daß fir Ihn 
„ausſchließend ein Theil des MWeidegrundes zur Benußung 
„ausgeſchieden werde, in fo ferne dieſes nad) den brtlichen 
„Verhaͤltniſſen ohne Nachtheil für die Betheiligten aus⸗ 
„‚führbar ifl. 3) Der Vefiger einer Schaafheerde, wels 
‚cher diefelbe mit der Gemeindefchäferei austreiben darf, 
„kaun bei Einführung. einer veredelten Raçe ferner vers 
- „langen, baß kein Stoͤr geringerer Rage mit der Gemein⸗ 

„deheerde ausgetrieben werde.’ 


Es iſt Grundſatz der beſtehenden Geſetzgebung, daß jede 
ſchaͤdliche Weide, d. h., jede Weide auf Feldern waͤhrend 
der Fruktifikation und auf Wieſen während der offenen Zeit 
als ein Mißbrauch ohne allen Prozeß und ohne Entfchädis 
gung nur gegen Zurädvergütung des urfpränglichen Erwerbs⸗ 
preifeö und gegen Aufhebung der für die Weide bedungenen 
Meichniffe auf Begehren des Grund-Eigenthämers aufhören 
muͤſſe; daß diefer jede Verbeflerung und jede KultursErhbs 
bung ohne Rüdfiht auf die Weide und ohne Entſchaͤdigung 

für dieſelbe, z. B. Brachanbau, Verwandlung einmaͤdiger 
Wieſen in zweimaͤdige u. dergl. vornehmen koͤnne, und daß 
er nur zur Entſchaͤdigung fuͤr die Entfernung der unſchaͤd⸗ 
lichen Weide, alſo von abgeraͤumten Feldern und von Wie⸗ 
ſen zu offener Zeit verbunden ſey. (S. Verordnungen v. 11. 
und 18. Juli 1803, 18. Jänner 1805, 15. März 1808.) 

Der Entwurf geht zwar von dem erſten Satze aus ($. 14.) 
weicht aber in Anfehung bed zweiten ab; indem er dem Ei⸗ 
genthämer das Recht zu Kulturverbefferungen nur gegen 
Entſchaͤdigung des Weibeberechtigten giebt. ($. 16 und 17.) 

Diefe Beſchraͤnkung des Eigenthümers ift aber im Wis 
berfpruche mit dem Grundſatze, daß ſchaͤdliche Weide ohne 


! 
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Entſchaͤdigung aufhoͤre, da ein angebautes Brachfeld kein 
Brachfeld und die Weide auf jenem unlaͤugbar ein Miß⸗ 
brauch iſt, welchen die Geſetzgebung nicht dulden will und 
Toll; ſie iſt gegen das Recht des Eigenthums, da jeder Eis 
genthuͤmer berechtigt ſeyn muß, ſein Grundſtuͤck und die Be⸗ 
nutzung deſſelben auf den hoͤchſten Grad der Verbeſſerung 
zu bringen; ſie iſt gegen die Natur der Weide, welche nach 
rechtlichen und dkonomiſchen Begriffen nach den Grundſaͤtzen 
der Billigkeit und nach der Willensmeinung der urſpruͤng⸗ 


v⸗ 


lichen Kontrahenten niemals auf angebaute und mit Fruͤch⸗ 


ten beſtellte Grundſtuͤcke gehen konnte; ſie iſt endlich gegen 
den Zweck des Kultur⸗Geſetzes, indem ſolche Beſchraͤnkun⸗ 
gen und Verbindlichkeiten den Grundeigenthuͤmer nicht ein⸗ 
laden, ſondern abſchrecken und hindern muͤſſen, die Kultur 
feiner Beſitzungen zu erhöhen. — Der Ausſchuß der Kammer 
der.Abgeorbneten hat den Beifat: „daß felbft für die ſchaͤd⸗ 
fiche Weide, im alle der urfprüngliche Erwerbspreis nicht 
auszumitteln ift, ein von der Kulturbehbrde zu beſtim⸗ 
mender Erfaß dafuͤr (alfo Feine Entfchädigung, aber — Ers 
fag!) geleiftet werde,” — ($. 14.) und überdies den Brach⸗ 
anbau noch mehr zu befchränken, vorgefchlagen. Diefer Aus⸗ 
ſchuß ift feinen Syſteme getren geblieben; wenn aber folche 
Borfchläge Geſetzeskraft erlangen wärden, fo koͤnnte man 
das Geſetz füglicher ein Geſetz gegen die Kultur, als für 
die Kultur nennen und man würde bald die ruͤckgaͤngige Bes 
wegung fühlen, welche daffelbe zur Solge haben muß. Es 
ift Fein unbefcheidener Wunſch, es bei der bisherigen Geſetz⸗ 
gebung zu belafien, welcher Baiern große Sortfchritte in der 
Zandesfultur verdankt und noch größere verdanken wuͤrde, 
wenn biefelbe. feit 20 Jahren in allen Theilen des Reichen 
genau und ohne Unterlaffung angewendet worden wäre, 
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W IV. Kapitel. 
Wr Gemeindegründe 
N‘ §. 22. 


Das Recht zur Benußung ber Bemeindes 
„gruͤnde richtet fidh nach den Verträgen, Gemeindeords 
„nungen oder rechtlichen Herlommen und in Ermangs 
„lung dieferNornien nah dem Verhaͤltniſſe der 


„von jedem Gemeinbegliede zu tragenden Ges 


— 


meinde⸗Laſten.“ 


64. 3. 


„Nach denſelben Anhaltspunkten richtet ſich die Art 


„der Benuͤtzung. Wenn die Aufoderungen und die In⸗ 
- tereffen der Gemeindeglieder nicht zuſammenſtimmen, fe 
„ſoll wo möglih, eine Ausfcheidung befonderer Antheile 


für die gewünfchten verſchiedenen Benägungsarten vers 


. „fügt werden.‘ 
Ä 6 24% 


„Jedes Semeindeglied kann zum Zwede einer beſeren 


» 


„Kultur verlangen, daß ihm fein treffender Antheil an 
„Gemeinde⸗Grundſtuͤcken zum ausſchließenden Eigenthum 
: „audgefhieden werde.“ 


, . 925. 

„WVon der Vertheilung ſind auögenommen: 

3) „Grundſtuͤcke, welche wegen befonderer Zwecke nicht in 

u Privateigenthum übergehen dürfen. Solche Zwecke find 
"5 B. die Anlegung oder Beibehaltung dffentlicher Exer⸗ 

„cier⸗Plaͤtze, nothwendiger Wege u. dergl. 

9) „Gemeindewaldungen. Jedoch koͤnnen die Behoͤrden, 
„welchen die Oberaufſicht uͤber das Gemeindegut zuſteht, 
„die Vertheilung der Gemeipdewaldungen in dem Falle ges 
„ſtatten, wenn das Gemeinde⸗Beduͤrfniß wegen zu beeng⸗ 

„ter Flur die Ausrodung nothwendig macht. Der Erlds 
„aus' dem Holze in dieſem Bale ift als Gemeindegut zu bes 
„handeln.“ 


$.. 26. 


„Bei Abtheilung der. Gemeindegruͤnde zur Kultur ges 

.  „bührt jedem Gemeindegliede ein Antheil und zwar, wenn 

„Vertraͤge und Herkommen hierüber nichts beftimmen, 

„nach dem Verhältniffe der Beiträge zu. Gemeindelaften.‘ 

„Bei Semeindewaldvertheilungen muͤſſen vors 

„erft die Nechte der Holzderechtigten ſi ſi cher geſtellt oder 
„abgeldst werden,“ 


9. 27. 

„Bei jeder Gemeindegrundvertheilung gebuͤhrt der Schule 
„voraus ein ſolcher Antheil, wie er ſich nach der Zahl der 
„Theilnehmer bei gleichheitlicher Vertheilung berechnet 
„haben wuͤrde, den Fall ausgenommen, daß die Orts⸗ 
„ſchule ſchon wegen des ihr gehörigen Ruſtikalbeſitzes nach 
„den oͤrtlichen Verhaͤltniſſen ein groͤßerer Antheil tref⸗ 
„fen wuͤrde, in welchem Falle ſie hieran nicht verkuͤrzt 
„werden ſoll. Bei der Vertheilung iſt, ohne Verlooſung, 
„der Schule einer der fuͤr ſie am beſten paſſenden Theile 
„auszuſcheiden.“ 


§. 28. 


„Durch die Ausſcheidung eines eigenen Antheils 
„verliert der zur Theilnahme Berechtigte: 1) jeden wei⸗ 
„teren Anſpruch auf die Antheile der übrigen Gemeinder- 
„glieder, fie moͤgen diefelben gleichfalls abtheilen, ober 
„ferner gemeinfchaftli benuͤtzen. Er wird dagegey 
„2) ausfchließender Eigenthümer des ihm zugetheilten Ans 
„tbeild am Semeindegrunde. 3) Der abgetheilte Gemeins 
„degrund fteht nur in dem Zalle im grundherrlichen Ver⸗ 
„bande, wenn derfelbe vor der Abtheilung erweislich das 
„mit behaftet war; jedoch unter den, für den Sall der Kul⸗ 
„tur bder Grundftüde ($. 16.) feftgefegten Beftimmungen. 
„4) In Anſehung der privativen Beweidung bed erhals 
„tenen Antheild an dem Gemeindegrunde in den offenen 
„zeiten treten die im $. 16. enthaltenen Beflimmungen 
„ein; dagegen hat '5) auch der Eigenthämer ungeachtes 


„der oden 1. enthaltenen Beftimmung das Recht, zu jeuer . 


„zeit, wo fein Antheil am Gemeindegrunde beweidet wirb, 


„an der gemeinfchaftlichen Weide der übrigen Gemeindes 


| „glieder auf den unabgetgeilten Gründen Teil zu neh⸗ 
“ „men.“ 


$. 29 
„Die Bertheilung derjenigen ‚Gemeindegrunds 
‚„ftüde, welde zur Beftreitung der Gemeindes 


- nbedärfniffe beſtimmt find, richter fich theild nach 


„den über die Beräufferung bed Gemeindevermdgens bes 
„ſtehenden Geſetzen, theild nach den Beftimmungen des 


gegenwärtigen Kulturgefeges über unfultivirte Grunds 


„ſtuͤcke. Bei denjenigen Grundftäden, welche zur Beſtrei⸗ 
„tung der Semeindes:Bedürfniffe dienen und welche zus 
„gleich einzelne Gemeindeglieber zu ihren Privatvorthei⸗ 


„len zu benuͤtzen das Recht haben, koͤnnen die Intereſſen⸗ 


„ten die Ausſcheidung eines ihren Rugungen entforechens 
| „ben Antheild verlangen.’“ 





Die wichtige, fo oft erdrterte Frage Über Gemeinheits⸗ 
theilungen befteht eigentlid) aus zweien: I) wer hat das 
Hecht auf Theilung vonGemeindegrundſtuͤcken ans 


zutragen, und 2) nah welchem Maasſtaabe foll 


getheilt werden? — 

Das Recht, die Theilung zu begehren, machte das alte 
baierifche Zandrecht vom 3. 1616 von der Beflimmung ber 
Gemeinde und der Öbrigfeit abhängig. Die neueren Kuls 
turgeſetze (Verordnung d. 26. Mai 1775 u. 25. Febr. 1803) 
räumten jedem Theilhaber das Recht ein, bie Ausfcheipung 
feines Antheild zu fodern; allein die noch beſtehende Geſetz⸗ 


gebung, nämlich die Verordnung von 11. März 1814 macht. 


die Theilung vom dem vorläufigen Gutachten 
fahhverftändiger Defonomen abhängig. Der neuefte 
Befeßesentwurf will die Freiheit, welche die fruͤheren Kul⸗ 
turgeſetze dem einzelnen Theilhaber einraͤumen, wieder her⸗ 
ſtellen; 
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ſtellen; dagegen iſt der dritte Ausſchuß der Staͤndeverſamm⸗ 
lung in ſo ferne auf das Landrecht vom Jahre 1616 zuruͤck⸗ 
gegangen, als er in ſeinem Gutachten die Einwilligung von 
2/3 der Gemeindeglieder zur Vertheilung eines Gemeinde⸗ 
grundes fodert. 

Dieſe Anſicht geht von dem Grundſatze aus, daß Ge⸗ 
meindegruͤnde ein Gemeindegut und ſomit zu Verfuͤgungen 
uͤber daſſelbe, insbeſondere zu Veraͤuſſerungen deſſelben, wo⸗ 
von die Verthellung unter einzelne Gemeindeglieder eine Art 
iſt, ein ſoͤrmlicher Gemeinde⸗Beſchluß nothwendig ſey. Dies 
fer Satz iſt bei dem eigentlichen Gemeinde-Vermoͤgen, d. h. 
bei dem Vermögen, welches den Zwecken der Gemeinde als 
folcher, als Korporation, gewidmet ift, unzweifelhaft der 
richtige und er tft von uns in Beziehung auf diefe Art. der 
Gemeindegruͤnde (fonft eigentlich Kammergut genannt) 
auch ($. 29.) angewendet worden. 

Bon ſolchen Grundftäden find aber wohl diejenigen unters 
fchieden, welche alle Gemeindeglieder zufammen zıvar in Ges 
meinfchaft befigen, Teineswegs aber zu Gemeindezwecken, 
fondern vielmehr zu ihren privatinen Zwecken, nämlich 
zu ihrer Wirthfchaft, benuͤtzen. In Beziehung auf folche 
Gemeindegrände Bilden die einzelnen Gemelndeglieder eine 
Geſellſchaft, auf welche alle Grundſaͤtze des Geſellſchafts⸗ 
rechts angewendet werden muͤſſen, und ſo wie aus jeder Ge⸗ 
ſellſchaft jedes einzelne Mitglied austreten und die Abthei⸗ 
lung fordern kann, ſo muß dieſes auch in Anſehung der Ver⸗ 
theilung der Gemeindegruͤnde der Fall ſeyn. 

Von dieſen Grundſaͤtzen des Rechtes abgeſehen, wuͤrde 
die Bedingung der Einwilliguug von zwei Dritttheilen der An⸗ 
zahl der Gemeindeglieder zur Wertheilung eines Genieindes 
grundes meiſtens einem Werbote derfelben gleich ſeyn und 
dennoch iſt eben die größte Beguͤnſtigung fölcher Vertheilun⸗ 
gen die Bedingung zum Anfange der Kultur fo pieler und, 
fo großer Debungen im Konigreiche. Man erinnere fich, 
wie viele& In dieſer Beziehung im Anfange des gegenwaͤrti⸗ 
gen Jahrhunderts, und fo lange die weiſen, die Gem̃eiüheits⸗ 

Zuſtand des Koͤnigreichs Baiern. 1. 13 
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theilungen begänftigenben, Grundſaͤtze der ehemaligen baies. 


rifchen General: Landes⸗Direktion galten, geleiſtet wurde und 
welche Schwierigkeiten dagegen entſtanden, ſeitdem die Ver⸗ 
ordnung vom II. März 1814 die Gemeinheitötheilungen von 

einem Gutachten von Sachverftändigen, welche nach dem 
: Willen der Behörde und in der Regel der größeren Befiger 
gewählt waren, über die ſchwankendſten Verhältniffe abhaͤn⸗ 
gig gemacht hat. . 

Die wahren Grundfäße des Rechtes find auch die wahren 


Grundfäge zur Befdrderung der Kultur: ‚bleiben wir ihnen 


getreu. 

Als den Maasſtab bei der Vertheilung von Gemeinde⸗ 
gruͤnden beſtimmten die altbaieriſchen Kulturgeſetze nach lan⸗ 
gem Schwanken endlich (Verordnung vom 4. Juli 1805) die 
Gleichheit des Gemeinderechtes und ſomit, wenn nicht Vers 
träge ein anderes feftfegen, die gleichheitliche Vertheilung 
unter alle. Semeindeglieder. 

Nah dem neuen Entwurfe foll’vorerft das Benutzungs⸗ 
recht der Maasſtab ſeyn und erſt der nach Entſchaͤdigung fuͤr 
die bisherigen Benuͤtzungen uͤbrige Theil unter die Gemeinde⸗ 
glieder gleichheitlich vertheilt werden. 

Wir haben uns Abweichungen ſowohl von der beſtehenden 
Geſetzgebung als von dem Entwurfe vorzuſchlagen erlaubt. 

Vor der Beſtimmung des Maasſtabes zur Abtheilung 
ſcheint naͤmlich feſtſtehen zu muͤſſen, wem das Recht auf eis 


nen. Antheil zuſtehe? — Die Rechte der Servitutberechtigten 


koͤnnen durch die reelle Abtheilung eines ſchon vorher ideell 
getheilten Grundſtuͤckes nicht gemindert werden, da ſie ein 
Recht an der Sache ſelbſt haben. Wird das Grundſtuͤck, es 
ſey im Ganzen oder in Folge der Abtheilung zur Kultur ge⸗ 
bracht, ſo gelten in Anſehung der Weideſervitut die uͤber 
Weide⸗Servituten uͤberhaupt und uͤber die Entſchaͤdigung fuͤr 
dieſelben aufgeſtellten Grundſaͤtze. Allein unter den Mit⸗ 
eigenthuͤmern, welche die Gemeinſchaft unter ſich aufheben, 
ſtehen die Servitut⸗Berechtigten nicht. — Sie koͤnnen das 
nicht mittheilen, woran ihnen fein Diteigenthum zufteht. 


a 
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— 195 — 


Sie fahren fort, auf den abgetheilten Grundſtuͤcken ihre Ser⸗ 
vitut zu üben, fo lange als z. B. ihre Weide keine ſchaͤdliche 
iſt, oder die unſchaͤdliche Weide nicht abgeldsſt wird. Einen 
Anfprud auf einen Antheil bei der Abtheilung eihes Ges 
meindegrundes haben nur, aber auch alle diejenigen, welche 
bisher Miteigenthämer waren, alfo alle Gemeindeglieder; 
denn diefer Anfpruch ift ein Theil des Gemeinderechts. Als 
lein obgleich alle Gemeindeglieder einen gleichen Anfpruch 
auf einen Theil an dem Gemeindegrunde haben; fo haben 
doch nicht alle einen Anfpruch auf einen gleichen Theil 
defielben und wenn auch in ſtaatswirthſchaftlicher Ruͤckſicht 


‚fehr zu winfchen wäre, daß der Arme wie der Reiche, der 


Leerhaͤusler, wie der Großbegüterte einen gleichen Antheil 
und dadurch jener dad Mittel einer leichteren, durch Grunds 
befig verficherten, an das Vaterland mehr bindenden Eriftenz 
erhält; fo kann man doch nicht umhin, zu geftehen, daß in 
Anfehung des Antheild an dem Vermögen einer Geſellſchaft 
das Verhaͤltniß der Beitraͤge und Leiſtungen der Geſellſchafts⸗ 
glieder entſcheide, und daß, — ſo wie in einer Aktiengeſell⸗ 
ſchaft die Zahl der Stimmen nach der Zahl der Aktien, — ſich 
hienach das Maas des Antheiles bei der Vertheilung richte. 
Auf dieſen einfachen, in dem Gutachten des dritten Ausfchufs 
fed der Ständeverfammlung anerkannten Rechtsſatz ift, ohne 
Ruͤckſicht auf andere nur verwicelnde Umpdnbe, unfer Bors 
ſchlag gegründet worden. 


V. Kapitel 
Von den Laften der Grundeigenthimer. 


G. 30. 
„Jeder Srundbefiger Tann bleibende Gilt Modes 
„rationen-in Anfprudy nehmen: 
I) „aus Mechtötiteln, 2) wegen Butsabriffen, 3) wegen 
x „‚amnbebingter Ueberlaflung, 4) wegen bes biöperigen Des 
Aaftanden.“ 
13 * 
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§. 31. 

„Rechtstitel ſind: beſondere Vertraͤge, oder letztwil⸗ 
„lige Verfuͤgungen, Eviktionsleiſtungen, rechtskraͤftige Er⸗ 
„kenntniſſe, Erwerbsurkunden, welche von der Grundherr⸗ 
„ſchaft beſtaͤtigt ſind.“ 

„In ſolchen Faͤllen entſcheiden die Worte der Urkun⸗ 
„den und deren civilrechtliche Auslegung.” 


J 


9. 32. 

„Anter Sutsabriffen werden alle durch die Natur oder 
„Staatsordnungen veranlaßte Minderungen der zu dem 
„grundbaren Gute gehörigen Grundſtuͤcke und Rechte vera 
„fanden, Teineswegs aber Veräufferungen einzelner Guts⸗ 
„ſtuͤcke mit Belaffung ber ganzen Dominifallaft auf dem 
„zuruͤckbehaltenen Gutsreſte.“ 


6. 33. Ä 
„Einem Gutsabriffe gleichgeachtet wird eihe durch Na⸗ 
‚‚turereigniß bewirkte Zerftörung, deren Herſtellung nur 
„durch den Aufwand fo großer Koften moͤglich wird, daß 
„der neue Ertrag lediglic Zins diefes Kapitales ift.” 


6. 34. 
„Der Diaasftab der Moderation ift das Verhältniß des 
„Werthes des Abriffes zu jenem des übrigen Gutes.’ 


9. 35. 

„Wenn der Befiger eines mit einem radizirten Gewerbes 
„rechte verfehenen Gutes diefem Nechte auf gefeßgemäße 
„Weiſe entfagt, fo erlöfchen die Dominikalabgaben, welche 
„nach den Urkunden als Reichniſſe für dad Gewerb ausge⸗ 
„schieden werden koͤnnen, wenn fie auch in den Steuerfatas 
„ſtern als Anklebungen der Realität behandelt worben find. 
„Iſt aber die Ausfcheidung unthunlich, fo {ft der ganze 
„Ubgaben;Berrag als Anklebung der Realität zu betrachs 
„ten und nur das ben laftenfreien Werth berfelben übers 
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„ſtelgende Maas als Gewerbsabgabe und Drama a als er⸗ 
„loſchen zu behandels. 


6. 36. 


„Die Ueberlaſtung iſt unbedingt, wenn die jaͤhr⸗ 
„lichen Dominikal⸗Reichniſſe den Reinertrag bed gehdrig 
„bewirthſchafteten Gutes überfleigen.” “ 

„Wenn aber ordentliche Wirthe unter Entrichtung aller 
„Siebigkeiten bisher guf dem Gute beffanden, oder wenn 
„ein folhes Gut im Kauf und Anfchlag jedesmal einen 
„preis gefunden, oder wenn bei ber heuen Beftenerung 
‚die Belaftung gehdrig angeſchlagen und ein fteuerbarer 
„Werth oder Ertrag geblieben ift, oder wenn die Dominis 
„kallaſten mit Einrechnung der Steyer die Größe eines 
„Pachtgeldes des Gutes im helafteten Zuſtande nicht ers 
‚zeichen, fo ift feine Ueberlaſtung anzunehmen,“ 


$. 37. 


„Der Grund ber Berjäpru ng au, Begründung einer 
„Gilt⸗Moderation ift nach den Eivilgefegen zu prlfen. u 


9. 8 


„Sowohl bie von ben t. Verwaltungs⸗ Behdrden ale 
„son ben Privatgrundherren oder ihren ‚Berwaltungen 
„kompetenzgemaͤs bereits als ftändig ausgefprochenen Gilt⸗ 
„Moderationen unterliegen Feiner weitern Unterſuchung; 
„die Dauer der unbedingt wiederruflichen hängt | bon der 
„Willkuͤhr des Grundherrn ab.’ 

„Moderationen auf beſtimmte Zeit und Bedingung haͤn⸗ 
„gen von dieſen ab.“ 

„Hieruͤber und uͤber die Wiederruflichkeit im Ufgemeis 
„nen entfcheidet die Bewilligungs-Urfunde, der inhalt ber 
„erſten Verhandlungen, der Verbriefungen, Amtsuͤber⸗ 
„ſchreibungen, die bisherige Verrechnungs=Yrt und der 

„Vortrag in den Grund⸗, Hebe⸗ und Zahlungsbuͤchern.“ 
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5. 9 
Dieſelben Grundſaͤtze kommen zur Auwendung, wenn 
„beſtimmte Naturalreichniſſe bisher nach niedrigern 
„Preiſ en jährlich in Geld abgelöst worden find.“ 


$. 40. 
„Die Bedingung neuer grund⸗, zehent= ober lehens 
„herrlicher Abgaben, es fey durch Vertrag oder legten Wil⸗ 
. „len ift ungiltig. Die Ueberlaffung von Grundftäden ges 
„gen ablböhare Getreibgilten oder Geldzinfe ift in dieſem 
„Verbote nicht begriffen.”“. 
GG dr. 

„Alle auf Grundftücen liegende unftändige Laften und 
„Abgaben muͤſſen auf nachfolgende Weife in ftändige ver⸗ 
„wandelt und aud) die ftändigen auf Verlangen der Grund: 
„eigenthämer unter nach folgenden Bedingungen abgelböt 
„werben.‘‘ 


6. 42. 

„le Leben, mit welchen Gerichtsbarkeit nicht verbuns 
„den ift, muͤſſen im ganzen Umfange des Koͤnigreichs ge⸗ 
„gen ein verhältnißmäffiges Bodenzins⸗Kapital allodifizirt 


„tverben.“ 
§. 43 


„Das Bodenzinskapital foll bei Mannlehen den achten, 
„bei Söhne: und Toͤchterlehen den zehenten Theil des 
„Lehenwerths betragen und muß bis zur Abldfung mit 
„vier vom hundert verzinßt werben. 


„pri $. 44. 

„Diejenigen Lehenbefiger, welche auf abgeldsten Lehen 
‚einen Bodenzind nach dem vierten Theile bed Lehens 
„werths liegen haben, koͤnnen eine Minderung nach dem 
„erwähnten Verhältniffe in Anfpruch nehmen. Eine weis 
„tere ruͤckwirkende Kraft fteht aber dieſem Gefege nicht 
„zu.“ 





9. 45 

„Ausgenommen von der emotion And 

I) „Ritterlehen, mit welchen Gerichtöbarkeit verbunden iſt, 
2) ‚Reben, welche auf dem Heimfall d. h. auf nicht mehr 
„als vier Augen. ftehen.‘‘ 

„Erſtere können, wenn fie nach ben liquibirten Faſ⸗ 
„fionen einen Reinertrag ‚von wenigftend aooo.fl, geben, 
„gar nicht, und. wenn fie einen -geringern Ertrag abwer⸗ 
„fen, nur nach vorgängiger Yuffendung der Gerichtöbars 
„keit, und lettere nur gegen ein höheres nach den Ver⸗ 
„haͤltniſſen durch Uebereinkunft feftzufeßendes Abldfungss 
‚Kapital allodifizirt werden.” 


$. 46. 

„Fuͤr lehenherrliche Konfenfe zür Verpfandung von Le⸗ 
ben ſollen künftig keine andere Taxen, als die im $. 12. 
‚der proviforifchen Taxordnung beftimmte Taxe für Atte⸗ 
„ſtate mit Zo kr. und im Falle der gerichtlichen Er: 
„richtung eines Briefes die im 6. 8. beftimmte Briefes 
„Taxe erhoben werden.” 

$. 74 

„Der lehenherrliche Konfens zur Verpfaͤndung kann 
‚für Lehen, weldye nicht auf dem Heimfalle ftehen, bis 
„auf 90 Jahre ertheilt werden; der Lehenbefiger ift jedoch 
„ſchuldig, bei dem Geſuche um den Konfens einen Til 
„gungs-Plan vorzulegen, nach) welchem innerhalb der 
„Zeit, auf weldye fi) der Konfeng erſtreckt, die Schuld 
„völlig abgetragen wird.“ 

$. 40. 

„Alle Xehen, für welche in be drei legten, dem 
„Jahre 1808 vorhergegangenen Kriegen feine Ritterbienfte 
„geleiftet und keine NRitterpferdegelder bezahlt worden 
„find, follen für die Zukunft für immer hievon befreit 
„feyn, und ba, wo berlei Lehenabgaben gezahlt worden 
„find, follen fie wicht erhöht, fie muͤſſen jedoch in einb 


eo x 
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„flänbige Abgabe dadurch umgewandelt werben, daß drei 
‚Kriege auf ein Zahrhundert angenommen werden, und 
„ſonach der dreifache Betrag ber zulegt bezahlten. Ritters 
erpferbegelder mit hundert getheift als fländiges ithrüiches 
„Reichniß ſeſtzeſett wird.“ 


= $.. 49 u 
: „Die durch bie MWerfeffungs -Urfumbe gebotene Um⸗ 
„wandlmig aller. ungemeſſenen Frohnden in gemeſſene 
„geſchieht durch Feſtſetzung einer beſtimmten Anzahl der 
„Dienſte nach dem Durchſchnitte der bisherigen Leiſtung 
„aus ſo ˖ viel Jahren, als die Frohnregiſter nachweiſen.“ 


$. 90. n 


„Ausnahmen In 5 ftatt, wenn notoriſch die fraktio— 
„nirte Zahl der Dienſte den zu der Arbeit, worauf ſich die 


„Frohn bezieht, erforderlichen mittlern Betrag nicht er⸗ 


„reichen wuͤrde, wenn z. B. die Baufrohn ſeit Jahren 
„entbehrlich geweſen und fortan nothwendig wird. In 
„ſolchen Faͤllen iſt der Bedarf durch Sachverſtaͤndige aus⸗ 
„zumitteln und durch bie Gerichtsſtelle feſtzuſetzen. Ins⸗ 
„beſondere iſt die Dauer eines neuen Gebaͤudes auf 200 
„Jahre anzunehmen.“ 

6. 51. 

„seine Frohn darf zu anderen Zwecken, als zu wels 
„hen fie urfpränglich bedungen war, geforbert werden. 
„Bloße perfbnliche Srohnden find ganz erlofchen und eben 
„ſo wenig därfen diejenigen Dienfte, welche fonft erweis⸗ 
„lic blos freiwillig bei herrfchaftlichen Jagden geleifter 

„worden, als Frohnden behandelt werben,‘ 
5 $. 52. 
„Der Srohnpflichtige kann Die Umwandlung der Dienfte 


. „in eine jährliche Abgabe in der Art verlangen, daß er 5 


rauf fein Gut flat der Frohn nach feiner Wahl eine 
„Korn⸗ oder Habergilt, ober einen Geldzind übernimmt, 


L w 
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‚welcher dem britten Theile des ortöäblichen Miethlohns 
„‚Derienigen Dienfte gleichkommt, die der Frohnpflichtige 
„gemaͤs der Fixation ungemeſſener Frohnden zu leiſten 
hat.“ 
„Werden fuͤr die Frohnden Gegenreichniſſe gegeben, ſo 


„ſollen dieſe nach dem laufenden Werthe angeſchlagen und 


„deren Betrag an dem ganzen Werthe der Frohn abges 
„zogen werden. Was dann der Frohndienſt noch mehr 
„werth ift, davon wird ein Drittheil. ald Geldzins oder 


„Naturalgilt von dem Zrohnpflichtigen übernommen.” 


| 1. 53. ° 
„Alle Zehenten mäffen in eine fländige-jährliche 


„Abgabe, und zwar bie Fruchtzehenten in eine jährliche 


„Korn⸗ oder Habergilt, die Schmalfaats und Blut⸗Ze⸗ 
„henten aber in einem jährlichen Geldzins umgewandelt 
„werden.“ 


. 8 54. 


„Dieſe jährliche fländige Abgabe muß bem neunjähris | 


„gen Durchſchnitts-Betrage gleich kommen, welchen der 
„Zehent bisher entweder durch Verpachtung ober durch 
„Selbftfammlung wirklich rein ertragen hat.’ 

„Der Durchſchnitts⸗Betrag muß aus den Fahren 1811 


„bis 1892 einfchläffig mit Hinweglaſſung der drei Jehre 


„I815, 1816 und 1817 berechnet werden.“ 
5. 55. 


„Durch dieſe Fixirung erldſcht auch das Zehentrecht 


„anf Grundſtuͤcken, welche während der Sraktiond-Pes 
„riode die gefegliche Zehentfreiheit genoffen, fo wie jede 


„Nachforderung und’ Gewährleiftung wegen zu weit oder 


„zu befchränkt ausgeuͤbten Zehentrechtö; ferner erldfchen 
„die den Zehentholden obgelegenen Zehentfrohndienfte, die 
„Zehent⸗Atzungs⸗Gelder, Zehentverpachtungss und Rati⸗ 
„fikations⸗ Gebühren ohne Entſchaͤdigung.“ 


— 202 — 
6; 56. 
„Der Betrag der jährlichen ftändigen Abgabe, In welche 
- „‚bie übrigen unftändigen Naturalleiftungen verwandelt 


„werden miffen, wird gleichfalld durch den Durchfchnitt 
nis den S- 54. erwähnten Jahren beftimmt.” 


$. 57. 
Kachendienſte und andere ihnen aͤhnliche Abgaben 
„muͤſſen in ſtaͤndige Geldzinſe umgewandelt werden nach 
„folgendem im ganzen Koͤnigreiche gleichen Anſchlag, naͤm⸗ 
„lich: für ein Kalb . 


[2 


. 3 fl 
⸗⸗ — — Lamm . . —_ 7 tr. 
⸗⸗ Dub . . — of. 
” — — Ei 44 — — a M. 
„ — ene Sand . .  . — 27%. 
” — einTh Fiſch E 4 — 9 tr. ? 
” — — BKaͤſe — 3m — 
„ — — 554m . » — nt. 
v  ——1008tebfe .. — 118 kr.“ 


| $. 58. 
- „Das Materfchaftsfriften-Mandat vom 3. Mai 1779 


„kdmmt in denjenigen Bezirken, für welche es gegeben 


„iſt, auch fürder in Anwendung,“ 
„In den Übrigen Finnen 


9. 59. 

„ſtrengleibfaͤllige Güter, Leibrechts⸗ Neu⸗ und Freiſtift⸗ 
„guͤter in freieigene Guͤter umgewandelt werden, wenn die 
„Beſitzer ein dem dritten Theile des Schaͤtzungswerths 
„des Gutes gleichkommendes, mit vier vom hundert ver⸗ 


„zinsliches Bodenzins- Kapital ſtatt ſaͤmmtlicher hiedurch 


„erloͤſchender Reichniſſe übernehmen.” 

„Eine Erhbhung des Bodenzins⸗Kapitales findet ie: 
„doch in fo ferne flatt, als die Zinfen dieſes Kapitales dem 
„Betrage der biöherigen Reichniſſe nicht gleich kommen.“ 


— 


1 
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In denjenigen Bezirken, in welchen das Malerſchafts⸗ 
„friſten⸗Mandat keine Anwendung hat, ſollen alle unſtaͤn⸗ 
„digen Handlöhne in ſtaͤndige Geldzinſe dadurch verwan⸗ 
„delt werden, daß der jaͤhrliche Betrag der Handlohns⸗ 
„Summen nach dem Durchſchnitte aus den letzten ſechs 
„Jahren auf alle Handlohnspflichtigen Grundbeſitzer eines. 
„Amtes nach Verhaͤltniß des Steuerwerthes ihrer hand⸗ 
„lohnbaren Beſitzungen umgelegt, und der verhaͤltnißmaͤſ⸗ 
„ſige Antheil von einem jeden als ſtaͤndiger Geldzins ge⸗ 
„zahlt wird,” 

„Damit jedoch diejenigen Beſitzer, welche innerhalb. 
„der legten ſechs Jahre den Handlohn erſt entrichtet has 
„ben, eine billige Erleichterung erhalten, fo wird ihnen 
„der dritte Theil des fie treffenden Antheiles abgenommen 
„und den übrigen Befigern zugelegt.‘ 

„Wo diefe Umwandlungsart unausführbar ift, in Faͤl⸗ 
„len naͤmlich, wo nur ein oder wenige Grund⸗Beſitzungen 
handlohnbar find, kann jeder einzelne Grund⸗-Beſitzer die 
„Umwandlung des Handlohns in einen jährlichen ſtaͤndi⸗ 
„gen Geldzins gegen volle, in den einzelnen Fällen befons 
„ders zu berechnende Entfshädigung fordern.’ . 


$. 61. 


„Alle Geldbodenzinfe und Gelbzinfe, ohne Unterfehieb 
‚ihres Urfprungs, Tonnen von dem Schuldner durch Ers 
„legung des zwanzigfachen Betrags abgeldöt werden.‘ 


§. 62. 


„Getreivbodenzinfe und Natural-Gilten werden — nad) 
„den Lokaldurchſchnitts⸗Preiſen von zwanzig Jahren, mit 
„Ausnahme ber Jahre 1815, 1816 und 1817 — wie 
„GeldsBobenzinfe behandelt.” 


Das größte Hinderniß der Zandeskultur ſind die großen 


auf dem Grund⸗Eigenthume liegenden grund⸗, zehent⸗ und 


— 


— 
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zinsherrlichen Laften. Ihre Maffe druͤckt den Landmann nie⸗ 
der und nimmt ihm, da jede Verbeſſerung dieſe Laſten ver⸗ 


mehrt, ſelbſt die Hoffnung einer beſſern Exiſtenz. Wie iſt 
ihm zuzumuthen, daß er die Kultur ſeines Bodens vornehme, 


da ſie den Antheil des Zehentherrn an den Fruͤchten, ohne 


Antheil an den Koſten, vermehrt, — daß er neue Gattungen 
von Fruͤchten baue, da die Zehentlaſt auch den neuen, koſt⸗ 
ſpieligeren Anbau treffen wuͤrde, oder daß er den Werth ſei⸗ 
nes Gutes uͤberhaupt erhoͤhe, da der erhoͤhte Werth erhoͤhte 
Handloͤhne nach ſich zieht? Won ſolchen Gutsbeſitzern, welche 
in den alten Urkunden treffend „arme Leute“ genannt 


find, iſt verſtaͤndige Behandlung der Landwirthſchaft, Rein⸗ 


lichkelt und Verſchoͤnerung des Landes nicht zu erwarten. 
Heiterkeit und Sinn fuͤr das Schoͤne bleiben demjenigen 
fremd, der ſich begnuͤgen muß, in Schmutz, faſt dem Thiere 
gleich, ein Daſeyn fortzuſchleppen; er iſt ſtumpf fuͤr Unter⸗ 


richt und Bildung, fuͤr jede Verbeſſerung und ſelbſt fuͤr den 


Verſuch eines Aufſchwunges. Gebt nur dem Landmanne die 
Möglichkeit, fich frei von dieſen Laſten zu machen, und ihr 


werdet ſehen, wie raſchen Schrittes ihn Freiheit und Inte⸗ 


reſſe zum Ziele, zur Verbeſſerung der Landeskultur, und was 


mehr iſt — zur Meufchheit führen, ohne dieſe Moͤglich⸗ 


feit, aber find alle eure ehren nur leere Worte, po unfrucht⸗ 
bar als — euer Wille, 


Es iſt daher ſehr bedauerlich, daß der Entwurf zum Kul⸗ 
turgeſetze die Abldſung der Grundlaſten ganz mit Stillſchwei⸗ 
gen uͤbergeht und noch bedauerlicher, wenn dieſes Stillſchwei⸗ 
gen ein abſichtliches iſt. Ein Kulturgeſetz ſoll vor allem die 
Hinderniſſe der Kultur entfernen; es hat daher einen we⸗ 
ſentlichen Mangel, wenn es die groͤßten Hinderniſſe ſtehen 
laͤßt; wenn es, etwa aus Ruͤckſichten auf Verhaͤltniſſe und 
mißverſtandene Intereſſen eines Standes, dasjenige uͤber⸗ 
geht, von dem derſelbe vor allen reden ſollte, weil Abhilfe 
hier vor allen Noth thut, nämlich: von den Moderatio—⸗ 
nen der grundherrlihenkaften, von der Verwand⸗ 
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Iung der unftändigen Grundlaften in ffändige und 
von Ber Abldfung derfelben.. 

Die naͤchſte Hilfe, welche dent gebrädten Srundbefi itzet 
gegeben werden Tann, beſteht in den Moderationen der 
Gilten,sderen übergroße Laſt gar häufig ber Segenftand 
ihrer Befchwerben iſt. Nicht von vorübergehenden Nach⸗ 
. Iäffen, fondern von bleibender Minderung ift hier die Rede; 
defto fchwerer aber, hiefür fefte Grundfäge aufzuftellen, je 
ſchwerer es ift, anzugeben, wo die Ueberlaſtung anfdnge. 


. 
=. 
. 


Denn der Berechtigte führt für fih ag, daß die Gilt nur . i 


der in eine Grundrente verwandelte Zins des liegen geblie⸗ 
benen Gutskaufſchillings fey und fomit rechtlich der ganzen 
Landrente gleich kommen koͤune und daß der Beſitzer eines 
Gutes, fuͤr das weder er noch ſeine Vorfahren einen Kauf⸗ 
ſchilling bezahlt haben, ſich uͤber die hohe, den Zinſen des 
ganzen Gutswerths gleichkommende, Gilt nach Recht ſo we⸗ 
nig beklagen koͤnne, als der Paͤchter uͤber Bezahlung des gan⸗ 
zen Pachtgeldes. 

Allein haͤufig ſind Gilten bedungen worden, welche die 
eigentliche Landrente uͤberſteigen und bei denen ſich deswe⸗ 
gen der Guts⸗Beſitzer nicht erhalten kann, welche er aber 
body Äbernahm, theild aus Unüberlegtheit, theils aus Not, 
bei dem Mangel an Baarfchaft eine Unterkunft zu finden, 
oder auch in der Hoffnung alljährlicher Nachläffe, welche ent= 
weder mündliche Zuficherungen oder die Erfahrung erweckt 
hatten, daß Grundherrn, beſonders Klöfter und Stifte, den 
Grundholden, welche nichts hatten, die Gnade anthaten, 
nichts zu nehmen. Go wie daher die Gefeßgebung das 
Hecht des Grundherrn anerkennen muß, fo muß fie auch 
auf der anderen Seite den Grunbbefiger gegen wucherliche 
Derträge ſchuͤtzen. 

Die Loͤſung diefer doppelten Aufgabe iſt durch die vor⸗ 
geſchlagenen Grundſaͤtze verſucht; es ſind dieſelben, nach 
welchen das k. Finanz⸗Miniſterium durch die Inſtruktion vom 
91. Juni 1820 zu verfahren angeordnet hat. Nach der noch 
geltenden Verordnung vom 19. Hug. 1783 find aber auch bie 
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Gerichte kompetent, über Beſchwerden gegen Abgaben⸗Ue⸗ 
berbuͤrdungen zu entſcheiden, wenn ſie bei ihnen angebracht 
werden. 

Das Dringendfte ift ohne Zweifel die Ummwandlung der 
unftändigen Grundlaften in jährliche ftändige Abgaben, welche 
für die Zukunft in unveränderlicher Größe entrichtet und 
auch im Kalle erhöhter Kultur nicht erhöht werden koͤnnen. 
Jede Verbeflernng wird ſchon im Keime erftidt, wenn ber 
Grund-Figenthämer nicht die Sicherheit hat, bie Früchte 
derfelben allein zu genießen und wenn er fürchten muß, fie 
vielleicht wegen der großen Koften ganz einem andern ruhi⸗ 
gen Zufchauer feiner Arbeit überlaffen zu muͤſſen. Beſon⸗ 
ders deshalb ift der Zehente fo gehäffig und der Kultur fo 
verderblich; aud) weiß Jedermann, daß die Handlöhne nicht 
nur aus gleicher Urfache den gleichen, fondern auch noch 
den befonderen Nachtheil haben, daß ſie ein Kapital in Ans 
fpruch nehmen von einem beginnenden Landwirthe, welcher 
ohnehin durch die fchon erwähnten manchfaltigen Ausgaben 
. fo in Anſpruch genommen wird, daß er oft beim Anfange 
ſchon feine Kräfte verwendet hat und nicht blos mit Schul: 

‚den, fondern mit Ueberſchuldung beginnt, oder vielmehr 

verdorben ift, ehe er nur begonnen hat. 0 

Nichts ift daher dringender, als die Verwandlung aller 
unftändigen Getreidabgaben in jährliche Getreidgilten und 
aller unftändigen Geldabgaben in fländige jährliche Gelds _ 
zinfe. | | 

Allein, wenn dieſes auch bewirkt ift, fo ift zwar das 
. größte Uebel entfernt; keineswegs aber dem Gutöbefiger 
odllig geholfen. Denn wenn auch alle unftändigen Grund: 
abgaben in ftändige verwandelt find, fo find diefelben den 
Zinfen eines Hypothekenkapitals gleich zu achten und ber 
Gutöbefißer ift, im günftigften Lichte, nur einem Schuldner 
gleich, welcher in. Geld oder in Getreid die Zinfen eines auf 
feinen Befigungen baftenden Kapitals entrichten muß. Dies 
ſes Verhältniß wäre ein gerechtes, wenn er fich durch Ab⸗ 
tragung des Kapitales befreien, und eik mildes, wenn er 
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die Zinſenlaſt erſchwingen koͤnnte. Allein es if erwieſen, 
daß es viele Guͤter giebt, wo die ſaͤmmtlichen auf denſelben 
haftenden Laſten, Steuern, grundherrlichen⸗ und Gemeinde⸗ 
Abgaben die 5ofoigen Zinſen des Gutsſteuerwerths, welche 
ald Rand» und Arbeits-Rente zufammen gegenwär: 
tig zu gewinnen ſich Niemand rühmen wird, weit überftei- 
gen, ja zuweilen ro felbft 130/0 erreichen; und es ift wohl 
begreiflih, wie ein auch weniger belafteter Grundeigenthils 
mer, befonders bei niedrigen Getreibpreifen und hohen Ars 
beitsiöhnen, und bei dem durch die Kriegsiahre herbeige- 
führten Schulvenftande auffer Stand gefeßt werben kann, 
bie ihm obliegenden Zinfen und fländigen Abgaben zu ent⸗ 
richten. 

Zwar wird gegen die Begünftigung der Abldfungen, 
ja gegen die Abldfungen überhaupt, mandherlei angeführt. 
In Unfehung der Domänenrenten ded Staats wird auf die 
Nothwendigkeit ver Erhaltung des Staatöguted, auf Die Ges 
fahr, welche demfelben durch die Abldfung drohe, aufmerf: 
fam gemacht, gegen welche man felbft in der Unlegung der 
Abldſungsſchillinge bei der. Staats⸗Schulden⸗Tilgungs⸗Kaſſe 
feine Sicherheit finden wil. Man fagt, auch in ſtaats⸗ 
wirthfchaftliher Hinficht fey mit der Abldfung zu eilen Fein 
Grund, fie fey dem Grundeigenthämer Iäftig, entziehe dem 
Grund: Befige auf einmal eine Menge Kapitalien, welche 
dem leidigen Papierhandel und wahrfcheinlich dem Auslande 
zugewendet wuͤrden. — 

Auch wir ſind vollkommen für die Erhaltung des Staates 
gutes nnd es wird fpäter ausführlicher von den Werthe 
beffelben bie Rede feyn; allein. ift denn fo ausgemacht, dag 
berlei Renten die vortheilhaftefte Art der Domänen fey? — 
Verſchwendung der Domäne durch Abldfung ift bei uns ges 
ſetzlich unmoͤglich; da die Abldfungs-Gelder nicht angegrifs 
fen, fondern zu neuen Erwerbungen verwendet und inzwis 
fen, bei der Staatd:Schulden-Tilgungd: Kaffe angelegt 
werden muͤſſen. Diefe Anlegung ift alfo blos vorübergehend. 
Waͤre fie aber auch-bleibend, fo wäre diefes bach von Werth! 
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und eine große in mißlichen Zeiten vielleicht Höher als ge⸗ 
genwärtig geachtete Bürsfchaft, daß die Regierung und das 
ganze gemeine Weſen bei der Staatöfchuld betheiligt und 
ein fo großer Aktionaͤr wäre. Die Furcht, es möchte eins 
mal das Quthaben der Staatöfaffe bei der Schulden: Til . 
gungöfaffe mit einem Federftriche getilgt werben, iſt Miß⸗ 
trauen in eigene Kraft, Furcht wor fich felber; da hiezu die 
Einwiligung nicht nur der Stände, fondern aud) der Regies 
rung gehdren würde. Allein auch an Gelegenheit zu neuen 
Erwerbungen, fowohl anderer Grundrenten, ald anderer Ur: 
ten von Domänen, wird ed nicht fehlen. Die Gerichtöbars 
feit und die Renten darand, welche von einigen Landesfuͤr⸗ 
ſten an Private verkauft worden find, insbefondere die in 
den jahren 1695 — 1700 auf ewige Wiedereinldfung 
überlaffenen Unterthanen mit Jurisdiktion und Grundrenten, : 
ferner die Gerichtsbarkeit und Grund-Renten mancher adeli⸗ 
chen Familien, welche verarınt, ihren vielleicht harten Gläus 
bigern nicht entgehen und hieburch allein gerettet würden, 
find Gegenftände, deren Erwerbung ber Regierung fehr ers 
winfcht feyn muß, weldye die Veräufferung der Gerichtsbar⸗ 
feit als ein großes Unrecht, — aber auch die Vernachläffie 
gung der Gelegenheit zur. Wiedereinlöfung ald eine nicht 
viel Heinere Unterlaffungsfinde betrachten muß. 

Mit Eile werden felbft bei den günftigften Bedingungen 
"die Ubldfungen nicht vor fich gehen; mehr ald ein Mens 
fchenalter wird verfließen, da die Grund>Befiker die baaren 
Abldfungs-Kapitalien nicht fogleic) und zu allen Zeiten bes 
zeit haben. Die Hinwegziehung einer Menge Kapitalien 
vom Grund: Eigenthume ift nur feheinbar, da an Die Stelle 
des Kapitald des Ober s Eigenthümerd — eigentlich fremden 
Gläubigers — nur jenes des Eigenthümers gelegt wird und 
jener ftatt der Renten felbft freied Eigentum kaufen und 
befto eher es thun wird, je näher befonders durch die Maas⸗ 
regeln der Regierung der Zeitpunkt gerädt wird, wo der 
. unproduftive und verderblihe Handel mit Staatöpapies 
ven mit der Hoffnung bed Gewinns nerfchwindet.. Laͤſtig 

u wäre 
a 
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waͤre fie dem Eigenthuͤmer, wenn er zur Abldſung verbun⸗ 
den wäre, ja nicht nur laͤſtig, fondern ungerecht, da feine 
Verbindlichkeit nur auf Zahlang ber jährlichen Rente, Teis 
neswegs auf Ruͤckzahlung des Kapitales geht, das ihm uns, 
auffündbar durch die Konftituirung einer ewigen Gilt ges 


lieben ift. Allein nad) dem Vorſchlage foll die Abldfung 


bei ihm ftehenz fie kann ihm daher niemals. läftig, wohl 
aber fehr erwänfche fenm Selbſt der unbemittelte Gutss 
befiger erhält zuweilen eine Summe, welche er zur Abldfung 
verwenden kann, oder Die Hoffnung hiezu fpannt feine Kräfte 
an, biefelbe zu erwerben. Hundertmal iſt e8 feit Kurzem 
vorgekommen, daß ſehr dürftige Grundbeſitzer bei der ge: 
genwärtigen Werthlofigfeit der Landeserzeugniffe die Ablds 
fung, felbft unter harten Bedingungen, der Feftfegung einer 
fländigen jährlichen Rente vorgezogen haben. — So ſtark 
iſt die Sehnfucht nach der Freiheit des Eigenthums und das 
Damit verbundene füße Gefühl der Unabhängigkeit. 


Jeder Schuldner, auch jener eines Eroiggeldes,. oder eis 


ner ewigen Gilt, muß fid) von feiner Schuld befreien därfen. 
Ewig einen Schuldner nicht frei laffen, ift tyrannifch. Die 
Erlaubniß — ich will nit einmal fagen: Erleichterung oder. 
Befdrderung — der Abldfung grundherrlicher Laſten ift ei⸗ 
nes mit ber Befdrderung der Herftellung des freien Eigen 
thums, das alle:Staatswirthe- ald den vorzüglichiten He⸗ 
bei der Staatöwirthfchaft betrachten. — Sie ift aber auch 
das einzige Mittel, welches das unnatuͤrliche Verhältniß ver 
urfpränglichen Vertheilung des Grund-Eigenthbums auf eine 
fanfte und legitime Weiſe in ein natürliches ummwanbelt, 
‚und daſſelbe allmählig in Die Hände derer bringt, die ed wahr: 
haft Durch eigene Bebauung befigen. Die NHerftellung dies 
ſes natürlichen Berhältniffes, es fey auf dem Wege der Ges 
feugebung, es fey auf dem heillofen Wege der Gewalt, ift 
der größte Theil und vorzuͤglichſte Inhalt der Gefchichte der 
meiften Nationen; fie ift unausbleiblich und die Sache des 
Gefetzgebers ift ed, fie mit Gerechtigkeit herbeizuführen. 
Allein wozu noch bed Streites über die Zuläffigleit der 
Zuſtand des Königreiät Baiern. 1. 14 


’ 
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Ablosbarkeit? Das Geſetz, die Verfaſſungs⸗Urkunde felbft, 
fpricht diefelbe aus; und wenn auch noch die Frage über 
die Begünftigung derfelben ſeyn kann, — fie erfchweren 
bieße: wider das Geſetz ſeyn. Diefes fagt zwar nichts über 
den Maasſtab der Ablöfung, fondern nur nach den Worten 
des Geſetzes vom 28. Juli 1808, daß die grundherrlichen 
Kaften nach dem Verftändniffe der Betheiligten abldsbar ſeyn 
follen. Indeſſen Tann die Freiheit der Verhandlungen nicht 
fo weit ausgedehnt werben, daß die Abldfung ganz abge- 
lehnt werben dürfte; denn man darf nicht annehmen, baß 
das Geſetz leere Worte enthalte. Daß, wenn fämmtliche . 
Betheiligte wollen, die Ablöfung ſtatt finde, verſtand ſich 
von je; hiezu bedurfte es feines Geſetzes, da dieſes ſchon 
durch die urſpruͤnglichen Rechtögrundfäße gefebt if. Der 
Schuldner, der ablöfen will, kann auf fein Anerbieten eine 
Gegenerflärung und zulett im alle der Nichtvereiniz 
gung, die Entfheidung der Gerichte fordern. Ue⸗ 
ber diefe Bedentung des Geſetzes liegen bereits rechtsfräf- 
tige Erfenntniffe vor; zur Vermeidung von Redhtäftreitige 
keiten ift aber die gefegliche Beflimmung eines Maasſtabes 
fuͤr die Abldfung fehr zu wuͤnſchen. 

Ueber die Abldfung einzelner Gattungen ſtaͤndiger Ge- 
fälle giebt e8 bereits gefeßliche, aber unter ſich abweichende 
Beſtimmungen. Nach der Verordnung vom 13. Sept. 1813 
“ find alle Bodenzinfe mit dem zwanzigfachen Betrage ablds- 
bar; nach dem gleichen Maasitabe die bei der Eignung ftreng= 
leibfäfliger Güter liegen bleibenden Zinſen gemäß der Ver: 
ordnung vom 7. Dft. 1813: — Dagegen find die auf ges 
eignete Lehen Äbernommenen Bodenzinfe. nur mit dem a5fa- 
chen Betrage abldsbar, nach dem Edikte vom 7. Juli 1808 
und der Verordnung vom 6. Zuni 1815; bei den geeigneten 
Nitterlehen ift jeboch dieſe Bedingung nur fcheinbar Härter: 
in der That ift fie bilfiger ald die fonft übliche Abldſung 
mit dem 2ofachen Betrage, da die auf geeigneten Ritters 
lehen haftenden Bodenzins-Kapitale nur mit drei Procent vers 
zingt und diefe. nur dreiprocentigen Zinſen mit 25 Fapitalifirt 
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werben. Das Finanz: Minifterium hat biefe gefetlichen Bes 
ftimmungen feither angewendet, allein die Abldfung anderer 
Geldgefälle nur mit dem a5fachen Betrage zugegeben. Hies 
für kann es fowohl den finanziellen Grund, daß es für abs 
geldste Renten ein Aequivalent, fen es durch vorläufige Ans 
legung zu vier vom hundert bei der Staatöfchulden- Tilgung: 
Kaffe, fey es durch neue Erwerbungen — verfchaffen mäffe, 
ald auch den Umftand anführen, daß bie: Grundrente im 
Durchfchnitte wohl nicht höher als auf vier vom hundert atte 
genommen werben kann. 

Mlein ein neues Geſetz wirb gegenwärtig, wm man von 
der Nothwendigleit ber Befreiung des Grundelgenthums von 
Laften und von der Vefbrderung ber Kultur fpricht, nicht 
von ber Milde älterer Gefebe abweichen, von welcher des 
Königes Regierung vorzüglich jener Zeit den Ruhm’ der Li⸗ 
beralität erworben hat. Die vier Procente gehen der Finanz⸗ 
Verwaltung nicht verloren, wenn die Erfparung an Verwal⸗ 
tungsfoften gerechnet wird, und noch weniger, wenn mit 
‘dem Kapitale neue Erwerbungen gemacht werben. Denn 

eben bei der Klage über den Unwerth des Grundeigenthums 
wird felten ein Kauf nad) dem 4afoigen Kapitalsanfchlage 
gefchloffen, die meiften Güter und Grundrenten find um das 
Sofoige Kapital zu haben und die Grundbefiger wären wohl 
zufrieden, um baffelbe jeverzeit Käufer zu finden. Selbſt 
der landesuͤbliche Zinsfuß ift. fünf vom hundert; daher follte 
das Kapital eined Zinfenfchuldners nicht höher ald ein: 
Sofoiges angenommen werben, indem fi) fein Gläubiger 
mit diefem Kapitale die gleiche Rente verfchaffen kann, alfo 
vdllig 'entfchädigt iſt. Kine Bereicherung um den vierten 
Theil darüber wäre unbillig. Die Regierung felbft Ib8t Pafs 
fioreichniffe und Entfhädigungen für Grundrenten und Paſ⸗ 
fioiehen nicht anders als nad) dem z0fachen Betrage ab, 
(f. Verord. v. 18. Aug. 1815) wenn fie daher den Mansftab 
auch gegen fich. und allgemein anerkennt, fo ift eö nur Ge⸗ 
rechtigkeit, welche fie übt, feine Begänftigung, welche 
den Abloſungen zugeht. 1 


x 
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Wir gehen nun zu ben. einzelnen Gattungen der Grund: 
laſten über: 


Die Abldfung aller Reben, mit Ausnahme der mit 


Gerichtöbarkeit verbundenen, ift ſchon durch das Lehen⸗Edikt 
som 7. Juli 1808 geboten worden: allein die Bedingung der 
Modifikation ift zu hart und daher der Gegenftand vieler Bes 
. fchwerden, zwar felten von Seite des Landmanns, deſto 
mehr aber von Seite des Adels, obwohl diefer gegen jenen 
die Begünftigung genießt, daß das Bodenzindfapital nur 
mit 3, nicht mit 40/0, verzinfet wird. Das Schweigen jes 
nes ift jedoch währfcheinlidy nur Folge der Gewohnheit des 
Gehorſams, und mehr paffiver als lebendiger Achtung des 
Gefetzes und daher fo wenig des Ruͤhmens werth, als die 
Beſchwerde des Adels Folge befonderer Standes-Empfindlichs 
Zeit und deshalb zu tadeln ; diefe-ift vielmehr der Ausdruck des 
Gefühles der Härte, welche ein Lehenherr durch den Gebrauch 
der Gefebgebung, die dem Souverain zufteht, gegen feine 
Bafallen durch Aenderung ihrer vertragögemäßen privatrechte 
lichen Verhältniffe übt. 

Zwar war die Form, unter welchem der Adel das Geſetz 
angriff, indem er es ald nichtig und fomit die Uebung der. 
Spuverainität felbft beftritt, eben für den Adel am wenige . 
ften paffend; allein die Befchwerden über Härte des Geſetzes 
find nicht ungegrändet. Die Bedingung eines dem vierten 
Theile des Lehenwerths gleichen Kapitales für die erzwun⸗ 
‚gene Lehensablöfung, ohne Unterfchied der Söhne = und Toͤch⸗ 
terighen, und der Mannlehen — ift zu läftig. — Die Ab: 
Idfung der Lehen, den bürgerlichen Verhältniffen und der 
Kultur gleich angemeffen, muß befördert, und, wenn aud) 
geboten, nicht mit großen Laſten beſchwert werden. 

Mir hakten die Feftfegung eines abldsbaren Bodenzins⸗ 
kapitals zu dem achten Theile des Lehenwerthes bei Mann 
lehen und zu dem zchenten bei Soͤhne- und Töchterleben 
für billig. Geringer darf das Abldfungsfapital nicht fepn, 
weil fonft heimfällige Güter gänftiger als bloße erbrechtbare bes . 
handelt würden. Große, mit Gerichtäbarkeit verfehene Lehen 
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allein, Tolche nämlich, welche eine zur Erhaltung einer Fa⸗ 
milie zureichende Rente gewaͤhren, und nach dem Sinne der 
Verfaſſungsurkunde (Tit. III. $.5.) für die Krone der Fond 
. zu Dotationen und zur Belohnung auögezeichneter Verdienfte 
feyn follen, haben wir von ber Modifilation ausnehmen zu 
mäffen geglaubt. 

" Die größte Schwierigkeit, an welcher auch bisher die Re- 
gierung Anftand zur Veranlaffung eines neuen Geſetzes ge- 
nommen hat, befteht jedoch darin, zu beftimmen, wie e8 in 


Anfehung derjenigen Vafallen gehalten werben folle, welche 


bereitö nad) den beftehenden Gefeßen gegen ein dem vierten 
Theile des Lehenwerthes gleichfommendes Kapital allobifizirt 
haben. Soll das neue Geſetz gar nicht zuräd'wirfen, fo find 
jene für ihren fchnellen Gehorfam gegen Das Geſetz gleich- 
fam beftraft; — follen Ruͤckerſaͤtze aus der Staatskaſſe ftatt 
finden, ſo würde diefer — da befonderd von gemeinen Le: 
ben, wovon die meiften und wohl über 54,000 bereitd — ge; 
eignet find, eine unerfchwingliche Laſt aufgebärbet werben. 
Unfer Vorſchlag geht darauf, die Ruͤckwirkung eintreten zu 
laffen, wo es thunlich ift, nämlich: durch verhälmißmäffige 
Abſchreibung an Bodenzinfen. ine weitere Gunft ift nicht 
wohl ausführbar, und Fein anderer Ausweg, wenn man ein 


Geſetz nicht fortbeftehen Saffen will, deffen Härte man zus . 


geiteht. 
Eine zweite Befchwerbe über das Lehen⸗Edikt betrifft die 


Bedingungen der lehenherrlihen Konfenfe zu Ver: 
pfändungen, befonders die hohen Zaren, die Befchränkung 
der Konfenfe auf Furze Zeit und die Vorlegung eines Til⸗ 
gungs= Planes. 

Die Ertheilung lehenherrlicher Konſenſe gilt nach dem 
alten Lehenrechte als eine Gnade, welche der Lehenherr ver⸗ 
weigern oder an beliebige Bedingungen binden kann. Solche 
Gnaden⸗Bezeugungen ließen ſich die Lehenhoͤfe etwas theuer 
bezahlen und das Lehenedikt vom 7. Juli 1808 ſetzt die Taxe 
son 16 fl. go kr. von jedem tauſend Gulden des Wer: 
thes für Ichenherrliche Konfenfe zur Veräufferung und für 


‘ 
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Konfenfe zu Verpfändungen auf zwei Deittel jenes Betra⸗ 
ges feſt. Diefe Bewilligung ift ſchon an ſich theuer; fie 
wirb es aber noch mehr durch die Beſchraͤnkung der Kon⸗ 
ſenſe zur Verpfaͤndung auf die Zeit von hoͤchſtens fuͤnfzehen 
Jahren, da nach Ablauf derſelben in den meiſten Faͤllen die 
Erholung eines neuen Konfenfes und die Wiederholung der 
Taxen nothwendig ſeyn wird. in Bafall, der z. B. auf 
fein Iehenbares Gut eine Schuld von 20,000 fl, verſichern 
wollte, wuͤrde 222 fl. 13 fr. Taren, ohne Stenpelgelder, - 
bezahlen und diefe Bezahlung nad) 15 jahren wiederholen 
muͤſſen *). 

" Wir willen wohl, was das firenge Recht des Lehenherrn 
erlaubt, wenn aber Niemand von der Strenge feines Rech: 
tes ablaffen will, fo kann von Billigkeit und Begünftigung 
der Kultur. feine Rede feyn. Billig aber fcheint uns zu 
feyn, die Lehenskonſens-Taxen auf die Beftimmungen ber 

proviſoriſchen Zar: Ordnung zuräcdzuführen. 

Allein die Klage über die Verbindlichkeit zur, Vorlage eis 
nes Tilgungsplans iſt ungegruͤndet. Der Lehenherr, wel⸗ 
cher den Konſens ertheilt, giebt dadurch dem Glaͤubiger, 
auf Treu und Glauben, die Verſicherung, daB bie Lehenren: 
ten hinveihen, die Zinfen und zur Verfallgeit dad Kapital 

‚ zu zahlen und daß dieſe Zahlung wirklich geleiftet werde. 
Er bat fomit gegen den Gläubiger und wegen der Erhals 
tung des Lehens die Pflicht, als Bedingung des Konfenfes 
die Nachweifung zu fodern, wie innerhalb der Zeit, auf 

welche dad Anlehen befchränft ift, die Zinfen und dad Ka⸗ 
pital berichtigt werden. Eine Verſicherung durch ein Gut, 
deſſen Renten hiezu nicht reichen, wäre vielmehr eine Taͤu⸗ 
ſchung, weldye den Kredit der Bafallen, anftatt zu befeftiz 
gen, vielmehr zerftören müßte. 


*) Die Angabe, daß die Karen für Verpfändungs: Konfenfe nach 
dem Lehenwerthe erhoben werden, ift unrichtig. Das Wort 
Merth im $. 94. des Lehenedilte, wo es Kaufswerth bedeutet, 
kann im $.95. nur auf ben Werth oder Betrag des Auleheng 
bezogen werden, und fo iſt auch die Hebung, 
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Die Bedingung würde auch reblichen gehe: Befkern 
nicht laͤſtig ſeyn, wenn die Dauer der lehenherrlichen Kon: 
fenfe erweitert würde und eine ſolche Erweiterung dürfte fo 

weit, als ed ohne Gefahr des Lehenherrn feyn Tann, wohl 
eintreten. Denn warum dem Vafallen_die Strenge bed Les 
benrechts fühlen laffen, warym ihm nicht, — vorbehalten die 
auf Erhebung der Lehenrenten, auf die Erhaltung und auf 
‚den Heimfal des Lehens fich bezüglichen Befugniffe — ‚ wie 
einen freien Gutöbefiger behanbeln, da. er wie biefer bie 
Laften trägt? — Das Minifterium' der Finanzen hat fchon 
bisher in einzelnen Fällen ausnahmöweife den Konfens auf 
30 Jahre erftredit; wir glauben bei Lehen, die nicht auf dem 
Heimfall, auf wenigftens fech8 Augen, ftehen, die gefeß: .' 
liche Erweiterung auf drei Menfchenalter — auf 90 Fahre 
— ohne Gefahr des Lehens vorſchlagen, bei Lehen aber, 
die auf dem Heimfalle ftehen, die Beftimmung der Zeit nad 
den Umftänden, dem Willen bes Lehenherrn überlaffen zu 
müflen. — 

Die lauteften Beſchwerden endlich hat die Abfoderung 
der Ritterlehenpferdegelder, nach dem Lehenedikte 
zwei vom hundert ber reinen Lehen-Einkünfte jährlich ohne 
Unterfchied der Kriegs» und Kriedensjahre, verurfacht. 

Bon den meiften Ritterlehen waren in früheren Zeiten 
bei dem Ausbruche eines Krieges Taren theild zu einem ſehr 
hohen Betrage nach lebenherrlichem Ermeffen, theild nad) 
beftimmter Grbße erhoben, andere von neuen Souveränen, 
die fi) in den Beſitz auch lehenherrlicher Rechte durch Milde 
zu fegen gedachten, ganz frei gelaffen worden. Die allge: 
meine Einführung einer jährlichen fländigen Abgabe müßte 
daher den Lehenbefißern befchwerlich fallen. Allein der Weg, 
auf dem fie Abhilfe fuchten, die Anfechtung der Föniglichen 
Kompetenz zur Erlaffung eines ſolchen Gefeges und der Gil: 
tigkeit des, aus unbeſchraͤnkter koͤniglicher Macht erlaſſenen 
Geſetzes, die Behauptung der Freiheit vom Ritterdienſte 
durch die Einführung einer-allgemeinen Konftription und Be: 
fleuerung und durch die Zreilaffung in vorhergehenden Krie⸗ 





gen — war — ſehr unangemeffen ı und verkehrt. Dein es 
ift Inzweifelhaft, daß Ritterdienfte zu den natuͤrlichen Vers 
bindlichleiten der Ritterlehen gehören und daß demnach die 
Befreiung nicht durch bloße Sreilaffung in vorhergehenden 
Faͤllen, fondern.durch fdrmliche rechtöbegrüändende Akte nach⸗ 
gewiefen werden müffen, und daß diefelbe eben fo wenig 
aus der Steutrzahlung und dem Militärdienfte folge, da diefe 
aus den allgemeinen Unterthansverhältniffen fließen, neben 
welchen nod) befondere — aus ber Verleihung des Lehens rüha 
rende — Berbindlichkeiten beftehen, und daß endlich aus 
unbeſchraͤnkter Föniglicher Macht ein Gefeß, wie es gegeben 
wurde, habe erlaffen werden fünnen. Die Gerichte haben 
hiernah auh Recht gefprochen und die Vaſallen, weldye 
bei ihnen Klage erhoben hatten, abgewiefen. 
: Allein billig ift, auf dem Wege ver Geſetzgebung das 
Geſetz zu ändern und von ben größeren Gutöbefigern Laiten 
- hinweg zu nehmen, welche fie drüden, ohne die Staatskaſſe 
fehr zu bereichern. Der vorgefchlagene Entwurf wird der 
Billigfeit und den Wuͤnſchen der Bafallen gemäß feyn. 

Diefe drei Punkte im Lehenedikte find es, auf welche ſich 

die vorzäglichen Klagen der adelichen Grundbefiger beziehen. 

Es ſcheint und angemeffen, abändernde Beftimmungen in 
ein Gefeß aufzunehmen, welches zur Beförderung der Lau⸗ 

‚ ‚beöfultur beitragen fol, dagegen wird es gerecht feyn, in 
‚demfelben Gefeße auch den Tleineren Gutöbefiger, den eis 
gentlichen Landmann, -zu bedenfen, und man darf hoffen, - 
daß der Abel, der für fih um Erleichterung anruft, bereit 
feyn werde, diefelbe aud) jenem angedeihen zu laffen. 

Die Umwandlung der ungemeffenen,Srohnden im 
gemefjene iſt in der Verfaffungs-Urkunde (ut IV. $. 7. 
und Ed. VI. $. 8.) unbedingt und ohne Beflimmung eines, 
Termins geboten; daher foll fie fogleich voflzogen werden, . 
In Anfehung der Frohnden der Staatsgrundholden iſt dier 
ſes aud) gefchehen und das Geſchaͤft feiner Beendigung als 
Ienthalben nahe; allein die Firirung der Frohnden adelicher 
Grundholden ift nur bei Wenigen im Anfange, Die Eins 
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wenbung bed Mangels an Vorſchriften und des Maasſtabes, 
an welchem man das ungemeſſene meſſen kann, iſt unge⸗ 
gruͤndet. Keine Frohn, auch die ungemeſſenſte nicht, iſt In , 
dem Sinne und fo ungemeſſen, daß der Berechtigte dieſelbe 
in unbegraͤnzter Zahl fodern koͤnnte. Sie iſt beſchraͤnkt durch 
den Bedarf zu dem Geſchaͤfte, zu welchem ſie beſtimmt iſt. 


Jeder Berechtigte muß ſich naͤmlich des Frohnrechtes wie ein 


guter Hausvater bedienen und keiner kann mehr Frohnden 
fodern, als die Dauer und der Umfang dieſes Geſchaͤftes, 


3. B. der Ban, die Xerndte, die Zehenteinfammlung u. dergl. . 


erheifchen. Sachverftändige und jährliche Durchfchnitte koͤn⸗ 
nen in beftimmter Größe ausfprechen, wie groß dieſes Bes 
därfnig im Durchſchnitte anzunehmen fey. Nach diefen 
Grundfägen find ſchon burd) dad Mandat vom 14. Mai 1800 
und wiederholt durch die Verordnung vom 24. Dec. 1814 
die Gerichtöftellen, welche auf Beſchwerden auch zu entz 
fcheiden fompetent find, zu verfahren angewiefen worden, 
und wir haben hierauf unfere Anträge gegründet. 

Der Maasſtab für die Verwandlung der Frohnden In 
Geldleiſtungen und bie Feftfegung derfelben auf 1/3 des uͤb⸗ 
lichen Taglohnes mag Manchem ald, gering und zu nad)s 


. theilig für den Frohnberechtigten ſcheinen; allein man muß 


erwägen, daß Frohndienfte ſchon nach dem Sprichworte nur 
halbe Dienfte feyen, daß das Geldreichniß gezahlt werden 
muͤſſe, auch wenn bie’ Dienfte nicht nothwendig find, daß 
aber oft kaum ber vierte Theil der gefegten Zahl der Dienite 
gebraucht und geleiftet werbe und endlich, Daß ber Taglohn, 
welcher bei jener Umwandlung zu Grunde gelegt wird, ge⸗ 
genwaͤrtig eine bedeutende Höhe erreicht habe. Aus diefen 
Ruͤckſichten wird man die Feftfegung eined Dritteld des 
ortsäblichen Werth der in beflimmter Zahl feſtgeſetzten in 
Geld umzuwandelnden Dienfte für billig und für Feine zu 
große Begänftigung der Frohnpflichtigen halten. 
Am dringendften ift die Umwandlung des Zehentd. — 


Die dffentliche Meinung, das Intereſſe der Finanzverwals 


fung, die Grundſaͤtze der Sand: und Staatswirthfchaft fo⸗ 


% 
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dern, diefelbe laut und. beſtimmt; allein man lobt gemeinig⸗ 
lich mit reichlichen Worten liberale Grundſaͤtze, ruͤhmt den 
Werth der Landwirthſchaft und die Ehre des Pfluges, hin⸗ 
ter welchem fügar Kaiſer gegangen; koͤmmt ed aber zum 
Handeln, fo ftellt fich eine ängftliche Habfucht jenen Grunde 
fäsen entgegen. Man fürchtet nicht etwa, zu verlieren, 
was man wirklicy bisher‘ bezogen hat, fondern was man zu 
gewinnen hofft. Man hat erfahren, daß die Kultur zuneh⸗ 
me, und hofft, daß dadurd) der Zehent und ber Gewinn des 


‚ Zehentherrn vermehrt werde, ohne zu bedenken, daß dieſe 


- 


jener gerade entgegen fiehen. Man bemerkt, daß für den 
Zehent bei weitem dasjenige nicht gereicht werde, was eis 
gentlich der Zehente wirklich ift und ift darauf bedacht, mehr 
und mehr zu gewinnen. Allein weder durch mühfame Ze= 
bentbefchreibungen, Zehentprozeffe, noch durch Selbſtſamm⸗ 
lungen wird dieſes gelingen, oder wo es gelingt, wird der 
Gewinn durch die Koſten wieder aufgezehrt werden. Zum 
Ziele iſt nur zu kommen, wenn man ſich begnuͤgt mit dem⸗ 
jenigen, was man hat, und dieſer Gewinn iſt in national⸗ 
wirthſchaftlicher und ſelbſt in pekuniaͤrer Hinſicht noch im⸗ 
mer groß genug. — Die Regierung und die Guts-Beſitzer 
find hierin in ähnlichen Verhältnifien. 

Wie gewinnreich iſt dad Gefchäft blos durch Erfparung 
von Koften! Die Zehentfammlungsfoften für die Regierung 
betragen im Durdhfchnitte jährlidy 106,000 fl.; fie beſitzt 800 
Zebentfcheunen, im Werthöanfchlage von 1,171,475 fl., die 
Unterhaltungsfoften. betragen jährlich 25,000 fl. Würde 
durch den Verkauf auch nur eine Million erldst, fo ergäbe 
fih eine jährlihe Erfparung von 131,000 fl. Regiefoften, 
biezu der Gewinn von 40,000 fl., (zu 4p.Ct.) aus jenem Ka⸗ 
pitale. Diefer Gewinn (171,000 fl.) wäre pin reiner ohne 
Beldfligung der Unterthanen, und ein Ueberfchuß über den 


" bisherigen durch die Zehent-Ummwandlung zu dedienden Er: 


trag. Hiezu koͤmmt aber der Gewinn der Gefchäftsminde: 
rung bei höheren und aicheren Stellen, und der unſchaͤtzbare 


\ 
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der Befreiung von druͤckenden Feſſeln der aultur- und des 
Nationalwohlſtandes. 


Dieſe Grundſaͤtze hat die Regierung in Anſehung der dem | 


Staate gehdrigen Zehenten zum Theile mit großem Erfolge 
zur Ausfährung gebracht *). Die Unterthanen haben fich 
hiezu nicht nur willig, fondern zuweilen ſelbſt begierig ges 
zeige; noch bemerfenswerther aber ift, daß in dieſer für den 
Landmann drüdenden Zeit häufig die völlige Auskaufung des 
Zehents felbft durch den 2s5fachen Kapitald-Betrag, der blo: 
Ben Firirung von den zehentpflichtigen Gemeinden vorge⸗ 
zogen wurde. Man ſehe hierin den Beweis der großen 
Zaft dieſer Abgabe und eine dringende Auffoderung, ihre Auf⸗ 
hebung durch Firirung und Abldfung zu befbrdern. 

Die Kuͤchendienſte und andere Heine und Heinliche 
Paturaldienfte ähnlicher Art mögen ſich noch für mans 
chen Gutöbefiger eignen, welcher felbft auf feinem Gute 


haußt; für die Staatöverwaltung, welche fie durch den alls . 


mähligen Zuwachs bes Gebietes aus einzelnen Gütern und 


Herrfchaften erworben hat, find fie gänzlich unpaffend und 


für die Unterthanen befonders läftig. Es ift daher die Um⸗ 
wandlung in ftändige Geldreichniffe nach einem Anfchlage 
für das ganze Königreich vorgefchlagen, weil die Ausmitts 
lung lofaler Preife unverhältnißmäffige Arbeit ohne ein fiches 
res Ergebniß verurfachen würde; dabei find die für die Les 
benöfaffionen in ber Verordnung vom 12. Dezember 1817 


vorgefchriebenen Preife jedoch, weil diefelben zu hoch wären, 


“um Z gemindert, zu Grunde gelegt worden. 

Die größte Schwierigkeit ergiebt fi) bei ver Verwand⸗ 
lung ber Abgaben für Befigveränderungsgefälle 
in ftändige jährliche Reichniſſe. 

Nach dem Maierfchäftöfriften: Mandate vom 3. Mai 1779 
find alle auf Erbrecht, Neu s Freiftift oder blos Beſtand⸗ 


*) Bereits 304 Gemeinden haben fi biejn bereitwillig erklaͤrt. 
- Die Verordnung vom 8. Februar d. Jahres erfuͤllt in Anſehung 
der Zehenten und Frohuden den Wunſch des Verfaſſers. 


J 
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weiſe uͤberlaſſenen Urbarguͤter der Domäne in Erbrecht ums 
gewandelt. Wenn ſich eine Beſitzveraͤnderung ergiebt, ſo 


“Tann der neue Maier, anſtatt die hergebrachten Veraͤnde⸗ 


rungd= Gefälle zu entrichten,. die Maierſchaftsfriſten auf 
ewige Zeiten übernehmen, welche fünf vom hundert (wo Au⸗ 
ftand und Abfarch herkoͤmmlich ift 74 Procent) der Durchs 


‚fehnittöfumme aus den drei legten Gutsveraͤnderungs⸗Gefaͤl⸗ 
len mit zwanzig getheilt als Jahredabgabe betragen. — Das 
‚gegen hören die Willengelder auf und die Güter werden ober 


bleiben erbrechtbar, ohne jedoch.-für Anlehen, welche in das 
Gut verwendet werden, des grundherrlichen Konfenfes zu 
beduͤrfen. 

Dieſes Mandat, welches jedoch blos fuͤr die kaſtenamt⸗ 
lichen Unterthansguͤter in Altbaiern, in der obern Pfalz 


und im Neuburgiſchen gilt, zeugt von Dem großen Werthe, 


welchen der Berfaffer veffelben (der felige Präfident der Aka⸗ 
demie der Wilfenfchaften, Friedrich Heinrihd von Jakobi) 


. auf die Befreiung des Landmannes von der Laſt des Hand: 


lohns legte, da die Aufopferungen, welche die Staatskaſſe 


bei der allgemeinen Ausführung des Mandats zu machen 


bat, zu offenbar find, ald daß fie ihm unbelannt hätten ſeyn 


koͤnnen. Denn nad) demfelben ergält die Staatskaſſe ftatt 
eines fälligen Kapitaled nichtd weiter, als zwanzigjährige 


unverzinßliche Zriften, weldhe den 5ofoigen Zinfen dieſes 


Kapitales gleich find, und würde dad Mandat im ganzen Kds 
nigreihe zum Vollzuge kommen, fp würden Millioyen da= . 
Durch verfchentt werben. 

Allein dieſe verſchenkten Millionen mißten zur Ded’ung 
ber Staatöbedürfniffe durdy Steuern oder durch andere Mittel 
herbeigefchafft, Daher größtentheils auch Nichtbefchenfte mit 
neuen Laſten belegt werben, und das vorzuͤglichſte, — die 
Herftellung der Freiheit des Eigenthums wäre doch nicht gez 
wonnen, da nad) dem Mandate die erbrechtbare Eigenfchaft 
der Guter — wenn auch mit ben geringften Beldftigungen — 
vorbehalten bleibt. 

Das Malerſ haftsfriſten⸗ Mandat wird Daher da, wo ef 


bereits git, auch ferner Anwenbung finden muͤſſen, um Zu⸗ 
ficherungen.von Vortheilen und Erleichterungen, welche durch 
ein Gefeg. gemacht find, nicht. zurädzunehmen; aber eine . 
Ausdehnung oder gar allgemeine Einführung deſſelben ift 


. amd ben angeführten Gründen unräthlich. 


Ein anderes und allgemeines Gefeg zur Firirung der 
Befigveränderungs- Gefälle giebt ed nicht; auch ift es bei 
den manchfaltigften, noch nicht einmal gefammelten Modi: 
filationen der Handlohnd=- Ordnungen in den verfchiedenen 
Kreifen und felbft in einem Amte, beinahe nicht möglich, die . 
Hauptfaktoren bei ber Fixation des Handlohns, ‚nämlich 
Gutswerth, Handlohnsguote und wahrfcheinliche Perioden bed 
Wiederanfalls auf. eine allgemeine Rechnungsformel zuruͤck⸗ 
zuführen, wodurch nicht Die einen, zu ſehr begünftiget, fich 
zur’Sirirung herandrängen, die anderen, zu fehr benadhtheis 
liget, nur durch ein Zwangsgeſetz hierzu bewogen werden 


Tonnen. Die Regierung hatte fich früher (mach det Verords 


nung von 22. Kebruar 1811) mit dem fechäten Theile des 
Schätungswerthes, als Abldfungsfapital, zumeilen mit wer 
niger begnügt, häufiger mehr, felbft bis zu 4 des Werthes, 
gefodert: In der neueften Zeit giebt das Minifterium die 
Handlohnsfixation zu gegen ein ftändiges jährliches Reichs 
niß von 7% Procent von ber legten Handlohns⸗Summe und 
wo die Erböportion, wie nach der Baireuther Handlohns⸗ 
Ordnung, frei iſt, gegen-eine ſtaͤndige Rente von 60/0, und 


- beim Hinausgabshandlohn, wie nad) der Bamberger Hand: 


lohns⸗Ordnung, 5ofo ber letzten Handlohns-Summe. Das 
durch wird Der Gutöbefiger auch von dem eben fälligen Hands 
Iopne frei. Hiebei ift von der Vorausſetzung ausgegangen, 
daß alle zwanzig jahre der Handlohn anfalle, daß fomit der 
Guts⸗Beſitzer den fälligen Handlohn, der ihm flehen bleibt, _ 
mit 40/0 verzinfet und für die Verzinfung des erft nach 
zwanzig Jahren fälligen einen Disconto von 2% 0/0 genießt. . 

Diefen Normen liegt zwar .eine billige Rechnungsformel 


. zu Grunde, welche durch eine Staffelrehnung für die Fixi⸗ 


rungen in dem erft nach der legten Handlohns⸗ Zebluns ein⸗ 
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tretenden Fällen angewendet werden koͤnnte; allein allgemein 
kann ſie ohne Modifikationen doch nicht werden, wegen der 
ſchon erwähnten großen Verſchiedenheit der Handlohns⸗Ob⸗ 
ſervanzen. Es muß daher genuͤgen, im Geſetze die Fixi⸗ 
rung gegen Entſchaͤdigung auszuſprechen, die in einzelnen 
Faͤllen, etwa nach den vom Finanz⸗Miniſterium bereits an⸗ 
gewendeten Normen, zu berechnen iſt. 

Am einfachſten ſcheinen jedoch alle Schwierigkeiten da⸗ 
durch gehoben werden zu koͤnnen, daß die Handlohns⸗Sum⸗ 
me, welche ſich aus einem Durchſchnitte mehrerer Jahre er⸗ 
giebt, unter die Handlohnpflichtigen nach Verhaͤltniß des 
Steuerwerthed ihrer handlohnbaren Befigungen vertheilt, _ 
‚als ftändiger Bodenzins feftgefegt und dabei denjenigen Be: 
figern, welche erft vor Kurzenr einen Handlohn entrichtet, 
eine verhältnißmäffige Beguͤnſtigung zu Theil wird. Wir 
‚haben den fechsjährigen Durchfehnitt angenommen, weil ein 
längerer wegen ber häufigen Amtöveränderungen und andern 
Urfachen theils nicht moͤglich, theils nicht fo verläffig wäre. 
“ Durch diefen Borfchlag wuͤrde nicht nur der Vortheil und die 
'Grleichterung, wie durch die Maierfchaftöfriften und in bes 
flimmten Fällen eine noch größere, erreicht, indem die in 

einem Jahre fällige große Summe auf eine Anzahl von Jah⸗ 
"ren, ratenweife vertheilt und der Pflichtige Durch dieſe Aſſozia⸗ 
tion, in welche er tritt, erleichtert wird, — fondern auch die 
Verwandlung des Gutes in ein freieigened erzielt unb doch 
der Handlohnsberechtigte, insbefondere das Aerar, nicht in 
die Nothwendigfeit gefegt, durch andere Mittel den Ausfall 
decken zu müflen, welcher fich ergeben würde, wenn auf ans 
dere Weife die Firation der fich in einem Jahre ergebenden 
Handldhne auf einmal einträte. 

Diefer Borfchlag ift nicht mehr bloßes Projekt; es iſt in 
einem Rentamte ein Berfuch gemacht worden, deſſen Ergebs 
niffe über alle Erwartungen find. 

Weber die Abldfung des Obereigentbums von Leibrechtss, 
Neus und Freiſtiftsguͤtern beſtehen bereits Verordnun⸗ 
gen (27. Juni 1803 allmählig generalifkt), nach welchen bie 
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Eignung und zugleich die Ablbſung der Veſihveraͤnderungs⸗ 
gefaͤlle gegen die Erlegung eines Drittels des Gutswerthes 
gefcheben Tann. Strengleibfällige Güter, (in den 
ehemals zu Schwaben gehbtigen Begenben häufig) follten 
nad) der Verordgung vom 7. Okt. 1813 nach ‚Abgang der 
jegigen Inhaber nie wieder auf Leibrecht verliehen, fondern 
“entweder eingezogen und ald Staatögäter (denn nur vom 
den im Obereigenthume des Staats ftehenden Befigungen 
war ‚die Rebe). verkauft oder auf Bodenzins gegen ein dem 
vollen Werthe gleich kommendes, zum Theile liegen bleiben⸗ 
des Kapital weiter verliehen werden; allein die Regierung 
ſah ſich veranlaßt, die Haͤrte dieſer Verordnung zu mildern 
durch Beſchraͤnkung der Anwendung derſelben auf diejenigen 
Guͤter, auf welche den Beſitzern auch nicht das mindeſte Recht 
zur Vererbung oder getheiltes Eigenthum, ſondern blos le⸗ 
benslaͤngliche Nutznießung zuſteht. 

Die Rechte der Beſitzer an Guͤtern der genannten Gattun⸗ 
gen ſind zwar nicht, wie man gewöhnlich annimmt, jenen 
bloßer Rutznießer oder Pächter gleich; fie find wahre, wenn 
auch befchränkte bingliche Mechte. Die Aufgabe ber Ge- 
ſetzgebung ift, ihnen die Möglichkeit zu verfchaffen, unter. 
billigen Bedingungen das volle Eigenthum zu erwerben, und 
ans fcheint der fchon in den früheren Verordnungen angeges 
bene Maasſtab eines dembritten Theile des Gutöwerthes gleich 
kommenden abldsbaren Bodenzinskapitals ein billiges Ver⸗ 
hältniß darzubieten, welches auf die genannten Gutsarten 
ohne Unterfcheidung des Obereigenthumes anzuwenden wäre. 





VL Kapitel 


xheilweiſe Veraͤuſſerungen, Anſiedelungen, Axron⸗ 
dirungen. 
§. 63. 
„FJeder Grund⸗Eigenthuͤmer Tann die Zerſchlaguug 
„oder theilweiſe Veraͤuſſerung ſeines unbelaſteten und 
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„ſchuldenfteien freieigenen Gutes, oder einzelner unbelas 
„ſteter und ſchuldenfreier freieigener Grunbftäde ohne vors 
„gängige Erlaubniß einer Behbrbe vornehmen.‘ 
„Gr hat jedoch hievon die Anzeige bei dem k. Rente 
„Amte zu machen.“ 


$. 

„Wenn auf freieigenen eadſtacen Hopothek ·Schul⸗ 
„den haften, fo kann die theilweiſe Veraͤuſſerung nur nach 
„sorgängiger Zufriebenftellung der Supothefar- Gläubiger 
„gemäß $..39. des Hypothekengeſetzes geſchehen.“ | 

6. 65. 
„Gegen die Zerträmmerung grund⸗ oder sinsperrs 
„licher Güter haben die Grund⸗ ober Zinsherrn nur in 
„fe weit das MWiderfpruchörecht, als dabei ihre Renten 


 „micht geficbert find, aufferdem find fie lediglich eine vers 


‚ „bhältnißmäffige Abgabenvertheilung zu fodern berechtigt. 
„om Zalle eines ſolchen Miderfpruches und ber Nichtvers 
„einigung der Betheiligten entfcheiden Die Geriäte.“ 


$. 66. 
„Die Abgaben find nach dem Shigungswerthe 
„der einzelnen ‘Theile zu vertheilen.’ 


$. 67: 7 
„Bei der Vertheilung der Dominifalabgaben darf jes 
doch mit Einwilligung aller Betheiligten mandjes Grunds 


fee höher. oder. niedriger als die übrigen belegt, mans 


Iches ganz ludeigen verkauft, in keinem alle aber ein 
„Gut oder Grundſtuͤck mit grumdherrlichen Abgaben in 
"dem Maaße belaftet werden, daß dadurch bie Ruftifals 
“ ‚fteuer gänzlich wegfallen oder in Dominifalfteuer- Werth 
„ſich aufdfen würde.” 


u 


3 


N | 
¶gedes Grundſtuͤck wird ſoviel moͤglich nur mit einer 


„Art Reichniſſe, insbeſondere nur mit einer feiner Ertrags⸗ 
„faͤhigkeit angemeſſenen Fruchtart belegt. “ 
| | . 6. 69. 


-.- | 

| . 69. | ) . | 
„Auf jedes Grundſtuͤck follen, fo weit moͤglich, nur 

„Abgaben an denfelben Grund oder Zehentheren fo ge: 


„liegt werben, daß jeder fein Anrecht ausſchließend auf 
„gewiſſe Stuͤcke erhaͤlt.“ 
§. 70. 

„Erhebt ein Gut Afterzinſen, ſo ſollen dieſelben 
„unmittelbar dem Dominikal⸗Renten⸗Beſitzer auf Rech⸗ 
„mung feiner Geſammtbezuͤge zugewieſen werden.” 

. 71 

„Bei der Zerfchlagung eines Gutes in viele Feine Theile 

„kann der Grundherr feine Bewilligung mit ber Bebins 
„gung verbinden, daß die Getreidgilten nach dem jährlis 
„hen Normal: Preis des Nentamts, in deſſen Bezirk das 
„Gut liegt, zur Eindienungszeit in Geld bezahlt werden, 
- „wenn das zu liefernde Getreid : Quantum wes 
„niger ald eine Münchner Metze beträgt.” 
§. 72. 

„Bei Sitern, auf welchen Küchendienfte oder Frohn⸗ 
„den, die Zehent⸗ oder Handlohnpflichtigkeit haften, muͤſ⸗ 
„ſen dieſe Laſten vor der Zerträmmerung nad) Maasgabe 
„der im Kapitel VI. enthaltenen Beſtimmungen in jaͤhr⸗ 
„liche ſtaͤndige Reichniſſe verwandelt oder abgelbst wer: 


„den.“ 
F. 73 ° 

„Ungemeſſene Waldrechte, fie mdgen in Holzs, Streus 
„oder Weidrecht beftehen, miüflen vor der Gutszerſchla⸗ 
sung in gemeflene verwandelt werden.‘ 

$. 74. 

„Bei Vertaufhungen von Grundftäcden von gleichem 
„Werthe ändert fi) in der Dominilalabgabe beider Guͤter 
„nichts; ift aber der Werth der Tauſch⸗Objekte ungleich, 
„ſo muß das durch den Taufch verbeflerte Gut einen vers 
„bältnißmäffigen Theil der Belaſtung des verringerten 
„übernehmen. 

Huſtand bes Konigreichs Baiern. J. 15 


0 
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G. 75. 
„Bei der Gutszertruͤmmerung geſchieht die Verthei⸗ 
„lang der Steuern in den ſechs aͤlteren Kreiſen nach 
„der Verordnung v. 4. März 1814 Abfchn. I. u. 6. Juli 
„1816; im Untermainfreife nad dem Herfommen. 
„Jeder Theil wird als felbftftändige Befigung neu bes 


„ſteuert.“ 
76. 


„Die theilmeife Veräufferung von Ritterlehen⸗ oder 
„Fidei⸗Kommißguͤtern ift an die für die Veräufferung fols 
„cher Befigungen überhaupt beftehenden Gefete gebunz 
E „pen.“ ‘ ‘ 


— 


66. 7% 
„Unvertheilte Gemeinderechte find von dem Anſitze 
„untrennbar. “ 
6. 78. 
Gemeſſene Streu: oder Weidrechte tdanen nicht "ale 
„lein veraͤuſſert, wohl aber unter den bei der Gutszer⸗ 
„truͤmmerung entſtehenden Beſitzungen vertheilt werden.“ 


4. 70. 

„Eben dieſes gilt von dem Holzrechte, fo fern nicht 
„deſſen Umfang die Behjlr fniffe der bei dem Anwefen blei- 
„benden Wirthſchaften Überfteigt. Nur in diefem Falle 
„und nıtr in fo weit ift die befondere Verdufferung des 
„Holzrechtes geſtattet.“ 

6. 80. 

„Jede Gemeinde iſt gehalten, jedem, der in ihrer Mar⸗ 
„kung einen Beſitz erwirbt, oder ein Gewerbe uͤbt, und 
„durch ein obrigkeitliches Zeugniß feine tadelloſe Auffuͤh⸗ 
„rung beweißt, die Anſaͤſſigmachung zu geſtatten.“ 

„Es wird durch angemeſſene Anordnungen und ins⸗ 

„beſondere durch Erweiterung der Armenbezirke und durch 

„genaue Beftimmung des Anſpruchs auf das Armenredht, 

„den. einzelnen Gemeinden Erleichterung verfchafft wer: 
„den.“ 


- — - 


9. 81. 

„Wenn ein Vater ſein groͤßeres Gut unter mehreren 
„Söhnen fd theilt, daß jeder ein beſonderes Gut mit den 
„hiezu erfoderlichen Gebäuden erhält, fo foll ‚ 

a) ‚dem Menanfiedler eine Unterftügung durd) drei Steuer: 
‚„‚freijahre, auſſer den für neue Gebäude bereitd zuges 
„ſtandenen Stenerfreitahren, und 

b) ‚‚wenn er ein Grundhold des Staates if, die Hälfte . 
„des für die Gebäude erfoderlichen Bauholzed aus den 
„Staatewaldungen unentgeldlich bewilligt ſeyn.“ 


§. 82. 
„Zur Beguͤnſtigung der Nrondirungen, ſie mögen ; 
„ein ganzes Gut oder nur einzelne Grundftidfe zum Ge⸗ 
„‚genftande haben, follen 1) bei Austauſchungen ohne 
„Daraufgabe, weder für den Grunde und Lehenherrn die 
„Erhebung einer Konfend Gebühr oder eines Handlohng, 
„noch für ben Gerichtöheren und das Aerar Brieftaren 
„oder der Gradationsſtempel, fondern nur eine einfache 
„Protokollar-Einſchreibung ftatt finden; 2) bei Austau⸗ 
„ſchungen mit Dgraufgabe von Geld oder Geldeswerth 
„duͤrfen obige lehen-, grund⸗, gerichts⸗ oder landesherr⸗ 
„lichen Gebühren nur in Bezug auf die Daraufgabe ges 
„‚fodert werden. 3) Die Grund- und Lehenherrn find mit 
„ihren Erinnerungen vor dem Taufche unter einem perems 
„toriſchen Termine von dreiflg Tagen zu vernehmen, nach 
„deſſen fruchtlofen Verlauf diefelben für einwilligend ges 
„halten werden. 4) Bei Austaufhungen olme Darauf: ' 
„gabe geht das grund= und lehenherrliche Verhältniß von 
„dem vertaufchten Grundftüde auf das ausgetaufchte über, 
„wenn dagegen Feine erheblichen Einfprüche gemacht wers 
„den.“ 


Die Abweichungen dieſer Redaktion von jener des Ge⸗ 
ſetz⸗ Entwurfs beziehen ſich vorzuͤglich auf die unbedingte 
Freiheit, welche wir glauben dem Beſitzer freieigener Grund⸗ 
ſtuͤcke in Aufehung der theilweiſen Veraͤuſſerung zugeſtehen 

15* 
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zu muͤſſen und auf der andern Seite auf die Sicherheit, 
welche die Geſetzgebung dem Glaͤubiger und Rentenbefitzer 
ſchuldig iſt. 

Ueber die Theilung des Grundeigenthums und der Guts⸗ 
zertruͤmmerung haben wir «im Allgemeinen unſere Anſicht 
Dargeftellt: Es ift eben fo unzweifelhaft, daß bei einer 
großen Bevölkerung eine Vertheilung bed Landeigenthums 
in viele Heine Beſitzungen in jeder Beziehung vortheilhaft 
ift; daß wieder die Vertheilung großer Beil igungen in meh: 
rere kleinere im Zalle des Bedirfniffes die Bendlferung ver: 
mehre und daß insbeſondere kleine Befigungen beffer bebaut 
werden, als größere. Es ift aber eben fo gewiß, daß bei 
einer geringen Benblferung und wo für diefe noch Ue⸗ 
berfhuß an Land ift, Gutözerträmmerungen in einzel- 
zen Faͤllen nachtheilig, im Allgemeinen zwedlos wären. 
Menn aber. der Grad der Bevdlferung eingetreten ſey, wel⸗ 
eher Gutözerträmmerungen räthlid macht, läßt fi durch 
feine Verordnung beftimmen, noch überhaupt durch andere 
Zeichen erkennen, ald durch die Nachfrage und das Vorha⸗ 


ben der Betheiligten -felbft, welche die mannidyfaltigften uns 


ter Feine Regel der Behdrden zu dringenden Sntereffen be= 
wegen fünnen, eine theilweife Verduflerung ihrer Grund: 
Befigungen vorzunehmen. Dieſes Intereffe allein beftimmt 
Die Vornahme der theilweifen Verdufferung und das Maas 
derfelben und weiß gebietende wie verbietende Geſetze zu 
umgehen. 

Mehrere Altere Verordnungen haben nach einander die 
Gutövertheilung nicht nur begünftigt, fondern in gewiflen 
Faͤllen geboten; allein fie find in denjenigen Landestheilen, 
wo der Grundbefis am größten und die Benbllerung am 
Heinften iſt, unwirkſam voräbergegangen. Dagegen wird 
in der neueften Zeit den Behörden die Rüdficht dringend ans 
empfohlen, ob bei der Zerträmmerung noch eine Mannsnah⸗ 
rung bleibe und die Aemter nehmen. feinen Anftand, bei den 
geringften, beinahe aͤrmlichen, Beſitzungen das Ergebniß ei⸗ 
ner Mannönahrung zu bezeugen. Iſt doch bei dem Mans 
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get beftinmiter Normen bie ganze Angelegenheit ihrem Guts 
dunken überlaffen, ihrem Herzen das Schidfat einer Kamilie 
übergeben, welche in der Qutözerträmmerung das einzige 
Mittel zur Rettung im Schiffbruche fucht und welche ohne bies 
ſes Mittelgewiß verloren wäre, durch daſſelbe Doch einen Troft, 
wenn auch nichtö als ben vorübergehenden Troft hat; wem 
iſt es zuzumuthen, diefes legte ſehnlich verlangte Mittel zu 
verweigern! — Zwei Jahre lang hat der Verfaſſer die vor⸗ 
kommenden Fälle beobachtet: nicht in einem einzigen ha⸗ 
ben die Behdrden die Bitte um Zertruͤmmerung abgefchlas 
gen, und, da alle Formen eingehalten waren, nicht abfchlas 
gen imen. | — 

Der Unbeſtimmtheit des Geſetzes wird zwar abgeholfen 
durch Feſtſetzung des Minimums, bis zu welchem Beſitzungen 
vertheilt werben koͤnnen, und der Entwurf beſtimmt als ſol⸗ 
ches ein Grundſtuͤck, welches mindeſtens 45 fr. Steuer-Sim⸗ 
plum hat. Allein ein foldyes Beſitzthum (welches demnach 
einen Steuerfapital-Werth von 600 fl. und ſomit wahrſchein⸗ 


licher Weiſe einen Schaͤtzungswerth von goo fl. hat) iſt nicht 


ſo unbedeutend, und kann in vielen Gegenden uͤber zwanzig 
Tagwerke enthalten und eine Familie allerdings naͤhren. 
Wenn dieſes Minimum aber auch fuͤr manche wenig bevoͤl⸗ 
kerte Gegenden des Koͤnigreiches paſſend ſeyn wuͤrde; — 
fuͤr mehr bevoͤlkerte, fuͤr Orte, wo die Menſchen ſich naͤher 
berühren, in Städten, Flecken und ſelbſt in Dörfern, mas 
en der Verkehr und die dkonomiſchen Verhältniffe, der Be: 
darf zu Hofraum, zu Bauftellen, Hausgärthen, Wies⸗ und 
Feldtheilen, zur Arrondirung oft bie Losreiffung des klein⸗ 
ftien Theild von einem Grundftüde nothwendig und es bliebe 
in folhen Fällen nichts übrig, als die landwirthſchaftlichen 
Verhaͤltniſſe zu ſtoͤren, oder uͤber die Schranken des Geſetzes 


. wegzufchreiten, oder den Behoͤrden die willkuͤhrliche Entſchei⸗ 


dung zu überlaffen, welche, nidyt blos durch die oft beklagte 
Bielfchreiberei fchädlicher werden kann, als die Vertheilung 
eines Grundſtuͤcks in die allerfleinften Theile. Hält man 
nur fremde Einwirkung jeder Art entfernt, fo wird das oͤf⸗ 
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fentliche Intereſſe auch durch das Privat⸗Intereſſe gefoͤrdert 
werden, und welche Gefahr koͤnnte entſtehen bei den Beſtim⸗ 
mungen, die zur Sicherung ber Gläubiger, der Dominikal⸗ 
Rentenbeſitzer, vorgefchlagen find? — 

Zur Beförderung der Unfäffignrachungen wuͤrde durch 
den $. 53. des Entwurfs zum Kulturgefege, welcher den 
Gemeinden das Widerſpruchsrecht gegen die Anfäffigma= 
chung eines jeden nimmt, welcher fo viel Grundbeſitz erwirbt, 
daß er ein Steuer-Simplum von ı fl. 15 Er. entrichtet, doch 
ein Schritt weiter gethan. Defto auffallender iſt es daher, 
daß der dritte Ausſchuß der Kammer der Abgeordneten die 
Hinweglaffung diefes $. wegen des Widerfpruches mit dem 
Gemeinde: Edift begutachtet hat. Eben dem Mißbrauche, 
weldyer von dem in dieſem Edikte gegebenen Rechte gemacht 
wird, follen ja Schragfen gefeßt, eben dem Unfuge der Ab⸗ 
fchließung der einzelnen Gemeinden gegen andere, der Bes 
handlung des Snländers ald Fremden, der VBerbannungs- 
wuth der Snländer gegen Inlaͤnder, diefem den Gemeinfinn 
und Patriotismus füdtenden Neid um vaterländifche Luft 
und Boden, und der fchlechten.. und undhriftlihen Furcht, 
vielleicht einem Armen mehr ‚etwas reichen zu müffen, die⸗ 
fem der Bevoͤlkerung entgegenftehenden, die Vermiſchung 
der Racen hindernden und daher berfelben verderblichen Iſo⸗ 
lirungsſyſteme foll durch die Gefeßgebung ein Ende gemacht 
werden. — Diefem verderblichen Syfteme fcheint vielmehr 
durch den Entwurf nicht genügend begegnet zu werden. Eine 
Beſitzung mit einem Srundftener- Simplum von ı fl. 15 fr. 
hat einen Steuerwerth von 1000 fl., und befonders im bden 
Zuftande, wie fie meiftens Anfiedler übernehmen, wohl meis 
ftend einen bedeutenden Umfang. Wollte man daher ein 
Minimum feßen, fo müßte ein geringeres Maas, etwa eine 
Befisung mit einen Simplum von dreifig Kreußern beftimmt 
werden. Allein zu welchem Ende? Sol diefer Grund-Beſitz 
als ein felteres Band, gelten, fo madıt die Größe wenig Unz 


1 
 _ 


. terfchied. Soll er die Gewährleiftung gegen Verarmung ges 


ben, fo kann diefe der veichfte nicht ganz, and der drmere 
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fleißige durch ſeinen Fleiß mehr, als ber etwas wobihaben 
dere, nicht ſo fleißige, geben. 

Uns ſcheint es zu den weſentlichen echten eines jeden 
unbeſcholtenen Inlaͤnders zu gehdren, daß er ſich ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf die verſchiedenen Graͤnzen der Gemeinden, die ja 
keine fremden Staaten unter ſich ſind, allenthalben auf va⸗ 
terlaͤndiſchem Boden niederlaſſen Eonne, es ſey mit Grund⸗ 
beſitz, oder Gewerbe. — Die Beſchraͤnkung in dieſem Rechte 
iſt die haͤrteſte Beſchraͤnkung der natuͤrlichen Freiheit, em⸗ 
pfindlicher und nachtheiliger, als die graͤnzenloſeſte abſolute 
Gewalt, welche die perſoͤnlichen Eigenſchaften der Regierung 
mildern koͤnnen. Sie macht die Menfchen den Skladen ähn: 


lich, bindet fie an die Erd-Scholle, (glebae) hemmt jede . 


freie Bewegung, verweißt eine Menfchenmaffe, weldye.thätig 
feyn koͤnnte und es zu ſeyn wuͤnſcht, zum Müffiggange, zur 


Armuth und zum moralifhen, der bürgerlichen Ge llſchaft 


ſelbſt verderblichen Verderben und iſt die Grundurſache der 

Verkuͤmmerung des Ackerbaues und der Gewerbe. 
Wir beſcheiden uns jedoch gern, daß die Furcht der Ge⸗ 

meinden vor Vermehrung ihrer Armen und dieſes Abwehren 


der Anſiedelungen wohl erklaͤrbar ſey bei der beſtehenden Ein⸗ 


richtung des Armenweſens, nach welcher jeder, oft kleinen 
und mittelloſen Gemeinde, allein die Laſt auferlegt iſt, fuͤr 
ihre Armen zu ſorgen, unter welchen fo muncher gezählt 
wird, der brodlos ift, weil er fich zu aller oder mancher Art 
der Arbeit zu gut duͤnkt, oder bei dem Mangel der Gewerbe: 
freigeit auffer der ihm bewilligten, aber ungangbaren Arbeit, 
zu keinem anderen Gewerbe greifen darf. 

Mit der Einführung der Freiheit der Anfäffigmachungen 


ift daher die Einführung einer andern Armen -Drdnung noths . 


wendig, welche dje Beforgniffe einzelner Gemeinden entfernt, 
indem fie den Verein zur Unterſtuͤtzung der Armen auf ganze 
Kreife ausdehnt, die Ainterftäßung blos auf ſolche, „welche 
nicht wegen Standes⸗Verhaͤltniſſen, ſondern wegen Körpers 
gebrechen unfähig find, fich Unterhalt zu verſchaffen, bes 


ſchraͤnkt und den Bedarf durch Kreis-Umlagen deckt. Diefe 
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Art Aſſekuranz wäre wirkſamer und weniger läftig, al& wenn 
fie, wie gegenwärtig, einzelnen Gemeinden obliegt, denen 
bhieburch die Tugend der Mildthaͤtigkeit felbft gehaͤſſig ge: 
macht und Egoismus und Unmenfchlichleit gegen ihre Mit⸗ 
bärger und Mitmenfchen angemöhnt wird. 


2% 


VE. Kapitel. | 
Befhädbigungen und Frevel 


. 8. 
„Kein Landwirth ift verbunden, feine Grundſtuͤcke oder 
„Erzeugniffe durch Mauern, Zäune oder andere Einfaf- 
‚ fungen gegen Befchädigungen zu ſchuͤtzen. Jedoch kon⸗ 
„nen über die Errichtung und Erhaltung ſolcher Einfaffun- 
„gen Verträge errichtet, niemals Tann aber die bloße Diss 
herige Uebung als vechtönerbindlicher Titel anerkannt 
„werden.“ 
6. 84. 
„Viehbeſitzer duͤrfen ihr Vieh nicht ohne Huͤter auf 
„Plägen weiden laſſen, wo daſſelbe irgend einen Schaden 
„derurfachen kann.“ 
6. 85. 
„Die Nachtweide ift verboten. Unter diefem Verbot 
„iſt jedoch das Pferchen der Schanfe und die Nachtweide 
„auf Alpen nicht begriffen.“ 


$. 86. 

„Mansregeln gegen Belchädigungen durch verfchiedene 
„Hausthlere, beſonders durch Schweine, Geiſe, Gaͤnſe, 
„Tauben u. bergl. find der Ortöpoligei äberlaffen.“ 


$. 87. . 

„Fuͤr Kulturbeſchaͤdigungen burch Menfchen haftet 
„die Gemeinde, in deren Markung die Befhädigungen. 
„geſchehen find, vorbehaltlid) des Regreſſes gegen ben 
„Thaͤter und die Beftrafuug deſſelben.“ 


„Fuͤr Kulturbefchädigungen,, welche durch Vieh verurs 
„‚facht werben, haften dem Befchädigten fÄmmtliche Vieh 
‚‚befiter, welche in der Gegend, wo der Schaden fich ers 
„‚geben hat, weiben laffen. 


9. 88.— 
Veſchaͤdigungen durch Wild hat der Eigenthümer, 


„oder, wenn die Jagd verpachtet iſt, der Jagdpaͤch⸗ 
„ter nad) den beſtehenden Verordnungen zu verguͤten.“ 


$. 89. 
\ 

„Jedem Landwirthe fteht zu, wegen Beſchaͤdigungen 
„Pfaͤndun gen jedoch nur auf ſeinem Eigenthume vor⸗ 
„zunehmen.“ 

§. 90. 

„Verpflichtete Flurſchuͤtzen, welche zur Bewachung des 
„Eigenthums aufgeſtellt werden, duͤrfen pfaͤnden, und ha⸗ 
„ben den amtlichen Glauben oͤffentlicher Diener.“ 


Ueber die Beſtrafung der Feldfrevel beſtimmt das Straf⸗ 
geſetzbuch. Das Kulturgeſetz bat ſich blos mit ven Maas: 
regeln zur Verhuͤtung der Beſchaͤdigungen und mit der Be⸗ 
ſtimmung uͤber den Schadenserſatz zu befaſſen. Die vorge⸗ 
ſchlagene Redaktion ſtimmt mit jener des Entwurfes, wel⸗ 
cher der Staͤndeverſammlung im Jahre 1822 vorgelegt wurde, 
meiſtens uͤberein. 

Die Abweichung im $. 83. (Entwurf 56.) bezielt, den 
Zweifel zu loͤſen, ob Verjährung ein Titel feyn Tonne. Die 
von dem Ausfchuffe der Ständeverfammlung vorgefchlagene 
Aenderung des $. 57. im Entwurfe (hier $. 84.) fehien uns 
unndthig, da ſich die von demfelben begutachteten Beiſaͤtze 


von ſelber verftehen; dagegen fcheint uns die im Entwurfe 


($. 58.) enthaltene Ermächtigung der Kreis-Megierungen 
zur Ausnahmsweiſen Zulaſſung der Nachtweide zu unbe⸗ 
fiimmt und die Keftfegung ber Maasregeln gegen Beſchaͤdi⸗ 
gung durch Hausthiere ($. 39. ded Entwurfs) als eine bloße 


‘ 
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Polizeiſache den Orts⸗Polizei⸗Behoͤrden uͤberlaſſen werden 


zu muͤſſen. 
Daß die Haftung fuͤr Beſchaͤdigungen durch Menſchen 


mit Vorbehalt des Regreſſes den Gemeinden, in deren Mar⸗ 


kung die Beſchaͤdigung geſchieht, auferlegt wird, iſt gewiß 
recht und billig, da fie e verpflichtete Flurſchuͤtzen aufftellen 
follen und in der Regel die Menfchen Kennen, deren Bosheit 
oder roher Muthwille die Befchädigungen verübt. Nur durch 
dieſe Maasregel werden die dffentlichen Mrlagen und befons 


ders die Bäume an den Landſtraßen Schuß erhalten. 


Der 9.62. des Entwurfs, nad) welchem, im Zweifel, ob 
Menfhen, Vieh oder Wild den Schaden .verurfacht haben, 
die Gemeinde, die Vieh- und Jagdbeſitzer nad) einem billi— 
gen Verhältniffe zum gemeinfchaftlihen Schadens-Erſatze 


verbunden feyn follen, ift bei der vorgefchlagenen Redaktion 


hinweggeblieben, weil es in dem angegebenen Falle an dem 
Rechtsgrunde zum Schadens-Erſatze für einen oder den ans 
dern derjelben zır fehlen fcheint, der angeführte Fall der Uns 
gewißheit wohl hochft felten vorkommen kann uud endlich 


das billige Verhältniß, nad) weldyem der Antheil eines jeden 


an der Verbindlichkeit zum Echadends Erfage zu beftimmen 


| wäre, nicht auszumitteln, fondern der Keim zu Rechtsſtrei⸗ 
tigkeiten ſeyn wuͤrde. 


J — — 1) 
VII Kapitel. 
Verfahren 


$. gl. 
„Der Vollzug der im gegenwärtigen Gefeß enthaltenen 
„Beſtimmungen liegt, fo lange zwiichen mehreren Betheis 
„ligten Fein Streit obwaltet, den Kulur-Behörden ob. . 
6. 92. 
„Die Entſcheidung der über Privatredjte und Berbinds 
„lichkeiten in Kultur⸗Sachen entftandenen Streitigkeiten 
„ſteht ven ordentlichen Gerichten zu.“ 


nn] 
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6. 93. 


„Das Verfahren richtet fich nad) den Geſetzen uͤber das 
„Gerichts⸗Verfahren uͤberhaupt. “ 


9. 94. 

„Es iſt ſummariſch, in erſter Inſtanz protofoffarifch 
„und muß immer mit dem Verſuche der Güte beginnen. 
„Die Termine find nicht Aber vierzehen Tage; fie find 
„peremtoriſch, fo daß der Nichrerfcheinende als geftändig 
„und einvoilligend angenommen wird.’ = 


4 9 
„Die Appelation findet nur unter den von den Ges 
„teen über das bürgerliche Verfahren geltenden Bedin⸗ 
„gungen flatt, geht an die k. Appellationsgerichte und 
„muß binnen 'vierzehen Tagen eingelegt und ausgeführt 
„werden.“ 
9. 96. 
„Eine Appellation zur dritten Inſtanz iſt unzulaͤſſig.“ 








Die meiſten Beſtimmungen, welche der den Staͤnden mit⸗ 
getheilte Geſetzesentwurf uͤber das Verfahren enthaͤlt, ſind 
theils mehr fuͤr Verordnungen als fuͤr Geſetze geeignet, theils 
paſſen ſie nicht zu den Vorſchlaͤgen, welche wir uͤber Thei⸗ 
lung der Gemeindegruͤnde und Guts⸗Zerſchlagungen, abwei⸗ 
chend von dem Entwurfe, gemacht haben. 
Die Hauptſache in dem VI. Kapitel (des Entwurfs) iſt 
das Forum fuͤr die Behandlung der Kulturgegenſtaͤnde. Ein 
Zweifel hieruͤber ergiebt ſich nicht, ſo lange ſie unſtreitig 
find; unndthig und unraͤthlich iſt jedoch, Die einzelnen Bes 
hoͤrden im Gefege zu benennen, da es der Regierung uͤber⸗ 
laffen ift, diefelben auch ohne Gefeg zu aͤndern, fo wie zu 
beſtimmen, wie viele Juſtanzen es bei der Behandlung dies 
- fer Dinge auf gätlihem Wege geben-foll. 
Die Behandlung ftreitiger Kulturgegenftände aber war 
urfpränglid) den gemöhnlichen Gerichtöftellen fowohl in er: 
fter als in zweiter Inſtanz Übertragen, bis die Anordnung 
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einer eigenen Kommiſſion fir die Landkultur⸗ Gegenftände 


(durch das Mandat vom 24. Mai 1762) die Veranlaflung 
gab, benfelben diefe Rechtöfachen, obgleich nicht durchgaͤn⸗ 


gig, zu entziehen. (Mandat vom 3. Juni 1762, und 3. Au⸗ 


guft 1772.) Bald lenkte man zwar wieder zum ordentlichen 
Rechtswege ein, da befohlen wurde, (Verordnungen vom 
31. Aug. 1772, 26. Mai 1775, 2. Juni 1775). bei der er- 


wähnten Kommiffton nur Sachen von allgemeinem Belange,, 


und wo ed auf allgemeine Anftalten anfomme, zu behans 
dein, befondere Fälle aber vor die ordentlichen 
DObrigkeiten und Juſtiz-Dikaſterien zu bringen. 
Allein die neuere Gefeggebung (Verord. vom 16. Aug. 1779, 
3. Mai 1787, 24. Dt. 1787, 3. Mai 1789, 17. Juli 1808, 
30. Januar ıBıo, 8. Aug. 1810, 16. Aug. 1812 $. 42, 
3. Nov. 1817.) bat die Entfcheidung aller Kulturftreitigtei- 
ten wieder den Kultur-Behörben übergeben, nämlich in er: 
ſter Inſtanz den Randgerichten und Herrſchaftsgerichten, in 
zweiter den Kreid-Regierungen, Kammern bed Innern, und 
in dritter Inſtanz — (nach der älteren Gefeßgebung gab es 
nur zwei Inſtanzen, Verord. v. 2. Juni 1773, 24. Oft. 1787, 
6. Oft. 1792) dem k. Staatsrathe, oder vielmehr der. Staats: 
Raths-⸗Kommiſſion. 

Unſer Antrag geht dahin, zur alten Geſetzgebung und zu 
den ordentlichen Gerichten zuruͤckzukehren. Die Gründe da- 
für find bereitö im Jahre 1817 in einer Fleinen Schrift *), 
ausgeführt und durch eine mehrjährige Erfahrung in der 
k. Staatsraths⸗Kommiſſion felbft nur befeſtiget worden; ſie 
ſind in der Kuͤrze folgende: 

Die Rechtsſtreite uͤber Kulturgegenſtaͤnde ſind Streite 
zwiſchen Privaten uͤber Privatrechte. Privatrechtsſachen 
aber ſollen den ordentlichen Gerichten nicht entzogen wer⸗ 
den. Die Anordnung der Behoͤrden und die Bezeichnung 
ihres Wirkungskreiſes muß nach feſten Prinzipien geſchehen. 


— — — 


*) Ueber die Verwaltung der Juſtiz durch bie abminijtrativen Be: 


börden, von "Ruder, 
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Mweichuagen ſtoͤren die Einfachheit der Verwaltung, ver⸗ 
wirren den Gang, vervielfaͤltigen die Zahl der Geſchaͤfte, 
und 'waͤlzen den oberſten Stellen — dem Staatsrathe ſelbſi 
— eine Zahl von Kleinlichkeiten zu, welche von ihnen ent⸗ 
fernt gehalten werden ſollten. 

Noch weniger gewinnt die Rechtsſprechung. 

Die Mitglieder der Verwaltungsſtellen ſind, wenn ſie auch 
alle einmal die Rechtswiſſenſchaft an Univerſitaͤten ſtudirt 
haͤtten, nicht immer Rechtsgelehrte; es fehlt alſo zuweilen 
an der erſten Eigenſchaft des Richters. Sie koͤnnen ferner 
. die Buͤrgſchaft der richterlichen Unabhaͤngigkeit nicht geben, 
da ſie weder den Richtereid geleiſtet, noch die den Richtern 
nach der Dienſtespragmatik zuſtehenden Vorrechte haben. 
Die dritte Inſtanz ſelbſt iſt zur Zeit ſo komponirt, daß ſie 
(durch die Beſtimmung, daß fuͤnf Mitglieder zur Berathung 
nothwendig, und durch den Umſtand, daß drei von den Mit⸗ 
"gliedern Räthe des Generalfisfalates find) in die Lage kom⸗ 
men kann, nicht fprechen zu duͤrfen, weil mehrere ihrer Mit: 
glieder Partei werden Tonnen. 

Durch die Hinweifung der Kulturftreitigfeiten an die Kuls 
- turbehdrden hofft man alle Kompetenzftreitigleiten abzuthun; 
allein die Erfahrung hat erprobt, was natürlich zu erwarten 
war, daß nämlich eben dadurch Kompetenzftreitigkeiten erft 
rege gemacht werden. Nachdem man Jahre hindurch vor 
den Adminiftrativ = fontentiofen Behdrden geftritten, ward am 
Ende in fester Inftanz die Inkompetenz berfelben ausge⸗ 
fprochen, weil entweder die Sache-vor die Polizeibehbrden, 
oder vor ben ordentlichen Richter gehdrte und ber Rechts⸗ 
ſtreit mußte — erſt beginnen. 

Daraus ſchon ergiebt ſich, daß auch die Hoffnung der Be⸗ 
ſchleunigung der Prozeſſe durch die Adminiſtrativ-Behdrden 
eine falſche ſey, beſonders wenn der nicht ſeltene Fall ein⸗ 
tritt, daß das Verfahren der untern Inſtanzen wegen Nul⸗ 
litaͤten, welche Unkenntniß im rechtlichen Verfahren verur⸗ 
ſachte, kaſſirt werden muß. 

Dagegen iſt die Hoffnung, daß von den Verwaltungs⸗⸗ 
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Behoͤrden auf adminiſtrativen Wegen nachgeholfen 
werden koͤnne, und daß bei ihnen mehr Kenntniß der Ver⸗ 
haͤltniſſe ſey, ein ſchlechter Gewinn. Nachgeholfen darf 
in Rechtsſachen durchaus nicht werden. Die Verhaͤltniſſe 
find nicht ſolcher Art, daß die ordentlichen Richter nicht 
gleiche Kenntniß davon, wie die Verwaltungsftellen haben 
follten, und wo es auf techniſche Kenntuiffe anfommt, milf- 
fen Prozeßordnungsgemaͤß auch die Verwaltungsftellen 
befondere Sachverftändige zuziehen. Größere Bürgfchaft für 
die Beſchleunigung und gefeg= und fadhgemäße unpare 
theitiche Entſcheidung ſolcher Rechtöftreite, ald man von eis 
ner fo heterogenen Juſtiz⸗Verwaltung erwartet, liegt in Klar⸗ 
heit und Einfachheit des Kulturgefeßed, nad) dem aud) die 
Juſtizſtellen zu enticheiden haben, in der beftimmten Bor: 
zeichnung eines kuͤrzeren Verfahrens, in umfaffender Rechts⸗ 
fenntniß, und in der Unbefaugenheit und Unabhängigkeit 
der ordentlichen Juſtiz⸗Behoͤrden. 


! 
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Drudfehler. 


„Unbdentliceit. des Manuferipts und die Entfernung des Verfaffers 
vom Druck⸗Ort, fo wie der anfänglibe Mangel eined Orts: und 

' Sadıkundigen Correktors mögen die folgenden ructſebler entſchul⸗ 
igen.“ 
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vonjunten flatt: Gantsborf lies: Eaulsdorf. 
ft. 1282,59 am l. 128 1,25. 
von unten ft. fo I. fomit. 
von unten ft. aunerläßigen l. zuverläßigeren, 
und 18 ft. Nußen I. Ruhm. 
gan unten ift dag Dort; das zu ſtreichen. 
ft. Fafſenberg I. Pfaffenberg. 
ft. ſenen anderen 1. jener andere 
von unten ft. diefe Mittel I. die Mittel berfelben. - 
von unten ft. möglich I. tröftlich. 
fi. die Abrretenden durch Neueintretende I, der Abtre⸗ 
tende durch. einen Neueintretenden. . 
ft. Beneviziaten |. DBenefiziaten. 
ft. faugender I. faugender, 
von unten ſt. Conſumente I. Eonſumenten. 
ft. der Nachweiſung I. Die Nachweiſung. 
von unten ft.. diejenige I. Die Berhältnife, 
nah dem Worte: daß, iſt einzuſchalten: nach. 
ft. Bäder I. Bader. 
von unten iſt die Biffer 1 zu ftreichen. 
E worden I. werd 
befonderg durch 1. "die dur befondere. 
ft. Samilie 1. Familien. 
N nicht Privilegirten I. Nichtprivilegirten. 


.ft. Staats I. Stande, 


von unten ſt. hatten, I, haben, 

ft. der I. von 4 

vor unten ft. 42ſammen oder l. zuſammen 8,861,209 fl. 
208 fr. oder. 

von unten ft. abgeben I. abgaben. 

ft. erfcheinen I, erfcheinet. 


“ft. Religion, wie l. Religion. ie, 


ft. jener I. jeneg,. 
ft. Parlaments I. Parlamente, ' 
ft. en aener l. aufgetragenen ft. vorhanden I, vor 
andenen 
f möchte, 1. mochte, 
ft bei weniger das Soma zu ftreichen, 
ft. hätten I. haben. - 
vn uutten ft. gulicher I, aͤhnlichen. 
. war „|. war) 
als u 
4 Sulybarg und Shnartah I. Suͤlzburg md 
Schnaitad. 
von unten ft. Kaufleuten I. Landlenten, 
ft. einmenge, I. anmenget, 
ft. gäben |, geben. 
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Seite Zeit e 


18 ſt. Seisten l. Seloten. 
A 5 9%MnL In. 
72 ı ft. Freude l. Fremde. 
— 3 von unten ft. eben I. den. / 
23 5 — — ns l. ‚Sationele ſerweſ⸗ uice 
76 ı- — ufferordentliche uſſexweſen 
— 10 — —, ſt. Ehe l. Chen. 
81 14 1t. inabgeſtoſenen,l. dingbgeſtoſſenen, 
82 14 ft. fpäten I. fäte 
3: 5 f. Ungeredtigteit 1. Gerechtigkeit. ⸗ 
— 12 .ft. nur I. um. 
85 2 ft. beftimmen, L beitimme, 
13. find l. if. 
86 7 ft. welche in der Urſache 1. in meiden die Urſachen. 
90 8 ft. Enbfäreltung I Einfhreitung, 


u 15 von unten ft. lichen I. lich. 

— 19 — ſt. Darüber, l. darnach, 

91 3 yon a toͤlht, un no ben, I zahl 

92 ° unit, ahlen — en⸗ 
ſt dtee l. PART: ſiſtenz. 

96 w von unen De: I. Des 


Beilagen. 
Beilage IV. Ifarkreis, 


Nro. 2 ftatt Strichenhall lies Neichenhall, 
— 16 ft. Schongur n Eis Meiht 9 
— ı7 ft. Sternberg I. Starnberg, 

— 22  Zanfen 1. Laufen. 


Unterdonanufreis,. 


No. 1 ſtatt Altretting lies Altötting. 
— 15 ft. Steunbing I. Straubing, 


Oberdonaukreis. 
Nro. 43 ſtatt Kuͤmmel lies Kamel. 
Rezatkreis. 
Nro. 6 ſtatt Ferdins lies Greding. 
— 18 1 helbach l. Erlbach. 
Obermainkreis. 


Nro. 12 ſtatt Kirchenlomig lies Kirchenlamitz. 
— — 13 ſt. Kronath I. Kronach. 
— 35 ſt. Cemlsdorf I. Caulsdorf. 


Untermainkreis. 
Neo. ı fat Atzenan lies Alzenau, 
— 12 omersba ramersbach. 


— 29 E arktſtatt arktſteft. 
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neben | 

den Zuſtand des Koͤnigreichs | 
Bayern— 

n.ad amtliden Quellen | 


von: | 


Dr. Ignatz Rudhart, 


Königlich baveriſchem Regierungs s Direktor, ordentlihem Mitgliede 
der Eöniglichen Akademie der Wiſſenſchaften zu München und 
Abgeordneten zur bayerifchen Staͤndeverſammlung. 
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Erlangen, 
bey I. J. Palm uud Ernf Ente 
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Dedber 


die Gewerbe, den Handel, 


die Staatöverfaffung 
| | . 
J Koͤnisr eichs Bayern 
| von 
Dr. Isuat Rudhart, 
koniglich baheriſchem Regierungs-Ditektor, ordentlichem Mitgliede 


der koͤniglichen Akademie der Wiſſenſchaften zu Muͤnchen und 
Abgeordneten sur bayeriſchen Staͤndeverſammlung. 
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Erlangen, | 
bey 3.3 Palm und Ernuf Ente 
1827. 
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„Vorrede. — 


Gewerse, Handel und Ctaatöverfaffung 
find der Gegenitand biefes Bandes. — Es gehört 
nur ein gemeiner Verſtand dazu, bie Vortheile 
einer blühenden Induftrie zu erfennen;. Daher 
iſt die Ausführung der Nothwendigkeit, Viefelbe 
ju befördern, To überflüffig , als der Beweis, dag 
das Feuer wärmt und die Sonne leuchtet. — Da 
bie Induſtrie als Staatöfraft und als Mittel zu 
dem beten, ja zu dem einzig guten Neichmachen, 
— naͤmlich zu demjenigen, welches auf Feine Weife 
arm macht, — zu betrachten iſt, fo iſt Feine Res - 
gierung, wenn- auch. nur des Gewinnes halber, 
fo barbarifch , daß fie, diefelbe gering zu ſchaͤtzen 
ſcheinen möchte. 


.In der That iſt nicht darüber zu klagen, daß 
die Regierungen um die Gewerbe und um ben 
Handel fi) nicht annehmen, fondern vielmehr 
„darüber, daß ſie fich derſelben zu ſehr bemaͤch⸗ 
tigen. und. Art und Umfang nad) ‘ihren wans 
belbaren  Anfichten beſtimmen. wollen. Sie erin⸗ 
nern ſich zumeilen nicht, Daß Diefelbe vorzüglich 


AL \ 
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durch die geographiſche Lage ber berſchiedenen 
Laͤnder, durch ihren gegenſeitigen Reichthum und - 


Mangel, — eine reiche Duelle menfchlicher Bil 
dung,). — durch die Art ber Dertheilung bes 
Dermögens unter der Bevoͤlkerung, durch den Ums 


fang bderfelben und den Grad ihrer Aufklärung . 


und: durch viele andere Lmftände bedingt find, 


welche Fein Megierungsbefehl hervorrufen oder dns - 


dern kann. Sie überfejägen zuweilen ihre Macht 
und verſuchen es, in “Dergeflenheit, daß auch die 


Maͤchtigſten dee Erde Unterthanen Gottes find, 
der Matur gegen den Gang, welchen feine weile - 
Vorſehung vorgezeichnet hat, ohnmaͤchtige oder vers 
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derbliche Gefege vorzufchreiben, Aber die ungelens 


fen, Tebensleeren, Bewegungen ihrer. wibernatürs 


lichen Automathen, — gleichſam Zerrbilber und 
Derfpottungen der Schöpfung, — dauern nicht 


länger , als der Wind, ber Ihnen kuͤnſtlich einge⸗ 


Bu blaſen wird. 


Der beſte Wille, den Gewerben und dem Han 
dei Hilfe zu geben, iſt ohnmächtig und kann ſelbſt 
nachtheilig wirken, wenns er nicht gegründet iſt 
auf die genaue Kenntnig von dem Mefen und 
der Art der Induſtrie, von ihren Derhäftniffen 
zur Devölferung und zum Auslande, von dem 
Umfang’ und der Weiſe ihres Betriebes, von dem 


einzelnen Gewerbsarten, ihren Leiſtungen, ihren. 


Mängeln und Vorzuͤgen. 


u‘ 


vi 
In dieſer Beziehung haben dns die amtlichen 
Auellen oft unzureichend gefihienen, Dagegen "vers 


danken wir der Freundfchaft und Gefälligfeit mehr 
rerer Sachverſtaͤndiger in verſchiedenen Städten. 


‚bes Reiches, beſonders der Herren Buͤrgermeiſter 


Banyl zu Bamberg, Hagen zu Bayreuth, 


von Dertel zu Hof, Krämer zu Augsburg, 
Maurer zu Regensburg, des Heren Neid) 
gu Fuͤrth und vorzügfid bes Herrn Heinzel 
mann zu Kaufbeuern, und der Herren 


Scharrer und Merkel zn Nürnberg vide 
befehrende Mittheilungen. Wir fürchten nicht den 
Vorwurf, diefe Schrift mit Nachrichten über Ei . 
zelnheiten angefülle zu haben, da von einer ger. 


nauen Bekanntſchaft mit. den einzelnen Gewerben 
‘ eine gründfiche Kenntniß des Zuflandes und der 
Beduͤrfniſſe der Induftrie überhaupt abhängt. Dieſe 
bewahret vor Ueberſchaͤtzung, aber auch vor jener 
unpatriotifihen Geringfchägung, mit welcher unfere 
vaterländiiche Induſtrie unverdient zuweilen dem 
Publikum bloegeftellt wird; fie giebt, ſtatt Verzweif⸗ 
fung, Muth und den Maßregeln der Negierung 
Sowohl in Anfehung des Planes, ald des Erfolges 
Beſtimmtheit und Sicherheit. a 


Denn nicht Gewaltmaßregeln, nicht große 
Geldopfer, nicht das Beyſpiel Fünftlicher, auf Kur 
ſten der Negierung gegründeter‘ und bettiebener 
> Unternehmungen nad) der Art und Form jener 


Y 
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des Auslandes, werden von ihr zur Bluͤthe der In— 
duſtrie erfodert, ſondern nur, daß ſie nichts gegen 
die Verhaͤltniſfe der Natur und gegen das Weſen 
der Induſtrie thue, nur die Hinderniſſe hinweg⸗ 
raͤume, die Abſatzwege eroͤffne, Sicherheit des 
Eigenthumes im vollen Umfange und Freyheir ge⸗ 
wahre. - 

Hundert und zunderemat iſt dieſes gefagt fi 
aber noch öfter übertreren worden. Einer Induftrie, 
welche man auf Zwang, Gewerbsbefchränfung und 
und Monopolien gründen will, ſteht befler der 
Siebenſchlaͤfer als die Eüle der Pallas Achene zum 
Begleiter. Die Induftrie iſt - der hoͤchſten Freyheit 
und des höchften Geiftes Kind, nad) dev Mythe 
des Alterrhumes aus‘ dem Haupte des hoͤchſten 
Gottes "entfprungen, nicht ein Fideikommiß der 
Traͤgheit. 

Die Induſtrie und der Handel ſind wie Mut⸗ 
ter und Sohn, die ſich gegenſeitig „ernähren und 
pflegen; der Handel befonders iſt für ein fand, 
was für den Menfchen der Athen. Der aͤngſt⸗ 

- liche Schuß, den man jener durch Einfuhtvers 
bote zu gewähren ſucht, iſt der Sorgfalt gleich, 
welche aus Furcht, ſchaͤdliche Luft einzuathmen, 
. Die Kehle zuſchnuͤrt. Die Mythe des Alterthums 
hat dem Gotte des Handels , dem Boten der Göts 
ter, durch welchen -fie den Menſchen Humanitdt - 
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ſchenken, Flügel: gegeben, weil. er frey über bie . 

Graͤnzen der Laͤnder und über die Meere ſezt; — 

- heutzutage ſucht. man ihn in Bande zu fihlageny 
aus denen ihn zoweilen ſeine si befteyet. 


thums und daher die Induſtrie und der Handel ſtehen 
unter dem Schute der Staatéverfa ſſuns. 


Eine Staatsverfaſſung, welche y wie die eng, 
fifche, allmählig durch bie Gewalt der: Umſtaͤnde 
von dem Dolfe, erworben worden iſt, ‚bat ſchon 

bey ihrer Begründung die- ührigen--Berhäftniffe 
nach ſich gebilder, und gründet fich meiftens auf 

Diefe Aenderungen.., Eine durch den freyen Willen 

per Megierung auf einmal eingeführte und gleich 

fan zum Gefihenfe, gegebene. Verfaſſung iſt eine 
Mafregel, welcher die übrigen Verhaͤltniſſe ‚auf 
gefeglihem Wege erſt angepaßt werden muͤſſen, 

oder welche font von dieſen erfticfe und unmirks 
ſam gemacht wird. Welches aber auch die Form 
und die Are der Entftehung einer Staatsverfafr 
fung feyn mag, ihr Werth richtee fi nach dem 

| Maße der Sicherheit bes natürlichen und bürgers 
| lichen Rechte. Dur auf fie beziehen fich die polis 
tifchen Rechte. ‚Der Grad des Gefühles für Die 
Freyheit überhaupt entfpricht dem Grade der menſch⸗ 
lichen Bildung; es giebt Schaven, welche ‚die Be, 
 quemlichfeit ihres Loofes ruͤhmen und ihr Joch mit 


Die Sicherhei der Perſon * des Eigen 
| 
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ber Freyheiẽ nicht vertauſchen wuͤrden, wel ihe 
Herr aus Menfchlichkeit, Gutmürhigfeit oder Ver⸗ 

geſſenheit ihrer ſchont. Aber es iſt auch thoͤrigt, 
eiferfüchtig. anf‘ die politiſche Freyheit zu wachen 
und -gleichgüftig gegen die natürliche zu feyn, . zu 
Welcher gehört, feine Kräfte nach beliebiger Wahl | 


‚anf: jede nicht gefegfich verbotene. Weiſe zu gebraus 


hen. Man ift- nicht frey, wenn man es in bies 
fen wichtigen Dingen nicht iſt. Die dee ber 
geſetzlichen und georbmeten Freyheit muß, Damit 


fie vollſtaͤndig ſey, alle Verhaͤltniſſe durchdringen,⸗ J 


und. darum hänge die Freyheit der Induſtrie mit 
der repräfentativen Verfaſſung zufammen, welche 
bie gefegliche Freyheit uͤberhaupt zu ſchuͤtzen bes 
ſtimmt iſt und endlich aud) in dieſer Beziehung zu 


den natürlichen, den Zwecken der görtlichen Vor— 


ſehung entfprechenden , Verhaltniſſen zurüickführen 
wird. 


Negens burg im November 1826. 
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— Dir LXXIV, ueberſicht der Einnahmen und Andgeben: 
bey ber Eentralsolllafie und des Reinertrages 
der Zollgefaͤle in den Jabten 1619/20 bis 
182328, 
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Von den Gewerben im Koͤnigreiche Bayern. 
Bisherige Geſetzgebung über das Gewerbeweſen. Soſtem ber 
Gewerbefteyheit. Soſtem ber Konzeffienen. ihre Folgen. 
Neurſtes Gewerbegeſetz. 


* oo 
Der Aderbau und bie Gewerbe ftehen in manchfaltiger 
Wechſelwirkung. Diefe erhalten von jenem ben Stoff; 
jener empfängt von diefen bie Werkzeuge, Abnehmer und 
Veredler feiner Erzeugniſſe. 

Vergeblich ermuntert man den Ackerbau zur Erzeugung 
ber den Gewerben dienlichen Stoffe, wenn die Induſtrie 
berſelben nicht bedarf und dieſe beweget ſich nur ſchwer⸗ 
fällig, wenn fie die Urerzeugniſſe von dem fernen Aus⸗ 
: fande erwarten muß. Von dem Zuſtand des Ackerbaues 
(f. Band I. Seite 108 — 159) kann man baher zum 
großen Theile auf den Zuſtand der Gewerbe fchliegen. 5 

Am’ meiften aber hat auf denſelben die bisherige Ge⸗ 
ſetzgebung gewirkt. Diefe war nach zweyen verfchiedenen 
Syſtemen angelegt, nämlich 1) nach dem Syſteme ber 
Gewerbefrepyheit und =) nad jenem bes Konzef 
fionen. 

Das erſte Syſtem beruht auf: bem Grundſatze, daß 
ein Jeder, welcher ein Zeugniß guter Sitten für ſich hat, 
ein Patent löſet und ſich den Polizeiverordnungen unterwirft, 
in der Regel nach freyer Wahl ein Gewerbe zu treiben 
das Recht Hat. Nur die Ausuͤbung einzelner groͤßerer Ge⸗ 
iwerbe, weiche auf die Öffentliche Sicherheit oder auf bie 
Staats wirthſchaft ober auf bie im Betriebe der. Regierung 

0) a 


fiehenben Gewerbe bedeutenden Einfiuß haben, iſt Aus 
nahmsweiſe von der Prüfung der Verbältniffe und von 
der Bewilligung der Regierung abhängig. 

Der Grundfag diefes Syſtemes iſt dem natürlichen 
echte , der: menfchlichen Freyheit und der repräfentativen 
Verfaſſung am meiften angemeflen. Die legtere — bes 
ſtimmt eine vernünftige Freyheit zu fihern — ift bey 
aller Befchränkfung der Negterung und felbft bey der Ver, 
leihung der höchften politifchen Nechte nur fehr unvollkom⸗ 
men, wenn fie diejenigen echte nicht gewährt, welche 
dem Menfchen von Natur aus zufiehen. Das Syſtem 
der Gewerbefreyheit ift daher ftätd im Gefolge der reprä- 
fentativen Berfaffung und wird bagegeg dort vermieben, 
wo man bdiefe entfernt halten will: denn bee Genuß ber 
Freyheit in diefen Dingen würde die unüberwindliche Sehn⸗ 
fiicht nach derfelbew in allen anderen erwecken. 

Auch) darum ift diefes Syſtem für die repräfentative 
Verfaſſung beſonders paffend und derfelben zuträglich, weil 
es die Zeit und Geld raubenden, Schreiberey und Beam⸗ 
tenzahl vermehrenden Eingriffe der Regierung in Verhält⸗ 
niffe ausſchließt, welche fie zwar ftören, aber trog aller 
buchfiabenen Machthaberey nach Willkühr zu beſtimmen 
feine Gewalt hat. 

Das Syſtem der Gewerbefreyheit iſt aber uch das 
zuͤträglichſte für die Gewerbe ſelbſt, für die Gewerbtrei⸗ 

den und für das Publikum. Es erweckt Kräfte, ruft fie 
zum Wetteifer und ium Wettkampfe, für welchen das aus⸗ 
ſchließende Privilegium jich nicht zu Mmalfnen braucht. Es 
vereiniget die Gewerbe mit der Wiſſenſchaft, befonderd 
- mit der Mathemathik umd Chemie , auf welchen beyden 
- die meiften Gewerbe beruhen, macht biefelben dadurch zur 
Zunft, bringt fie zur Vollkommenheit, Ehre und Auge 
zeichnung und verbindet die verfchiedenen Stände, melde 
das Privilegium in hochmüthiger Sonderung. hält. 
 .. Die Bervollfommnung der Gewerbe IA zum Vortheile 
der gangen. bürtzerlichen Gefellſchaft, wicht aur weil biefelbe 
ix 
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durch volffommene Gewerbe in allen ihten Bebfrfnifen 
vortrefflich bedient ift ; fondern auch weil gebundene Kräfte 
frey gegeben und fchlummernde erweckt morben find. Dies 
ſes Wachsthum an Kräften’begründet die commerzielle Un. 
abhängigkeit und, da der Menfch fo fehr von Genüſſen 
. abhängt, leicht auf die politifche Unabhängigkeit vom Aus. 
lande. Die Länder, ‚deren Uebermacht in commerzieller 
Hinficht allgemein gefühlt wird, England_und Frankreich, 
folgen dem Syſteme der Gemwerbefrenheit und mer weiß 
nicht, daß ihre Uebermacht eben fo eine politifche und 
doch nicht blos durch Waffen erworben iſt — Chaptal 
(über bie franz. Induſtrie II. 41. 218. 220) bemerft, 
daß die Aufhebung der Zünfte die Sortfchritte der Künfle 
und Gewerbe in Franfreich mlächtig befchleunigt habe und 
gefteht, daß durch das alte Spftem bie Induſtrie während . 
eines Jahrhunderts aufgehalten worden. Die Engländer, 
die ſich von biefer Sclaverey früher frey gemacht, haben 
den Franuzoſen den Rang abgelaufen und ſich in den Be 
fig beynahe aller Abſatzwege gefebt. Bid zum J. 2789 
. Überftieg nah) Chaptal's Angabe die Einfuhr ber eng» 
Ifchen Erzeugniffe in Frankreich, jene der franzöfifchen in 
England, um dag doppelte, und darunter waren um mehr 
als 30 Millionen Francs englifher Manufacturwaaren, 
wogegen bie Ausfuhr franzöfifcher Manufacturwaaren- ngch 
England nur 5 Millionen betrug. Heutzutage aber iſt die 
franzoͤſiſche Anduftrie fo hoch geftiegen, daß Frankreich für 
feine Ronfumtion die englifchen Waaren entbehren kann 
und daß feine Induſtrie mit der engliſchen im Auslande 
mit Glück wetteifert. 

Es iſt begreiflich, daß die Vervollkommnung der Ge⸗ 
werbe zunächſt zum Vortheile der Konſumenten iſt, wel⸗ 
‚hen die Gewerbe dienen und welche nicht einzelnen traͤgen 
Gewerbsbeſitzern aufgeopfert werden dürfen. Sie ift aber 
nicht minder zum Vortheile der Gewerbtreibenden ſelbſt. 

Zwar werden die Preiſe der Erzeugniſſe durch die 
Vervollkommnung und durch die vermehrte Auſaͤſſigmachung 
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von Gewerdtreibenden: Gerabgebrädt werden; allein eben 
die Bervollkommnung ber Erzeugniſſe, bie geößere Wohl 
feilgeit,, weiche die Verbefierung des Verfahrens mit ſich 
dringt und die Vermehrung der Niederlaffungen, welche 
alle anderen Gewerbe und bie Zahl der Konfumenten über 
haupt vermehrt ‚ vervielfältigt den Abfag und dadurch den 
Gewinn. Die Erfahrung hat dieſes bewieſen, fo mie 
auch, daß Handwerksmißbräuche, welche weder Merbothe 
noch Gebothe ausrotten konnten, durch die Einführung der 
Gemwerbefregheit von felbft verfhtwunden find. Ihr iſt 
auch leicht, was ohne fie aller, felbft altegyptiicher, Pos 
lizeygewalt unmöglich if, nämlich der nach Gottesordnung 
wachfenden Bevölkerung rechtliche Nahrungsquellen anzu⸗ 
weiſen und die bürgerliche Geſellſchaft von dem verderb⸗ 
lichſten Uebel: von Müſſiggängern und Bettlern zu bes 
fregen, deren manche es nicht ſeyn mürden, wenn fie 
ihre unmenfhlichen Mitmenfchen. nicht ausſchlöſſen, von 
dem reichen allernährenden Tifche Gottes, zu dem Aue 
bey ihrer Geburt und durch fie ſchon geladen find. 

Dieſes Syſtem der Gemwerbefreiheit gilt zur Zeie 
nur in einem einzigen Kreiſe des Königreiches Bayern, 
namlich im Rheinfreife. 

An den übrigen Kreiſen herrſchte bisher das Syſtem 
der Gewerbebefchränfung oder dag Syſtem der Konzef 
fionen. 

So tie urfprünglich nad) dem Zunftfufteme dag Recht 
zu gewiſſen Beſchäftigungen, die Zulaſſuag zur Zunft, die 
Satzungen derſelben und die Regeln für den Betrieb des 
Gewerbes von dem Willen der Zunftgenoſſen abhiengen, 
ſo haͤngt dieſes alles nach dem Syſteme der Konzeſſionen 
von dem Willen der Regierung ab. Das Zunftſyſtem, 
entſtanden aus der älteſten Städtederfaſſung, aus der ur⸗ 
fprünglihen Theilung der Arbeit, aus dem Verhältniſſe 
der Städte zu dem Lande und aus dem befchränkten 
Umfange ber Staatsgewalt in den dlteren Zeiten, und 
witer genen Berhältwiffen, wie alle burd die Um⸗ 
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ſtaͤnde erzeugte Anitutionen Aufferſt wirkſam und voer⸗ 
theilhaft für die Gewerbe mußte erloͤſchen, als die Thei⸗ 
lung ber Arbeit, die Verfaſſung bee Städte und ihr Ver⸗ 
hältniß zu dem Lande ſeit der Verbreitung der Gewerbe 
auf demſelben verändert und ber Kreis ber Staatsgewalt 


erweitert worden war. 


Was von dem Zunftſyſteme noch blieb: bie Vereine 
zur Unterſtützung ber Zunftgenoſſen, zur Aufrechthaltung 
det Sitten, zur Ausbildung künftiger Gewerbsgenoſſen, 
zur Sicherung bed Rufes des Erzeugniſſe, — iſt ſo we⸗ 
nig zünftig, daß es ebenſowohl neben der vollen Gewer⸗ 


befreyheit beſtehen lann, ja in ber That noch beſſer mit 


wWrielben beſteht; und bag eigentlich Zünftige kann feine 


mienſchliche Gewalt zurückufen, fo gemiß, als feine Macht 


die Art der Arbeitsiheilung‘ für immer feſtzuſetzen unb 
überhaupt die Vergangenheit twiederherzuftellen vermag. 
Das Syſtem der Konzeffionen beruht auf dem Grund« 


fage: Ä 
Nur derjenige, melden bie Staatsgewalt ande 
"„beücktiche und befondere Erlaubnig giebt, bat das 
„Recht, ein Gewerbe, und nur innerhalb der. Graͤn⸗ 
zızen diefer Erlaubniß, auszuüben.‘ 

Nach diefem Syſteme iR daher das allgemeine Recht, 
ich, auf jede beliebige, nicht werbotene Weife zu währen, 
ſowenig anerfannt , daß vielmehr daſſelbe nur als ein 
Privilegium und in Folge einer Freylaſſung von ber all⸗ 
gemeinen unbebingten Unterwürfigkeit zugeſtanden wird. 
Eden daraus folgt, daß jenes Syſtem fein Kind ber Frey⸗ 
heit , ſondern des monarchiſchen Prinzipes im firengen 
nißverſtandenen Sinne if, welches fi vorbebält, über 
dieſe Dinge gebiethen, fie regeln und beflimmen zu wol⸗ 
(eu, soie viele und welche Gewerbe bem Lande nothwendig 
obermüglich ſeyen. Die Wiebesaufhebung der Gewerbefreyheil 
mad die Zurückehe zum alten Spfieme in Staaten, we 
Die unbeichränfte Monarchie herrſcht, if daher mehr bie: 


Golge dieſer ſelbſt als eines Erwägung ber Sewerbever ' 
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bäimiffe an ſich. Wie aber häufig bie Macht der Ariſto⸗ 
‚ Seatie durch die Monarchie gebrochen wird. (Zunftgenoffen 
mie dem Ausfchließungsrechte verdienen wohl in Verglei⸗ 
dung mit den Webrigen ben Namen privilegirter Ariſto⸗ 
teeten), fo hat dennod das Syſtem ber Konzeflionen auch 
in Bayern dazu beygetragen, bie Reſte des Zunftzwanges 
za verfilgen. : Denn bie Staatsgewalt befchränfte gleichzeis 
09 mit ber Ausübung des Rechtes der Gewerbeverleihun⸗ 
gen und im Intereſſe derfelben die Realität ber Gewerbe, 
vermöge welcher fie ohne neue Verleihung auf jeden -drite 
gen übergiengen, auf einige wenige Gemwerbsgattungen, 
und fchon die Gefeßgebung Marimilian Joſephs II 
Reit den Grundſatz: Kunft erbt nicht, und daher als 
den wahren und natürlichen Titel zum Gewerbe, die Ge⸗ 
‚fehicklichkeit auf, einen: Grundſatz, welcher diefes Syſten 
jenem ber Gewerbefreyheit bey veränderten flaatsrechtlichen 
BVerhältniffen-nach und nach gänzlich zuführen muß. Die 
Megierung des Königs Marimilian Joſeph (hie 
den Weg dazu .zu verfolgen. 

Ir einer Reihe von Verordnungen beſonders aus den 
erften Regierungsjahren deſſelben wurde feſtgeſetzt: „daß 
„das Recht zum Gewerbe rein perſönlich ſey, kein Ge⸗ 
werbe als Grundgerechtigkeit verliehen oder zu Ganten ge⸗ 

zogen werden koͤnne, daß zwar ſolche Gewerbe, welche 
große mit Grund und Boden verbundene Einrichtungen 
erfordern und gleichſam auf denſelben gegründet (radijirt) 
find, unbeweglichen Gütern gleich gelten und Gewerbe, 
deren reale Eigemfchaft beiviefen werden fann, auch als 
reale geachtet werben und veräufferlich ſeyen, allein letz⸗ 
gere nur einmal, indem fie in ber Hand des Erwerbers 
die Eigenſchaft perfönlicher Gewerbe annehmen  follten.! 
Es wurde befohlen, bie Erlangung der Konzeſſionen pu. 
erleichtern , das Zwangs⸗ und Bannrecht aufgehoben, 
jedem Gewerbsmanne freyer Markt, von ber Stade uf 
“das Land, fo. wie vom Lande in die Stade. zu arbeiten 
und we er wid dm Reiche Niederlagen zu errichten: ger 
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| Kate und endlich "das Necht mugeſtauden ‚ den Stoff ſei⸗ 


Wer Arbeit auf jebe mögliche Weiſe gu verebein, ohne Bes 
fihräntumg in ber Art der Werkzeuge und in der Zahl der 


Gewerbsgehilfen. 

Nur Schade, baf für Streltigkeiten über das Reit 
zum ‚Gewerbe 3 Inſtanzen zugelaflen waren und daß in ber 
neueren Zeit eine Verordnung wachfolgte, tweldhe, — dem 
Syſteme ber neueren Gefeßgebung ganz entgegen, — ge⸗ 
borh, bey jebem Geſuche um eine Gewerbskonzeſſion bie 
Berheiligten , nämlich bie bereits auf daſſelbe Gewerbe 
Anfäfligen , mit ihren Einfprüchen zu hören und ohne 


. entfchiedened Bedürfniß feine neue Konzeffion zu ertheilen: 


Das Syſtem ber Könzeffionen und der Gewerbebe⸗ 


fhränf.ng überhaupt bat, fchon an fich und noch mehr 


mit ber eben erwähnten Verordnung, Gchrechen, welche 
fih bey der Anwendung zeigen mußten. 


Sein Grundübel ift die Verlegung des natürlichen 


Mechtes durch Verweigerung der Freyheit, fich auf jede‘ 


erlaubte Welfe gu nähren. Die üblen Folgen treffen ebenfo 
bie Gewerbsbeſitzer als die Conſumenten und das ganze 
gemeine Wefen. Die Geſetzgebung greift in Dinge, wel⸗ 
che fie nicht beherrſchen kann. Sie will bie Konzeffiguetr 
nach dem oͤffentlichen Beduͤrfniſſe ertheilen, da ſie doch 
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nicht beftimmen kann, in welden Fällen eine Gewerbes 


gattung überſetzt if, weil fie weder die Größe bed Bes 
darfniſſes der Konfunienten, noch die-Gränzen des Ab⸗ 
fatzes, noch die Dauer bes Umfanges beyder weiß. " 

Es iſt nicht felten,; da die Genoſſen eines gewiſſen 
Gewerbes fämmtlih an einem Drte ohhe hinreichende 


Nahrung und doch die Bedürfniſſe des Publikums in An⸗ 


fehung deſſelben Gewerbes nicht befriediget find, nicht 
wegen Unzulänglichleit der Zahl, wohl aber wegen ber. 


Ungefchteftichkeit jener. Die mäſigſte Beſetzung eines Ber * 
werbes an einem Orte kann ploͤtzlich unmäflg werden 


burch die-Faumen des Verkehres, der, über bie Grängen 
der ·Laͤnder ſchreitend, die Erzeugniffe vieleicht von einem 
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anderen entfernten Orte hafährt, wo ber v darf deſſel⸗ 
ben Ergeugniffes hundertmal geringer, die Anzahl der Pros 
duzenten aber pieeicht mweybundertmal groͤßer iſt, als an 
jenem. 

RKein Geſetz und keine Verwaltung fan dem Wedel | 
des Bedürfniſſes folgen, welches aber bey ber Gewerds⸗ 
freyheit alles ſchon ſelbſt ausgleicht. 


Bey dem Syſteme der Gewerbsbeſchraͤnkung binze 

daher: zuletzt Alles von dem Gutdünken einiger weniger 

Menſchen, von ihrer größeren oder kleineren Einſicht und 

aus Mangel an Gründen, an denen es zumellen fehlen 

kann, :wo man es dann fo umd fo recht macht, von ihrer 
Laune und Reblichkeit ab. 

Eine ſolche obrigfeitlihe Einmifchung und Unterfuchung 
führt natürlich zur Vielſchreiberey und zu Zeitverluft, und, 
Aufenthalt und Unfoften fallen den Betheiligten zur Laſt 

Weil ferner die Konzeſſion die Gränzen des Gewerbs⸗ 
rechtes anweiſet, ſo werden dieſelben von der Eiferſucht, 
‚ welche ein ſolches Syſtem mit fih bringt, bis zur Lächere 
lichkeit bewacht. Sie find der Gegenftand einer großen. _ 
Zahl ber lächerlichfien aber Foftfpieligften Streitigkeiten, 
welche mit der größten Hige durch alle 3 Inſtanzen ver⸗ 
folgt werden und welche gejammelt ein Denfmal Abderitio 
fcher Thorheit feyn würden. | 
- Kömmt noch zu dieſen aus der Natur des Gewerhen | 
zwanges fließenden -‚Solgen die Anordnung eines contradice 
tprifchen Verfahrens bey. Gefichen um Gewerbe» Konzefr 
fionen und das Verboth der Ertheilung berfelben ohne 
entſchiedenes Bebürfniß, fo iſt es kein Wunder, wenn in 
der Ausbreitung ber Induſtrie ein volftändiger. Stillſtaud, 
eintritt, der einem Rückſchritte gleich zu achten. iſt. 
‚Denn es if erflärbar, daß Diejenigen, welche: bereite: 
ein Gewerbe treiben, — fo wenig gentigt, den Gewinn, 
wit Anderen zu theilen als durch Fleiß und Vervollkomm⸗ 
wung ihres Gewerbe wir Hilfe der Wiſſenſchaſt den Per⸗ 
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ſpeung gu behalten, — le ten Befuchen am mene Row 
zeffionen und dem Vebürfniffe. derſelben, und zwar deſto 


Heifriger widerſprechen, je mehr fie won ber Geſchicklichteit 


und von dem Fleiße des Bewerbers zu fürchten. haben,’ 
Durch das contrabictgrifche Verfahren if dag wonarchiſche 


— Princip, welches in, dem Syſteme der Kouyeflionen herrſcht, 


gewiſſermaßen ‚wieber. in ein ariſtokratiſches umgewandelt, 
Der Kreis jeder privilegirten Ariſtokratie ſucht ſich aber 
ſo lange als moͤglich geſchloſſen zu halten und der worjüge 
lichſt Betheiligte — das Publikum — wird gar nicht 
gefragt oder ohne hin nur vertreten durch ben Beamten, 
welcher an die Sedürfnifle deſſeiben vieleicht gar nicht den⸗ 
fet, Öfterd fie gar nicht kennt und auf deſſen Gutachten 
dennoch ſich die Behörde in der Regel verlaſſen muß. 

- Die weiteren Folgen find natürlid. Wenn nicht Ges 
ſchicklichkeit der einzige Titel zur Ausübung eines Gewers 
bes iſt, fondern Reichthum und Samilienverbiadung, bes 
fonders durch Heurathen der Meiftertöchter oder Wittiven, 
fo iſt wohl erflärbar, daß junge Männer, ftatt nach Ges 
ſchicklichkeit, nach derley Berbindingen ſtreben. So ges 
ſchah eg, daß Getverbereähte um, bedeutende Summen, era 
fauft wurden, welche nutzbar zum Betriebe‘ der Gewerbe 
haätten verwendet werben tduuen, ſo geſchah es leider 
haͤufig, daß Ehen zwiſchen jungen Maͤnnern und alten 
Wittwen geſchloſſen wurden , - nur. uͤm ein. Gewerbsrecht 
zu erheurathen, (6: wurde daS heilige Band der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft durch den ſchlechteſten Eigennugen ent⸗ 
heiliget und es iſt kein Wunder, daß ein verkrüͤppeltes 
Geſchlecht aus ſolchen Ehen, Wenn fie dieſen Namen 
Verdienen — Aus einem Bette. Hervorgeht, welches der 
junge Dany :umger Edel mit einem ‚alten Weihe theilt und 
daß berfelbe, ohne Kemtniß und Eifge Für. die: Vervoll⸗ 
nung feined Gemerbed, ‚ohne: jene kraͤftige, nur aus dem 
Familienglücke aufblühende Lebengluſt, für ein geliebtes 
Weib und für fröhlich gefunde Kinder gu wirken , durch 
welche nan wäßer „den Ve RER une 
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— aufer dem Haufe Bagnägiügen nachgeht, welche er 
in dieſem nicht finden kann. , 

ESolche Gewerbsleute ſetzen den Gewerbsſtand der 
Hoch in Ehren gehalten werden .follte, tief herab und 
find ſchuld an der Ueberhebung und grellen Sonderung 
der Übrigen Stände, welche zu einer repräfentativen Ver⸗ 
faffung übel paßt. Was follen folchen Gemwerbetreibenden 
wiſſenſchaftliche Bildung, polptechnifche Vereine, Gewerbs⸗ 
ſchulen und literariſche Blätter? — Sicher, mie 
ſie meynen, im Beſitze ihrer Gewerbsrechte, halten ſie 
den mühefamen Bund mit der Wiſſenſchaft für entbehrlich, 
welche fi obnehin nur mit der Freyheit, nicht mir bem 
faulen Privileglum verbindet. Aufmerkſame Beobachter 
behaupten, daß die Söhne reicher Bürger, gleichſam die 
fideicommiſſariſchen Erbfolger in den Gewerben ihrer Vaä-⸗ 
‚tee, in den Feyertagsſchulen meiſtens auch durch das Fi⸗ 
deicommiß des Unfleißes Yon armen Handwerksgeſellen 
unterfchieden feyen und der verftändige Unterricht, welchen. 
der polytechnifche Verein durch das Kunſt⸗ und Gewerbes 
blatt zu geben rühmlich bemüht if, iſt an der Menge, an 
dem Poͤbel der Gewerbtrelbenden verloren. | 

Von einem gefshlofenen Gewerbsſtande iſt, wenn 
nicht die Konkurrenz des Auslandes zu wohlfeileren Preiſen 
and zur Verbeſſerung ber Erzeugniſſe zwingt, das Publi⸗ 


kum und gewiſſermaßen die, Regierung ſelbſt abhängig. 


Gewerbsmißbräuche, orpnungswidrige Feyertage und blaue 
Wondtage werben mir mit ·dem Syſteme ber Bervetbebes 
ſarantuva und, dann won ſelhſt untergehen. 

Die GSeſchloſſenheit der Gewerbe, welche bie Gewerbe⸗ 
genoffen su Theilhabern eines Monopol macht, fühlt bea 
fonders det: Lanburahtt hart, welcher, die Ergeuguiffe bed 
Bodens uhr die niedrigſten Preife abzugeben gezwungen, 
feine Bebflefniffe von den Gewerbetreibenden um uner⸗ 
ſchwingliche Preiſe tanfen muß. Auch die Kinder des 
Laudmeaunes Finb- eiſtens witber u den, Acetbau hinge⸗ 


— ri — 


wieſen; es iſt aber ausgemacht, daß ber Ackerban der 
Bevoͤlkerung nicht fo zutraͤglich iſt als die. Gemwerbe-und 
daß eine große Ackerbauende Bevölkerung dem Landmanne 
ſelbſt bey weiten fo vortheilhaft nicht iſt, als die Ver⸗ 
mehrung der Gewerbetreibenden, welche nicht daſſelbe, 
was der Laudmann produzirt, erzeugen, ſondern feine Er⸗ 
zeugniſſe nicht nur zur Nahrung, ſondern auch zu ipren 
Bewerben bedürfen. 

Warum klagt man ferner unser ſolchen Verhaͤliniſſen 
den Handel an, daß er ſich ſo viel mit der Einführung 
ftember Erzeugniſſe beſchäftige? — So unpatriotiſch iſt 
wohl kein Haudelsmann, daß er dieſes aus Vorliebe für 
das Ausland. the; er wird mit größerer Freude inländts 
ſche Erzeugniffe ausführen. wenn er es mit Vortheil kann. 
Allein eben die Befchränfung der Gewerbe, die Wider« 
feglichkeit gegen die Entſtehung neuer und gegen die Aus⸗ 
. breitung der beftehenden Gewerbe und bie daraus entſte⸗ 
hende Unvollkommenheit bes Erzeugniffe, macht den Hans 
del, dem ed im Baterlande an Stoff fehle, zum Paſſid⸗ 
handel. 
Menſchen, welche ſich redlich näbren ‚ die Kräfte des 
Landes und beſonders die legitime Bevölkerung vermehren 
könnten, wenn man ben Geſetzen der Natur nicht entge⸗ 
gen handeln würde , werben verleitet , entweder burch 
Müffiggang: Bettel und unchlige Bedblkerung bem Staate⸗ 
zur Laſt zu fallen und die Sitten zu verderben oder "re 
Kräfte dem Auslande zuzuwenden. 

Wie fehlerhaft aber immer eine Sefengebung in An⸗ 
ſehung der Bevölkerung ſeyn mag, fe kann fie doc wicht 
verhindern, def. dieſelbe, — legitim oben illegitim, — 
wachſe. Es iſt ausgemacht, daß die Anzahl der Gebur⸗ 
ten jene der Sterbefälle alljährlich überſteigt, baß wus 
mentlich in Bayern auf je 25 Lebende ſchon eine Geburt 
trifft und fich die Anzahl der Sterbefälle gu jener ber Ge⸗ 
burten -wie ab: 287 verhält: Angenommen baber- die 


ganze Verollerung mr auf 5,500000 Serien; fin: | 


ahrlichen Geburten auf 140,000 und bie Gterbfäle 
auf 124,220, fo ergiebt fih ein jährlicher Ueber 
ſchuß von 15,880. Diefer jährlich pachſende Weber» 
ſchuß wird durch die Gefchloffenheit der Gewerbe nicht nus 
abgehalten, ſich der. Induftrie, in deren verfchiedene Zweige - 
er fi theilen würde, zu. widmen, und zum Vortheile al 
lee Gewerbe die Zahl ber ordentlichen Konfumenten zu 
vermehren, fondern er wird auch bei dem Zuflande der . 
Landwirthſchaft und bey ber nothwendigen Beſchränkung 
der Staatsdienerzahl gleichſam aus ber bürgerlichen Ge⸗ 
ſellſchaft verbannt oder zur Feindſeligkeit gegen fie verleitet. 
ı Kräfte, beren Entwickelung zu ſchützen bie Beſtim⸗ 
mung ber Regierung iſt, bleiben gehunden, indeffen man 
die Kräfte des Auslandes nicht abzuhalten vermag, deren 
Wachsthum dur die Auswanderung geſchickter durch den 
Gewerbszwang aus dem Vaterlande verwiefener Arbeiter 
und durch den Luxus des Sinlandes, für den in der Mea 
gel eben der bequeme Gewerbsmann bie meiſte Luſt bat; 
befördert. wirt. — — 
Wir haben nicht noöthig, die Nachtheile des Gewer⸗ 
bezwanges weiter auszuführen, ba dieſes Syſtem in der 
- jüngfivergangenen Zeit dezwungen und abgethan wurde 
durch das neue Gewerbsgeſetz vom 21. Sept. 1825; 
welches den Grundſatz der unbeſchraͤnkten Gewerbefreyheit 
Nusdrücklich anerkennt und denſelben nur „zur Zeit 
. wa der beſtehenden Berhältniffe wegen nicht gänzlich 
durchfährt. Das Weſen dieſes Geſetzes beftebt in ber 
wiederholten Behimmung. ber Berfönlichleit der Gewerbe 
; unter ausnahmsweifer ‚Anerkennung der realen Ges 
werbe, deren neute Gigenſchaft beiwiefen Werden kann, in 
. ber Anerkennung des tafgemeinen Rechtes zu einem Gas 
— weoxrbe ‚unter der Bedingung der Fähigkeit, deren Nachwei⸗ 
" fung 60x jeder Prüfungs⸗Kommiſſion geftattet ift, in ber 
Erleichterung des Uebertritted wow einem Gewerbe zu 
einem . anderen, ‚in ber Ermelterung ber Gränzen ber ein⸗ 


winen Gewerbe, An ber Auſd gurs der Beſchraͤnkung ber 


— 


45 or 


Gewerbtreibenden einer Gattung auf eine beſtimmte Zahl, 
im der gaͤnzlichen Freygebung beſtimmter Gewerbe, im 
der Freygebigkeit "mit Privilegien auf eine befchränfte 
Anzahl von Fahren filr Erfindungen, jedoch mit der Bes 


dingung ihrer Bekanntmachung, und endlich in der Abe 
kürzung des Zeit» und Geld-raubenden Verfahrens. 


Diefes Geſetz, bebarrlich angewendet , wird zu⸗ 
verfichtlih zur vollen Gemwerbefreyheit und ihren wohl 
thaͤtigen Folgen führen. 


XVIII.. 
Anſtalten zur Vervollkommnung der Gewerbe. 


Ueber den Antheil der Gewerdtreibenden an denſelben. 


Manches Saamentorn iſt doch ſchon vorlaͤngſt auf 
feachtbaren Boden gefallen. Manche Zweige der inlaͤn⸗ 
difhen Induſtrie haben ihre Wurzel in alter Zeit und 
die Fortſchritte der Gewerbe des Auslandes haben den 
aufgetlärteh Theil des Gewerbeftandes von der Nothwen⸗ 
digkeit überzeugt, bie Gewerbe bes Inlandes zu verbefs 
fern. Die gelinde Anwendung der Geiege , welche bie 
Kreigregierungen meifteng gegen die Anfichten der Orts⸗ 
Dbrigkeiten, dem Antrange nachgebend, eintreten ließen, 
bat die Zabl der Gewerbe, des Widerſpruches ber Ber 
theiligten ungeachtet, vermehrt. Allenchalben wird ein 
erfreulicher Anfang nugbarer Regſamkeit merkbar. Der 
Zuftand der Induſtrie, des Acderbaues und des Handels 
IR als allgemeine Lffentliche Angelegenheit erkamt, und 
der Gegenftand eines ſehr verbreiteten patriotifchen Ei— 


ferd. Bon allen Geiten hört man bie Auffoderung, 


dieſe Quellen der Narionaltggfe zu eröffnen und In er 


| 
i 
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weltern; md es iſt eine ber vortheilhaften Folgen unfe 


zer Staatsverfaffung, daß fich Hierüber eine dffentliche 


Meynung leichter bilden und in der Standeverſammlung 


laut ausfprechen konnte. Der Eifer einfichtiger Vater 
landsfreunde, und bie Weisheit der Negierung, haben 
“bereits löbliche und vortheilhafte Anftalten für die In⸗ 
duftrie zu Stande gebracht und befonders Hat die feit der 
‚ Wiederberflellung des freyen Gemeindeweſens besinnenbe 
Selbfithätigkeit mehrerer bayeriicher Städte in biefer Be» 
ziehung manches ſchöne Denfmal geftiftet. 

Unter den Auflalten für die Induſtrie nennen wir 
vorerft den polytehnifhen Verein zu Münden, 
welcher nun. aus einer großen Anzahl von gebildeten 
Gemerbsleuten, Gelehrten und Staatsmännern aus allen 


Gegenden des Neiches befteht, und feit dem Jahre 1816 . ' 
- mit allem Eifer für die varerländifche Induſtrie wirkt. 


Ex verbreitet Aufklärung, durch fchriftlichen. und mändli⸗ 


hen Unterricht, dient der Regierung mit feinen Gutach⸗ 


ten und ift den Gemwerbtreibenden durch feinen Rath nütz⸗ 
lich. Die von ihm veranflalteten Ausftellungen vorzüg⸗ 
liher Grzeugniſſe der inländifchen Induſtrie zeigen dem 
Gewerbgftande gute Muſter und Machen die Leiftungen 
ber inländifchen Gewerbe , über welche man ohne Aus⸗ 
nahme das Ausländifhe aus Unkenntniß des Inlands 
erhebt, fowie die gefchichtefter Arbeiter befammt und ver 
mehrt dadurch die Ehre der inländifchen Induſtrie umd 
den Abſatz ihrer Erzeugniffe. 

Der Verein hat bereitd begonnen, dürftige Gewerbs⸗ 
leute and bie Schüler der Feyertagsſchule zu München, 


‚zu unterſtützen, ausgezeichnete Leiſtungen mit Medaillen 


zu belohnen und Preiſe auszuſetzen. Die Bekanntma⸗ 
chung ſeiner Verhandlungen und die Theilnahme, welche 
das Publikum demſelber beweiſet, haben die Ausſtellungen 
der Induſtrie-Erzeugniſſe zu einem oͤffentlichen Feſte ge⸗ 
macht, wo man Gegenſtaͤnde zu finden die Freude hat, 


weiche, man nur don der gerfeinerten Gewerbekunſt ber’ 


-s- 


_ Engländer und Franzoſen bieher erwarten gu u u 
“ glaubte. 
Dieſer Verein bat auch das Werbienft, eine Samme 
lung von Modellen aufgeſtellt zu haben. Mit ihr 
iſt ſpaͤter aus Veranlaſſung des einſichtsvollen Herrn Fi⸗ 
nanzminiſters, Freyherrn von Lerchenfeld, die Samm⸗ 
lung des Miniſterialbaubüreau's und jene der K. Alka⸗ 
demie ber Wiſſenſchaften : vereinige und dadurch bie allge⸗ 
meine polytechnifhe Sammlung von Modellen 
gegründet worden, welche eine Zierde der Stadt Mün« 
den und eine praftifhe Schule für Mechaniker if. . 
Ein ähnlicher Verein unter benz Namen „der Ges 
felifchaft zur Beförkerung und Vervollkommnung ber Künfte 
und Gemwerbe/! beſteht in Wirzburg fchon feit dem J. 
1806. Die altberühmten Städte, Augsburg und 
Nürnberg, von je Gewerbereich und zeich „durch ihre 
Gewerbe, fowie andere Städte des Reiche, feit der- Ge⸗ 
meindeverfaffung: wieder zur Selbfifiändigfeit und Selbſt⸗ 
thaͤtigkeit gekommen, folgten dem Beyfpiel der Hauptſtadt, 
indem nach dem Mufter des allgemeinen polptechnifchen 
Bereined zu Augsburg, ein beſonderer polytechnifcher 
Derein fir ben Oberdonaukreis, und in Nürnberg, 
Ansbach und Fürth Gefelifchaften zur Beförderung 
der vaterläudifchen Induſtrie gegründet wurben. 
Solchen Vereinen biethen Gewerbeſchulen bie 
Hand. Wenn jene zuweilen nur anregen und: wünſchen 
können , fo ift bier bie That; denn in den Gemwerbe- 
ſchulen fol von den Stoffen eines jeden Gewerbes, von 
ihrer Zubereitung und Verarbeitung und von den Werk, 
jeugen gründliche Kenntnig gegeben, bee Gefchmad ber 
Arbeiter in Entwerfung und Ausführung bee Formen ei» 
ner Arbeit, welche oft mehr als die Gediegenheit ente 
ſcheiden, veredelt und dadurch ihren Erzeugniffen der Vors. 
zug vos anderen verfchafft werben. 
In Bayern befichen fchon feit längerer Zeit durch 
die Anordnung bes —— " ben meiſten größeren, 


— 
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Grätten :fpgenannte Begertagsfänten, welche Jůng⸗ 


. Inge, die fi den Gewerben' widmen, befuchen mülfen.. 


Der Unterricht iſt zwar meiſtens auf das Nothbürftige 
befchränft., in allen Beyertagsichulen umfaßt er jedoch 
das Zeichnen und Rechnen. Manche folcher. Anftalten 
baben fich durch die Thätigfeit der Lehrer, der Magiſtrate und 
der Negierungsbehorden zu eigentlihen Gewerbsfchulen 
erhoben und in mehreren Städten find neben ben Feyer⸗ 
sagsichulen noch befondere Gewerbeſchulen und pos 
Intehnifche Lehrauſtalten gegründet worden. So 
ift die Feyertagsfhule zu Münden, um welche ſich ber 
He. Profefoe Mitterer verdient gemacht, eine gute 
Gewerbsſchule. Der Bemühung beffelben Mannes und . 
des Hrn. Baurathes Vorherr verbanft man die Ent. 
ſtehung der dortigen Baugewerfsfchule. In Bam 
berg ſchließt fih an die Feyertagsfchule bag Zeich⸗ 
nungsinftitue für Techniker an, meldes ſchon un 
tee dem weiſen Sürften Franz Ludwig Freyherrn von 
Erthal geftiftee worden und nun mit neuem Eifer bes’ 
lest if. An Wirzburg hat bie fchon erwähnte Ges 
ſellſchaft zur Beförderung der Känfte und Gewerbe eine - 
gute Gewerbsſchule gegründet, beren Vorzug die Ders 
ſchaffung geſchmackvoller ausländifher Mufter ift, welche 
in kurzer Zeit fichtber auf ten Gefchmack der dortigen Ar⸗ 
beiter gewirkt bat. In Augsburg befteht feit dem 
Sabre 1820 der Plan, neben der höheren Kunſtſchule, 
eine polytehnifhe Lehranftalt zu gründen, an 
weicher auffeer den nothwendigen Vorbereitungswiſſen⸗ 
fhaften, Mathemathik, Mechanit, Naturlehre, Technoles. 


‘gie, Chemie und Handlungswiſſenſchaft gelehrt werden 


ſollen. Dieſer Plan ift aber ‚noch unvolljogen. 

An Nürnberg, deffen verfiändiger Magiftrat einen 
lebhafteren Sinne für das gemeine Wefen und für freye 
Bewegung ber Kräfte beweifet, als der Senat in den 
legten Beiten der Reichsſtadt, ik im Sabre 1823 eine 
polytechnifche Schule exöffner worden, weiche fo recht auf 

das 
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das praktiſche geht, und deren aahlreicher weluch beſan⸗ 
ders an den Abenden der Feyertage, welche anders wo 
in Muſſiggang und zuweilen in rohen Luſtbarkeiten ver⸗ 
ſchlendert werden, dem Vaterlandsfreund mit dem erfreu⸗ 
lichften Hoffnungen erfüllt. Die dortige Kunſtſchule 
blüht fchon länger unter der Leitung des Herren Directors 
Reindl. Gleichfalls im J. 1825 iſt zu Paffau eine 
Gewerbsfchule eröffnet worden. In Sürth beſtehen feit 
mehreren Sjahren eine höhere Bürgerfchule, eine höhere 
Induſtrieſchule und eine gewöhnliche Arbeitsfchule für Müde 
hen. In Negensburg Hat die menfchenfreundliche 
Thätigkeit des Magiſtrates verwahrloßte arme Knaben von 
22 — 15 Jahren in einer befonderen Befchäftigungsan- 
anftalt vereiniget, welcher ein Werfmeifter vorfieht "und 
deren Erzeugniffe bey den üffentlihen Ausſtellungen bee 
poiptechnifchen Vereines eine Ehrenerwähnung erhalten ha⸗ 
ben, und neben dlefer Anſtalt befteht dort noch eine hoͤ⸗ 
here Bürgerfchule, eine Induftriefchule, eine Zeichnungs⸗ 
ſchule, eine fogenannte mechanifche Schule für Knaben 
und bie gewöhnliche Feyertagsſchule. 

Aus diefen und ähnlichen Anftalten anderer Städte 
innen wir das Zeugniß und bie Hoffnung fchöpfen, daß 
‚wir veralteten Mängeln entgehen und einer beffern Zukunft 
entgegen fchreiten. Allein wie vieles ift noch zu wünſchen 
übrig! 
manchen der genannten Anftalten iſt der Unterricht 
weder ausgedehnt noch practiſch genug, um ihnen den Na⸗ 
men der Induſtrieſchule zu verdienen. So allgemein ver⸗ 
breitet der Unterricht in der Zeichenkunſt iſt, welche auf 
den Geſchmack mächtig wirkt und dag Hülfsmittel für einen 
‚großen Theil der Gewerbe iſt, fo ſelten iſt der Unterricht'in 
der angewandten Chemie. Die Lehrer in den erwähnten 
Anſtalten ſind häufig Gelehrte, welche mit den Bedürfniſſen 
der Gewerbe nicht bekannt, in der Auswahl der Lehrgegen⸗ 
fände nicht immer glücklich und wegen der den Deutſchen 
eigenthümlichen gelehrten Denfweife und Kebeart ihren un⸗ 
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, 
gelehrten Schülern nicht immer verftändlih find. Selbſt 
die Stifter, Directoren und Mitglieder ‚polptechnifcher und 
anderer Vereine zur DVervollfommnung der Gewelbe find 
meiftend, nicht Gemwerbtreibende, ſondern Staatsdiener 
und Gelehrte, welche zum größten Theile niemalg ein Ges 
werde ausgeübt haben. In England, wo der ‚Beift dee 
sepräfentativen Syſtems ale Verhältniffe durchdrungen hat, 
find bey den Induftrieanftakten zwey Dritttheile der Mit 
glieder der Ausfchüffe nach den Satzungen Handiverfer und 
Geſellen. Bey ung find die Erände auch ba noch zu ſehr 
gefchieden; meiſtens wollen die fogenannten „Herren vom 
Stande/! auch in biefen Dingen herrſchen und mehr gels 
tenz ale diejenigen ; welche da allein alle gelten follten. 

Der Eifer für die Induſtrie und die Anerfennung ihrer 
Michtigfeit für dag Staatswohl im Algemeinen if auch 
ohne befondere Kenntniffe löblich; wer aber in diefen Din» 





gen mitrathen und handeln will, muß nicht blog allgemeine: 


und eben darum oberflächliche, fondern ganz heſtimmte 
Kenntniffe befigen, die Zahl der Gewerbe, ihre. Verhältnig 
zur Bevölkerung, ihre Beziehungen zum Auslande, Ein« 
und Ausfuhr,” Betrieb, Umfang, Vorzüge und Mängel 
beftimmter Gewerbe und die vorzüglichften Leiftungen ders 
felben fennen. Ohne diefe Kenntniß iſt ein ſyſtematiſches 
Verfahren zur Beförderung der Gewerde unmoͤglich, — 
ift,* was geſchieht ein bloſes verſuchsweiſe Herumtappen 
im Dunkeln, und Mancher, beſaͤße er genauere Kenntniß, 
würde ſich hüten, bie bayeriſche Induſtrie, deren Vorzüge 
bey ihren Mängeln wir zeigen werden, öffentlich fo gar 
tief herabzufegen und diefelbe und mit ihr unfer Vatet- 
land, dem Auslande als ganz ohnmaͤchtig, nichtswerth 
und veraͤchtlich darzuſtellen. 








XIX. 


Ueberficht der Gewerbegattungen und der eins 
zeinen. Gewerbe in fuͤmmtlichen Kreifen' und 
in den vorzüglichften Städten des Königreiche.- 


Verhaͤltniß der Anzahl der Gewerdtreibenden jur übrigen Bevoͤlke⸗ 
zung. Wertbeilung derielben unter den Städten und dem Lande. 
Folgen für die Geſundheit, Moralität und Iudußrie. 


Die Anzahl der Gewerbegattungen, der Gewerbe, bie 
Säge der Steuer für’die verichiedenen Getwerbearten, ben 
auf ein Gewerbe im Durchfchnitte treffenden Stenerbetrag 
und die auf ein Gewerbe kommende Familienzahl nach ben 
einzelnen Kreifen weißt die behliegende nach den Gewerb⸗ 


ſteuerkataſtern g.fertigte Zufammenftellung nach. (S. Bey - 


lage XLII.) | 


Nach derfelben giebt es in den ſechs Kreiſen, auf welche 


fie ſich bezieht, 448 Gewerbsarten, 176,094 Gewerbe 
und auf ein Gewerbe treffen im Durchſchnitt 3 z Fami⸗ 
lien. Allein e8 muß über jene Zufammenftellung bemerkt wer⸗ 
den, dag fie nur die befteuerten Gewerbe in denjenis 
gen 6 Kreifen enchält, in welchen bag Gemwerbfteuergefet 
vom 15. April 1814 gilt, alfo weder die Gewerbe im 
Untermaynkreiſe und Rheinfreife noch felbft in den übrigen 
Sreifen die genen Gewerbe, jene nämlich, wozu ed ei⸗ 
ner Konzeflion nicht bedarf und welche auch frey von ber, 
Gemwerbfieuer find, und daß bey der Eintragung der Ges 
werbe in ben Steuerfatafter ſehr verfchieden in Anfehung 
ber Bezeichnung der Gemwerbsgattungen verfahren worden ift. 
. Auf alle 8 Kreife des Königreiches, wenn gleich nicht ein⸗ 
"gehend in die einzelnen Gewerbegaltungen, geht die unter Nr. 
XLII beiliegende Ueberfiht. Nach ihr giebt eg 55,75% 
befteuerte Gewerbe im Königreiche und zwar im Verbältniffe 
. zur Bevölkerung am meiften im Rezatkreiſe, am wenigſten 
im Untermaynireife ; indem es dort ben einer Bevoͤlke⸗ 
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zung von 115,426. Familien, 41,556 Gewerbe, hier bey 


einer Benöferung von 105,723 Familien nur 26,979 
dewern giebt, wonach dort je auf a $ bier nur’auf - 
5 Samilien ein Gewerbe trifft. or 
em Durchſchnitte treffen 3 5 Famillen auf. ı Gewerbe 
oder etwas mehr ale bie dritte Samilie ift eine Gewerb⸗ 


treibende. 


Es iſt kaum möglich das beſte Verhaͤltniß der gewerb⸗ 
treibenden Bevoͤlkerung zur ‚Äbrigen ‚ und befonderd zur 
aderbauenden Bevoölkerung in Zahlen ausdrüden. Man 


kann nur im Allgemeinen annehmen, daß diejenige Ver⸗ 


theilung der Bevölkerung zwiſchen der Agricultur und ber 
Induſtrie unter allen Umfländen am zuträglichften iſt, bey 
welcher der Landmann für den Ueberfhuß feiner Erzeug⸗ 
niffe die Confumenten an den Gemerbetreibenden bes In⸗ 
landeg findet und dagegen dieſe ficher ſowohl auf hinrei⸗ 
chende Befriedigung ihrer Bedürfniffe an rohen Probucten 
als auf den Abfat ihrer Erzeugniffe im Inlande rechnen Fün- - 
nen. Ein hievon abweichendes Verhältnig würde bie gewerb⸗ 
treibende , wie bie ackerbauende Bevoͤlkerung hart treffen; 
diefe hat zivar nor jener zwey Vorzüge, nämlich erfilich den 


. mit mancherley Laften verbundenen Vorzug, daß fie unter al» 


‚len Verpäftniffen dad, wenn auch tobte Kapital erhalten 
- und von Gefchlecht zu Gefchlecht überliefern fann, woge⸗ 


“ gen das Induſtrie- und DBetriebsfapital durch den Tod dee 


Gewerbtreibenden oder durch andere Umftände leicht zerftört 
“wird; und zweytens den anderen, daß fie diirch den Mangel 
‚an Induſtrie wohl in Derlegenheit aber nicht in unüber- 


windliche Noch gefegt werden Fann, tuogegen die gewerb⸗ 
treibende Bevölkerung in doppelte Noch durch den Mangel 


‚des Abfages der Induftrieerzeugniffe und durch den Man⸗ 
. gel eines Ueberfchuffes an rohen Probucten über dad Be⸗ 


bürfnig der aderbauenden Bevölkerung gerathen fann. 
Allein der Wohlſtand dieſer ift nicht minder von dem Abs. 


ſatze des Ueberſchuſſes ihrer Erzeugniffe abhängig, als dag 


Heil ‚jener von bem Abfage der Anduſtrleerzeugniſſe. 





Ein Willeerdaltnit in der Vertheilung ber Vedblbe⸗ | 
zung unter den Ackerbau und bie Induſtrie Fann zwar 
durch den Handel mit dem Auslande zeifweife unſchaͤdlich 
gemacht werden, aber ein fchneller Wechfel, bem der Ver⸗ 
kehr jederzeit unterworfen ift, ein Zufall oder Maasregeln 
einer fremden Regierung koͤnnen den Handel ſtören und 
ale Nachtheile jenes Mißverhältniſſes auf das Land häu⸗ 
fen. Einiges Steigen der Kornpreife verfegt die ganze 
Bevolkerung des getwerbereihen Englands in Unruhe, 
welche zu flillen die Minifter durch dag natürliche Mittel, 
Erleichterung der Korneihfuhr, fich beeilen müffen. In 
Bayern fcheinen bie in Dergleichung mit dem Arbeitslohne 
und mit den Preifen der Induftrieerzeugniffe niedrigen Ge⸗ 
traidpreife .anzudeuten , daß tie gewerbtreibende Bevölke⸗ 
rung in Vergleichung mit der ackerbautreibenden zu gering 
iſt. Gewiß aber iſt, daß die eine und die andere eines 
großen Zuwachſes fähig find. 

Bon der Anzahl der Gewerbe in einigen der vorzüg⸗ 
lichſten Städte des Reiches, nämlih in Münden, 
Augsburg, Nürnberg, Bamberg, Bayreuth, - 
Hof und Regensburg, dann von der Vertheilung dee ' 
Gewerbe in den Städten und auf dem Lande enthalten bie 
Beilagen Pr. XLIV, XLV, XLVI, und XLVN die 
Nachweilung durch Beiſpiele, von welchen auf das Ganze 
zu ſchließen erlaubt if. Hiernach find im Iſarkreiſe 
von 25,589 beſteuerten Gewerben nur 5636 in Stäb 
ten, mworunter die Hauptſtabt des Reiches, 3645 in Märk- \ 
ten und 16,308 auf dem Lande; im Unterbonaus» 
kreiſe, von 19,716 befleuerten Gewerben nur 2727 
in Städten 4179 in Märkten und 12,810 auf dem Lande, 
und im Obermaynkreiſe, ungeachtet einer großen An⸗ 
zahl von Erädten und Märkten, von 32,681 befteuerten 
Bewerben nur 8082 in Städten, 7 171 in Märkten und 
27,428 auf dem Lande. 

‚+ Man nimmt zumeilen an, daß biefe Vertheilung der 
Induſtrie nicht günftig 1 da die Vervollfommmung ber 


\ 


Gewerbe von der fehnellen gegenfeitigen Unterflügung der ⸗ 
felben durch Werkzeuge, Stoff und Abfag und von ber 
fchleunigen Mittheilung aller Erfindungen und Hilfsmittel 
und von Verbindungen mancherley Art abhängt, welche 

durch die Zerfireuung ber einzelnen Gewerbtreibenden auf 
dem Lande erſchwert zu ſeyn ſcheinen. 

Allein die Entfernung iſt fo groß nicht, daß dieſer 

Tall eintreten fünnte. Dagegen iſt es ein großer Vorteil, 
daß dadurch die Gewerbe der Landmwirthfchaft näher gerückt 
und häufig, nicht blos auf dem Lande,. fondern auch in 
ben Märkten und Fleineren Städten, miteinander in einer 
Familie verbunden find, die ihre Zeit zwifchen beyden 
theilt, fich dadurch eine für ale Wechſelfälle ſichere Exi⸗ 
ſtenz begründet, am eignen Heerde das eigne Brod ißt, 
und ſich wenn auch nur im Gärtchen am Haufe oder bey 
der Arbeit auf eigenem Felde durch ben Genuß der reis 
nen Himmelsluft ſtärkt. Für die Gefundheit ‚und bie 
Sittlichfeit. der Bevölkerung ift diefes gewiß beffer, als 
wenn fie in großen Fabrikſtädten gnfammengedrängt wäre, 


wo fie ſich oft in unterirdifchen Löchern durch nichts ald 


durch die Begierde nach ben Arbeitslohn aus der Hand. - 
ihres Herrn und durch ſchnell abgenütztes Fleiſch und Blut 


"m, von den mitarbeitenden Maſchinen unterſcheidet. 





XX. 


Verhaͤltniß der inlaͤndiſchen Induſtrie zu dem 
auslaͤndiſchen Fabrikweſen. 
Klagen über die Ueberlegenheit des letztern. Charakter ber bayeris 
fchen und deutfchen Induſtrie überhaupt "und wefentlicher Unters 
fchied derſelben von dem fremden Fabrikweſen. Folgen für die Ins 
duſtrie und für das Nationalgluͤck. 


„ Man hält die Frage über das Verhältnig ber inlän- 


% 


— 23 


J 


diſchen Jaduſtrie zu jener bed Auslandes gewoͤhnlich für 
‚ bereitd abgethan und die Ueberlegenheit ber fremden Ges 
werbe überhaupt und eines jeben andern Staates beſon⸗ 
ders für unzweifelhaft. „Eben biefe Ueberlegenheit, fo 
„elagt man, ift die vorgüglichfie Calamität ber bayerifchen 
Gewerbe. In einem einsigen Jahre (1820/2x) wur⸗ 
. den nach dein geringften Anfchlage für 22,955,869 fl. 
fremde Waaren in Bayern eingeführt, dag zu ohnmäch⸗ 
„tig, ſich mit der Kraft der ausländifhen Induſtrie zu 
„meſſen, zu Gewerbearm, um bem Auslande etwas dage⸗ 
„gen zu biethen, gu unflug, demſelben durch Verbothe 
oder. fregwillige Entbehrung zu widerftehen‘, fortdauernd 
„die Handelsbilanz gegen fich hat, und mit fremden Er⸗ 
eugniffen berſchwemmt wird. Durch die 2094 Jahre 
jmärkte und durch den Hauſierhandel wird den Bewerben 
„des Auslanded der Abſatz in Bayern immer mehr erleich- 
ptent, aber eben baburch ben inländifchen erfchidert, wie 
„denn z. D. von den Waaren auf den Münchner Meflen 
„allein, besen Bert) auf ı2 „ Millionen Gulden anzu⸗ 
fhlagen if, nur +’. inländifche und zz ausländtfche find. 
/Allenthalben in Bayern erhalten fremde Waaren den 
„Vorzug. In ben Käufern der Keichen find die Zimmer 
„mit engliſchen Kattunen, Moirees, franzöſiſchen Geiben- 
„und anderen Zeugen und Tapeton geziert, die Bußböden 
mit englifchen Teppichen belegt, die Vorhänge von englifchen 
„Battiſt mit frangöfifchen Seidenzeugen und Vorden befegt, 
pie Tiſche mit franzöfifhen Taffen, mit englifchen Kaf⸗ 
jfee» und Theegeugen , franzöſiſchen Vaſen und Auffägen 
„geſchmückt, und die Küchen mit englifchem Gteingute 
„verſehen. Wagen, Kutfchengeichirre und Reitzeuge find _ 
von ausländifcher Arbeit; faft in allen Werkftätten findet 
„man englüche Werkzeuge; mathematifche, phyſikaliſche 
„und chirurgiſche Inſtrumente, Bleyſtifte, Meffer, Schee⸗ 
„ren und Nadeln rühmt man, met! ſie engliſch find. 
„Die Kleidungsftüde nicht nur der Frauen ; fondern auch 
der Maͤnner find meifiens fremden Urfprunges und man 


- ‘ 
+ 





u 


— 94 — 


ctrifft ausländifche Zeuge, Stiefeln, Hüte, Uhren u. dgl. 
„nicht blos bey den Neichen, fondern der Haufierhandel 


Hhat mit der Luft nach derlen fremden Waaren auch bie 


zgandleute, ihre Weiber und Töchter zu ihrem: eigenen 
„uUnglücke angefteckt und die leidige Folge von allem dem 
ft, Verſiegung der inländifchen Induſtrie mit ihr der 
„Landwirthſchaft, Entleerung des Landes von allem Selbe 
„und dadurch gänzlihe Entkräftung.“ 


Diefe Klagen erfordern bie genauefle Unterfuchung, 


‚wie viel daran wahr und gegründet jey. Denn ein fols - 


ches DVerbältniß ber inländifchen Induſtrie zur ausländi⸗ 
{hen wäre, auch abgezogen einen großen Theil der Uchern 


treibungen, noch immer geeignet, das Vaterland zu ver 
berben. 


Die ueberlegenheit der gnduftri⸗e eines Landes beruht 


auf der Erzeugung der meiſten, beſten und wohl⸗ 
feilſten Waaren, und auf der Möglichkeit über ‚große 


Kapitalten zu verfügen, auf ber Beichtigfeit, fich daares 


Geld zu mohlfeilen Breifen zu verfchaffen, auf den Mit 
:teln, über welche die Megierung und Private zur Eröff⸗ 


nung den Wege fir. den Abfay der Erzeugniſſe gebie- 


then Finnen, auf bem Alter der Anſtalten, auf ber 
technifhen Bildung der Gewerbsleute und enblih auf ' 


dem Nationalgeifte, der fremdes nicht vorzieht, fondern- 
verſchmaͤht und abftößt. 

Denkt man fi daher Bayern im Gegenfage 
mit dem ganzen Huslande, fo wird Niemanden beyfallen 


zu behaupten, daB baffelbe ven vereinten Kräften aller . 


anderen Länder miderfichen könne, welche zufammen 


an Volfszapl und Gelbbefig , fomit an Kapitmlien aller 


Art, es unerreichbar weit übertreffen, alfo eine ungfeich 


größere Maſſe an Waaren erzeigen und baffelbe damit 


erbrücken fännten, — wenn ihre vereinten Kräf— 


fe nur gegen Bayern gelehrt wären und wenn 
fie einen um fo größeren Ueberfhuß über 
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fondern an allen Arten von Erzeugniſſen lie 
fern fönnten. 
Unter der gleichen Worausfegung und aus ben glei⸗ 


chen Gründen würde Bayern auch der Induſtrie einzelner 


ihr eigenes Bedürfniß nicht blos an einigen; | 


großer Staaten, mie Branfreih und England, nie 


widerfteben koͤnnen. 
Bon den vielen Wortheilen, welche große Staaten 
vor den mindermächtigen voraus haben , iſt einer biefer, 


daß, fie eine größere Mafle von Kräften für die vater 


laͤndiſche Induſtrie vereinigen und ſowohl dadurch , ale 


durch andere politifche Drittel mit mehr Kraft gegen jene 


des Auslandes ſich ſchützen oder auch feindfellg verfahren 


fönnen. Die Sicherheit der mindermächtigen Staaten’ 
in diefer Beziehung beſteht theils im einer relativ grös 
peren Entwicelung ber einzelnen Kräfte, theild in ber 


watürlichen Gränze der Vervollkommnung des Fabrikwe⸗ 
ſens, befonders aber in dem Umſtande, daß der Ders 


kehr derfelben fich eben am wenigſten auf- jene Völker 


bezieht, welche ihnen überlegen find, und daß auf der 
anderen Seite die Induſtrie der größeren Staaten, ob⸗ 


gleich die Maffe ihrer Erzengniffe ungleich größer if, 
ald jene ber mindermächtigen, nicht auch in dem gleichem 


> 
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Verhaͤltniſſe einen Ueberfhuß über das inländifche Ber 


gen ein einziges Land gekehrt, fondern nach den Bes 


durfniß gewährt, daß ferner dieſer ‚Ueberfchuß nicht ger 


dürfniffen der verfchiedenen Völker der Erbe und nach der - 


Spekulation der Fabrikanten in alle Gegenden der Melt 
vertheilt wird, und endlich, daß ſelbſt die Ueberlegenheit 
der Fabriken auf beſtimmte Waaren beſchränkt und durch 
das eigene Bedürfniß anderer Natur» oder Induſtrie⸗ 
Erzeugnifle ; welche das Inland nicht gemährt j : fondern 


weiche anders woher bezogen werden müffen, y einiger 


Maßen mieder ausgeglichen wird. 
Welches Land aber die beften und wohlfeilſten 
Erzeugniſſe aller Gattungen liefere? — wer vermag 
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dirfed ‚m. entfcheiden , ohne entweder ſich auf einzelne 
Erſcheinungen hin Vorurtheilen und Irrthümern augsufes 
ger oder alle Gattungen der Erzeugniſſe des Inlandes 
uns des Auslandes vorher mit einander verglichen zu 
basen? — Unſere Augftelungen von Induſtrie⸗Er⸗ 


a gniffen flehen freylich gegen die Ausſtellungen im 
Louvre weit zurüc. Allein hier koͤmmt es nicht auf die 


Vergleichung mit einzelnen Ländern und auf einige bejons 
tere Gattungen ber - Erzeugniffe an, da jedes Fand mit 
ollen Arten feiner Erseugniffe, allen Bebdürfniffen aller 
anderen zum Theil uncultivieten Länder gu Hilfe zu kom⸗ 
men, beffimme if. Man fann nicht läugnen, daß die 
Wohllebeluſt, der eingeriffene Luxus, die thörichte Vor⸗ 


licbe für. ‚dag Fremde und der hohe Grad der Bollfommen- 


heit der franzöfifchen, englifhen und ‚nieberländifchen Fa⸗ 
briken den Producten derſelben einen flarfen Abſatz im 


Bayern verfchafft baden; aber um den Umfang derfelben. 


und das Verhältniß zu der Inländifchen Induſtrie kennen 


‚ qu lernen, muß man bey der Schwierigfeit der Derglei- 


ung aller einzelner Arten der fremden und. einheimi- 
ſchen Erzeugniffe die ganze Einfuhr und Ausfuhr gegen 


einander halten. Eine aufrichtige Erörterung darf nicht 


die eine angeben und die andere verſchweigen. Mir 
wollen der Darftellung über bie Handelsbilanz hier nicht 
norgreifen, fondern begnügen ung mit der Bemerkung, 
bag nach derfelben Quelle, aus. welcher bie ers 
wihnten Angaben über die Einfuhr geſchöpft und nad 
denſelben Anfchlägen,. mweldhe dort zu Grunde ge 
legt find, in fünf Jahren die Einfuhr 108,62 1,745 fl., 
dagegen die Ausfuhr 108,742,002.fl., fomit um 
120,257 fl. mehr betragen habe. 


- Der Geldgewinn ift aber nicht das einzige, noch das 


vporzüglichſte, worauf es bey ber Vergleichung .der inlän⸗ 


tiichen Induſtrie mit der ausländtfchen ankömmt; - die 
rargerliſhe Exiſten; der ganzen gewerbtreibenden Bevölke⸗ 
raug, ihre phyfiſche und moraliſche Geſundheit, ihre 
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lung, ihre Zufriedenheit, Kube und Drbnungsliebe 
welche auf die Ordnung der ganzen bürgerlichen Sefch, 


ſchaft entſchiedenen Einfluß haben, find weit mehr; fie | 


find dasjenige, worauf ed am Ende allein ankömmt 
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und eigentlich der Zweck, welcher durch die Induſtrie 
jeder Art erreicht werden fol. - Wichtiger daher als bie 


Unterfuhung des Geldüberfchuffes aus ber Ein, und 
"Ausfuhr. ift die Betrachtung des wmefentlichen und karak⸗ 
teriftifchen Unterſchiedes, welcher zwiſchen der vaterländis 
fchen und der fremden Induſtrie beftebt. 
—So wie näaͤmlich vor der Art der DVertheilung bes 
Eigenthumes überhaupt bad Meike in der bürgerlichen 
Geſellſchaft abhängt, ſo daß fie es wirklich iſt, welde 
die Form der Regierung: und den Befiß ber. politifchen 
Macht auf die Dauer beftimmt, indem bie ganze Klafle 
ber Nichteigenthüimer immer mehr oder weniger von der 
Klaffe der Eigenthümer abhängt und in ber Regel um 
ter ihrem Einfluffe handelt, fo zeigt fie auch ihre Wir⸗ 
fung in der verfchiedenen Art des Betriebes der Ge⸗ 
werde. Ja England, in ten Niederlanden. und 
sum Theile in Frankreich find große Kapitalien ver 
einiget in den Händen verhältnigmäßig weniger Familien, 
einer Menge von Nichteigenthümern und gänzlich Armen 
gegenüber. In Deutfchland dagegen und in Bayern 
beſonders, ift ber Gegenfag bed Neichthumes und ber 
Armuth nicht fo grell; es giebt verhältnigmäßig nicht 
fo viefe aufferordentlich Reiche, aber auch nicht fo viele 
Arme. Das Nationalvermögen ift vielmehr in geringes 
zen Abfprüngen und gleichheitlicher unter die. ganze Bes 
volferung vertheilt, . Daher beſteht das eigenthümliche. des 


englifchen, niederländifchen und zum Theile des franzöſi⸗ 


fhen Gewerbewefens darin, daß es Fabrikweſen, 
dagegen bag eigenthiimliche des bdeutfchen und befonberg 


des bayerifchen Gewerheweſens darin, daß es Indus! 
frie im wahren Sinne iſt. Jenes beſteht aus einer: 
Menge ungehenrer Uneznehmungen großer Kapitaliſten, 
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beren einer, ober mehrere in Geſellſchaft, mit unglaub⸗ 
lichen großen Mitteln an der Spitze flehen und gu 
welchen von der großen Zahl aller anderen daben „ver⸗ 
wendeten!! Arbeiter nach beſtimmter Arbeitstheilung 


ein jeder einen Theil der Arbeit liefert nach beftimm- 


ter ihm gefepter Zahl und Form, ſo genau und punkt⸗ 
fh, aber auch mit feinem anderen Leben: und mit kei⸗ 
ner größeren Selbſtſtändigkeit als die Mafchinen, mit 
denen fie, mie mit ihren Gefellen, arbeiten, als wären . 
fie Theile derfelben geworben. 

Die deurfche und befonderd bie bayerifche Indu⸗ 
ſtrie dagegen beſteht aus einer zahlreichen Menge klei⸗ 
ner Unternehmungen, wo in der Megel jeder Einzelne 


eine Arbeit vollffändig und febftftändig, als ſelbſt ein 


Meifter, fertig macht, zwar nach beflimmten Formen 
und Regeln, aber mit mehr und fo viel Freiheit, daß 
bey jedem einzelnen Erzeugniſſe der Grad feines Fleißes 
und ſeiner Geſchicklichkeit erfichtlich iſt. 

Das fremde Fabrikweſen iſt, ſeinen Urſprung, 
ſeine Wirkung und den Unternehmer gegen die Arbeiter, 


ſdo wie Gewerbe gegen Gewerbe betrachtet, — art 


fsfratifher Natur. Die deutſche und beſonders 
bie bayerifche Induſtrie iſt in jeder Beziehung de⸗ 
mofratifher Art. 

Jenes fabrizirt durch bie fleiſchernen und känſt⸗ 


lichen Maſchinen, die ihm dienen, eine ungeheure Maſſe 


von Waaren derſelben Gattung, mit unglaublicher Si⸗ 
cherheit und, — weil fih die Koſten bey größeren 
Maſſen und Mitteln mehr vertheilen, — mit mäſigen 
Koſten „ wirket nach einer Richtung und Gegend gleich 


ſam mit einem Stoße ‚bin, fchläge nieder, was ihm 


entgegenfteht , duldet feines gleichen ungern neben fidh, 


-firebt fo gewiß die deutſche Art der in Kleinen Unter 


nehmungen thätigen Induſtrie zu zerſtoͤren, als die Arte 
ftocratie dem democratiſchen Elemente durch ihre Dafeyn 
ſelbſt feindlich iſt; herrſcht durch die Maſſe, ‚Site und 
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Wohlfeilheit feiner Erzeugniſſe und > Sud bie Größe ber 
Sapitalien über die übrigen Gewerbe und ‚gewährt unter 
biefen günſtigen Verhältniffen dem Unternehmer , d- 
h. einem, für welchen hunderte arbeiten, einen reichen 
Seminn. 

Der Gewinn des beutfchen Handwerkers ift dagegen 
nur ſehr mäfig. Auf fein fleines Betriebskapital und 
auf wenige einfache Werkzeuge befchränkt, auf feinen 


Fleiß und. auf feinen Erfindungsgeift angersiefen , kann 


er dem Fabrikherrn in Anſehung ber Menge der Pro- 
dukte bey weitem ‚nicht folgen. Ein Handwerker kann 
neben dem anderen nichg nur beſtehen, fondern eg muß bes 
zen eine größere Menge feyn, bie fich felbft einander 


in bie Hand arbeiten, um bie Bebürfniffe bed Publi- | 
kums zu befriedigen. 


Aber die Gewerbe Ergeugniffe fo vieler ſtillſchaffen⸗ 


ber Bamilienväter, von Verlegern und Kaufleuten ge⸗ 


fammelt und in die Handelswelt eingeführt, find boch 
in derfelben nicht unanfebnlich und in manchen Waaren« 
gattungen,, in welchen bie Mafchinen die Gefchicklichkeit 
ber menſchlichen Hand wicht erreichen koͤnnen, bleiben 
bie Leiſtungen der Fabriken Hinter jenen des es 


werbfleißes der. deutfchen Handwerker zurück. 
Bey jenen iſt die große Anzahl der Arbeiter in 


Sabrifpäufern zufammen gedrängt, bäufig vernachläßigt 
und ungefund, ohne Theilnahme an dem reichen Gewinne 


des Fabtikherrn, bey Fargem oder auch bey erhöhtem 
Arbeltslohne meiftens unzufrieden und trog aller Verſuche 
‚dagegen in unauflöslicher Abhängigfeit von bem Unter, 


nehmer. 


"Bey der deutfchen Induſirie if ber Gewerbsmann, 


wenn auch nicht reich, doch ein ſelbſtſtändiger Familien⸗ 
‚vater , oft Befiger einer Kleinen Landwirthſchaft, ein 
"guter Vater gefunder Kinder, ein mäfiger fleißiger zu⸗ 
friedener ‚Bürger. Das fremde Fabrikweſen bat 
ſelbſt bey den glängendfien Leiftungen feine natürliche 
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men in den Kräften eines einzigen‘ Unternehmers 
verdirbt durch bie Ueberfchreitung derſelben ſich und 
gemeine Weſen. Die deutſche Induſtrie iſt jeder 
vollkommnung und Ausdehnung nicht nur fähig, fon 
wwird je durch größeres Wachthum deſto ſegenreicher 
das Vaterland. 
Es giebt zwar auch in Bayern einzelne Fabriken; 
fie find doch nur Ausnahmen, und haben niemals 
» Tolhe Ausdehnung und felten bie Art der Ein 
tung, welche eben die Eigenheit der niederfändifchen 


‚ englifhen Fabrifen ausmacht. In der Kegel. 


efcht fomohl in den Städten als auf dem Lande hie 
Hilderte Art ber Induſtrie; fie iſt 3.3. der Karafter 
Nürnberger und Augsburger Gemerbemefeng, 
Detriebes des Kronacher Halzhandeld, der Tuch» 
nufacturen in Ttrfhenreuth, Herzogenaurad, 
eismayn u. a., ber Steumpfwirferey zu Erlangen, 
Baummollenweberey in den Städten und Landge⸗ 
ten Hof und Münchberg, ber Töpfern in dem 


dning, in ber fogenannten Hafnerftadt und in - 


fnerszell, der Strobflechterey im Langerichte Weis 
; der Teppichverfertigung in Nördlingen, der Ver 
igung der Nürnberger und Ammergauer Spiel 
wen, der Nagelfchmiedarbeiten in Weiffenftade und 
benafhauu. ſ. w. und im Rheinkreife Hat ſelbſt 
franzöfifche Revolution und die Sreyheit der Gewerbe 
diefem Karafter der Induſtrie nichts geändert, weil 


de den urfprünglihen Grund deffelben: 


Art der Vertheilung beg Eigenthumes, 
L ſebt verändert haben. 
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Weſen und Art der Induſtrie in Nürnberg 
und den übrigen Städten des Rezattreiſes, 
in Augsburg und den übrigen Städten des 
Dberdonaufreifes, -in Hof und den übrigen 

" Städten des Obermainkreiſes. ’ 


Der Karakter der deutſchen Induſtrie tritt am deut⸗ 
Jichften hervor bey jener der Stadt Nürnberg, -wo 
überhaupt beutfche Art und Meife noch am meiften 
herrſcht. 


Nürnbergs Induſtrie hat zwar nicht den großar⸗ 
tigen Karakter der Gewerbe von Mancheſter, Lon⸗ 
don, Liverpool, Glasgow, Lyon oder Paris. 


Sie befigt feine Fabriken, welche taufende von Menfchen. 


in einen fleinen Raum gufammen drängen, wo fie von 
einem retchen Fabrikherrn oder einer Actiengeſellſchaft 
abhängig und in Verbindung mit den neuen Erfindun⸗ 
gen der Mechanik, Phyſik und Chemie Erflaunen erwek⸗ 


fen und Wunder wirken; aber es regen fih noch in . 


ihren zahlreichen Werkſtätten tauſend fleißige Hände, 
welche das Jun» und Ausland mit taufenderley Arten 
ihrer Erzeugniffe verfehen. 


Das Wefen der Nürnberger Inbduſtrie beſteht darin, 
daß ſie nicht in großen Fabriken, ſondern von vielen 
ſelbſtſtaͤndigen Meiſtern betrieben wird und daß dieſe 
Meiſter Handwerksleute find und bleiben. | 


Diefe Art der Induſtrie ift ſchon ihrer Natur nach nicht 
geeignet, dem Gemwerbsmanne, glei dem englifchen Fa⸗ 
britheren , Übernäßigen Neichthum und dagegen’ ben zahl⸗ 
reichen Arbeitern Abhängigkeit und Armuth zu bereiten. 
Nicht reiche, aber in ihrer Art wohlhabende Leute find 
die Nürnberger Handwerker und ba in keinem Ver 
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aultuiſſe der Gürgesfichen Geſellſchaft Ordnung beſtehen 
kann, wo es an Auskommen überall fehlt, ſo iſt in 
Nürnberg, ſeitdem ſeine Handwerker die berühmten 
Gewerbsleute find, immerhin Ordnung geweſen und bie 
Stadt von den Unruhen befreyet geblieben, welche der 
unverhältnißmäßige Reichthum der Fabrikherrn — gegenüber 
ber drückenden Armuth der Fabrikarbeiter — über die Fa⸗ 
brikſtädte Englands und über das ganze Land bringt. 
- "Sn feiner Stadt hat ſich ferner dag Eigenthümliche 
und Edlere des, Zunftwefens, dem zufolge der Meifter 
für das phnfifche und fittlihe Wohl feiner Gefellen und - 
Lehrlinge, die mit ihm eine Genoffenfchaft ausmachen, 
wie ein Familienvater beforgt ift, fo lange erhalten ale 
in Nürnberg. Die Ehrbarkeit der Handwerksgenoſ⸗ 
‚fen iſt faſt einzig die Folge deflelben gemefen. Das 
neuefte Gemwerbegefeß hat die Mißbräuche des Zunfttoes 
ſens, welche bie Fortfchritte ‚der Nürnberger Induſtrie 
mit dem Geſchmacke und mit den Launen der Mode aufs 
gehalten Haben , abgeftreift, aber nach glaubmwürdigen 
Zeugniffen dort weder Beforgniffe noch Widerwillen ers 
zest. Dem Magiflrate von Nürnberg thut es fein an⸗ 
derer zuvor, an rühmlihen Eifer, die Künftler und 
Gewerbleute mit Arbeiten im Geſchmacke der beſten Zeit 
der Nürnberger und deutſchen Kunft zu befchäftigen und 
ihnen die Mittel zur Ausbildung duch die auf die Ge 
werbe gehenden Wiffenfchaften darzubiethen; und der Nürns ' 
berger Handiwerfsmann bleibt bei feinee nüchternen Les 
bensweife, wenn auch anderswo der "bürgerliche Gewerbe» 
mann fich fchamt, Handwerksmann und Meifter zu hei⸗ 
fen und mıt Frau und Kindern nach ben Manieren, 
den Luftbarkeiten und dem Luxus ber fogenannten hoͤbe · 
ren Stände ſtrebt. 

Der Kreis, in welchem die Nürnberger Meiſter 
Seben (fo fchildert der verftändige Handelsvorſtand von 
Nürnberg Herr Merfel in einem freundfchaftlichen 
Schreiben an mich ihre Lebensweije) iſt ihre, Genoſſen⸗ 
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fhaft und die Wohnung, die fie von ihren Vorfahren ' 
ererbt, bleibt meiftens im unveränderten Zuftande. Die 
Eigenthümlichkeit ihrer Sprache, ihrer Arbeitfamfeit und 
am meiſten der Ernſt, toelcher jedem eigen wird, ber 
nur in feiner Bahn bleibt, hat fie Frey gehalten von’ 
- dem verderblihen Drange nah ben Sitten und 
Vergnügungen der höheren Stände. Es gehört zu dem 
" Gewohnheiten eines ehrfamen Nürnberger Handiverfs« 
manned, die Kirche regelmäfig zu befuchen, die Bibel 
zu lefen, vielleicht fein Zimmer mit auserleſenen Spris 
chen berfelben' zu zieren und bie Arbeit am grauenden 
Tage mit einem Morgenliede zu "beginnen. Nicht Thea⸗ 


ter oder Bälle find feine Erholung; ein Spaziergang. 


am Sonntag und ein Geſpräch in den Abendftunden mit 
feinen Bekannten flärfen ihn für die fommenden Ar⸗ 
beiten. Bey einer folhen Lebensweife, dem Reſte gu⸗ 
ter Reichsftädtifcher Zeit und Sitte, ift die Erziehung 
einfach und, da fie am meiften im guten Beyſpiele und 
in der Lebensweiſe felbft beſteht, in der Kegel glücklich. 
und. wenn nicht eine allgemeine Stockung des Handels 
eintritt, fd erbt fih ein gemiffer mäfiger Wohlſtand von 
Gefchlecht zu Gefchlecht. Die Bebrängniffe der politifchen 
und merkantilifchen Kriege haben ihn nicht verfilgt und 
felb ft wenn großer Arbeitsmangel eingetteten ift, bat ee 
doch nur Dürftigkeit, aber nicht Bettelhaftigkeit herbey⸗ 
geführt. 


Diefes Bild des Rlruberger Bürgers und Gewerbs⸗ 
mannes iſt wicht erfunden, es ift nach dem Leben. Wir 
aber meynen: eine ſolche Stadt mit biefem wahren Bür⸗ 
gerfinne müffe einem Staate und einem Fürſten viel wer⸗ 
ther und lieber feyn als die volkreichſte Fabrikſtadt. 


Gleichſam eine Tochter ber Nürnberger Induſtrie iſt 
jene der Stabt Fürth. Sie hat fih durch die Aufnah⸗ 
me ber Gewerbsleute gehoben, welchen man in Nürn⸗ 
berg mit allzugroßer Strenge bie Anfiedelung verweigerte. 
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Der Fuͤrther Induſtrie fehlt die alte Begründung der 
Nürnberger‘, fie ift aber von ber Negfamfeit belebt, wel 
che die größere Freiheit und zum Theile der eiferfüchtige 
Wetteifer mit. den Gewerben ber nahen Neichsftabt mit fich 
brachte. Diefe jedoch, bey dem Alter ihrer Anflalten 
fiher, drückt die Fürther Gewerbe fo wenig, daß fie bies 


- felben vielmehr unterflügt und benügt. Der größte Theil 


der an Zahl und Werth fehr bedeutenden Further Waa⸗ 
zen wirb auf Beſtellung der Nürnberger Kaufleute verfere 
tiget und unter der Firma der Nürnberger Waaren in ben 


‚ Handel gebragit. 


Ueberhaupt ift die mehrere hundert Jahre alte Indu⸗ 
ſtrie der meiſten Städte des Rezatkreiſes, beſonders 


son Schwabach, Roth, Weiſſenburg, Monheim, 


Dinkelsbühl, Nördlingen, Allersberg und. Er 
langen mit Nürnbergs Induſtrie verbunden. Die 


Waaren, welche in den genannten Städten und in ih⸗ 


ren Umgebungen verfertiget werden und unter bem - 
Kamen der Nürnberger Waaren im Welthandel befannt 
find, beftehen befonderd in metallenen Knöpfen, Kamm⸗ 
machermaaren von Elfenbein, Schildfrot und Horn, far⸗ 
bigen Päpieren und Dofen, feinen lafirten Blechwaaren, 
Spiegeln von allen Gattungen und Gpiegelgläfern in 
großer Menge, gegoffenen Meſſingwaaren, leonifchen 
Drathen, Borden, Spiger u. dgl., Mefling +» und Eis 
fendrathen von den gröbften bis zu den allerfeinſten 
Gattungen für Inſtrumente, Mefiingblehen, Tombad - 
und Lahngold, Zirkelfchmiedarbeiten, allen Gattungen von 


Flaſchnerwaaren, Mähnadeln, Wollkartätſchen, mechani⸗ 


ſchen, chirurgiſchen und. muſikaliſchen Inſtrumenten, Schu⸗ 
ſterahlen, Geſchmeidewaaren, allen Gattungen Feilen, 
feingefchlagenem Gold und Silber und anderen Metallen 
(180 bis 200 Blätthen zu 4 — 6 DJ! aus 3 Loth 


ſchweren Stücdchen Compoſition), Broncefarben von dem 
Metallabfällen, Prägwerfen für Medaillen, Wagſchalen, 


Blechdoſen mis Spiegeln, welche jaͤhrlich nach 2000 
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Dutzenden -in die Türkey ausgefüßer werden, Mägeln. 
von Eifen und anderem Metall, Zinnfölten, Zinngie⸗ 


ſerwaaren, Bürſtenbinder⸗ und Säcklerwaaren, baums 
wollenen Strümpfen und Hauben, wollenen Teppichen 
und Wollengarnen, Lebzelten, Briefoblaten, Siegellack, 
Brillen mit allen Arten von Geſtellen, Uhrgehäuſen, 
Buchbinderarbeiten, feinen gebrannten Waͤſſern, Kaffee⸗ 
ſurrogaten, Wachszieherarbeiten, Drechslerwaaren, künſt⸗ 
lichen Blumen und Spielwaaren, den reichen Freuden 
für die ganze lebende Kinderwelt u. ſ. w. 


Mit Nürnberg wetteifern Augsburg und bie 
übrigen Städte des Dberdonaufreifes: Günz— 
burg, Memmingen, Kaufbeuern, Lindau u.a. 


und fo wie fie den Städten des Nezatfreifes in Verfer⸗ 
tigung ber Dreber » und Gürtlerarbeiten , Nothgiefßer- 
Leonifhen Gold » und Drathivaaren ungeachtet der Bor 


trefflichkeit ihrer Meifter den Vorzug zugeſtehen müflen, 
fo gebührt dagegen ihnen ber Preis in Bereitung che» 
mifcher Erzeugniffe und Farben, befonders aber in Gold» 


„und Gilberarbeiten und vor allen in ber Weberey. 


In dieſer Art der Induſtrie, und namentlich in der 


Baummollenweberey haben auch die Städte im Ober 


mannfreife: Hof, Münchberg, Bayreuth w. a. 
und ihre Umgebungen eine große Weberlegenheit und al« 
Ienthalben ſowohl in den Städten ald auf bem Lande 
zeigt fich der erwähnte Karafter der beutfchen Induſtrie. 
In Aussburg baden zwar einige große Häuſer Fa⸗ 
brifen gegründet, aber fie find Ausnahmen und auf 
Gewerbe befchränft, melde fonft nicht betzieben wurden. 
In der Kegel beftehen dort, wie in Hof, bie Arbeiter 
in einer Menge einzelner Meiſter. In Hof und in 
der Umgegend arbeitet 5. B. jeder Webermeifter in fei« 
nem eigenen Haufe, theild auf eigene Rechnung, theils 
und zwar meiftens auf DBeftellung ber fogenannten Fa⸗ 
brikanten, welche aber eigentlich nur Verleger . find; 
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dieſes tetztere iſt in manchen Gegenden bes Obermayn⸗ 
kreiſes ſo ſehr die Regel, daß man ſonſt, als man mit 
der Ertheilung der Gewerbe⸗Konzeſſionen zu aͤngſtlich 
war, forderte, daß ein ſogenannter Fabrikant für den 


Meiſter vor ſeiner Anfafligmachung gerichtlich erklärte, 
ihm Arbeit geben zu wollen. 


Der Brand, welcher im Jahre 1823 die Stadt 
Hof verwüſtete, veranlaßte für gemiffe Gewerbe ber 
Stadt und der Umgegend eine unglaubliche Thätigfeit, wo⸗ 
zu die Unterftügung der Brandaffefuranzfaffe (1,053,000 fl. 
ohne die reichen milden Beyträge) viel beytrug. Im 
Stahre 182% arbeiteten uber 3000 und im J. ı825 
noch über 1500 fremde Gefellen in ber Stadt Hof; 
aber nah ber Wiederaufbauung berfelben nahmen bie 
Gewerbe wieder ihren gewöhnlichen Gang, welcher je 
doch immer einer der lebhafteften in Deutſchland iſt. 


> 





xx. 


-Zuftand der vorzüglichiten Gemwerbsgattungen. 


- Zeinwandmwederen. 
Betriebſsorte. Mängel, Ausgezeichnete Leiliungen. 


R - er | 
Die Meiften find mit Vorurtheilen über bie bayes 
riſche Induſtrie erfüllt, weil fie weder mit den Sräfs 
ten unſeres Waterlaudes überhaupt, noch insbeſondere 
mit den Leiftungen und Mängeln der inländifchen Ges 
werbe befannt find. Es fcheint daher nicht überflüflig, 
den Zuftand der vorzüglichfien Gewerbe einzeln näher 
zu betrachten. Unter biefe gehört vor allen die Lein⸗ 
mandweberey. Bey ihre zeigt fich eben das Eigenthüm⸗ 
liche unferer Induſtrie wieder, ba fie nicht mur wicht 
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Fabrikweiſe, fondern nicht einmal immer zuͤnftig betrieben 
wird, und häufig nur die Nebenbefchäftigung bes Land⸗ 
mannes if. In manchen Gegenden des Reiches, zumal 
in dem bayerifchen Alpen, im ehemaligen Ba yreu ther 
Oberland und im fogenannten bayeriſchen Walde trifft man 
in ſehr vielen Bauernhäuſern Webſtühle an, auf welchen 
beſonders die Weiber und Mädchen zu. arbeiten verſtehen 
und dieſe vortheilhafte Einrichtung wird hoffentlich noch 
weiter verbreitet ‚werden durch das neuefle Gewerbegeſetz, 
welches den Webeftuhl auf dem Lande augemein frey ge⸗ 
geben hat. 

Die Leinwandweberey iſt uber bag ganje "Königreich | 
verbreitet; aber einzelne Gegenden zeichnen fich durch ih⸗ 
sen Betrieb befonders aus, namentlih im Ifarfreife 
bie Landgerichte Erding, Moosburg, Landsberg, 
Tittmaning, Wafferburg und vorzüglich die Stadt 
Münden; im Oberdonaukreiſe die Stadt Auge 
Burg, Memmingen, Lindau, Kempten, Günz⸗ 
Burg "und befonders Kaufbeuern und die Landgerichte 
Aichach, Füßen, Goggingen, Höhftädt, Iller⸗ 
diſſen, Immenſtadt, uLa ingen, Oberndorf, 
Obergünzburg, Rhain, Sonthofen, Türkheim, 
Ursberg und beſonders Kaufbeuern; im Regenkreiſe 
die Landgericht Nabburg, Vohenſtraus, Roding, 
Waldmünchen und Neunburg vor dem Walde; im 
Unterbonaufreife die Landgerichte Deggendorf, 
Eggenfelden, Vilshofen, Griesbach, Mitter 
feld, Viechtach, Cham, Wesfheid, Wolfftein 
und Pfarrkirchen, von welchen bie Gegenden bes bay- 
erifchen Waldes die gute und wohlfeile fogenannte‘ waldler 
Leinwand liefern; im Rezatkreiſe die Randgerichte Din⸗ 
kelsbähl, Feuchtwang, Hilpoltkein, Waffer 
trüdingen und Nördlingen. In der Stadt N5 rd- 
lingen allein , beren Leinwandweberey in ben Jahren 
1795 bis 1815 am lebhafteſten war, aber feit jener 
Zeit beſonders durch das oͤſterreichiſche Zollſyſtem in Sto⸗ 
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dien kam, arbeiten von ben dortigen 150 Webermeiſtern 
mit 200— 350 Stühfen doch noch etwa bie Halfte in 


Leinwand und auf den im Umfreife der Stadt liegenden 
Sleden und Dörfern geben vom Herbſte bis zum 
Frühlinge etwa 400 für den noch immer bedeutenden 


Nöôsrdlinger Leinwanbhandel arbeitende Stühle, auf 


welchen vorzäglih Schurzleinen, Matragenletnen, Pack⸗ 
und Sackleinen verfertiget werden. 

Im Obermaynkreiſe wird die Leinenweberey 
vorzüglich betrieben in den Landgerichten Eſchen bach, Ge⸗ 
frees, Hof, Kemnath, Kirchenlamiz, Münch— 


‚ berg, Naila (170 Leinenwebeſtühle) Neuſtadt an 


der Waldnaab, Rehau, Stadtſteinach, Teufche 
nis, Tirfhenredth, Walbfafien, Weismayn 
und Munfiedel; im Untermainkreiſe in den Land 


gerichten: Fladungen, Hilders, Hofheim, Röt—⸗ 
“tingen und Neuſtadt an der Saale und im 
MRheinfreife in ben Kantonen Landbau und Ebem 


toben, 

Man würde ſich nur Muthmaffungen überlaffen miüfe 
fen, wenn man bie Menge und: ven Werth der fein. 
wand , melde jährlich in ' Bayern erzeugt wird, ‚im 
Zahlen ausdrücden wollte. Gewiß aber ift, daß nicht nur 
bie Bedürfntffe des größten Theiles der Bevölkerung durch 
fogenannte Hausleinwand befriediget, fondern auch fehr 
große Ueberſchüſſe über das inländifche Bedürfniß troß fo 
vieler Hinderniffe in das Ausland ausgeführt werden. 

Man darf nicht überfehen, daß der häufige inländifche 
Gebrauc, der Leinwand auf die Reinlichkeit' und Gefund- 
heit vortheilhafter als jede andere Bekleidungsart wirkt 
und daß der bedeutende Erlös faum bey einem andern Ge⸗ 
werbe fo allgemein und eben uhter denienigen Theil der 


Bevölkerung vertheilt wird, welche ihn am meiften bedarf 


und durch feine eigene Arbeit und nüchterne Lebensweiſe 
am meiſten verdient. 


Swor leidet die Leinenweberey in Bayern noch an 





manden Mängeln. Die Landwirthſchaft erzeugt bey wei⸗ 
sem noch. nicht genug Flache und Hanf, in dem in fünf 
jahren 70,148 „u Zentner zu einem‘ Werthe von 
2,052,226 fl. eingeführte worden find. Bey der Wahl 
des Leinſaamens, fo wie bey ber Bearbeitung des Flach⸗ 
ſes und Hanfes — dem Nöften, Brechen, Hecheln und 
Spinnen — wird im Allgemeinen zu wenig Sorgfalt an⸗ 
‚gewendet. Den meiften Webern fehlt es an guten We⸗ 
bergefhirren. Die inländifche Leinwand ift großentheil® 
von der groberen Art; es fehlt ihr haufig die vollfommene 
Bleiche, welche bey ung fo zeitraubend ift, dag man für 
Dasjenige, was in England in einer Woche‘ fertig wirb, 
bey uns faft eine Jahreszeit nöchig hat, es fehle ihre end⸗ 
lich jene verführerifche Zubereitung, welche ber Leinwand 
ein gefälliges Anfehen und befonders jener Hollands, 
Schleſiens und Böhmens den Vorzug im Handel fo dft 
verſchafft. Diefe Länder find bie gefährlichfien Nebenbup- 
dee Bayerns in der Leinentveberey; aus ihren Fort⸗ 
fhritten in derfelben und ben angezeigten Mängeln tft bie 
bedeutende Einfuhr an Leinwand Kin fünf Jahren 
25,62% 1% Zentner) zu erklären. | 
Auch bie Erfindung des Herrn Vieville gu Re 
verſeaux, beftehend in Mafchinen, welche durch einfache 
Rotationen Leinwand weben, fo "wie bie Flachsmaſchinen⸗ 
fpinneret zu Marienthal bey Wien und befonders das 
Verfahren des Heren Kay zu Preſton in England, 
welcher den Flachs nicht hecheit ſondern zur Vermeidung 
des Zerreiſſens der Faſern, den klebrigen Stoff durch ein 


BSiluidum auflößt (vermuthlich durch dieſelben Säuren und 


nach demſelben Prinzipe, durch welche und nach welchem 

die lünſtliche Bleiche bewirkt wird) müſſen in hohem Grabe 

unſeren Wetteifer und das Beſtreben erregen, uns die 

Verbeſſerungen der Leinenweberey des Auslandes ann. 
eignen. 

Es iſt nur ein Vorurteil, daß unfere Leinenweberey 

ber fchlefifchen und hollaͤndiſchen an Seinheit und Zube 
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reitung der Waare nicht folgen koͤnne, ein Vorurtheil, 
welches durch ausgezeichnete Leiſtungen in der That wider⸗ 
legt iſt. 

>. Wunſiedel bat ber thätige gandrichter, Hr. v 

| Wächter einen Verein zur Verbeſſerung der Leinenwe⸗ 
berey veranlaßt, deſſen erſte Rückſicht auf die Verſchaf⸗ 
fung eines guten Flachſes und auf deſſen Zubereitung ges 
richtet iſt. Auch ber landwirtbfchaftliche Verein hat in 
dieſer Beziehung durch Unterricht und Vertheilung von 
guten Saamen vortheilhaft gemwirft, und welchen feinen 
und gleichen Faden, beffen Vorzüge nach unferem Wiflen 
noch Feine Moafchinenfpinneren -rreicht hat, die Hände bay⸗ 
eriſcher Frauen und Mädchen fpinnen Finnen, ift bereits 
« angeführt-worden. (3. - ©. 129.130). Der Hr. 
Baron von Bobenhaufen bey Memmingen, ber 


NPolizeykommiſſär Hr. Stuhlmüller zu Slaffenburg, 


der Geuerwerfer Hr. Greska zu Münden. und Hr. 
Siegel zu Hofkirchen im Landgerihte Vilshofen 
haben die Probe geliefert, daß auch der gewöhnliche its 
laͤndiſche Flachs durch fleißige Zubereitung dem fchönften 
ſogenaunten Seidenflachfe ganz gleich gemacht werden kann. 

. Die beiden erfteren bedienen fich zum Brechen des Flach⸗ 
ſes eigener Mafchinen, weiche bie gleichfalls verfuchten, 
aber zweifelhaften Wortheile der Ehriftianifchen Brech⸗ 


mafchine erfegen. Daffelbe wird von der Brechmafchiene 


gerühmt, welche Hr. Dingler zu Augsburg nach der 
Erfindung des Hrn. Williem Brandy in Camden⸗ 
tomn. erbaut bat. Hr. Stuhlmüller bedienet fi) nach 
fossfältiger Reinigung durch gute Hecheln befonderer gleich 
fang mit. Hecheln verfehener Spinnräder, deren baldige 
Merbreitung, befonders in den norböftlichen Gegenden bes 
Obermaynkreiſes wir hoffen können. Der genannte 


Hr. Baron von Bobenhauſen fol gleichfals den Flachs 


nicht nur auf befonderen Mafchinen becheln, fonbern auch 
auf Mofhinen fpinnen laſſen. Legtere$ und bie 
Verfestigung von Leinwand aus dem Maſchi⸗ 
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nensefpinfe rühmt man auch von dem  Rattunfahrifan. 


ten Hrn. Schellhorn zu Memmingen; auch Hr. 


Sriedriid Mayer zu München bat erft neulich ein Pri⸗ 
vilegium zur Anwendung einer Mafhinenflahgsfpinn- 
mafchine erhalten, welche bereits in Frankreich mit Er⸗ 
folg gebraucht werden fol; in München if eine von 
Sen. Ertl nah Hrn. Hofertd aus Meran Erfin 
dung verfertigte Spinnmafchine von 24 Spulen aufge 
ſtellt, welche von einem Menfchen bewegt und beren 
Leiftung gerühmt wird und der Mechaniker Hr. Koch zu 
Münden bat fich jur Verfertigung von Flachsbrechmaſchi⸗ 
nen, Selbfimebftüßlen und Damaftmebmafchinen ber bes 
flen Art erboten. 

Vortreffiliche, weit und breit gefuchte, MWebegefchirre, 
5 bayerifche Ellen breit und 2000 Faden haltend, obgleich 
nur mit Blättern von Rohr, die in biefer Art vielleicht 
nur in England und Franfreich befier gefunden werben, 
verfertiget ber. Hr. Joh. Mich. Schneider in Augsburg 
und Hr. Amos in Bayreuth hat das Verdienfi, daß 


er fehr gute Weberblätter mit merallenen Zähnen aus 


der Schweiz beziehet und fie um billige Preife verbrei⸗ 
tet. Aber größer ift dag Verdienft des Hrn. Högner, 
Webers zu Nürnberg, welcher fehr gute meflinge We⸗ 
berblätter allen Gattungen felbft verfertiget und in biefer 
Desiehung das Ausland entbehrlich macht. ° 

Kunftbleichen giebt es zu Regensburg, Waffer 
teädingen und Schwabach. Die Sommerifde 
Bleiche in München iſt unübertrefflih und zur Erriche 
tung einer Bleichanſtalt nach englifcher Art tft dem Hrn. 
Sondermayer bafelbft erſt jüngft ein Privileglum ers | 
theilt worden. Die Weisbleichen ber Hrn. v. Mind 
md Klaufe, jene ber Grommerifchen Erben, fo 
wie bie Kunſt⸗ und Gcnelbleihe bey ber Kattunmanu⸗ 
faltur der Hrn. Schöppler und Hartmann gu Aug 


burg laffen nichts zu mwünfchen übrig. Die größere Ver⸗ 


breitung folcher Bleichanftalten iſt ſehr wünſchen, ba 
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ber bayerifchen Leinwand vorzüglich ver 'änfiere anlo⸗ 
ckende Schein fehlt. - Die Mittel Hiesu bieten Hr. 
. Schelf in Wolfrathshauſen buch bie Verferti- . 
gung von Soda aus Kochſalz und Hr. Fikenſcher zu 
Redwiz buch bie Verfertigung und Verbreituns der 
Chlorine. 


Die vielen Proben der feinſten und kernigſten Lein⸗ 
wand, welche bey den Ausſtellungen der Induſt trieerzeug« 
niffe zu Augsburg, Munden ımdb Nürnberg gu 
fehen find, und beſonders die Mufter, welche die We⸗ 
ber: Hrn. Steinhäufer, Trenfer, Müller und 
Scherupp in München, die Hrn. Hotter, Neidel 
v. a. .in Augsburg und Hr. Fuchs in Paffau ges 
liefert haben, ſtehen feiner ſchleſ ſchen oder niederländi⸗ 
ſchen Leinwand nach. 


Die geinentsebereg ift keinetweges auf bie Verfertb 
gung gewöhnlicher und grober Leinwand, nach welcher 
übrigens die meifte Nachfrage iſt, befchränft, ſondern 
folgt in manchen Gegenden ben Launen der Mode und er- 
füle durch die ausgezeichneten Leiflungen einzelner Meiſter 
‚alle Sorderungen bes Luxus. So wird bie Leinenband⸗ 
weberen vorzäglih in dem fürftlich fcehtwarzbergifchen 
Herrſchaftsgerichte Willmersdorf im Nezarfreife, 
zu Landsberg im Iſarkreiſe und zu Burgay im 
Dberbonaufreife. betrieben, wo, als der Leinwand» 
haudel ſtockte, die Weber eine Art Webſtühle für 
dieſe Arbeit erfunden und erbaut haben, deren blog hie. 
für 60 bafeldft im Gange find. In SKleinabenberg 
im Landgerichte Pleinfeld im Rezatkreiſe beſteht 
noch ein Neft der Spigenflöppeley, mit der fi 
Meiber und Mädchen befchäftigen und melde in Sach⸗ 
fen und Böhmen bie Nebenbefchäftigung fo vieler Fa⸗ 
milten if. In der Damaftweberen zeichnen fich ber 
Kanton Edenfoben im Mheinfreife, das Landgericht 
Neuftadt.an des Saale im Untermaynkreiſe, bie 
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Segenten des Obermapnfreifes an ber faalfel⸗ 
der Bränge und jene des ehemaligen Fürſtenthumes Bay⸗ 
zeuth, das Landgericht Feuchtwang im Rezatkreiſe 
und beſonders die Städte München und Augsburg 
aus. Bey. den Ausfiellungen der Gemwerbserzeugniffe war 
sen Damafttifchzeuge von den Webern:. Hrn. Probft zu 
Seuhtwangen, Hm. Lipp zu Höhflädt, Hm. 
Braunſzu Neuburg, Hrn. Trenfer und Hrn. Wolfe 
egger zu Münden u. a. dargelegt, welche ſowohl 
durch geſchmackvolle Zeichnungen, Feinheit, Bleiche und, 
Zubereitung des Gewebes als durch Billigkeit der Preiſe 
(ı fl. 30 fr, ıfle aı fe, afl. ı2 fe, a fl. bie 
bayerifche Elle) keinem ausländifchen Gewebe nachftehen. 
Als der vorzüglichfte inländifche Meifter in diefem Fache 
ift aber der fleigige und befcheidene Hr. Sommer in 
München befannt. Er legte das fchänfte und geſchmack⸗ 
vollſte Damafitifchzeug aus feiner Weberen und von inlän- 
diſchem Befpinnfe vor, wovon bie bayerifche Eile nad) 
der Bleiche 2 ı Lorh wog und liefert feit 22 Jah⸗ 
ven dem Eöniglichen Hofe Damafttifchgeug, von weichen 
gerühmt wird, daß es wohlfeilee als das fächfifche und 
hollaͤndiſche und an Gefchmac der Zeichnung und Vorzüg⸗ 
lichkeit der Weberey denfelben fo gleich iſt, dag bie Fa⸗ 
brikanten feld in der Lage waren, es von dem ihrigen 
nicht unterfcheiden zu Können. 

Wir können aus Allen diefen ben Schluß ziehen, daß 
für diefe Art der Induftrie in Bayern ale Anlagen find, 
wodurch diefelbe in Furzer Zeit zus hoͤchſten Vollkommen⸗ 
heit und Ausdehnung gebracht werben kann; und fo wie 
die Megierungen bie Aufgabe haben, nicht fo fehr auf 
eine künſtliche Weife Kräfte hervorzutreiben, als die vor 
handenen zu entwickeln und bie Richtung, welche fie von 
feld genommen haben, zn erleichtern, fomit zunaͤchſt in 
denjenigen Gewerben, welche ohne ihr Zuthun am weite . 
ſten gediehen find, die Höchfle Kraft der Induſtrie zu ſu⸗ 
hen, fo iſt das erfreuliche babey bie Art, wie biefer 
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Zweig ber Induſtrie getrieben wird, indem eben ‚durch 
fie jede Verbeſſerung nicht blos bie Verbefferung einer 
oder einiger Fabrifen zum Gewinne einzelner Fabrik 
Unternehmer, fondern die Verbeflerung einer wahren na- 
tionalen Induſtrie, und zugleich eine Werbefferung der 
Lage von taufenden‘ Familien und ein unter fie alle fi 
vertheilender Gewinn iſt. 
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Wrerfertigung von Wollenwaaren. 
Entſchiedene Ueberlegenheit der ausländifchen Wollen⸗Waarenmann⸗ 
facturen. Einfuhr von Wollenwaaren feit s Jahren. Art, Umfaus 
und Orte des Betriebes dieſes Induſtriezweiges in Bavern. 
Ausgereichnete Leiſtungen. 


Ungünſtiger iſt das Verhältniß der Wollenwaa⸗ 
renmanufactur. Wenn bey der Leinenweberey die 
Geſchicklichkeit der menſchlichen Hand noch. nicht durch 
die Mafchinen hat erfegt werden Finnen , fo hängt die 
Vollkommenheit jener, vorzüglich von dem Gebrauche der 


Maſchinen ab, weil die menfchlichen Hände dem Wols 


lenfaden nicht die Gleichförmigfeit, fomit nicht bie Staͤrke 
und daher dem Wollentuche weder die Dauer noch die 
Schönheit geben, noch auch die Verfertigung mit der 
gleihen Schnelligkeit bewirken können, wie die Mas 


ſchinen. 

Der Gebrauch derſelben, bie dabtrch bewirkte Vor⸗ 
züglichfeit und die Menge und Wohlfeilheit der Waaren 
bat Ländern,. wo geoße Kapitalien, und dadurch fomohl 
die Mittel zu großen. fabrifartigen Unternehmungen als 
‚die Bortheile im Einfanfe der Wolle und in der Wahl 
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der Belegenheit zum Waarenverfaufe gegeben ſind, bie 
eberlegenpeit in dieſer Art der Induſtrie über unfer 
‚ Vaterland verſchafft. Es hat in diefer Beziehung bey 
weitem nicht fo ſehr das fonft Allen überlegene Eng⸗ 
land zu fürchten, ald Frankreich, die Nieder 
Iande, Sachſen, welches dem erſten ed an Menge der 
Wollenwaaren gleih, an Güte und Wohlfeilheit derſel⸗ 
ben erwiefener Maffen zuvorthun Fann’) und (in 


AÄnfebung der Mitteltücher und groben Wollenwaaren) 


Böhmen, wo man allein über 4000 Tuchmacherſtühle 
zählt. 

Den Beweis für den Sieg bes Auslands ‘giebt 
fhon die große Einfuhr von Mollenwaaren , welche, 
ohne Rückſicht auf die in dieſer Waarengattung” wohl 
nicht feltenen Einfchwärgungen, nach den Zofftegifiern 
in 5 jahren (1819/20 — 1823/24) 32,231 ı fıo 


Zentner zu einem Werthe von 4,854,665 fl. betragen 


bat, wogegen die Ausfuhr nur in 17,637 Zentnern im 


einem Werthe obn 1,058,090 fl. beftand. Aber auch 


s 


die Abnahme Ber Anzahl der inländifchen Tuchmaches 
reyen in Vergleichung mit ber Vorzeit ift Beweis und 
Solge zugleich ber Ueberlegenheit des Auslandes in die⸗ 
ſer Beziehung. Gie erzeugen heutzutage nicht blos we⸗ 
gen bes Mangeld an inländifher Wolle, fondern auch 
eben wegen der Leberflügelung durch bad Ausland niche 
ſo viel, als zur Dedung des inländifchen Bedarfes nd, 
tbig iſt. 

Gleichwohl beläuft fih die Anzahl ber Familien, 
welche fich . durch die Verfertigung von Wollenwaaren 
währen, im ganzen Königteiche wohl auf einige tau- 
fend. Die verfchiedenen Arten der hiezu nothwendi⸗ 
‚gen Arbeiten find in ber Kegel: unter die große Ans 
zahl der MWollenfpinner , Wollenfärber , Wollenweber, 


Zeugmacher, Tuchmacher, Tuchwalker, Tuchicheerer, Des, 


latierer u. ſ. f., welche in groͤßeren und kleineren Städ⸗ 
NG, das Bewerbeblatt 1322, ©, 101. 
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ten gerfireuet als ſelbſtſtaͤndige Familienväter leben und 
mit den Ihrigen arbeiten, herkoͤmmlich vertheilt, fo daß 
fie — Genoſſen gleih, — einer dem Anderen — in 
die Hände arbeiten. 


Ihr mäfiges Vermögen befchränfe fie in der Kegel 
auf ihrer Hände Fleiß und fchließt fie vom großen Un- 
ternehmungen aus, bey benen alle. auf die Wollen» 
mwaarenmanufactur bezüglichen Arbeiten von Mafchi« 
nen verrichtet werden und wo ungeachtet dieſer Bezeich⸗ 


nung die menfhlihen Hände meniger leiften. und gel 


ten als die Mafchinen. 


Dieſes Verhältniß verbreitete mäfigen Wohlſtand 
und Zufriedenheit, bis die großen Fabriken des Aus⸗ 
lands den Markt betraten, überfüllten und, was die 

Folge. war, den kleineren Gewerbsmann niederdrückten. 


Allein demungeachtet hat ſich die Wollenweberey und 
Tuchmacherey, in der erwähnten üblichen Weiſe des Be⸗ 
triebes, noch in vielen Gegenden des Landes, in den 
größeren Städten und beſonders in den kleineren Land⸗ 
ſtaͤdten erhalten, namentlich: im Untermaynkreiſe 
zu Biſchofsheim, Hilders, Marktſteft, Melk 
richſtadt und Stockheim vor der Rhöne, — im 
Obermaynkreiſe zu Bamberg, Bayreuth, 
Eſchenbach, Hof, Kronach, Lichtenfels, Mit 
terteich, Neuſtadt an der Waldnaab, Naila, 


Pegniz, Teuſchnitz, Tirſchenreuth, Waldfap - 


ſen, Weismayn, Weiden und Wunſiedel, — 
im Oberdonaukreiſe zu Donauwörth, Lauin 
gen, Memmingen und Schrobenhaufen, — im 
Iſarkreiſe zu Landsberg, Erding. und (die Lo⸗ 
dentweberey) im Landgerihte Werdenfelg, — im 


Mezatkreife zu Ansbach, Dinkelsbühl, Erlanı 


gen, Feuchtwang, Fürth, Herzogenaurad, 
Nördlingen, Nüsnberg, Uffendeim, Waffer 
trädingen und Meiffenburg, — im Degen 


. 
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genfreife zu Abensberg, Parsberg und Neun 
burg dv. d. Walde, — im Unterbonaufreife zu 
Eggenfelden, Griesbach und Pfarrfirhen und - 
im Rheinkreiſe, vorzüglih zu Frankenthal, zu 
Reuſtadt, Lambrechts, Landau, Otterberg, 
Kuſel und Kaiſerslautern. 


In den genannten Städten und Landſtädtchen giebt 
es eine ziemliche Anzahl von Meiftern, welche fi durch 
Wollenweberey, Verfertigung von Wollentüchern, las 
nellen, Wollenzeugen, fogenannten Merinos, Wollenjafs 
fen und Strümpfen, Biber u. bgl. nähren, aber das 
Uebergewicht der fremden Manufacturen fühlen. So 
find in Tirfhenreuch 95 Zeugmadjer und Tuchfchees 
zer, in Waldfaffen gegen 28 Zeugweber, in Mit 
terteich 57 Zeug- und Tuchweber. Zu Bayreuth, 
wo im ıdten Sjahrhunderte einige hundert Meiſter ges 
weſen ſeyn follen, bie ein eigenes Schaugericht und 
faſt allen Abſatz nach Italien hatten, find jegt (ohne 
die 2 Tuchmanufacturen) noch 9 Meifter mit 6 Gefellen. 
Die Zahl der MWollenzeuchwebftühle in Hof ift 60, fie 
befhäftigen nebenbey 300 Menfchen,, und verfertigen 
wöchentlich gegen 900 Ellen Wollentuch, wobey fie felten 
feine, gewöhnlich mittelfeine und ganz ordinäre Wolle, 
vorzüglih aus Böhmen, verarbeiten. Ihr Abfag 
iſt im Inlande, zum Theil nah Wirtemberg und 
Baden; dagegen leiden fie durch bie Lengenfelder 
und Lobenfteiner Tuchmacher. 


Die Zeugmacher in Hof haben fait gänzlichen 
Mangel an Abfag; man wirft ihnen vor, daß fie nicht 
mit der Zeit fortfchreiten. Sie verfertigen ohngefähr 
200 Stücke Wolzeuch, die heute noch, wie jene vor, 
hundert Jahren, ausfehen folen. Es giebt daher ur 
7 Zeuchmacherwebſtühle und 8 Gefellen in Hof und meh⸗ 
zere Meiſter beichäftigen fih bort nur mit Wolllämmen 
m Fett und Del, Dagegen giebt es daſelbſt 480 


I. 
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Eqhalwollenhandlpinner, weil faſt alles fertige 
‚Garn nah Sachſen und Böhmen ausgeführt 
and, von ber dortigen Induſtrie benugt und 
verarbeitet, ung zum Theile wieder zugeführt 
wird. In Nördlingen, das im ı6ten Jahrhunderte 
380 Gefchlachtiwanderer, Loderer und ZTuchmacher mit 
4.00 Öefellen hatte, leben doch noch 110 Meifter, welche 
auf 220 Stühlen mit 200 Sefellen arbeiten. Ihre 
Arbeit geht nieifteng in das Ausland, 5.2. in bie 
Schweiz und den Schwarzwald allein jährlih 3500 — 
4000 Stüde ordinären Futtertuches (Loden). . 

Einzelne von den Meiftern in den genannten Orten 
haben zu ben Ausftelungen ber Induſtrie⸗-Erzeugniſſe 
Waaren geliefert, melche jenen großer, durch alle Mits 
tel der Mechanif unterflügter Fabrifperren, nicht nach⸗ 
fiehen, 3. B. Hr. Diez zu Weismayn, Hr. Zorn 
zu Augsburg (vortrefflihes Scharlahtuh), Hr. Geh⸗ 
ring in Dinkelsbühl (vorzügliches Kameelgarn), 
Sr. Luiz daſelſt (ſchöne gewebte Wollenjacken), Hr. Hail 
in Memmingen (Biber mit Zurichtung nach engl. At), 
und mehrere Meifter haben bemwiefen, daß bie in Bayern 
Herrfchende Betriebsweife ber Wollenweberey nicht hindert, 
dem Wechfel der Mode zu folgen. Manche Tuchmachere 
meifter in München und Nürnberg haben fich mit 
Dekatiermafchinen verfehen, um Tüchern und Wollenwaa⸗ | 
- zen überhaupt eine anziehende Zubereitung zu geben. Nr: | 
Aumüller zu Augsburg verfertige artige gedruckte 
"und Hr. Zifher zu Bayreuth gemwebte Schafwollen» 
ſhawls und die Zeugmacher in mehreren Gegenden, 5. B. 
in Pegniz und Mitterteich Cim leiteren Orte mit 
Auszeihuung bie Hrn. Adam und Franz Carl Rüth) 
liefern Merinos, Kamelots und alle nur beliebten Gate 
tungen von Wollenwaaren. Erlangen und Stods 
heim vor der Roͤhne zeichnen ſich durch die Verfertigung 
gut gewirkter wollener Strümpfe aus; Landsberg und 
driedbers durch artige wollene Bänder. m Leu⸗ 

8 tershauſen 
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tershaufen tm Rejatkreiſe iſt eine Arrasbandmanufafs 
tur und Hr. Zottmayer in München verfertiget aus 
tnländifcher Scafwolle nicht nur weiß gemwafchenes und 
gebleichtes Arras⸗ und Sojetgarn 2 — Afädig und in 
ordindren, und ertrafeinen Gattungen fondern auch in als 
len Farben und Schattirungen fomohl yon Hand » als von 


- Mafchinengefpinft um billige Preiſe. Die in "Schnüren, 


Duaften, Borden und Bändern beftehenden Arbeiten der 
Bordenwirfer und Pofamentirer in Augsburg (27 Mei- 
fer), Nürnberg (49), Münden (14), Regens- 
Burg (13) und Bayreuth (5), melde fi häufig, 
wie 3. 3. Hr. Arnold in Augsburg und Hr. Amos 
im Bayreuth, finnreicher Mafchinen bebienen, laffen 
nichts zu wünſchen übrig. 

Die VBerfertigung von Bett uud Pferdedecken ımb 
von Teppichen, wovon der Grund Leinen und der Ein 
trag Wolle iſt, werden in Landsberg, Nürnberg 
und Nördlingen beynabe ausfchliegend und zwar gleich« 
falls niche fabrifweife, fondern von einer großen Anzahl 


. von Meiftern betrieben, welche ihre Erzeugniffe Großhaͤnd⸗ 


lern übergeben. Die Berfertigung von Zeppichen ind- 
befondere, welche unter bem Namen der Tyroler Tepe 
piche durch ganz Deutſchland, die Schweis und einen 
großen Theil Italiens gehen und welche blos in und 
um Nördlingen mehrere. 100 Meiſter befchäftiget und 
jährlich mehrere taufend Zentner Wolle in Anſpruch 
nimmt, bat fein fremder Einfluß lähmen können. Gie 
iR vielmehr im Zunehmen vorzüglich durch die Bemü⸗ 
Hungen des Handelshauſes Münch zu Nördlingen, 


weiches allein über 100 Stähle in Thätigkeit fegt und. 


den Abſatz dieſer Waare, vorzüglich dee befferen durch 
Vollkommenheit des Gewebes und Geſchmack der Beiche 
uuugen . ausgezeichneter Gattungen, erweitert und ſelbſt 
in Fraukteich eröffnet bat. Die Menge ber Kräfte, 
weiche ſich auf diefen Artikel befchränlen, ‚die daraus 


. entjpringende Wohlfeilheit und zunehmende Woräglichkeit 
4 
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haftigkeit und Zierlichkeit nice nach und Die Verferti⸗ 
gung wollener in mehreren Schattirungen gebruckter 
Teppiche gewinnt von Fahr zu Jahr größeren Fortgang; 
fie find durch die Feinheit des Gewebes, ben Geſchmack 
ber Zeichnungen und die Wohlfeilbeit ein Gegenſtand 
des Luxus nicht nur in vielen Privathäufern des In⸗ 
landeg geworden, fondesn zieren auch bereitd mehrere 
Refidenzen und haben den Weg nad Stalien und felbft 


nach Frankreich gefunden, beffen Hauptſtadt in dieſer 


Beziehung nichts vorzüglicheres um gleiche Preiſe biethet. 


Dem raſtloſen Vorſtande des Zwangsarbeitshauſes 
zu Plaſſenburg iſt es- auch gelungen, zwey Ja⸗ 
quar diſche Wehſtühle zur Teppichweberey zu erbauen. 


Beyde Stühle ſind im Gange und das erſte Stück, 
welches vollendet neben dem franzoͤſiſchen Muſter vor 


unſeren Augen lag, wird kein Kenner don dem Drigis 
nale unterfcheiden Einnen. 


Allein auch einzelne Private haben löbliche groͤßere 


Unternehmungen gegründet, in welchen mit Maſchinen 
ah ider Weiſe und den Verbeſſerungen des Auslandes 
geonbeitet. wird. Die Manufactue der Her. Schöppe 


ler und Hartmann in Augsburg liefert artige 


Merinosfhamis, jene ber Hrn. v. Wonlich ynd Froͤh⸗ 
Lich bafelbft, in melden 150 — 180 Arbeiter befchäfe 


J 


tiget find, zeichnet ſich durch ihre beſonders ſchoͤn tür- 


kiſch⸗ roth gefärbten Merinos and. Die Wollenſpinnerey 
des Hrn. Sommer zu Conradsreuth bey Hokf, 
in ‚weicher Krempelmafchinen und Wolf durch das Waſ⸗ 
fer getrieben terden und GSpinnmafchinen ber neueſten 


Art ſich befinden, wird von den Tuchmachern zu Hof, 


Bayrentheu. a. O. benutzt. Seit einem Jahre har 
den auch die Hrn. Kraus und Schiele in Augs— 


burg «ine mechanische Wollenfpinnerey gegründet, weh - 


che täglich ı/a bis 2 Zeutner Garne liefern und 40 — 
50 Meuſchen beſchäͤftigen kann. In Närnberg Hat 


+ 
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jüngft ber Mechaniker Hr. Volkert ein voländiged 
Geräthe von Bolfpinnmafchinen mit ben Vorarbeitsma⸗ 
ſchinen aufgeſtellt, welche theils durch Waſſet⸗ theils 
durch Pferdekraft getrieben werden. Zu Münden wa⸗ 
sen die Hrn. Grabemaier und Röckenſchuß bie 
erften Gründer einer vollftändigen mit Mafchinen betrie⸗ 
benen · Tuchmanufactur; dieſe, fo wie bie Anftalt des 
um das bayeriſche Gewerbeweſen ſehr verdienten Hrn. 
v. Utzſchneider zu München, deren Maſchinen, 
Walke und bydrauliſche Preſſe vorzüglich find, fo wie 
jene der Hrn. Mayer und Plebft (nun einer Actiens, 
geſellſchaft) zu Menimingen, dann die Tuchmanufacs 
tur des Hrn. Kögler zu Bayreuth, jene des Hrn. 
Unger daſelbſt und jene des Hrn. Liebherr zu Landes 
Hut, welcher ſich bie‘ Maſchinen felbft gebaut, haben 
gejeigt, daß man in Bayern aus inlänbifcher Wolle 
Tücher verfertigen ann, welche an Seinheit, Barbe, 
Dauerhaftigfeit, Schonheit und Wohlfeilheit den Er- 
zeugniffen des Auslandes nicht nachſtehen. Immexhin 
haben biefe Anftalten einen harten Kampf mit ber gro» 
Ben Anzahl der feit längerer Zeit gegründeten und mei⸗ 
ſtens reich dotierten Tuchmanufacturen bes Auslandes gu 
beftehen; aber befonderd bie mit guten Mafchinen ars 
beitende ZTuchmanufactue des Hrn. Lobenhofer in 
Nürnberg in der Nahe fo vieler Händler mit au 
landiſchem Tuche beweifet, dag folche Anſtalten fi ger 
gegen das Ausland wohl erhalten können, menn fie 
ſich die Berbefferungen beffelben in der Arbeit eigen 
machen und nur eine mäfige Hilfe durch das Zollwelen 
genießen. 

Die Anordnung von Wollmärfteen in Nürnberg, 
Schweinfurth und Donaumdrth und eines Wol. 
fortirungsgefchäftes zu Augsburg wird feiner Zeit auf 
Die ‚inländifche Landwirthſchaft und Wollenweberey vor- 
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Baumwollen⸗ und Seidenweberey. 
Vortheil anderer Länder durch erleichterten Being des rohey Ma⸗ 
terlales und durch den Gebrauch der Spinnmaſchinen. Eins und 
Ausfuhr von Baumwollenwaaren feit 5 Jahren. Baumtvollenfpins 
nern. Handſpinnerey. Mafchinenipinnereyen. Strumpf⸗ und 
Bandwirkereyen. Die Weberen befonders der Städte Augsburg, 
Hof und anderer Städte und Gegenden im Obermaynkrei fe 

Geidentweberiyen. Crepin⸗ und Poſamentierarbeiten. 


Nach der Meynung bes vorzüglichften bayeriſchen 
Botanikers, Hrn. v. Schrank, ift der Anbau der Baum⸗ 
wollenftaude in unferem Paterlande thunlich; allein bie 
Sandmirthfchaft hat noch nicht bie erſten Verfuche damit 
und daher noch keinen Anfang jur Unabhängigkeit unſe⸗ 
rer Gewerbe von fremden Welttheilen in biefer Bezie⸗ 
bung gemacht. BE 


Eben ber Umftand, dag England und Frank 
reich die Baumwolle aus der erſten Hand und durch die 
Seefahrt erhalten, giebt an fih fchon dieſen Reichen 
. ben größten Vortheil bey ber Verfertigung von Baum» 
wollenwaaren vor anderen Ländern, welche auf den Land» 
und Binnenhandel befchränkt find, mwenn.fie auch nicht 
ſchon den Vortheil der größeren Verbreitung ber 
Maſchinen für fich hätten. 


In Franfreich zählt man gegen 220 Baummol- 
Ienmafchinenfpinnereyen, 70,000 Webflühle und 10,500 
Strumpfwirkerſtühle und in England war die Anzahl: 
der buch Dampf oder Waffer getriebenen Stühle vor 
der Handelsſtockung 57,000, deren tägliches Erſengniß 
‚auf ı,254,000 Vards oder -(1 Yard beyläufig — 17 
Bayer. Elle) gegen 2,670,000 bayer. Ellen und deren⸗ 
jährliches Erzeugniß, vorausgeſetzt, daß fie. immer -Hehen,' 
auf 576,200,000 Pards ober bepläufig 501,500,000 
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Bayer. Ellen geſchaͤtzt wirb, welches hinreichend fo 
würde 62,700,000 Menfchen ˖ zu befleiden. 

Die Schweiz und Sachſen koͤnnen mit ben ge 
nannten größeren Staaten tetteifern, da bey benfelben. 
der Gebrauch ber Meafchinen ziemlich verbreitet und die 
ihnen mangelnde Lage am Meere gewiſſer Maßen burch 
die. für ben Abſatz der Waaren auf dem Feſtlande güns 
ige Lage in ber Mitte beffelben und durch einen aufs 
ferordentlihen Fleiß, "verbunden mit feltener Genügſam⸗ 
leit erſetzt wird. 

Den Leiſtungen ber großen unternehmungen in den 
erwähnten Ländern in Anfehung ber Menge und Wohl 
feilheit der Baummollenwaaren, welche bort erzeugt wer⸗ 
ben,. ſcheint Bayern, wo feltener Maſchinen als bloſe 
Hände arbeiten und häufig eine ‚größere Lebensluſt auf 
zeichere Früchte eines tüchtigen Fleißes zählt, das Gleich» 
gewicht nicht halten zu können, wie denn die Einfuhr 
an Baumwollenwaaren aller Art in fünf Jahren (1819420 
— 1823/34) in ben Zollregiftern auf 41941 10 
Zentner zu einem Werthe von 1ı4,679,525 fl., dage⸗ 
gen die Ausfuhr anf 24,401 2/10 Zentn. zu einem 
Werte von 8,540,420 fl. angegeben iſt *). " 

Die Baummollenfpinnery mird von fleißigen 
Sünden in manchen Gegenden. des Königreiches Bayern 
$. B. In den Landgerichten Hof, Naila, Münchberg, 
Bünzburg, Weiler, Nördlingen, Dettingen 
u. 0. recht ämfig betrieben; allein bie Handfpinneren fann 
weder die Menge noch die Vollkommenheit des Barnes er» 
geichen , welches durch Spinnmafcinen erzeugt wird. 
Der Mangel an diefen ift am. fühlbarften. Die Einfuhr 
der Baumtollengarıe aller Arten bat in fünf Jahren . 
(1810/20 — 1823/24) 47,139 15 Zentner zu einem 


*) Hier und allenthalben it in der Ausfuhr jene aus dem Rheins 
kreiſe nicht begriffen; dagegen in des Einfabe jene aus dem 
Rheinkreiſe in die übrigen Sreife chtbalten. 
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Werthe von 6,44 2,802 fl. Getragen. Man hat jedoch am 
gefangen, diefen Mangel zu erfennen und ibm abzuhelfen. 


- Bu Beilbeunn im Landgerichte Ebermannſtadt im 


Obermaynkreife hat Hr. Fiſcher, der fchon früher 
in Verbindung mit einigen Engländern mehrere Gpiuns 
mafchinen auf dem Seftlande gebaut hatte, eine Baummols 
Ienmafchinenfpinnerei.errichtet, bey welcher fänmtliche Me. 
fchinen — nänlich eine Schlagmaſchine zur, Reinigung 
der Baummolle, 3 Reißkardätſchen, 5 Lockkardaͤtſchen, 
eine Lockenſtreckmaſchine, eine Rafinirmafchine ober 
Kübelfirede von 8 Kübel, beſtimmt die Loden noch 
wehr in die Länge zu ziehen, ale durch ein mit Kamm 
raͤdern und Trillingen verbundened großes Waſſerrad ger 
trieben, — ferner eine Vorfpinnmafchine mit 66 Spin , 
bein, 4 Spinnmafchinen jede mit 120 Spindeln nebſt 
den Mafchinen zum Haſpeln und Zwirnen, — nad den 
neueften englifchen Mafchinen von dem Beſitzer felbf ger 
- baut find, und welche meiftend nur auf Beflelungen vor⸗ 
. güglih für bie Kaufleute in’ Nürnberg, Augsburg 
und Erlangen, mwächentlih drey Zentner roher Baum⸗ 
wolle bis zum feinſten Geſpinnſte verarbeitet. 

Die Baumwollenmaſchinenſpinnerey bes Hrn. Kraus 
von Hof, welche zu Kirchenlamiz im Obermayn⸗ 
freife fchon feit 8 Jahren betrieben wird, beftebt aus 
einer Wollenfchlagmafchine, 5 Krempelmafchinen, 1 Streck⸗ 
machine, welche fämmtlich durch Wafferfraft in Bewegung 
gefegt werben, 2 Vorfpinnmafchinen, jede mit 96 Spin 
deln, 12 Feinſpinnmaſchinen jede mit 192 Gpindeln, 
Haſpeln u. dgl., befchäftiget unmittelbar 35 Menfchen 
und liefert täglih 50 ib Garn, welchem aber, obgleich 
es an Schönheit die Konfurcenz mit jedem fremden hal⸗ 
ten faun, af Abfag fehlen fol, weil Städte und Märkte 
mit ausländiichem Garne angefüllt find. Man muß je 
Boch nicht vergeffen, wie nothwendig es iſt, den Baum⸗ 
mwollenwebereyen gerade in jener Gegend den Einkauf ber 
Garne zu srleichtern. Die Stirnerif he Baumwollen⸗ 
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mannfaktur m Schwabach, deren Gertbeteich ı nun geſt⸗ 
chert ſcheint, kann buch 17 Baummollengarnmafchinen 
mit 4000 Spindeln Garne fo gut, wie die beſten engli- 
ſchen und fächfifchen liefern und nebſt den bereits genann⸗ 
sen Mafchinenfpinnereyen giebt es derley noch zu Schwab 
münchen (Hr. Ked u. Sohn) drey zu Augsburg (jene 
Bed Hrn. Fichtner, jene bes Hrn. Heinle und jene 
des Shen. Baron Paris v. Gailenbach) und eine gu 
Schenkenau im Landgerichte Seßlach. 

Den Mangel genügenber: Verbreitung dee Mafchinens 
fpinnerey im Inlande in Vergleichung mit jener des Aus 
Jandes und, bie daraus entftehende Leberlegenheit ber 
ansländifchen Baummollenmanufalturen empfinden am 
ſchwerſten die Strumpfwirker, welche in größeren 
und kleineren Städten und Märkten, z. B. in Landau, 
Bergsabern, Memmingen, Donauwörth, Din« 
kelsbähl, Schmabmünchen, Berhtesgaben, 
Landshut, Laufen, Marktſteft, Mellrichſtadt, 
Bayreuth, Kulmbach, Hof, Nürnberg, Fürth, 
Willmersdosf, Kadolzburg und vorzüglich Er 
Sangen zerſtreut als ſelbſtſtaͤndige Meiſter ihe Gewerbe 
sreiben, an bag fie ‚gebunden fcheinen und, ded Zolles 
ungeachtet, durch die Konkurrenz ber englifchen, ſaͤch⸗ 
Hihen und reußiſchen Steumpfwirfereyen leiden. 

Andere Gewerbtreibende bat ber Wechfel des Verkehrs 
und der Mode zu Veränderungen im Betriebe ihres Ges 
werbes und zur Vervollkommnung befielben fortgejogen. 
&o hat man zu Burgau und. andern Fleinen Städten 
Baumwollenbandmebereyen errichtet; zu Lindau yeiche 
men fih Kr. Lingelhole und Hr. Willhelm duch 
WBerfertigung baummollener Schnüre, Ligen und Bänder 
aus, und in den Landgerichten Fladungen, Waffer 
burg und Dinkelsbühl, fo wie in den tädten 
Nürnberg, Augsburg, Münden und befonders 
Kaufbeuern wird vorzüglicher Barchent gemebt. 

Die Gewalt der audländifchen Gewerbe hat die in⸗ 


landiſche Baumtsoientsehere mar brüchen aßer noch nicht 
erdrücken konnen; die inländifche fegt vielmehr dieſem Drucke 
und allen Schwierigkeiten größere Kraftanfirengung, ent⸗ 
gegen. 

In Bänden, Schwabach, Leutershauien, 
Fürth, Nürmberg, Hof, Bayreuth, Naila, 
Münchberg, Kaufbeuern, Memmingen, Schwab 
münden, Augsburg, Grünſtadt und Homburg 
im Rheinkreiſe erhält fi) troß der Konkurrenz des Aus⸗ 
landes die Verfertigung aller Arten von Baumwollenwaa⸗ 
zen, Kattunen, Callicos in allen Gattungen und Muftern 
mit den geſchmackvolleſten und mannichfalrigften Zeichnuns 
gen, Muffelinbattiften, Jackinet, Madras, Weftenzeugen, 
farbigen Baummollengemeben (Siamoifen), Sacktüchern aller 
Gattungen, Zeugen zu Regenſchitmen mit farbigen Raͤn— 
dern, fleinen und großen Damenſhawls mit fchönen Mus 
ſtern, kurz von allen Gegenftänden, welche ber kurus 
und die Mode in dieſer Beziehung erheiſchen. u 

Am blühendfien aber ift die Baumwollenweberey in 
Augsburg und in: dee-Gegend von Hof. Die Aug 
bürger Meberzunft befieht aus Meiftern, Hau 
knaäppen (bey anderen arbeitende Meifter) und Geſel—⸗ 
len. Sie verfertigen alle Gattungen der Weberarbeit, 
Cortenaden, Stamoifen oder Schnedtenarbeif; Leinwand, 
quadrillirte und mit den fehönften Farben - fchattiste Bars 
chente, Bettzeuge und gemodelte Arbeit (Zifchzeuge u. dgl.). 
Feinere fremde Garne bezogen die Augsburger Weber fonft 


aus ater vder ter Hand; feitbem aber der Freyherr von 


Shräkler feine Garne , welche die inländifchen Spiu⸗ 
nereyen nach Bedarf nicht Tiefern konnten, in Großem 
fommen ließ und ohne Gewinn In Hetneren Theilen an fie 
verkaufte, bejtehen fie -diefelben aus erfler Hand. Gegen 
mw ärtig liefern aber auch die Mafchinenfpinnereyen zu Aug 6 
burg und Schwabmünchen viele Geſpinnſte, fowie 
dere Blätterfeger Hr. Schneider und die dortigen Kunf- 
umd Schnellbleichen die MWeberzunft in. Vervolllommuung 


- 9- 


Ber Setbebe treffiich unterftäten. Ein Ausſchuf des Mas 
giſtrats Cmagiftrarifche Weberdeputation) führt die Aufficht 
auf die Weberinnung, fteht ihr bey durch Kath und That 
und die Beſchauung ber gefertigten Arbeiten hält den Ehr⸗ 
geig und Wetteifer mach und bürgt für bie Erhaltung des 
alten Rufes der Augsburger. Weberwaaren ohne bie 
Freyheit des Gewerbes zu irren. 


Die Webermeifter arbeiten ein jeder für ſich, ſelbſt⸗ | 
fländig, und legen’ dann ihre Waaren auf dem Webers 
hauſe zum Verkaufe qus, oder arbeiten auf Beſtellung 
großer Häuſer, welche entweder die Stoffe in ihren Mas 
nufacturen ober unmittelbar zum Handel brauchen. Diefe 
Käufer, morunter worzügligh ‚jene der Hrn. Schöppler 
und Hartmann, bez Hrn. von Wonlich und Fröh—⸗ 
Lich und des Hr, Math. Schiele gehören, find durch 
die beteutenden Beſtellungen, melde fie, obgleich‘ zuwei⸗ 
len feldft durch die ausländifchen Manufacturen gedrüct, 
bey, den Augsburger Webern machen, die Wohlthäter bier 
fer fleißigen Bürgerfaffe geworden und haben ber Webe⸗ 
rey in Augsburg in der jüngflen Zeit friſchen Ru 
und neuen Aufſchwung gegeben. 


Bor der Aufhebung der Continentalfperre wurden in 
Augsburg jährlid gegen 5o,ono Stüde, gewöhnlich 
zu 28 (ſchwäb.) Ellen Länge und £ Ellen Breite gelie⸗ 
fert; fpäter aber, nach dem Jahre 1Brı gerieth die bors 
tige Weberey fo in Verfall, dag angeblich die Hälfte der - 
Weber von Almofen ober in der Befchäftigungsanftalt 
lebte, welche die mittelmäßigen Gewebe dieſer Leute zu 
ihrem eigenen und ber übrigen Weber Nachtkeil durch 
geitiveife DVerloofungen veräuffern mußte. Almäplig ers 
holte fich jeboch. die. Augsburger Weberey wieder burch 
hie Verdienſte der genannten Käufer, und durch bie er 
ven Bemühungen der Weber. 


Am Jahre 1818 betrug bie Anabl ber arbeitenden 
Stähle (ohne die Lehrjungen) 150. Am Jahre 1819 
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fies Re. anf 560. Im Jahre 1820 auf 400. Im 


⸗ 


Jahre 1821 waren 442 Stühle, ohne jene ber Lehrjun⸗ | 


gen im Gange; es arbeiteten: 
- Meiſter Hausknappen Gelellen J 


imn Kottonaden 120 42 94 
7in Siamoiſen 06 20 41 
in Leiwand 20 — 9 

im Ganzen 236 62 14 


Am Sahre 1822 flieg die Aujafı a "ber Stähle auf 


532; denn ed arbeiteten 250 Meiſter , »46 NHaußfnape 
pen und 156 Gefellen. Die Zahl ber ſelbſtſtaͤndig arbei⸗ 
tenden Meifter hatte fich alfo etwa um 6 gemindert , bas 
gegen die Zahl ber bey Anderen arbeitenden Meifter um 


84 und jene der Gefelen um 22 vermehrt. Im Sabre 
2823 arbeiteten 


m 


WMeiſter Hausknappen Gefellen 





in Kottonaden 143 59 126 
in Siamoiſen 115 37 59 
in Leinwand 20 — 4 

im Ganzen 276 96 189 


In diefem Jahre hatte fih alfo eine bedeutende An⸗ 
zahl von Hausknappen gu ſelbſtſtaͤndigen Meiſtern erhoben 
und es waren um 119 Stühle mehr im Gange als a 
Jahre zunor und über dreymal mehr als vor 5 Jahren, 
nämlich im Ganzen 561 Stühle. 


In demfelben Verhältniſſe flieg auch bie Menge ber 
Ersengniffe. Im Jahre 1801 wurden 8658, im J. 


ı822 10,070, im J. 1825 12,601 Stücke Ealis 
co’8: umb dergleichen, eingerechnet alle Gewebe, . wohl. 


über 28,000 Stücke gefchaut, was hinter dem im J. 


1812 erzeugten Quantum von 50,000 Stücken nicht 
foweit ztrückſteht, wenn man berechnet, bap v vor bem * 


— — — - 


.- 6 — 

8:21 die meiften Gtüde mir 08 fchwäbifche Een zu 
4 Breite hatten, wogegen in neuerer Zeit die Stücke 
meiſtens 28 — 35. bayer. Ellen zu — 2, manchmal 
felbft "7 Breite enthalten. 


Hiezu koͤmmt, daß bie Weare an Vorzũglichkeit ſehr 
gewonnen, die Vervollkommnung der Arbeilsweiſe bereits 
eine Herabſetzung der Preiſe um beyläufig 9 prCt. und 
deydes einen größeren und ſicheren Abſatz bewirkt hat. 
So ſchnell reifen die Früchte verſtaͤndiger Unterflügung 
und- Betriebfamfeit ! 


Zu dem Induſtriebezirke NUg sSburgs gehören beſonders 
in Anſehung der Baumwollenweberey auch die übrigen 
Staͤdte des Oberdonaukreiſes, unter denen ſich Kauf⸗ 
beuern durch vorzugliche Betriebſamkeit auszeichnet. In 
dieſer Stadt allein werden von 140 Webermeiſtern, wel⸗ 
che 106 Geſellen halten (früher waren deren Amal mehr) 
nach einem Gjaͤhrigen Durchſchnitte jäͤhrlich 350 Zentner 
roher Baumwolle verarbeitet und 3025 Stück Bett⸗ und 
Futterbarchente gewoben, deren Werth auf 50,000 fl. Alte 
genommen werden kann. 


Die Landgerichte Hof, Naila, Münchberg, Apr 
bau, Selb, Kirchenlamiz, Wunfiedel, Gew 
free, Kulmbach, ein Theil ber Landgerichte Walde 
faffen, Kemnath, Bayreuth, Kronad.. und 
Stadtſteinach bilden in Anfebung der Baumwollen⸗ 
weberey eine vorzüglich thätige Induſtriegegend. 


Die Stadt Hof insbefondere kann In biefer Bejzie⸗ 
hung von der Umgegend nicht getrennt werden. Mehrere 
der dortigen fogenannten Sabrilanten laffen auf dem Lande 
färben, weben und zubereiten. Die Baummollenweber 
In der Stadt Hof (120 Meifter und gegen 50 Gefellen) 
arbeiten auf bepläufig 155 Stühlen und befchäftigen neben» 
ben noch 5 — 600 Menfhen. Die Landweberzunft bes 
fieht in 255 Meiftern, welche auf 70 Stühlen in Leinen, 


- 
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md 60. Gtühlen in Baumwolle arbeiten und die rehen 


Stoffe von den Fabrifanten oder Derlegern ober anderen 


Beftellern besieben. Ihr Arbeitslohn iſt unbegreiflich nie 


drig und ihr Loos zuweilen, fümmerlich, aber unter allen 
Umftänden boch glücklicher als dag ber Sabrifarbeiter in - 
England. Sie Fünnen, wenn auch felten reiche, boch 


glückliche Familienväter feyn und mehrere: haben fich zum 


Reichthume und dadurch zum Gefchäfte der fogenannten 
Sabrifanten oder Großweber aufgeſchwungen. 


Die Höfer Landweberzunft begreift die Weber im . 


"Landgerichte Hof und. in einem Theile des Landgerichts 


Nehau in fih und theile fich herkömmlich in 5 Dis 


ſtricte, naͤmlich: Schwarzenbach an der Saale, Kon⸗ 


radsreuth, keupoldsgrün, Töpen und Regniz⸗ 
lofau. 


Die Weberey baummollener glore, welche bis sum 
Jahre 1800 ſtarken Abſatz für die Stadt Hof und die 
Umgegend in die altbayeriſchen Länder und nach 
Schwaben gewährte, erlag den Fortſchritten, welche 
die Erzeugung dieſer Waaren in den genannten und an⸗ 
deren Ländern machte. So verlor die genannte Stabt. 
auch im J. 1807 durch ben überwiegenden Einfluß der . 
englifchen, fchmweizerifchen und fächfiichen Sabrifen den 
font ausgebreiteten Abfag meifer. (in Plauen gebleich, 
ter) und geſtreifter Mouſſeline, welche vorzüglich in ber 
Türkep und in der ganzen Levante gefucht waren, und 
felo in des Erzeugung der Kattune,, welche fich bie zum 
J. 2812 in bedeutender Ausdehnung erhielt, wurden die 
Hofer Weber burh die Augsburger überflügelt und 
faft niedergelegt ; aber für alle dieſe DBerlufte bat Hof 
und die Umger-nd die Entfchädigung durch die Blüthe der 
Meberey baummoltener Tücher. 


Diefe Art der Induſtrie, im Jahre 1770 durch Hrn. 
Roſt in Hof gegründet, erhielt durch bie Verjichtleiſtung 


feines Nachfolgers, Su. Wüunerlih auf fein aus— 
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ſchließendes Privilegium im J. 1784 bedeutende Ausdeh⸗ 
nung, fo daß ſchon im %. 1790 mehrere Manufacturen 
diefer Art in Hof entfianden waren. ie verarbeiteten 
damals blog weiße Baummollenhanpgefpinfte und rothe Tür⸗ 
kengarne aus den Färbereyen zu Smyrna, Salonique, 
Conftantinopel und Marfeille und verfchafften den 
Unternehmern graßen Gewinn. 


Die Kontinentalfperre, welche Anfangs bie Engläns 
der von den Märkten des Feſtlandes ziemlich entfernt hielt, 
führte für dieſe Gewerbsleute die glücklichſte Periode 
(1809 bi 1812) herbey und obgleich feit dem Sy. 1823 
die Verhältniffe für diefelben keineswegs beflee gemorben 
find, fo finden doch ihre Erzeugniffe nimmer noch, zwar 


zu fehr mäßigen und herabgebruckten Preiſen, Abfag und - 


ſie ſcheinen, wenn fie auch ihre Lage nicht rühmen doch 
im Allgemeinen zufrieden zu ſeyn. 

Wohl müflen -fie fi mit einem geringeren Gewinne 
begnügen; aber fie haben durch die Zeitverhälfniffe und 
durch die Konkurrenz gelernt, — was fie während ber 
Kontinentalfperre zu lernen weniger Drang hatten, — 
ben entgehenden hähern Gewinn durch die Ver 
mebrung der Menge ber Waaren um das ſechs⸗ 
fache zu. erfegen und fich einen auggebreiteten Abſatz durch 
die Verbefferung der Manipulation und der Warren felbft 
zu ſichern. 

Die Zeit der Rontinentalfperre war daher für die 
Fabrikanten ohne Zweifel die beffere; aber für das 
Dublitum und für die Induſtrie find bie gegen 
märtigen Zeitverhältniffe eben fo unzweifelhaft vortheil⸗ 
bafter. Denn biefe Art ber Induſtrie iſt durch bie 
feit der Aufhebung der Kontinentalfperre eingetretene 
Macht ber Konkurrenz zu einer Vollkommenheit gediehen, 
melde der Zwang wohl niemals hervorgebracht hätte. 

Der Werth der jetzt alljährlich erzeugten Waaren, 
dieſer Ast beträgt nach der — auf amtlihe und Pri⸗ 


. 
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vatbũcher gegründeten Meynung Sachderſtandiger jadhr⸗ 


lich gegen 2,280,000 fl., nämlich rohe Baumwolle 


63,320 % . . 64,000 fl. 
Farbhölzer, gemahlen und „sea 

119, 100 - 16,000 fl. 
Farbwaaren und Barbfräuter 2,200 B 6,000 fl. 
Andigo 4,420 HE . . .— 40,000 fi. 
Duerziteonen 75,000 45 . 13,000 fl. 


Weiße meiftens ſaͤchſiſche und eng 
lifhe Mafhinen, Baumwollen 


garne 832,000 - . 882,000 fl. 
Rothe Elberfelder Baummsllen 
. garne 200,000 . . . 400,000 fl. 
Andere bunte Baummollengarne 5000 B 10,000 fl. 
Seide 1500 5 '. .— 12232,000 fi. 


Summe des Werthes der "ber andländifen 


ET 


Materialien ’ . . . . 1,449,000 fl. g 


An anderen inlänbifchen Farbeſtoffen für. 18,000 fl. 
Inlandiſches Baummollen- Handgefpinnft . 20,000 fl. 


"Summe bed Werthes alles Materialien 1,481,000 fl. 


An Farblohn, Weberlohn, Waſchlohn, Zur . 
hereitungsfoften, Kiften u. dgl. . 571,00 fl. 
Verdienſt und Gewinn ber faemamnıcen Fa⸗ 
brikanten. . 328,000 fl. 


Totalfumme 2,280,000 fi, 


Es tft zwar wohl zu bemerken, melde große Sum⸗ 
men noch in das Ausland geben für ſolches Materiale, 
- welches die inländifhe Induſtrie (Spinnerey und Färbes 
gen) bei einigen Fortfchritten wohl felbft zubereiten koͤnn⸗ 
te, aber auch nicht zu überfehen, ME drey Viertel 
ber verfertigten Waaren wieder in das Ausland gefen« 
bet werben” und mit welchem Vortheile das fremde Ma⸗ 


teriale im Inlande verarbeitet wird. In jener Summe. 


von 


! 
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von 8,880,000 fl. ind 887,000 fl., melde, töte man 
zu fagen pflegt, im Lande bleiben und davon find 799,000 fl. 
zeiner Arheitögewinn. Bo reiche Menten traͤgt bie 
Arbeit! 


Die Manufacturen von Baumwollenwaaren in den 
genannten Landgerichten befchäftigen gegenwärtig über 


9000 Menfchen, Greife und Kinder mit eingerechnet, 


welche zum Sortiren, Spulen, Waſchen, Mangen, Karo 
tärfchen, Spinnen, BZufammenlegen und Einpaden ges 
braucht werden. Die Waaren beftehen jest vorzüglich 
in Schnupf⸗, Hals⸗ und Kopftüchern, Bareges, Kleider 
zeuchen, geſtreiften und glatten Kottonaden, geſtreiften, 
quadrirten und ſogenannten Koöͤllner Bettzeuchen, geſtreif⸗ 
ten und weißen Bettbarchenten u. ſ. tv. und richten fich 
nach der Deränderlichleit des Bedarfes und der Mode. 


In der Stade Hof allein find 15 fogenannte Baum⸗ 
wollenwaaren » Fabrifanten oder eigentlich Verleger, wel⸗ 
che im J. 1818/19 gegen 1800, im J. 1824/25 
gegen 2500 Menfchen beſchäftigten ‚und der Werth 


der in Hof allein verfertigten Baumwollenwaaren (dar 


runter im 9. 1824/25 über 45,000 Stüde Bauwwol⸗ 
lentücher, 30,000 Stücke Mouſſeline, 2000 Stücke Kat 
tun) betrug im Jahre 1818/19 über 300,000 fl. und 
im Jahre 1824/25 weit über 500,000 fl. 0 


Hiernach if dieſe Art der Indüſtrie bedeutend im 
Steigen in Anfehung ihrer Ausdehnung; fie iſt es je⸗ 
doch auch in Anfehung der Worzüglichfeit ber Waaren. 
Aber der Gewinn theilt fich unter die große Zahl ber 
Menſchen, welche damit beſchaãftigt ſind und obgleich die 


rohen Stoffe oder Halbfabrikate ſeit 40 Jahren nicht 


ſo tief im Preiſe ſtanden, als gegenwärtig, fo kommt 
Vdleſes doch weder den Webern noch den Fabrikanten zu 
flotten. Die Freife der fertigen Waaren halten viel, 


mehr mit jenen (der! töhen "Stoffe ‘gleichen Schritt und 


es geſchehen zuweilen Kothverkaufe” inter dem Werthe. 
5 
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Die Stadt Bayreuth allein zählt 67 Webermel-· 
ſter und 56 Geſellen, welche meiltens Baumwollenwaa⸗ 
sen, geflreifte Leinwandwaaren und Circaſſiennes verfer« 
tigen. Die Hrn. Kolb, Mölter und Kraus treis 
ben die Meherey in den. genannten Gattungen im Gros 
fen und befchäftigen 69 Stühle, meiſtens auſſer dem 
Hauſe und über 500 Menfchen. 


Im Landgerichte Naila ſind 820 Webltͤhlen au 
Baumtoollenwaaren und 548 bamit befchäftigte Mebeke 
meifter, welche den Abfag für ihre Waaren zu ı/& 
im Inlande und zu 5/6 tm Auslande, beſonders im 
Reußiſchen, Preußiſchen, Schwarzburgiſchen 
und Herzoglich Sächſiſchen Gebiete finden. Ei— 
nige Weber arbeiten auf eigene Rechnung, die meiſten 
für ſogenannte Fabrikanten oder Großweber, deren aber 
nur 19 im Landgerichte ſind. Der ausgejeichneteſte iſt 
Hr. Heinrich Borger in Schlottenhammer, für 
welchen 115 Webſtühle auſſer dem Hauſe arbeiten. Die 
29 Großweber laſſen jährlich blos in Baumwolle für 


177,600 fl. verarbeiten j die Meifter fir eigene Rede 


nung ohngefähr 43,500 fl.; jene, welche für Fabrikan⸗ 


L 


ten in anderen Bezirken arbeiten, beziehen beyläufig 


jaͤhrlich 14,600 fl. Arbeitsgewinn und die für Auslän- 
der, befonders fur das reußiſche Städtchen Hirſ ch⸗ 
vers arbeitenden, beiläufig 20,500 fl. jährlich. j 


Im Landgerichte Münchberg beſchaͤftigen 28 Ver⸗ 
legen oder Fabrifanten das ganze Jahr hindurch 1400 
Webermeiſter und 3500 Stühle mit Verfertigung Yon, 
Baumwollentuͤchern, welche ‚ früher von eigenen Faͤrber⸗ 
meiſtern, befonders zu Helmbrechts, nun meifteng 
„von den Webern ſelbſt gefärbt werden. | 


Die Baumwollenweberey if aber. im. ‚ Bönigreiche, 
nicht blos wegen ihrer großen Ausbreitung, fondern auch 
wegen ber Dorzüglichkeit ihrer Leiflungen merkwürdig. 


Schon bie erwähnten Gasfüugen von Baumwollenwag⸗, 


\ 


gen, welche tm Inlande verfertigt werben, beweiſen file 
bie Fortſchritte derfelben und wer bie Proben von Baum⸗ 
wollengeweben gefehen Hat, welche von den Hrit. 
Schreiner ,„. Galleder, Kurzhals, Scherupp 
und Müller zu München und von den Augsbur⸗ 
ger Webern, welche fehr beeifert find, dieſe Art ber 
Induſtrie zu heben, mamentlih von den Hrn. Ganz, 
Schaumann, KRieflin, Reingrubler, GSpä 
gele, Neher, Selzle, Fiſcher, Jörg, Burkard, 
Srünmadher, Jacob, Reinhard, Rummel, 
Schmölz, Schorn, Sayer, Miller, Haller, 
Odenwald, Higler u. a., -befonderd aber von den 
Häufern der Hm. v. Wonlich und Fröhlich, bes 
Hm. Mathias Schiele, nun deſſen Witte, und der 
Sen. Schöppler und Hartmann zu Augsburg 
bey den Gewerbeausftellungen vorgelegt haben , kann 
diefelben den ausländifchen Ergeugniffen dieſer Art, ohne 
das “leidige Worurtheil für bag Ausland und ohne die 
thörigte Verachtung des Vaterlandes kaum nachfegen. 
Der genannte Hr. Higler zu Augsburg liefert 10/& 
breite Mouffelinbattifte mit 8580 Faden im Zettel, und 
engliſches Leder aus 6 fädig gezwienter Baumwolle, wel⸗ 
ches dem engliſchen nach dem Urtheile son Waarenken⸗ 
nern in: feiner. Vejiehung nachſteht. Hr. Spägele 
und andere. feier’ Gewerbsgenoſſen zu Augsburg ver 
ſprechen noch mehr vervollldumnete Waaren durch Mic 
fung ver Baumwollengarne mit anderem Gefpinnfte zu 
liefern, und fertigen. mit ben beſten Farben fchattirte 
Barchente, Bettzeuge, gemodelte Tifchzeuge u. dgl. Von 
den färbigen Baumwollengeweben der Weber zu Neus 
fiadt an ber Sanle, .befonders jenen des Hrn. Schnets 
der rühmt man, daß fie muſterhaft und so Prog. wohl⸗ 
feiler. als die ſaächſiſchen und elberfelder Fabrikate 
"find. Das verdienſtvolle Haus des Hrn. Schöppler 
me: Hartmann zu Augsburg, deſſen Kattunmanu⸗ 
un: ao — aBo Parfonen befhäffiget, hat nun im 


‘ 
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Berdintung mit einem geſchickten Ghenitfer en.. Ku 
ger) einen neuem Walzendruck angewendet, beffen 
‚ Kolorirung in Chromgelb und Chromgrin als hoͤchſt ges 
lungen von allen Kennen geprießen wird, umb nebſt 
bem hat diefed Haus ſchon länger bedeutenden Abfag 
- mit Handdruckwaaren nad) Holland und mit ſogenann⸗ 
ten Golddruckwaaren, befonders mit Shalws nach 
dem Orient. 


Man ſieht aus alien biefen , ; welche vortreffliche 
Grundlagen der Induſtrie, und befonders durch bie ei- 
gehthümliche : Betriebsart derſelben in unferem Vaterlande 
vorhanden ſind. 


Die Beidenmwehgrep if in Bayern noch nicht 
ausgebreitet; aber ſelbſt die bisherigen Leiſtungen und 
der hergeſtellte Beweis der Möglichkeit, Seide in den 
meiften Gegenden "Bayerns ji. erzeugen (Band I; Seite 
132 — 134), geben bie, Hoffnung, bag dieſes Ge⸗ 
webbe zur größeren Ausdehnung, und Vollkommenheit 
gelänge,, /wodurch unfer Vaterland aus der Zinsbarkeit 
vom Auslande befrepet wird, in welche die Gewalt 
ber Mode in dieſer Beziehung baffelde gebracht. hat. 


Denn ſo gering ‚wach. Me Zahl der Seidenweber⸗ 
meifter in Bayern iſt (die Steuerliſten der 6 Älteren 
Kreife zählen, nur 6, welche Ausſchließend Geiden- 
waaren weben), ſo Bub darnoch neben den Seidenwe⸗ 
hereyen zu Friedberg und Frankenthal bie Lei⸗ 
ſtungen der... A Seidenweber zu Augsburg, — mo 
die Seidenweberey ſeit Son Jahren, unter den ungün- 
ſtigſten Umſtänden ſich, wenn auch kümmerlich, erhal⸗ 
ten, und bie. im, J. 41755 gegründete Reitmayeri⸗ 
ſchie Seidenfabrik mehrere italieniſche Weber herbeyge⸗ 
sonen bat, beſonders die Erzeugniſſe des Hm. Aumül⸗ 
lex zu Augsburg, ferner jene ber Seidenfabrik der 
Hen. Pellour und Brontano'zu. Lechhauſen, jene 
‚be HaRr. ‚ESiele-und Wiedemann w-Beller, der 





! 


verfertiget, deren ein Mann ohne diefe Mafchine hoͤchſtens 
2 Dutzend su Stande bringen fann, Die Seidenband⸗ 
weberey wird in Friedland, Landsberg, Münden, . 


- 9 — | 
Im. Gpoter, Schreiner und beſonders des Ken: 
Wurz zu München, welcher fi durch die Suͤte feiner 
Barren aus inlandifher Seide die Unterſtützung 


Seiner Majeftät des Könige erworben hät, — der Ber - 


achtung bes Sinduftriefreundes werth. Sie beftehen im 
feidenen Kleidern mit eingewebten Vordüren:  Taffens, 
platten und brochirten Seidenſtoffen in verſchiedenen Far⸗ 
ben und Zeichnungen, gedruckten Seidenſammet und ge 
druckten ſeidenen Ghawls von vorzüglicher Güte, Andere 
Weber, wie Hr. Andre. Schmidt zu Waldmünden und 
Hr. Joh. Bufch zu Regenſtauf find im Begriffe mit 
ber Unterftägung der Regiernng die Seidenweberey zu be 
ginnen. Die Crepinmacher, Poffamentierer und Borden⸗ 
wirker in den verfchiedenen Städten fommen ber Mode 


"mit feidenen Ligen, Schnüren und Borden zu Hilfe, und 
des Hrn. Amos in Bayreuth mit Seide überfpounene- 
. Mfeifenzohre werden in alle Weltgegenden verfendet. Er 


bedient fich zu diefer Arbeit einer. von dem Megierungs« 


kanzelliſten Hrn. Vogel, einem gefchidten Mecha⸗ 


niker, “erfundenen und gebauten Mafchine, mit wel⸗ 
her er an einem Tage 50 Dugend folder Rohre 


Straubing (Hr. Schmitt), Schweinfurtb und bes 
fonders zu Sommershauſen betrieben. Die Seiden⸗ 
bandweber im zulegtgenannten Drte liefern für dag Inland 
und für das Aasland, vorzüglich für Baden und Wir 


temberg, bie gemafferten ſchwarzen Haubenbänder, welche 


die Eitelkeit der Bürgermätchen (zu Bamberg und 


Nürnberg) big zur Breite von F Elle begehrt und die -. 


zahlreichen Baumwollenweber zu Augsburg und um 


Hof, Naila, Münchberg und Bayreuth verſu⸗ 


hen ſich nicht blog zumeilen in der Weberey feidener Tür 
cher, fondern mifchen auch, um ihren Waaren den Meij 


der Mode und Meupeit beizufügen , Geide zu deu baum ⸗ j 


° 


wellenen Geweben, beren Bebeutenber Abſatz in das Aus 
land ſchon erwähnt worden if. 


- 





XXV. 


Särbereyen. | 

„Vorjug der baverifchen vor ben auslänbifchen. Umfang. Urt und 

. Orts des Betriebes, Saffiangaͤrberey. Verfuch der Juchteunberei⸗ 

tung. Verfertigung von Iafirtem Leder. Pergament, 
gederarbeiten. 


Für den Umfang des Betriebes der Gärbereyen 
umd der Verfertigung von Lederwaaren zeugt ſowohl 
die große Anzahl von Gärbermeiftern, welche blos in den 
6 ältern Kreifen. über 3000 ſteigt als auch bie überwie⸗ 
gende Ausfuhr von Leber und Lebermaaren bey einer 
überwiegenden Einfuhr roher Haute. 


Denn die Einfuhr von Häuten hat in 5 Jahren 
‚(i8ıofao — 1823/24) 24,947 ‚5 Zentuer zu einem 
Merthe von 583,323 fl. 36 fr. betragen, wogegen fi 
bie Ausfuhr bdeffelben Artileld auf 17,222 ‚3, Zentner zu 
einem Werthe von 364,783 fl. 48 fr. belief. Dage⸗ 
gen bat die Ausfuhr von Leder in bverfelben Zeit 
20,396 ‚s Zentner zu einem Merthe von 611,895 fl. 
und die Einfuhr 17133 ‚3, Zentner au einem Werthe 
don 513,999 fl. betragen. 


Vorzüglich wird die Roth⸗ und Meißgärheren betrie⸗ 
ben im Rezatkreiſe zu Dinkelsbühl, Erlangen, 
Feuchtwang, Gunzenhauſen, Neuſtadt an ber 
Aiſch, Nürnberg, Uffenheim und Windsheim, im 
Obermaynkreiſe zu Bamberg, Bayreuth (8 
Weißgaͤrbermeiſter, welche viel amerikaniſches Wildleder ver⸗ 
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arbeiten und’ı 3 Rothgerber verfertigen jährlich fuͤr ohngefaͤhr 
70,000 fl. Leder, davon z in das Ausland geht) Eſchen⸗ 
bach, Kulmbach, Lichtenfels, Tirſchenreuth, 
Vorchheim, Münchberg, Hof und Wunſiedel, 
welche 3 letztern Orte die Konkurrenz mit ben berühmten 
Särbereyen des reuß. Stadtchens Hirſchberg zu beſte⸗ 
ben haben; im Iſarkreiſe ju Erding, Murnau, 
Schongau, Weilheim und Münden, wo allein. 
über 200,000 Häute jährlich verarbeitet werden, von 
welchen wenigſtens 5 in das Ausland abgefege werden; 
im Oberbonaufreife su Burgau, Memmingen, 
Kempten, Augsburg und Schrobenhaufen; im 
Unterdonaufreife zu Straubing, Paffau, Wolfe 
fein und Wegfheid; im Untermaynfreife zu 
Aſchaffenburg, Gemünden, Karlſtadt, Würz⸗ 
burg und im Rheinkreiſe gu Bergzabern, Zwey⸗ 
brüden, Kaiferslautern, Kufel, Obermoſchel, 
Neuſtadt, Edenkoben, Grünſtadt, Landau und 
Anweiler. 


Auch von dieſem Gewerbszweige muß bemerkt wer⸗ 
den, daß er ſelten in eigenen großen Fabriken, ſondern 
meiſtens von einer großen Anzahl einzelner in größeren 
und befonders In kleineren Städten und Märften zerſtreu⸗ 
sen Meiſter getrieben wird. Sie bejiehen viele rohe 
Häute aus Defterreih, Böhmen, und über Krank 
furt- und Hamburg aus Bounesayres, da die 
inländifhen Metzger und Lanbmirthe ihnen 
nicht genug liefern können. Der Gärbeftoff, wel⸗ 
der vom Inlande bezogen wird, beſteht meiſtens nur in 
Fichtenlohe; aber auch Lohrinde und vorzüglih Knoppern 
und Kuoppernmehl werden vom Auslande, letzteres bei 
fonderd aus Ungarn bezogen. 


Das vorzügfichfte Erzeugniß der bayerifchen Gärbe⸗ 


reyen tft das vortreffliche Kalbleder. Der Abfag bet 
Producte in das Ausland IE auf ben Meſſen von. Leim 
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gig, nach dem Norden, und trotz ber größten Schwie⸗ 
rigkeiten nah Oeſterreich und Italien, wo fie dem 
franzoͤſiſchen Leber vorgezogen werben. - 


Gewoͤhnlich nicht fo vorzüglich tft das Sohlenleder ber 
bayerifchen Gärbeseyen , melde auch das Bebürfnig dee 


Inlandes an Juchten, Safflan und andern gefärbten Les 
berarten noch nicht befriedigen. Deshalb wird noch eine ' 


bedeutende Menge fremden Leders, vorzüglich aus Lüt⸗ 
sich, Stuttgarb und dem Reußiſchen, und beſonders 
Korduan (in 5 Jahren 1789 2, Bentner, 897495 fl. 
werth) türfifhes Leder (in 5 jahren 249 5 Bentner, 
29958 fl. werth) und Juchten (in 5 Jahren a5ı8 
Zentner, 201,464 fl. werth) eingeführt. 

Aber ‚die bayerifchen Gärber find beeifert, ihr Ges 
werbe gu verbefiern und dadurch die Konkurrenz bes Aus⸗ 
landes zu befchranfen. Hr. Krieger in Straubing 
bat Proben ber Schnellgärberey geliefert und Hr. 


Hardt in München erfi neulich ein Pripilegium für die _ 
Verbefferung der amerifanifchen Schnellgärberey erhalten: 


Die Sämifhgärberey wird befonderd im Ober⸗ 
mannfreife betrieben, wo die Gärber nebft allen Gat⸗ 
tungen feinen Leders auch guten Saffian verfertigen. Lafirte 
und marmorirte Seder (Hr. Bauer zu Augsburg) und Per» 
gamente aller Art, vorzüglich in Stalien and Frank 
zeich begehrt, werden von qusgegeichneter Güte in Augss 
burg, Nürnberg, Fürth, Münden und Bay⸗ 
geuth bereitet .umd den Anfang zur Juchtengärberey 
> Bat in Diefenbach bey Regenſtauf Hr. Tröfher 
gemacht, dem zum Fortgang biefes einträglichen Gewerbes 
weber Fleiß noch Kenntniß, ſondern nur das nöthige Bes 
triebsfapital mangelt. 


Die Sattler» Sädler» und, kederwaaren 


überhaupt, welche in Bayern gearbeitet werden, find . 


für das inländifche Bedürfniß mehr als genügend und bie 
Beſchicklichkeit der Inländifchen Gemerbsleute in biefer Be⸗ 


# 
— 
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rehung ” dur Be Aberwiegende Ausfuhr von Leber⸗ 
waaren bewieſen, welche in 5 Jahren 978 8 - Zentner 
zu einem Werthe von 117 08 fl. betragen, wogegen ſich 
die Einfuhr nur auf 054 8 Zentner zu einem Werthe 
von 30,504 fl. belaufen hat. Die Verfertigung vom 
Handſchuhen und Kappen, bie in alle Weltgegenden 
verfendet werben, Y wird befonderd in Reichenhall, 
Bamberg, München, Fürth und Erlangen und; 
die Sattlerey mit Geſchmack vorgüglih in Berned, 
Borhheim, Erlangen, Bamberg, Bayreuth, - 
Nürnberg und München betrieben. Selbſt an Schuh 


madhermwaaren, in Anfehung deren die Konfurreng'' 


Frankreichs ein Aergerniß giebt, empfängt das Aus⸗ 
land mehr von Bayern als diefe® von jenem; indem: 
bie Ausfuhr im 5 Jahren 1819/20 bie 1823/24) 
1515 8, Zentner und einen Werth von 93,876 fir 
Dagegen. die Einfuhr nicht einmal ‚die Hälfte, nämlich 


71% ‚5 Zentner und einen Werth von 43,896 fl. bes 


tragen hat; und obgleich viele Maynzer, Frankfurter, 
Straßburger und Parifer Schuhe zur Befriedigung 
der Vorliebe für das Ausländifche über die Gränze herein⸗ 


. gebracht werden, fo träge doch auch manche Zrau unter 


dem Namen eines franzöſiſchen Schuhes, einen bayerifchen, 
welchen ihr aber, flatt des gefchickten Schuhmachers, nur 
theuerer, der Kaufmann gebracht hat. 
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PBPapyiermühlen 
Yapiereriengung. Mängel des inlaͤndiſchen Papieres in Wergleichung 
mit ben englifhen, hollaͤndiſchen und fhweiser Papieren. Urfachen 
berfelben und Hinderniſſe der Wervolkommmung. Fortſchritte im 


der neueren Seit. Buntes Dapier. Papiermache. Papiertapeten. 
Papier ohne Ende. .. 


Einhunbert und zweyunddreyßig Papiermüps 
len im Königreihe Bayern, nämlih ı3 im Obermayn. 
reife, 16 im Untermaynfreife, ı8 im Rhein 
‚Sreife, 18 im Regatfreife, 23 im Negenfreife 
9 im Dberdongufreife, 5im Unterbonaufreife 
und 10 im Sfarkreife, find im Stande nicht nur bie 
‚Öffentlichen Stellen und Privaten mit Papier zu verfeben, 
fondern auch noch einen großen Weberfhuß für das Aus⸗ 
land zu liefern. 


Der jährliche Papierverbrauch bey ben Föniglichen . 
Behörden allein kann nach einem beyläufigem Ueberfchlage 
ohne MUebertreibung auf mehr ald 46,000 Rieße von 
alten Battungen Papieres angenommen werden und bie 
Ausfuhr Hat in 5 Jahren (1810/20 — 1823/24) 
24,160 S Zentner zu einem Werthe von 580,154 fl. 
betragen. - 


Hiernach fann man fich einen Begriff von dem Um⸗ 
fange diefer Art der Induſtrie machen, für beren Forts 
ſchritte auch der Umſtand zu ſprechen ſcheint, daß die Aus⸗ 
fuhr von Haderlumpen in 5 Jahren, bei einer Einfuhr 
von 2016 ‚7, Zentner, nur 16 ‚% Bentner betragen 
hat. Allein dieſes iſt wohl weniger ein Zeichen bes Um⸗ 

fanges der inländifchen Induſtrie, als eine Folge des Zoll⸗ 
gefeges, welches bey gänzlicher Freyheit dee Einganges 
für den Zentner Haderlumpen 5 R. als einen den Werth der. 
Waare weit Äberfleigenben Ausgangszoll, dagegen 
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für Pappendeckel nur einen Ausgangszoll don 101 
fr. feſtſezt. Es iſt daher wohl begreiflich, daß bie 
auslaͤndiſchen Papiermuhlen ſtatt Haderlumpen lieber 
Pappendeckel beziehen, welcher mit weit mehr Vortheil 
- als die einem großen Abgang und einen hohen Zoll⸗ 
ſatze unterliegenden und mehr in das Sewicht gehenden 
Haderlumpen zur Papierfabrikation verivendet werden. 
Der inlaͤndiſchen Induſtrie wird jedoch durch dieſen nur 
ſcheinbar nachtheiligen Zollfag der erſte Arbeitsgewinn 
erhalten ; die” Geringfügigkeit des Ausgangsiolles für 
Pappendeckel tft daher zu ihren Gumfen und wird nicht 
hindern, baß fie die Konkurrenz beym Einfaufe des ro» 
ben Materiales mit dem Ausländer leicht beftehen kann. 

Wenn die Erzeugniffe der inländifchen Papiermüplen . 
einen höheren Grad” der Vollkommenheit erreichen wür⸗ 
ben, fo würden fie bey ihrer Menge jene der auslän« 
difchen Unternehmungen bald von unferen Gränzen abs 
halten. Zwar wird gegenwärtig fchon im Königreiche 
Bayern Schreib. und Briefpapier verfertiget, welches 
für den zietlichſten Brief und für die ehrfurchtsvolleſte 
Schrift gut genug if. Allein bad „Gut genug‘ 
läpßt fih dem Lurus nicht vorfchreiben; ihm vielmehr 
‚ haben die Gewerbe zu gehorchen — zu ihrem Vor⸗ 
theile; ' feine Defpotie gegen die Induſtrie iſt eine ber 
feltenen Arten der Defpotie, welche dem Unterthan, den 
fie trifft, vortheilhaft if. Selbſt die Kortfchritte, welche 
die inländiſche Induſtrie in dieſem Gewerbszweige ges 
macht hat, verdankt fie ber Noͤthigung durch die Vor⸗ 
züge des auf dem Marfte konkurrirenden englifchen, 
fhweizerifhen und holländiſchen Papieres, wel⸗ 


de durch die Erzeugniſſe der inlaͤndiſchen Papiermühlen 


bey meitem noch nicht erreicht find. Dem Papiere des 
Inlandes fehle die Feinheit, die Reinheit und Gleich⸗ 
beit beym Gchöpfen, die Dicheigfeit und bie blendende 
Weile; daher werben ‚bie feinſten Briefpapiere und ber 
ſonders große Belinpapiere für Zeichnungen und Ku⸗ 
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pferſtiche, noch immer aus dem Auslande bezogen, ſo 
daß die Einfuhr von Papier in 5 Jahren 10,95% 1/10 
Bentner betragen bat. | 
Die Urſachen der Mängel ber inländifchen Papier: 
fabrifation find: Sorglofigfeit in der Sortirung ber Lum⸗ 
pen, Mangel einer guten Bleiche und Mangel an den 


gehörigen Vorrichtungen, befonders vergrößerter Formen 


zum Schöpfen ber Papiermaffe, verſchiedener vorzüglich 
hydroſtatiſcher Preffen, feiner Filſe und ftahlerner gue 


polirter Cylinder, um dem Papiere die nöthige gleiche 
Dicke und Blätte zu geben. 


So feiht es ſcheint, dieſen Mängeln abzuhelfen, 
fo ift doch die Beharrlichfeit in denſelben and dem Um⸗ 
ftande zu erklären, daß ber Gewinn im umgekehrten 
Derhältniffe mit der Feinheit der Lumpen ſteht (4. 23. 
grobe Hadern für 5 fl. liefern gemöhnliches Papier zu 
Zo fl. an Werth, feinfte Hadern für 40 fl. nur für 120 fl. 
Beihnungspapiere) und daß die meiſten der inländifchen 
Papiermüller nicht mit fo großen Derlagsfapitalien, wie 


‚die Unternehmer ähnlicher Gewerbe in England, Hol⸗ 


land und in der Schweiz .verfehben und darum nicht 
fo geneigt und fo Teiche im Stande find, ber Verbeſ⸗ 
ferung ihrer Anftalten ein Opfer zu bringen, welches 
ihnen wohl reiche Früchte bringen würde, oder auch 
nur immer bie hiezu nothwendigen Mafchinen und Ein« 
richtungen anzufhaffen. oo _ 
Man darf jedoch bie. Verbefferungen nicht überfes- 
ben, welche bie inländifche Papiererjeugung gewonnen. 
bat. Der Bürgermeifter und ausgezeichnete Che⸗ 
miker Hr. Fikenſcher zu Redwiz im Landgerichte 
MWunfiedel hat mehrere Papiermüller in ber. Umge⸗ 
gend zur Bleiche ber Lumpen durch Chlorine veranlaßt, 
womit er fie, weil fie von ben fremden chemiſchen 
Fabriken um theures Geld fchlecht bedient wurden, aus 
feiner eigenen großen Fabrik verfeht. Vorzügliche weiße 
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Eihreitpapkre ‚werden beſonders im Herrſchafteoeichee 
Babenhauſen, im Herrſcheftägerichte Thurnau und 


im Patrimonialgerichte Heinerpfeush (im Landgerichte 
Stadtſteinach verfertigt. Die PVerfentigung . bunten 
gepreßter (Maroquin), metallifigter Moiréé mictelliquey 
Papiere wird mit Auszeichnung ‚betrieben :. in Afchafe 
fenbusg, Augsburg (Hr. Kaufmann, Hr. Nee 
binger), Lechhauſen beg Augsbung (Hr. Zol⸗ 
le), Fürth, Nürnberg, Schwabmünchen; 
Fraukenthal und Neuſtadt qu ber Hardt, die 
Berfertigung von Spielfarten: zu München, Are 
golſtadt, Landshut, Nürnberg, . Ansbach, 
Birzburg, Regensburz, Stedtamhof,i ugs 
burg, Bayreuth, Kemnash'umd Framkenthal, 
von Preßfpänen für Tochmacher;, u: Mogacı bey, 
Lindau (Hr: Kutten)y vom, Waagen ug Paptar⸗ 
mad, beſonders Dofen, melche durch seun Meutſchland 


werbreitet werden und muſikaliſce Infrumenne cm, Min 


Hei in Menerg) zu Nürnbens,.. Füntha Bauıktn 
wang, Wirzburg und vorzüglich zu Waſſerburg 
und von Papiertapeten zu Augsburg, München 
und vorzüglich u -Schweinfust-und Mainberg. 
An den zwei legten Orten befigt der um bie Induſtrie 
verdiente Hr. Sattler Anftalten in: welcher alle Ma⸗ 
terialien für: die Tapeten ! EMäfdäinen, Sormen, Bürften, 
Leim, vorteeffliche Farben u. ſ. w. gearbeitet And auf einigen 
ao Drudtifhen met Waljendruchnaſchiden täglich über 
600 Rollen Tapeten (30. Buß lana 20. Zoll preit) ge⸗ 
fertigt’ werden, welche an ‚Vorzügkichfeit,. ‚in, jeder.. Bes 
siehbung, befonders an Geſchmack ber Zeichnungen und 
Schoͤnheit der Farben deu Heften Franäffchen Bleith ſte⸗ 
ben und fi (feldft wit den Zantifpeeifen dex gleichen. Mu⸗ 
fiee in. Paris verglichen) durch graͤßere Wohlfeilheit 
. bereit im Inlaude ſewohl, aldı.inE Amplanhe einen gro⸗ 

Bew Abfay mb; dieſem Ahnerneimei: bee Gedeihen: 
verſchafft Haken; een 9 AN nen 
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ODerſelbe unternehmende Mann hat es derſucht, eine 
Papiermühle für ſogenanutes Papier. ohne Ende fuͤr 
feine Tapetenfabrif einzurichten. Diefe Anfalt unterblieb 
jwar wegen mancherley, zum Theile fonderharer Hin⸗ 
- derniffe, am Ende aber auch wegen ber Erfahrung, daß 
folches Papier zu Tapeten ſchwerlich anwendbar ift, 
thetls, weil 08 zu theuer: käme (die 30! lange 20 
breite Rolle würde ber Fabrik zu ı fl. 30 fr. ſtehen 
und könnte nah -und nach nicht weiter als auf 30 fr. 
Berabgebracht werben, ba gegenwärtig bie Rolle bes 
ſchnittenes Tapetenpapier gegen 14 fr. zu ſtehen 
Kmmt), theils weil es zu dick und ſtark geſchopft wer⸗ 
ben muß. Indeſſen find die Mechaniker Hr. Bauer 
und Köwig: in Zell bey Wirzburg fihon feit mehr 
ale eimtm: Jahre damit: befchäftiget, im ber fräftigem . 
Mühle: zu Kloſter Shwargeh im Untermayn⸗ 
Areife, eine Papiermühle für fogenanntes Papier ohne 
Onde einzurichten und bey ber Geſchicklichkeit der Un⸗ 
ternehmer iſt an dem Seliugen niche m ren. 2 
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Gtroheefichte. 


Bebentenheit dieſer Art‘ Arbeiten in Bayern. Nachabmung der 
ſiorentiuer Stroharbeiten. Materiale dazu. Korbflechterey. 

Da Serohwaaren deren Verfertigung vorzügs 
16 in don Landgerichten Weiler, Weilheim, Landde 
"berg und Kronache (befonders in Dberlangens 
ladet) und in den Gräbten Augsburg, Alchaffen« 
Burg. Mänchom, mus Räcnbeng. betrichen wird, ſind 
Bereits ein Artifel des Handels in das: Außland ‚ges. 
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woren, an welchen die Auskuhr in 3Jahren 8855 he 
Beutner zu einem Werthe von 174,686 fl. 24 fr. bo 
tragen „hat. In Nürnberg find zur Befoörderung ˖die⸗ 
ſes Handels Woarenlager errichtet. Den Bewehnern 
bes Landgerichtes Weiler allein gewährt biefe Art der 
Induſtrie ein jährlichen Einfonimen von 40 — 50 tale 
fend Gulden. Der Berfchleiß..biefee Waaren dehnt ſcch 
mit Ausnahme von. Defierreichh,:tmon bie Einfuhr vere 
boten iſt, auf ganz Deutfhland, vorzüglich. Nord 
dertſchland, melches burch die Leipziger Meſſen das 
mit perſehen wird, und felbft. big nah Frankreich 
ned England aus, mo fie: allenthalben unter dem 
Momen von Schweiser Strohwaaren - verbreitet werden, 
Estiſt bemerkenswerth, daß nach den englifhen Zoll⸗ 
büchern in’ 9. Jahren in. Euglaud 65,233 Dutzend 
Strohhüte eingeführt wurden und daß darunter 32,986 
Dagend aus Deutſchland * nur ‚29,95$ Dupend 
. aus» Haken min. j 

„In ‚feineren- Smwobgefuchu⸗ fin. in wehrenen 
—** us: Koͤnigreiches glaͤckſiche Verſuche gamacht 
warhden. In: Aſchaffenburg verfertiget He Seitz, 
dee. noch einem mnhrjähtigen Aufthalt in Paris nom 
Ve: Qtroh flechterinnen kommen hieß ,; die zienlichften. fügen 
neunten. Parifen Strohſeſſei zu „billigen Preifen - das 
Dutzend 32 — 36.fl. Die Emohbise san Obrzlane 
geufadt gehören großentheils zu ben -feineren Frauen⸗ 
hüten. Hr. Lebhard zu Weſſobruann, der. die 
Funſt, Strohhüte nach. Florentiner Art: zu verfertigen, 
Uurch Liſt den Mädchen im Arnothale entlockt hat, 
findet wit ‚feinen Kindern hinlängliche Arbeit in dieſem 
Gemprbe., Fraͤulein Kronenberg zu .Münden:. hat 
eine Florentiner Strohhutfabrik errichtet, welche fih den 
Untetſtützung. Er. Majeftät bed Kenigs zu erfreuen 
bat und eine Unterrichtsſanſtalt für Mäschen: in 'hiafen 
Art weiblicher. Arbeit zu werden werfpzicht, und in Das 
‚ebifh Hefſte tren, im. sanbgenien Land taten 
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werden ſeit mehr als To Jahren feine Fraucuhüte ans 
Streh geflochten, welche Häufig nah Nürnberg, von 
dort zum Thell zue ‚Bleiche nah Straßburg gebracht 
nd dann weiter — wohl auch wieder nad) Bayern 
zurück verfauft werden. 

- Daß die feineren Stroharbeiten nicht mehr bloße 
Verſuche find, beweiſt der Umſtand, dag unter den in 
s Jahren ausgeführten Strohwaaren fih 1629 g/ıo 
Zenmer feine Strohwaaren befunden haben. | 
. Allein demungeachtet fommen noch viele feine Stroh⸗ 
Hüte der Frauen und Mädchen, deren Manche mehr als 
ben Werth eine® ganzen Kornfeldes an Gtropgeflechten 
auf ihrem Kopfe trägt, vom Auslande, wenn auch am 
wenigſten aus Italien, und die. Einfuhe'an feinen 
Gteobivauren bat in 5 Jahren in ber Sbat. noch 524 gfıo 
Bentuer betragen. 

Erſt wenn die Vierfertigung feiner: DStrohgeflechte 
| ausgebreiteter ‚ und bie Zubereitung bevfelben und ſeibſt 
bes: Otiohes: mehr: bekanut ſeyn wird, wenn ferner man 
dd. den Itallenern, -telche hiezu mu das feine Kohlwai⸗ 
zenſtraͤh von kalktgen. Hügeln anwenden, in der ſorgſa⸗ 
er Auswahl des Suohes gleich hun’ oder .baffelbe; 
note: die Englaͤndet, durch die Anwendung geeignetes ' 
Srasarien, . B. des Alopecocus pratentis obder des 
Aleubà Ppratense :ober der arena flavescens , welche bey 
ats. Häufig. genäg "find: erſetzet, werben wir bie: feine 
neten: Erzeugnife !bed Auslandes dieſer Art ganz‘ von 
unſeren Mänftes’:verbsängen und dieſen Induſtriezweig 
zu Finnen nationalen erheben, welcher um fo mehr Werth 
har, als er wicht Fubrikweiſe, ſondern als Nebenbeſchaͤß⸗ 
Agung des Landmannes, der Srauen, Madden und jerb 
Bed Kinder. getrieben wird. 

. 6: Diofer Vorgang iſt auch bey der Robr- und Wei⸗ 

Bemflachturey , welche vorzüglich.. in den Städten 
Aegsburgy Nürnberg wnd.:Afchaffenburg bes 
trlebew wied undtau den Landgerichten Bagbepg ll, 
Lich 
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Lichtenfels, Eltmann, Kronach: ımb Haßfurth 
biele Landleute, zuweilen beſſer, nährt, als ber Adler 
bau. Die feinen und, gierlichen Arbeiten biefer Leute 
(Körbchen, Hüte u. dgl.) werden im Auslande, ſogar 


in London, gefucht und dort heuer bezahlt. Die Au 


fuhr von‘ Korbmacherarbeiten bat in 5 Jahren 4089 
Bentner, bie Einfuhr nur 98 X Zentner betragen. 





xxvmi. 
Holzarbeiten. 


Bigmäplen Jabdaulan. Veitſcherabe. Saiſſden. Beinere 


Holiwaaren. Nürnberger, Berchtesgadener aud Ammergauer Spiel⸗ 
manen. Drecheler⸗ und Ciſchlerarbeiten. Formſchneibekunſi. 


Der Reichthum an Waldungen, den Bayern bes 
fißt, biethet genug Stoff für. die Induſtrie feiner Bes. 
wohner, deren eine große Anzahl von Holzarbeiten, 
won ber gemeinften Art bis zur Kunſt, Befchäftigung 
und Mahrung findet: 


Die . Herausbringung des Holzes aus den Waldun⸗ 
gen und die Zurichtung deſſelben zur Verflögung auf der . 
far, dem Inn, der Donau, auf der Rodach, 
dem Mayne und dem Rheine, und die Verfertigung 
bon Schindeln hefchäftigen neben dem Ackerbau und ber 
Viehzucht viele taufend Familien, befonderd in den Land⸗ 
serichten Tölz, Werdenfeld, Waldmünchen, Ko 
gen, Bamberg I, Kronah, Teufhnis, Lauen⸗ 
fein, Lichtenfels, Burgebrach, Afchaffenburg 
u. f, w. Die Anzahl der Sägemühlen, auf welcher 
Bohlen, Bretter und ‚Ratten gefchnitten werden, beträgt, 

. 6 | 
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nahe an a000; in der Rodach gegend allein find 180, 
und davon 87 blos in dem Landgerichte Kronach, wo⸗ 
von eine im Duschfchhitte 150 Wiegen oder 86,000 


©tücke : Bretter jährlich liefert. 


Die Einrichtung dieſer Muͤhlen iſt die gewoͤhnliche 
ſchwerfällige; die Verbeſſerungen der Engländer und die 
finnreichen und einfachen Vorrichtungen in den Werfflät- 


ein dee Salinen zu Reichenhall zur Vetfertigung von 


Faßboden, deren eine Mende auf einmal von eiher einzk 
gen Säge gefchnitten wird , haben, fobiel ung befannt) 
feine Nachahimer gefunden. Faßdauben und Käfer 


werben nach der gewöhnlichen Weife vorzüglich zu. Lengs 


fürt, Heidenfeld und Homburg im Untermayns 


kreiſe und längs der Donau in den Landgetichten 


Abensberg und Kehlheim verferfige und dort auf 
dem Mapne und Rheine, bier. auf der Donan in 


den. Handel gebracht 


Selbſt die Verfertigung bölgerner Schuhe Lim 
Karton Dahn im Rheinfretfe und in dem bayerifchen 
Wald» und Alpengegenden), feiner und gröberer Diebe 
(oorgäglih zu und um Speyer) und "Hölgerner Peit⸗ 
fhenftäbe (in den Landgerichten Sladungen und 
Weller) machen einen nicht unbedeutenden Erwerbszweig 
aus. Hr. Buchmann, Drechsler in Schemau im . 
Landgerichte Weiler, weiß den bülgernen Peitſchenſtäben 
eine folche Flaftizitat zu geben, daß fie fih um die Hand 


- Wickeln loffen und ein einziges Handlungshaus verfchleißt 


von benfelben jährlih über 36,000 Stücke in das 
Ausland, 


Den Schiffbau freibt man vorzüglich in Bamberg, 
Eltmann und Würzburg, jedoch nur zum eigenen 
Bedürfniffe der dortigen Schiffer. Lebhafter, aber ſchlech⸗ 
ter, wird der Schiffbau in Dillingen, Keblheim, 
Regensburg, Paffau und Laufen betrieben. Die 


\ 
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. Schiffe von biefen Orten find, mie ihre Ladung, meiſtens 
ein Handelsartikel nah Oeſterreich. 


Hölgerne Uhren, nach Art ber Eqhwarzwalder 
und unter ihrem Namen im Handel, liefern die Bewohner 
in den Landgerichten Schongau und Traunſtein und 
die Nürnberger hölzernen Spielwaaren find 
= im buchſtäblichen Sinne des Worts: „weitbefannt. “4 


Der Hanbef mit benfelben in alle Gegenden Eurer 
pa's und felbit in die 'entfernteften Welttheile hat bie 
Eiferfucht der Franzofen erregt, welche nunmehr bie 
Nachahmung dieſer Waaren verfuchen. . 


Aber unübertvefflich in Anfehung bes Karakters, der 
Mieblichfeit und bes Fleißes werben tauſenderley folcher 
fhönen Sächelhen im Ammergau und in Berchtes—⸗ 
gaden gearbeitet, von wo biefe Fertigkeit der Neligion 
halber verfolgte Auswanderer nah Nürnberg brachten. 
In den beyden Drien Berchtesgaden und Ammer⸗ 
gan allein find mie der Verfertigung von Schnitzwaaren 
wenigſtens 1950 Familien befchäftiget , welche ſich, ob⸗ 
gleich der Handel mit dieſem Artikel in der neueſten Zeit 
nachgelaſſen hat, jährlich gegen 200,000 fl. verdienen. 


In diefen beyden lieblichen Alpengegenden ift beynahe 
fein Haus, in welchem nicht bie ganze Samilie ſich mit 
Bilderſchnitzen, Drechieln, Anftreichen, Mahlen und Ver⸗ 
golden oder fonft mit einer auf dieſe Kunſt ber Kleinbild⸗ 
nerey gehende Arbeit befchäftiget. Ein jeder macht ges 
mwöhnlich eine beſtimmte Gattung von Arbeit, zumellen 
eine und diefelbe Art von Figuren und Figurengruppen, 
welche nicht felten plaftifchen Werth Haben, keineswegs 
"aber nach einem hergebrachten Thpus, fondern mechfelnd nach . 
den Einfällen bes Talentes, und Liefert fie an einen Ver⸗ 
leger ab, der fie an die größeren Handelsplaͤtze verfchletft. 


Es iſt gar lieblich, an beyden Orten, vorzüglich in 
dem freundlichen, zur bildenden und dramatiſchen Kunſt 


“ 
[3 
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göneigten Dorfe Oberammergau der Iufligen und 


wirklich Findlich gemüthlichen Arbeit zuzuſchauen, welche 


einen großen Theil der Freuden filr die. Kindermelt ſchafft, 
und den Unterſchied der ſüddeutſthen Induſtrie von den 


‚fremden Fabrikwerken nicht nur zu ſehen, ſondern auch 


zu fühlen. Nicht Waffen, womit fi die Großen bekrie⸗ 
gen, nicht Werkzeuge zur Befriedigung der Raſerey ber 
Leidenſchaften, nicht reiche Stoffe, in welchen der Luxus 


glaͤnzt und oft die Verdorbenheit verbirgt, werden hier 
verfertigt, ſondern die Gegenftände der unſchuldigen Ber 


(häftigung und Luft des unfchuldigen Sheiles bes Men» 
ſchengeſchlechts — der arglofen und leidenſchaftsfreyen 
Kinderwelt, und wahrlich das Kindliche,. das aus beit 
Figutengruppen fpricht, zeugt von nicht gemelnem Glüde 
der Verfertiger — von der Unfchuld und dem Seelenfrie⸗ 
den der Bewohner jener Alpenthäler 

Die Orechslerey wird wohl niegends beffer getrie⸗ 


ben als in Edenkoben, Wirzburg, Münden und 


vorzüglich in Fürth, Erlangen und Nürnberg. In 
diefer Stadt allein, welcher, mo es auf Fleiß’ und Ges 
fchicklichkeit der Hände ankommt, feine andere es zuvor⸗ 
thut, find 125 Drechslermeifter und für die Bluͤthe die⸗ 
ſes Anduftriegweiged in Bayern zeugt die Ausfuhe von 


Drechslerwaaren, welche in 5 jahren einen Werth von 
:35,907 fl. betragen bat. - Schneller bar fich aber kaum 


ein Gewerbe in Bayern in der neueſten Zeit verbeſſert 
als jenes der Tiſchler. Nicht blos in den Städten 
werden die beſten und geſchmackvollſten Tiſchlerarbeiten ver⸗ 


fertiget; Geſchicklichkeit und Luxrus haben ſich in dieſer Be⸗ 


ziehung beynahe in allen Gegenden auch auf dem Lande 
verbreitet und es iſt ein beſonderes Verdienſt der inläubi- 
fchen Gewerbsleute, daß fie die infändifchen Holzarten gut 
gu bereiten und zu benützen verfiehen. Den Zollregiſtern 
sufolge, (die Einfuhr am neuen Meubles bat in 
5 Sahren 2205 8 Zentner, bie Ausfuhr dagegen 


5 über das Doppelte, nämlich: 4611 ‚7 Bentner betragen) 


I} 
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Gaben mir und in biefee Beziehung über zu großen 
“ Einfluß der fremden Induſtrie nicht gu beklagen. Die 
Gewalt der Mafhinen und großer Kapitalien, 
worauf meiſtens die Macht ber ausländifchen 
Gewerbe beruht, höret bier ayf und ganz al« 
fein entfcheibet der Hände Fleiß und Gefhide . 
lichkeit, in welcher die Deutfhen und befon 
ders die Bayern feinem anderen Volke nad 
fhehen. ' 
Die Bormfchneidefung / ehedem ale freye Kunſt 
ber altdeutſchen Meiſter vorzüglich am Sitze der altdeut⸗ 
ſchen Kunſt in Nürnberg heimiſch und als ſolche 
heutzutage vom Hrn. Rupprecht zu Bamberg, wel⸗ 
cher Abdrücke in. verfchiedenen Schattierungen nach, Art 
der Handzeichnungen durch die Anwendung mehrerer Plat- 
ten liefert, wohl auf das Hoͤchſte gebracht, — wird zum 
Gebrauche der Gewerbe vorzüglich im Oberdonaukreiſe ge- 
übt, wo allein 17 Formfchneider leben. Davon find 13 
zu Augsburg, mehrere berfelben arbeiten mit Auszeich⸗ 
nung für die dortigen Anftalten der. Hrn, Schöppler 
und Hartmann, v. Wonlich und Fröhlich. 
Auch die Anflalt zu Plaffenburg und bie Tapeten 
fabrik des Hrn. Sartlen zu Schweinfurt befitzt ge- 
ſchickte Bormfchneider ; aber In der Stadt Münden wohnt 
nun ein viniger, der biefe ben Gewerben nützliche Kunſt 
un. 





XXIX. Zu 


Tabaf fabrifation. 


Die Tabakfabrikatien hat in den neueſten Zei⸗ 
ten im Königreiche Bayern fowopl an Worzüglichfeit der 


- 
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Waare beſonders des Schnupftabaks, als an Umfang ſehr 
zugenommen. Dean zähle gegen 50 Tabakfabriken im 
Lande, Seit langer Zeit aber wird Tabakbau,  Tabaks 
fabrifation vorzäglih im Rheinkreiſe und befonderd in 
den Kantonen Grünftabt, Landau, Bergzabern, 
Zweybrücken, Bliestaftel, Pirmafens und in 
der Stadt Speyer betrieben. 


Nah dem Rheinkreiſe zeichnet‘ ich ber Nezat⸗ 
kreis, namentlich die Stade Ansbach, nicht minder 
Nürnberg, Fürth und Schwabach in der Tabak. 
fabrifation von den übrigen Kreifen aug, deren jedorh 
nicht einer ohne Tabakfabrifen if. _ Es befinden ſich 
folhe 3. 3. im Untermannfreife zu Wirzburg (a). 
im Dberdonaufreife zu Augsburg (6) darunter bie - 
beyweiten vorgäglichfte jene des Hrn. Lozbeck, aus 60 
— 100 Arbeitern heſtehend), im Iſarkreiſe (a) gu Mün⸗ 
hen, im Obermaynkreiſe zu Bamberg und Wern⸗ 
fein, im Regenkreife (ır2) zu Regensburg, 
Stabtambof, Neumarft, Neunkurg vor bem 
Walde und Waldmünchen und im Unterdbonause 
freife zu Viechtach, Paffau, Hals ımb Obern⸗ 
zell. Die Tabaffabrifen in den beyben zuletzt genann⸗ 
ten Kreifen fcheinen vorguglich auf den Abfas. in bad Kafe. 
ferreich Defterreich gerichtet zu feyn,, wo beſonders bie: 
geringeren Gattungen bes Tabaks aus dem Reieniſe ge⸗ 
ſucht werden. 

Schon bie überwiegende Ausfuhr von faßrisirtem Ta⸗ 
bak und bie überwiegende Einfuhr von rohen Tabaks— 
blättern (S. Band I. Seite 130. 131) zeigt, daß bie 
Landwirthſchaft Hierin der Fabrikation nicht ge. 


nuge. 


In Anſehung ber. Menge und der geringeren Gat⸗ 
tungen von Tabaksblatterr wäre dieſes wohl möglich, 
wenn bie Landwirthſchaft mehr den Bedürfniſſen als dem 
Hertonmen folgen möge: allein die feineren Blaͤtter 


hy 
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Virgin iens werben zur Werfertigung eines guten Rauch⸗ 
tabakes immer unentbehrlich ſeyn. Lobenswerthe Verſu⸗ 
che haben bewieſen, daß ſich die einheimiſchen Tabals⸗ 
pflanzungen durch Benützung amerikaniſchen feinen Saa⸗ 
mens weit mehr verbeſſern laſſen, als gewoͤhnlich geſchieht, 
daß aber derſelbe allmählig entartet und bey uns niemals 
bie Vorzüge erreichet, welche ihn unser ſeinem uefpeäng« 
lichen Siarmelsfiric aucheichnen. 


‘ad 





xx 
Vacherleichen und Wachezieherarbeiten. 


Wachstuchmanufacturen. 


Die Wachsbleichen zu Speyer; Wirzb urg, Bam⸗ 
berg, Schongau, Toͤlz, Herrieden und vorzüg⸗ 
lich jene zu Regensburg hatten vor der Aufhebung 
der Klöfter und Stifter einen fehr bedeutenden Abſatz und 
die Wachgbleiche zu Regensburg (Hr. Kreuner) fegt 
trotz ber ſeitdem eingetretenen Beichtänfung noch immer _ 
für beyläufig 20,000fl. Wache jährlich An: daB. Aud⸗ 
land ab. Ueberhaupe Hat die Ausfabe von ungebleichtem 
and gebleichtem Wachs ſowohl ald von: Wachszieherar, 
beiten in 5 Jahren 299% Zentner zu einem Werthe 
von 281,885 fl.” betragen, ſomit bie Einfuhr von 
59,254 Zentner 1,052,07.1 fl. werth) beywettem nicht 
erreicht, Der inländifche Bedarf, zum geringften Theile 


: für die Zimmer der Neichen, znm größten Theile für ben 


Kathalifhen Kultus, zeigt fich hiedurch als fehr bedeutend, 
fo wie daß die Einfuhr größtentheild in dem rohen Dias 
teriale befteßt (ungebleichted Wachs 18,544 4/10 Zentner 
927,2 20 fl. werth), dagegen die Ausfuhr an Wachszie⸗ 

» 


m. 
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berarbeiten beynahe um viermal groͤßer iſt (a 207 ο 
Bentn.), als die Sinfuhr berfelben (304 5fıo Zemm.). 


Auch durch die groͤßte Ausdehnung der Bienen 
zucht wird und das Ausland in dieſer Beziehung kaum 
entbehrlich werden; für jeden Fall aber iſt die Verar⸗ 
beitung des fremden rohen Materiales und der daraus 
‚ ontfpringende Arbeitsgewinn, befonders in Anfehung der 
- wieder in dag Ausland "gehenden veredelten Waare als 
ein günſtiger Umſtand zu bemerken. 


Die Verfertigung von Wachstuch und Wachs. 
taffent wird. zu Münden, Memmingen, Fried» 
berg, Heilsbronn, Nürnberg und Augsburg 
(Hr. Knoll und Wehen) mie folher Auszeichnung 
betrieben, dag biefe Waare im Auslande fehr geſucht 
wird und zum Theile bis mach Haity gebt, > 





en xXXL 
Bierbrauereyen. 


Sun gedranmter Waſſer. Salpeter⸗ und Pettaſchen⸗Siede⸗ 
14 Town. Seifenedereven. rn. 


ww 


| Das eigentliche bayeriſche Haupt⸗ und Notionaige 
werbe iſt die Bierbrauerey. Die Anzahl. der bes 
fleuerten Brauer ſteigt Über fünftaufend, ohne Ein« 
rechnung der Bürger, welche ohne von ber Brauerey 
ein förmliches Gewerbe .zu machen, ſich des in einigem 
Gegenden (wie 5.3. in den meiften fleineren Städten 
des Obermaynkreiſes und in einem Theile des Regen⸗ 
kreiſes) einem jeden Bürger zuſtehenden Rechtes bedienen⸗ 
Bier zu brauen und gu ſchedlen. 12. 
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Am größten iſt bie Wierergengung im Iſarkreife, 
wo tm Jahr 182 7/18 165,021 Gchäffel, im Jahr 
1818/19 234,794 Schäffel, im J.ı81 9/20 372,540 
und im $. 1820/21 273,786 Schäffel Mal; verbraut 
. worden find, und ba im Durchſchnitte aus einem Schäfs 
fel Malz (zum mindeften) 7 Eimer Bier gemacht mer 
den, fo war dag DBiererzeugnig im Iſarkreiſe im % 
2817/18, dag noch an den Folgen der Theuerung litt, 
2,155,147 Eimer, im J. 1818/19 — 1,643,588, 
im J. 1810/20 — 1,906,580 uud im J. 1820/21 
— 1,916,502 Eimer, 


Zur Bemeſſung bes Biererzeugniſſes im ganzen Koͤ⸗ 
nigreiche dient: ber Bruttoertrag des Maljauffchlages. 
Er Hat fih in 4 Jahren (1819/%0 bid 1822/23) auf 
20,720,118 fl., alfo nach dem Ducchfchnitte jährlich 
auf 4,950,029 fl. 3o.fr. belaufen und ba vom, Schäf 
fel Mal; 5 fl. als Auffchlag bezahle werden, fo has 
der Malzverbrauch nach dem Durcfchnitte — (ohne 
Nudfiht duf: die Defraukationen und auf die in ber 
legten Zeit jährlich zunehmende Erhöhung ber Aufſchlags⸗ 
gefäle) — jährlih 986,005 7fıo Schäffel und ſo⸗ 
wit nach der Vorausſetzung, daß nur 7 Eimer aus dem 
Schaͤffel gebraut werden, die jährliche Bierergeugung: 
6,993,04ı 3/20 Eimer oter 441,730,645 „ho 
bayer. Maße betragen, 


In feinen anderen Lande des Continents giebt ed 
eine größe Biererzeugung als in Bayern, nnd den 
ungeheuren englifchen Brauereyen, welche es ih bie 
fer Beziehung ben Bayerifchen zuverthun, wird von 
Sachverfiändigen in Anfehung ber Güte des Bieres 
kein Vorzug zugeflanden. 


Das banerifche Bier ift auch im Auslande ſehr 
geſucht und wird vorzüglich nach Sachſen und den 
Rhein und die Donan binab verſendet. Immer iſt 
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jedoch der groͤßte Theil ber Viererzeugung für den in. 

landiſchen Verbrauch beſtimmt, ber bey einer Bevölke⸗ 

zung vom ungefähre vierthalb Millionen Seelen allerdings 
auffallend groß iſt. 


In ſtaatswirthſchaftlicher Hinftche iſt jedoch dieſer 
ſtarke Bierverbrauch erwünſcht, nicht nur wegen der 
Kapitalien, welche er in Bewegung ſetzt und der Menge 
der Menſchen, welche er ernährt, ſondern auch, weil er 
in gleichem Maße den Verkauf anderer, nicht ſo geſun⸗ 
ber und ausländiſcher Getränke abhält. Das kräftige 
Ausſehen und die genußluſtige Heiterkeit der Bayern 
zeigt, daß das gute Bier günſtig' auf die Geſundheit 
wirkt, und ein vorzüglicher Vortheil iſt, daß nach der 
Erfahrung, je mehr Bier, — deſto wenian Branunt⸗ 
wein — getrunken wird. a 


Die Branntweindrenneren iſt in Bayern niet 
fteng eine Nebenbeihäftigung der Landwirthſchaft. Sie 
‚bat feit dem Frieden, wegen des Mangels an. Abfag, 
zwar an "Umfang, verloren, aber durch Berbefferung dee 
Waare gewonnen. In der Regel befaffen fich zwar die 
Branntweinbrennereyen blog mit der Erzeugung des ges 
meinen, mit dem ſchadlichen Fuſel verunreinigten Brannt⸗ 








weines, deſſen Reinigung der polytechniſche Verein zu 


einer Preisaufgabe gemacht hat. Aber feinere gebrannte 
Waſſer werden vorzüglich aus Weinhefe im Untet⸗ 
maynkreiſe, aus Zwetſchen in dieſem, im Ober⸗ 
maynkreiſe und im Oberdonaukreife, und aug 
Wachholderbeeren in den Gegenden des bayeriſchen Hoch⸗ 
gebirges gebrannt. In dieſen Gegenden, heſonders in 
Berchtesgaden, Au, Fiſchbachau und —*8 
verſtehen die Landleute aus dem Aufguſſe über die klei⸗ 
nen wilden Kirſchen (Geiſeli) vortrefflichen, im Handel 
weit gehenden, Kirſchengeiſt zu brennen. In den Städ⸗ 
un Erlangen, Fürth, Nürnberg, München u. 
. werben häufig feine gebrannte Waſſer CAiqueung) be⸗ 
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reltet, und hiezu perbefferte Defifirapparate (Hr. Mül 
ler zu Wirzburg, und die Privilegien des Hrn. Gran 
fen Pedrinelli und der Hrn. Wingheimer und, 
MWillbelm) angewendet. Die Derfertigung des. foge.. 
nannten Köllnifhen Waffers, uuter dieſer ader 
einer anderen Bezeichnung, wie: Königin Waffer, Das 
menwaſſer u. f. m. bat fih in der neueſten Zeit fehr 
verbreitet (in Münden Hr. Korr, Kr. Richard, 
in Augsburg Hr. Blum und Boll), und die Kunſt, 
den bortrefflichen Karmelitergeift zu brennen, welche bie 
‚Mönde ju Regensburg als Geheimniß früher aus⸗ 
ſchlie ßend beſaßen, haben ſich durch Wiſſenſchaft und 
Fleiß auch Andere (Hr. Profeffor Rumpf in Bam⸗. 
berg, Hr. Seb. Bauer u. a. in Regensburg) er 
worben. Aber ber gemeine Mann halt dieſes gebrannte 
Mafier, dag er wie eine Wundereffen betrachtet, für, 
feine Hausapotheke noch immer am liebften bey den, 
Münden, 

‚Die Saifenfiederenen befaffen fich noch ſehr wenig 
mit der DBerfertigung foohlriechender Saife; fie find mehe 
auf das gemeine Bedürfniß gerichtet und noch felten im 
Verbindung mit der Wiſſenſchaft. Man bat jedoch an. _ 
gefangen, bie Soda zur Saifenerzeugung angumenben, 
und die großen Saifenfiedereyen (über 650), befonbers 
zu Bamberg, Wirzburg, Nürnberg, Münden, 
Regensburg, Wolfrathshauſen m. a., ferner bie 
Salpeterfiedeveygen, befonders zu Vorchheim, 
Landsberg und Pfaffenhofen an ber Ilm,die; 
vielen Theer« und Pehfchmellereyen mit einigen 
Kolophonium.« Hütten in den maldigen Gegenden 
bes Reiches, die zahlreichen Porsafchenfiederegen, 
namentlih im Untesmaynfreife in ben Lanbgeriche. 
ten Alzenau und Eltmann, im Rheinkreife iw 
den Kantonen Landſtuhl und Rockenhauſen (hier 
alein 60), im Dbermaynfreife in ben Lanbgerich- 
ten Ebermaunſtadt, Lichtemfeld und Weis mayn 
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(dier alten 19) — find theils file die Übrigen inläͤn- 
diſchen Gewerbe, denen fie die Materialien liefern, theils 
' für den Handel bedeutend und bemweifen die, Sortfchritte 
in diefem Zweige der Induſtrie. Die Ausfuhr an 
Saifenfiedermaaren Überfteigt die Einfuhr um dag zwan⸗ 
zigfache — und hat in 5 Jahren 27,228 afıo Zente 
ner betragen und die Ausfuhr an Pottaſche über» 
fteigt die Einfuhr beynahe um das Doppelte und hat 
ſich in 5 Jahren auf 32,396 ı fıo Zentner belaufen. 
Auch bey einer weit größeren Ausbildung ber inlänbie 
‚ Bifchen Induſtrie wird es fehwerlih dahin fommen, daß 
bie reichliche durch bie großen Waldungen möglich ge= 
machte Probustion einer fo nützlichen Waare, als, die, 
Pottaſche iſt, ganz von den inlaͤndiſchen Gewerben ver⸗ 
braucht wird und die Gewinnung eines Heberfchuffes über 
den Infändifchen Bedarf jeugt eben nicht von. ber Ges 
ringfügigkeit deffelden, fondern eben fo ſehr von den, 
- Umfange der Production und iſt an ſich immer vor | 
thellhaft. 


J 
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AXXIE 
ie Chemifche Fabriken, 
beſenders: Soda⸗ GSalpeterfaͤnre⸗ und Schtwefelfdure Ser 
J Alaundatten. Vitrlolwerte u 


Pe folte meynen, daß die Ausũbung ber bieher 
genannten Gewerbe ein Beweis ſey für die große Ver⸗ 
breitung chemiſcher Kenntniſſe; allein es iſt zum bes 
dauern, daß dieſes der Fall nicht iſt. Die Wiſſenſchaft 
iſt allerdings in die Werkſtätte einzelner beſcheidener 
Handwerker hinabgeſtiegen, aber ihre Verbindung mit 
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den Gewerben iſt doch ſelten. Meiſtens hat ſie nicht 
weiter gewirkt als durch Rezepte für einzelne Verfah⸗ 
rungsweiſen, welche von einem gebildeten Freunde mit- 
getheilt; häufiger vom Water auf den Sohn vererbt 
worden find, and in welchen. fich zuweilen vörgüglihe 
Geheimniffe befinden mögen. Don biefen Brocken, wel⸗ 
che ihm die Großmuth oder der Zufall zugeinorfen hat, 
lebt meiſtens ber gewöhnliche Gewerbsmann, allein er 
iſt nicht fähig gleichen Schritt mit anderen zu halten, 
- welche die Wiſſenſchaft begleitet. - Diefer Mangel iſt es, 
welcher vorzüglih der. Vervollfommmung einer großen 
Anzahl ber inlaͤndiſchen Gewerbe entgegenſteht. 


Allein auch in. Anfehung der Gewerbe, welche auf 
ber Kenntnig in der Chemie beruhen, ift in der neue⸗ 
fien Zeit in Bayern eine Negfamkeit bemerkbar und 
man darf nicht überfehen, mas einzelne ausgezeichnete 
"Männer in dieſer Bejziehung geleifter haben. J 


Vieles wird durch den Unterricht genügt, welchen 
gutuntetrichtete und praftifche Chemiker: Hr. Akademiker 
Vogel in München, ge. Dingler in Augsburg, Hr. 
Profeſſſe Rumpf in Bamberg und Hr, Burgermei⸗ 
fier Fickenſcher gu Redwiz durch Schrift (ſ. das 
Gewerbsblatt, das polytechniſche Journal), Math und 
That ertheilen. Der letztgenannte Chemiker iſt Beſitzer 
einer ausgedehnten chemiſchen Fabrik, deren Er⸗ 
zeugniſſe (Soda, Salzſäure, Schmwefelfdue, Glauberſalz, 
Sublimate) allmaͤhlig jene der Engländer und Franzoſen 
entbehrlich machen und verdrängen werden und von die⸗ 
ſen ſelbſt jetzt ſchon geſucht ſind. Hr. Fickenſcher 
iſt im J. 1824 durch die vom Finanzminiſterium er⸗ 
haltene Bewilligung wohlfeilerer Kochſalzpreiſe in den 
Stand geſetzt worden, feine Geſchäfte noch mehr auszu⸗ 
breiten. Diefelbe Unterſtützung genießt bie bedeutende 
Sodafabrik, welche Hr. Schelf ſeit einigen Jahren 
‚is Wolfrathshauſen in Betrieb geſetzt hat. er 
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weiß , wie ugentbehrlich die Soda zur Darfiellung der 


harten Satfen ‚ zum Glasſchmelzen, zur Bleiche, in den 
Farbereyen u. ſ. w. iſt, wird dieſe Anſtalten hochſchaͤtzen. 


Auch bie zwei neuerrichteten chemiſchen Fabriken zu 


Hof, deren Abſatz meiſtens in das Ausland geht, jene 


des Hrn. Dingler, bed Hrn. Strauch, und jene 
bes Hrn. Leipold zu Augsburg verdienen wegen 
ihrer Beziehung auf die Gewerbe Erwähnung. Bey der 


alten Schmoͤlz zur Marienweiher im. kandge 


zihte Münchberg bat erft jüngft Hr. Raulino von 
Bamberg eine Fabrik chemifcher Präparate (beſonders 
Magneſia, Blutfalj, Salmiak, Parifer. und Englifchhlau) 
errichtet, welche üufferft hoffnungsvoll iſt. Die Fabrik 
von Zinnfaleen und anderen chemifchen Präparaten zu 


Neuftade an der Hardt hat einen fchon länger bes _ 


gründeten Ruf, obgleich der Werth ihrer Erzeugniffe 


—nur auf 12,000 fl. jährlich angefchlagen wird. Die 


Bitterſalzhütte gu Rothhell im Landfommiffariate 
Zweybrücken hatte früher bedeutenden Abſatz nach 
Kranfreich, aber bie ‚dortigen hohen Zölle und die 
größeren Sortfehritte ber dortigen chemifchen Fabriken has 
ben bag Werf ſtill gelegt; die Bleyzuckerfabrik gu 


‚ Speyer dagegen erhält fich ungeachtet aller ungünſtigen 


Umftände in lebhaften Betriebe; fie erzeugt jährlich gegen 
‚500-gentner Bleyzucker. 


Die Erzeugung der Sqhwefelfäuee, welche ſonſt 
beynahe ausſchließend aus Sachſen, Frankreich und 


England bejogen wurde, hat fich in der neueften Zeit 
in Bayern ziemlich verbreitet, denn, auffer von ben bes 
reits erwähnten Fabriken chemifcher Präparafe, wird die⸗ 
felbe von either auf 10 jahre privilegirten Geſellſchaft 
(der Hrn. Kurrer, Dingler, Forſter, v. Fröhlich, 
Herderer und Kremer) zu Augsburg erzeugt und 
bie vom Aerare gepachtete Vitriolhütte zu Bodenmais 
im randgerichte Regen liefert allein jährlich 5160 IK 
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rauchende Schwefelſaͤure. Diefelbe Hütte erzeugt auch 
Scheidewaſſer (beyläufig 160 — 200 +5 jaͤhrlich), 
durch deſſen Fabrikation fich nicht minder Hr. Stettiner 
zu Hatdhaufen auszeichnet und zu Bruck im Landges 
richte Neunburg vor dem Walde ift eine Salmiakfabrik, 
die ihren Abſatz vorzüglich nach Leipzig bat. 


Soft bedeutend {ft die Menge des Vitriols, der im 
Königreihe Bayern erzeugt wird. 


Die königliche Vitriolhütte zu Bodenmais erzergt 
jährlich 2000 Zentner grünen Vitriol, der großen Abſatz 
nach Wien, dort aber mit der Koͤnkurrenz anderer Werke 
zu kampfen hat. 


Im Bezirke des Berg. und Hůtte namies Steben 
And drey Vitriolwerke, nämlich jenes zu Katz wick im 
Landgerichte Rauenftein, welches jähtlid 200 Zentner 
- Witriol erzeugt, das Vitriolwerk Hölle bey Steben im 
Landgerihte Naila, welches die Schwefelfiefe von Kemlas 
bezieht, ſonſt jährlich 8oo Zentner etjeugte, gegenwärtig 
angeblich nur 125 Bentner liefert und durch den 
Holzmangel gehindert if, eine zenhmahl 
‚geößese Ausdehnung zu gewinnen, und das Dis. 
triolwerk treue Freundfchaft bey Kemlas im Land» 
gerihte Naila, wo ganz flahlderbe Schwefelkieſe, wie 
Hieleicht auf feinem Werke in Deutihland, vorkommen, 
ba8 gegen 700 Seidel Vitriol erzeugt, Ferner find 
tm Berg» und Hüttenamte Wunfiedel 2 Vitriolhürten, 
wovon die eine, das beftändige Glück bey Ber 
. ned, zwar nur 75 Zentuer Vitriol, dagegen die andere, 
bie goldene Adlerhütte bey Wirsberg im Lands 
gerichte Kulmbach, 5800 Zentner jährlich liefert. 


Nicht fo ausgedehnt iſt die Alaunfabrifation. 
Die eben erwähnten Hütten im Berg. und Hüttenamte 
SBunfiebel erzeugen jährlich ohngefähr 525 Zentner 
Flaun ‚and bie Alaunhütte treue Sreundfchaft zu 


— 46 — 

Seuſſen im Landgerichte und Bergamte Wunſiedel 
beylaͤufig 536 Zentner. Die ſchon genannten Hütten zur 
Hölle und zu Katzwick im Bergamte Steben find 
zugleih Alaunhütten, erzeugen aber nicht mehr als 150 
Zentner Alaun. Die Alaunhätte zu Rothhell im Lands 
kommiſſariate Zweybrücken liegt aus fchon erwähnten 
Urſachen fiıl, aber das Alaun⸗ und Vitriolwerk zu 
Stockheim (im Randgerichte Kronach) welches, obgleich 
durch den in den dortigen Steinkohlengruben vorkommen⸗ 
den Alaunſchiefer vortrefflich unterſtützt, bisher ruhte, wird 
durch den Wechſel ſeiner Beſitzer wieder zum Betriebe 
kommen. 


Ueberhaupt iſt das Beduͤrfniß der Infändiichen Gewerbe 
an chemifchen Präparaten noch nicht ganz gededt; bie 
Ausfuhr einzelner Gattungen berfelben wie z. B. Schek 
dewaſſer und Bitriol überfieigt zwar die Einfuhr 
. und vom letzteren iſt die Ausfuhr fo Fark, daß man 
annehmen kann, daß ber beyweitem größte Theil ber 
auf den PVitriolhütten erzeugten Waare in das Ausland 
gebt. Allein in Anfehung der meiften Gattungen ches 
mifcher Präparate wie . B. Soda, Salmiaf und vorzüge 
Ih Alaun, (Einfuhe in 5 Jahren 15,457 Z/fıo Bent 
ner) der in den Färbereyen unentbehrlich iſt, wird bie 
Ausfuhr von der Einfuhr weit überfliegen. Es ift daher 
nicht wohl erflärbar, warum die Lagen von Alaunfchiefer. bey 
den Steinfohlenflögen und von bitumindfen Hol am Ir⸗ 
fhenberg Im Landgerihte Mießbach, worauf (chen 
längft der Bergfenner Hr. v. Flurl aufmerffam gemacht, 
fo wenig benügt find. - 





91-0. 
| OXXXIM. ' B 
Rohrzucker⸗Fabrikation. 


Runkelruͤbenzucker⸗ Fabrikation. Sago⸗ Fabrik. Faͤrbereyen umd 
| Sarbens Fabriken. J 
Die einzige Rohr⸗Zuckerraffinerie in Bayern, 
jene des Hrn. Dr. Schmidt zu Wunfiedel, verarbeitet jähr⸗ 
lich) gegen 8000 Zentner Zucer, liefert den fchönften: 
Candis und bie feinfte allenthalben gefuchte Raffte - 
nabe und zeigt, daß derley Anftalten bey ung durch 
einige Begünftigung ‚im Zolle in den Stand gefegt wer 
ben fönnen, bie Konkurrenz mit, ben ausländiſchen Fa⸗ 
beiten zu halten und dem Inlande ben Arbeitslohn und 
eine geordnete: bürgerliche Befhäftigung, zu gewinnen. 
Die Schwierigkeiten für Zuckerraſſinerleu in Bayern, 
beſtehen vorzigli in den Koften: des Transportes, in, 
ber Verzollung dag Robiyderd mit der Tara, und in. 
dem Mangel an Abfag bes Syrups. Sin erſter Br | 
Hung genießt die Naffinerie wu Wunfiedel eine erkle 
liche Begünftigung, burch geringere Zölle für ihren Ber 
darf und die Umſtände erteigern he den Abſatz bed" 
ESyrups. 


. Die Errichtung einer zweiten affinerie ik dom, 
Bernehmen nad bey Schweinfurth zu erwarten. 


In den DVerfuchen der Kunfelrüben, Buders 
Sabrifation if "man ungeachtet ber niedrigen Preiſe 
des indiſchen Zuckers in Bayern fo wenig ermüdet, daß 
vielmehr die üble Lage des Landmannes zur Gelegenheit 
genommen worden ift, von Neuem dazu aufzumuntern. 
Die gegenwärtige Regierung felsft’ tft tm Begriffe, in tiefer 
Art der Induſtrie durch Begruͤndung einer Fabrik zw 
Schleißheim mit einem Betfpiele voranzugehen; and 
der Hr. Neichsrath "Graf von Eckart zu Reonberg, im: 
Landgerichte Burglengenfeld uud He. Wieninger 

2r Baud. | 7 | 
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au Vilshofen machen Zuder aus Runkelruͤben. Nach 
der Meynung dieſes verſtaͤndigen Landwirthes beſteht der 
Sewinn in den Abfällen für die Landwirthſchaft, welche 
“ der Syrup am befondere Raffinadanſtalten abgeben follte, 
Hiemit ſtimmt auch die Anficht des Hrn. Krespel zu 
Arras überein, bed Beſitzers einer erft nach der Inva⸗ 
fon Franukreichs wieder errichteten Fabrik, two beyläu— 
fig 180 — 190 taufend Pfund Runkelrüben« Zuckers jähre 
lich erzeugt werben und als deren Mortheil der Ertrag 
an Viehfutter und bie Bebauung bed Bodens angefehen 
wird. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die Errichtung von 
MRımtelrüben-Zucder.Fabrifen für die Landwirthſchaft und 
für den Landmann vortheilhaft und in jeder Beziehung 
zu twünfchen IR; fie hängt aber weder von dem Einen nedy 
von dem Andern ab, fondern lediglich von der auf Bes 
rechnung gegründeten Hoffnung eines ficheren Gewinnes, 
welcher‘ ımter ben ‚gegenwärtigen Umfiänden ſehr zweifel⸗ 


baft iſt. 

Die Kontinentalſperre, welche dieſe Art der Fabrika⸗ 
tion verbreitet hat, bat auch zu einem andern Unterneh⸗ 
men die Veranlaffung gegeben, welches durch fein Ges 
lingen merkwürdig if. Hr. Sattler in Schweinfurt 
hat nämlich eine Fabrik gegründet, in weicher Sago aus 
Kartoffeln verfertiget wird. Er wird allenthalben im 
„ Deutfhland.umd ſelbſt in Frankre ich als ächt gebraucht 
und wurde dort von ausgezeichneten Chemifern jur Zeit 
ber Kontinentalfperre als Achter Sago mit folcher Beſtimmt⸗ 
heit erklärt, daß er darum als Contrebande behandelt wer. 
ben follte. 

Der Mangel genugfamer Verbreitung ber Kenntniß 
in der Chemie zeigt feine nachtheilige Wirkung in dem 
Ziſtande der Färbereyen, welcher eine bedeutende Ein. 
fuhr fasbiger Garne, beſonders vorher Elberfelder Garne, 
uothwendig macht. Den Färbernt in der Stadt Hof, we. 
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die Baumwollenwaarenweberey ſo Iebhaft betrieben wir, 
wirft man vor, daß ſich nicht einer derſelben auf bie 
Tuͤrkiſch⸗ Kothgarnfärberep verlege. Ihnen haben die 
Weber den Vorſprung abgetvonnen, welche, feitbem ih⸗ 
nen das Geſetz die Erlaubniß dazu gegeben Hat, der Kunſt, 
die Garne zu färben, fich bemächtiger haben. Die meiften . 
freiben diefelbe, wie auch die Bärber in dem Städtchen 
Helmbrehts im Landgerihte Münchberg , nach er 

lernten oder ererbten Worfchriften; aber ans der Menge 
‚erheben ſich Einzelne, welche nach wiffenfchaftlichen Srunds - 
fügen und nach den neueften Erfahrungen in der Chemie ' 
verfahren. 


In dieſer Beziehung find die Weber Hr. Hofmann 
und Ar. Fiſcher u Bayreuth, melde türkifch Roth 
und alle andere Farben vortrefflich liefern, bie tuͤrkiſch 
Rothgarnfaͤrberey in der Au bey Münden, Ar. Bott 
mapner in der Stade München felbft und vorzuͤglich die 
Bärbereyen in Augsburg gu rühmen. Su biefer Otadt 
zählt man 1% Schwarz» und Schönfärber, 4 Kunſt⸗ 
Waid⸗ und Schönfärber, 3 türkiſch Motbfärber und einen 
Seidenfärber,, ungerechnet bie mit den größern Anſtalten 
ber Sen. v. Wohnlich und Fröhlich, Hrn. Schöppler 
und Hartmann und des Hrn. Matth. Schiele ver 
bundenen Färbereyen. Die Leiflungen der Augsburger 
Särberen find in jeder Beziehung vortzefflih, ' 


„Auch Nördlingen wird in der Wollenwaarenmanu⸗ 
factue durch = gute Wollenfärbereygen unterflügt. Eine 
besfelben iſt mit einge Raſchdruckerey verbunden, welche 
fonft ſehr großen Abſatz in das Ausland hatte. Vebfidem 
beftehen dort vier. Bärbesepen für die Linnen fabrika⸗ 
tion, deren jede mit einer Linnendruckerey und mit einer 
Mange zus Zubegeitung verſehen if. Der Färbereyen und 
Linnendruckereyen dieſer Art giebt ed an ben meiſten gabs 
Üszen Orten des Reiches. 


—Die Zarbenfobetkacion iM kr im Bortfchzeiten.e 
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Here. Ruerer zu. Augsburg, mo es 3 Farbenfa⸗ 
brifen giebt, Hat fih durch die Anwendung inländifcher 
Särbemittel, verdient gemacht, namentlich. durch feinen Uns 


“ terrichg über den Gebrauch des weißen Wafferlilie ald Sur« - 


zogat ber Galläpfel zu allen Sarben, und Hr. Degrün, 


Kapuziner zu Wembding, bat ſchon im Jahr 1817, 


alfo eher als die Engländer zu Flint, .eine blaue Farbe 


aus der. Pappelrofe gezogen, welche den Indigo ers 


ſytzen würde, wenn ſie der Saife mehr widerſtünde. Hr. 
Holl zu Münden. befigt eine Kienrusbrennerey 
mit einem beſonderen einfachen Verfahren zur Prüfung 
und Reinligung der ſchwarzen Farbe. Vorzügliche Druk⸗ 
kerſchwärze wird zu Kitzingen und Marktſteft im 


u ntermaynkreiſe verfertiget und die ſchwarze Farbe 


zum Orucken, Lackiren und Mahlen, für deren Erzeiigung 
die Brüder Hrn. Tlappa zu Augsburg ein Priviles 
gium erhalten haben, ‚übertrifft nach dem Urtheile Sach⸗ 
verftändiger bie beſte Sranffurter Schwaͤrze. Hr. Re⸗ 
gauer in. München iſt der Erfinder einer grünen Farbe, 
welche‘ das Neugtün oder Bremergrün erſetzt. Die Far⸗ 
benfabriken zu Ansbach und Goͤggingen (hier Hr. 
van Oſten) liefern vorzügliches Bleymeis, Schiefer⸗ 
und Kremſer⸗Weis. In Fürth und Nürnberg iſt 
die Verfertigung von Bronze⸗ und anderen Farben aus 
Abfällen von geſchlagenem Metalle (Schawin genannt) 
ein beſonderer Erwerbszweig und ein Gegenſtand des 
Handels vorzüglich nach Frankreich und: England. 

Ueber die Unübertrefflichkeit der Lacke des Hrn. Huber 
zu Haidhauſen bey München if nur eine Stim⸗ 
wme; fie find in Rom, Paris und ſelbſt Nordamerika ge⸗ 
ſucht. In der Anwendung mineraliſcher Farben auf Por⸗ 
zellan und Glas ſteht die Fönigl: Porzellanfabrik zu Nymphen⸗ 
burg.teiner ähnlichen Anftalt nach und es iſt zu zweifeln, 
bag ihr irgend eine in der Anwendung ber koͤſtlichen, un⸗ 
jerfiörbaren blauen Farbe gleich komme. - Die ausgezeich⸗ 
netelen Garbenfabrifen find, aber. ‚Die deß Khan. mehgmald 


J 
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' geehfmten Hrn. Sattler, deren die eine in Schwetn⸗ 
furth feine Malerfarben, Chromgelb und grün und 'an« 
dere röthe und blaue feine Farben, bie andere gu Scho⸗ 
nungen ale gewöhnlichen Malen» und Tüncherfarben, 
Berlinerblau und roth, Mineralblau, Bley⸗ und Kremfer« 
Weiß, Braunfchweiger » Bremer» Berg und Minerals 
Grün, bag von ihm und feinem Affocise Hrn. Ruß erfun- 
dene berühmte Schweinfurter Grün, — ſchwarze, gelbe 
und andere Farben nicht zu gebenfen , in unübertsefflicher 
Güte zu billigen Dreifen liefert. 





XXXIV. 
Glashuͤtten. 


„Gemeine Glastvnaren. Paterlhuͤtten. Feinere Glaaswaaren. Glet 
ſchneid⸗ und Schleifkunſt. Blasmahleren.  Gpiegelfabriten. 
Optiſche Glaͤſer und Juſtrumeute. 


Der Reichthum an Holz und gutem Quarzſande, bes 
fonders im Negen- Unterbonau, und Obermayn⸗ 
kreiſe fegt Bayern in den Stand, 45 Glashütten zu 
unterhalten, wovon » im Iſarkreiſe, a im Kejak 
freife, Sim Dberbonaufreife, 3 im Rheinfreife, 
4 im Untermapnfreife, 8 im Dbermannfreife, 
13 im Regenkreiſe und ı3 im Untervonaufreife 
fi befinden. Ihr Erzeugniß giebt einen bedeutenden Les 
berfhuß über das Bedurfniß des Inlandes und ift daher 
ein vorzügficher Gegenſtand bes Handels in dag Ausland, 
„ befondersnah Wirtemberg, Baden, nach der Schweiz, 
"nad dem Norden und nah Amerika, wie diefeg die 
Ausfuhe von Glaswaaren aller Art beweiſet, welche in 
5 Jahren 174,503 0 Zentner zu einem Werthe von 
yraaerat fl. betragen har. 
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Die Erzenzuiſſe And meiſtens gemeine Bladınaa- 


Ben, nämlich Tafel» und Bundglas (Fenſterſcheiben) ge⸗ 
woͤhnliche Seine» und Apothefergläfer, Bouteillen u. ſ. w. 


In der Verfertigung feiner Glaswaaren ſind die 
engliſchen, franzöſiſchen und böhmiſchen Glas—⸗ 
hätten deu unſrigen ſehr überlegen, obwohl jene durch bie 
Natur nicht mehr al® dieſe begünftiget find, Daraus ifl 
estlärbar , baß bey einem fo. großen Ueberſchuße an Er⸗ 
geugniffen ber inländifchen Glashütten als der ermähnte iſt, 
bie Einfuhr dennoch in 5 Jahren 29,527 Zentner betra⸗ 
gen hat. 


Es werden jedoch aud in Bayern feinere GSlas. 


waaren für ben Luxus und die Mode verfertiget. Go 
find die Glasknoͤpfe und Glasperlen zu Halsgehängen und 


Mofenfrängen (fogenannte Paterle) welche in den Lanbges 
sichten KRemmath, Weidenberg und Gefrees verfer- 
tigt werden, eine vorzügliche bis nach Merico gehende 
Handelswarre. Die Verfertigung gemahlter Glaswaaren 
in den Landgerichten Weilheim und Schongau, bes 
fonderd zu Murnau und Ammergau, welche zuwei⸗ 
len Kunftwerth haben, ift ein bedeutender Erwerbszweig 
für die Bewohner jener Gegenden und zu Lichtenfels 
und befonders zu Nymphenburg wird bie wiederher⸗ 
geftelte alte Kunft der Glasmahlerey mit eingefchmolzes 
nen koſtbaren Farben betrieben. Weißes vortrefflihes 
Tafel» und Hohlglas verfertigen die meiften Glas⸗ 
hätten im Unter» und Dbermannfreife, im Regen⸗ 
und Unterdonaufreife. Mehrere bderielben liefern 
auch vorzügfiche feine gefchnittene und gefchliffene Glas⸗ 
waaren, namentlich die Glashütte der Hrn. v. Pofchin 
ger und. Hrn. v. Kiesling bey Zwifel, jene des 


‚Hm. v. Ehrne bey Dachau und vor allen bie bisher 


auf Eönigliche Rechnung betriebene Anfalt zu Benedict⸗ 


Bayern. Die Schönheit der dort verfertigten doppelt 


fürbigen gefhliffenen Glaswaaren, bie Form, Reit 
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beit und der Schliff derſelben koͤnnen den unterhehuene 
der übrigen Anflalten zum Muſter bienen: 


Allein das Waffer des Heften englifchen zu Luxusge⸗ 
ſchirren verwendeten Glaſes ift unerreicht; jeboch übertrifft 
wohl fein Engländer in der Glasfchleiferey den Hrn. 
Steigerwalder in Wirzburg, der mit feinem 
einfachen Rädchen alle möglichen Zeichnungen (Thierſtücke, 
Bildniſſe, Landfchaften) mit allen Schattierungen auf dag 
Glas mit einer Vollkommenheit fchneider, welche man nur 
von guten Zeichnungen auf Papier erivarten kann. 


Auch Hr. Walter und Hr.- Samisberger w 
München find geſchickte Glasſchneider. 


Ein beſonderer Gegenſtand der bayeriſchen Mouſtie J 


iſt die Spiegelfabrikation. Auch in dieſer Bezie⸗ 
bung leiſtet fie nicht das höchſte, das der Luxus begehrt, 
aber. die auf das gemeine Bedürfniß gehende Waare lie 
fert fie in großer Ausdehnung; fie hat baher noch einen 
großen Weg zur Vollkommenheit gu machen, allein fie if 
bey geringerem Aufwand eines größeren Abſatzes ficher. 


Don den fünf Gattungen der Gpiegelgläfer, welche 
tm Handel unterfchieden werden, werden bie beyben vor⸗ 


züglichfien , nämlich. Gußglasfpiegel und weiße. 


Bollglasfpiegel in Bayern gar nicht gemacht, nicht 
weil die Materialien hiezu fehlen,. welche vielmehr die Nas 
tur fo gut als wie in anderen Ländern biether, ſondern 
wegen der großen Kapitalien, melde zu dieſen Anftalten 
esfordert werben und bey ugs nicht fo häufig find oder 
feider lieber im müffigen Boͤrſen ſpiele umgewendet werden. 


Die erſte Gattung von Spiegelgläfern, 767 hoch und 
. Mol! breit, oder noch größer, koͤmmt, meiftens belegt, 

aus Frankreich; da fie aber nur Gegenftände des hoͤchſten 
Luxus, nicht des gemeinen Bedärfniffes find, fo if bie 
Einfuhr nicht ſehr bedeutend. Die zweite Gattung vor 
 Släfenn wird gänlich aus Böhmen, we 8 Weißglas⸗ 


* 


hütten, roh eingeführt und meiſteng nicht mit Geld be⸗ 
zahlt, ſondern gegen andere Fabrikate umgetauſcht. 


Die dritte Gattung von Spiegeln, die ſogenannten 
grünen Zollglagsfpiegel, die häufigſte im Gebrauche, 
bis zu einer Hide von 3 Schuh 2 Zoll und einer Breite von 
ı Schuh g Zoll wird auf einigen Glashütten in Bayern ge 


: blafen, aber nicht in ber dem Bebürfniffe der inländifchen Spie⸗ 


gelfchleifen angemeffenen Menge. Biele rohe Gläfer dies 
fer Gattung werden daher aus Böhmen eingeführt. 


Die vierte Gattung von Spiegeln find bie. fogenann- 
ten Judenmaßfpiegel, fie werden in Bayern auf 
dreyen fogenannten Judenmaßhütten geblafen, welche aber 
das Bedürfniß der inländifchen Schleif⸗ und Polieriverfe 
bey weiten nicht decken können. Daher ift die Einfuhr 
auch diefer Gattung Gläfer aus Böhmen fehr bedeu⸗ 
tend; fie wird aber gleihfals zum geringſten Theile nur 
mit Geld vergüter.. 


Die Fabrikation - und Verfendung der gudenneß 
ſpiegel ift’ der wichtigſte Zweig der bayerifchen Spiegel⸗ 
fabrikation. Sie werden nach allen Gegenden der Erde: 
nach Amerika, der Levante und beſonders nach 
Frankreich verſendet, deſſen große Toilettefabriken in 
Paris, und Lyon fie nicht entbehren können. Die 
Franzoſen baden fi bisher vergeblih bemüht, biefe 
Sorte Glas in ihrem Lande zu erzeugen. 


Die geringfte und lebte Gattung von Spiegeln find 
bie fogenannten Salintafeln, weiche ohne Schliff und " 
Politur nur mis der Folie belegt werben. 


Zum Schlelfen und Poliren ſowohl der im Lande er⸗ 
zeugten ale der vom Auslande eingeführten Epiegelgläfee: 
find im Königreihe Bayern, namentlih im Negen- 
freife (z. B. im Sandgerichte Vohenſtraus 8) im 
Obermannfreife (im Landgerichte Kemnath 8, Neu 


ſtadt an der Paldnab ı4, Vorchheim 1) und be 
fonders im Rezatkreiſe über Hundert Gchleif- und 
Polirwerke mit ohngefähbe 500 Gchleif- und 200 Polirs 
tifchen, welche jährli über ı,200,000 Srüde gefchlife 
ner und polirier Spiegel liefern. ur 

Ehemals wurden in einigen ſolchen Anſtalten die Spie⸗ 
gelglaͤſer auch mit der Folie belegt, allein heutzutage wer⸗ 


ben bie gefchliffenen und polieten Gläfer theild nah Böh- 


men zurücgefendet, theild und zwar beymweitem der größte: 
heil nah Nürnberg und in die Umgegend, namentlich 
nah Fürth, Wöhrd, Schweinau und Erlangen 
‘geliefert, wo fie belegt, mit Rahmen verfehen und in den 
Handel gebracht werben. 


Bey diefem Induſtriezweige iſt daſelbſt dieſelbe Be⸗ 
triebsweiſe herrſchend, welche als die vorzüglichſte Eigen⸗ 
heit der deutſchen und beſonders der bayeriſchen Induſtrie 
angegeben worden iſt. 


Vergebens ſucht man in Nürnberg, Fürth u.f.m. 
die großen Spiegelfabriken, wo in einem Hauſe durch eine 
große Anzahl abhängiger Arbeiter und Maſchinen die 
Spiegel vom Anfange bis zum Ende gemacht werden; 
ſondern die Arbeit iſt getheilt unter einer Menge ſelbſt⸗ 
ftändiger Familienväter, deren jeder in feiner eigenen 
Wohnung eine beſtimmte Art der Arbeit verrichtet; indem 
jene bag Glas fchleifen und poliren, dieſe baffelbe belegen, 
andere Glas fchneiden, wieder andere Rahmen machen, 
andere fie mahlen, dieje die Lafiererarbeiten, jene bie Bild⸗ 
hauerarbeiten thun, andere die Sutterale und wieder an⸗ 
bere die Kifichen verfertigen und fie an den Verleger oder 
Beſteller abliefern. So wird häufig ausländifches Mater 
‚giale auf Beftellung ausländifcher Unternehmer verarbeitet 
und an biefelbe in das Ausland wieder abgefegt. Blog 
ber Abfo der Spiegelſchleifen und Polirwerke zu Wach. 
und Reujes in dad Ausland anf derley auswärtige Be⸗ 
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Welungen wird auf einige Sotaufend Gulben jährlich am 
geſchlagen. Ein unglaublich ausgebreiteter Erwerbszweig 
für die Srädte Fürth und Nirnberg und für die Umge⸗ 
bungen derſelben beſteht befohders im der Verfertigung der 
Heinen Seldfpiegel, weiche wegen ihrer Bequemlichkeit 
und Wohlfeilheit in alle Welttheile verfendet werden. Man 
zähle in jenen Gegenden einige 100 Tifche, an welchen 
nur folche Heine Spiegel verfertiget werden. In Furth 
allein ernähren fich blog mit deren Verfertigung 3o Familien. 


Von der gefchilderten Art des DBetriebed macht bie 
Spiegelfabrik der Herren Fiſcher gu Erlangen eine 
Ausnahme. Sie flehet in Verbindung mit 2 Kolienfa- 
briken zu Erlangen und Lauf, mo jährlich zwiſchen 
"00 — 800 gentner Zinn zu Sollen verarbeitet wer⸗ 
den. Der Abſatz iſt theild an bie eigene Spiegelfabrik 
ber Beſitzer, theild an die Nürnberger und Für 
ther Fabriken, vorzüglich aber nach den öſterreichi⸗ 
(hen Staaten, Holland, Schweden, Preuß 
fen und nach den Hanfefädten. Die Vorzüglichkeit 
der Erlanger und, Laufer Foltenfabrifen bat in dieſen 
Ländern fogar den Abfag der Engländer ganz ver 
drängt, obgleich biefe ten Vortheil der geringeren Fracht⸗ 
foften und des Beſitzes ber Zinngruben, aus denen das 
Materiale für die bayerifchen Zolienhämmer bezogen wird, 
für fih haben. Der Abfag aber, welchen diefe, be 
fonderd von großen Folien bi8 160! hoch und 70 
breit, vorzüglich zur Zeit der Kontinentalfperre nad 
Rußland hatten, bat in ber neueren Zeit gelitten. 


. In der Spiegelfabrif der Herren Fiſcher zu Er 
langen werden in mehreren fchönen zufammenhängen« 
ben Gebäuden die rohen Gläfer gefchliffen, polirt, bes 
legt, bis zur Verſendung bereitet und gegen Ro Mens 
ſchen befchäftigt, für deren Familien, die Fabrikbeſitzer 
menſchenfreundlich forgen. Viele ärmere Bewohner Er⸗ 
kangens beismmen von beufelben Asbeit ins Haus und 
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haben durch ben zunehmenden Aufſchwung dieſer Fabrif 
Hilfe erhalten. Dieſelbe verfertiget meiſtentheils nur 
große. Gattungen von Spiegeln, wozu bie rohen Weiß⸗ 
gläfer aus Böhmen bezogen werden. Kleinere Gorten 
bejieht fie nach Bedarf Yon zweyen Spiegelichleifwerten 
in der Oberpfalz und vom zweyen bey Nürnberg, 
welche alle A ausfchließend für fie arbeiten; Der Abe - 
fat iſt feit mehreren Jahren größtentheild nach Ame⸗ 
rika. Ihre vortrefflide Mafchinerie ſetzt dieſe Fabrik 
in den Stand, Spiegel von 76 hoch und: 40’! hreit 
zu fchleifen, zu poliren und zu belegen; bie Bearbeitung 
größerer Gläfer iſt nur durch den Umſtand gehindert, 
Daß feine größere geblafen werden koͤnnen. 


Den Herren Fiſcher gebührt das Verdienſt, feit 
26 Jahren durch ihre Vorkehrungen bie Politur ber 
Spiegel fehr verbefiert, dieſe Verbeſſerung, — feitbem 
unter dem Namen der, englifchen Politur bekannt, — 
verbreitet und dadurch den Aufſchwung ber inländifchen 
Spiegelfabriken fehr erhöget zu haben. 


„ Die Zollſyſteme ber neueften Zeit haben biefer "Art 
ber Induſtrie großen Schaden zugefügt; demungeachtet 
hat die Ausfuhr von ganz fertigen Spiegeln in 5 
Jahren 58,470 of1o Zentner und von belegten Spiegel⸗ 
gläfern: 25,583 6/10 Zentner, dagegen die Einfuhr von - 
erfieren nur 99 Zentner, von fegteren 227 20 Zent⸗ 
ner, "He Einfuhr aber‘ von rohen Spiegelgläfern 
meiftend aus Böhmen 16,173 5/10 Zentner betragen. 


DOptifhe Glaͤſer werden fehr gut in Fürth (Hr. 
Reich), in Augsburg (Hr. Bloſch, Hr. Wein 
maier), zu St. Georgen Hei Bayreuth und Im 
Münden (Hr. Niggel) gefchliffen. 


Was aber in diefer Kunſt in dem Utzſchneider⸗ 
Frauuhboferiſchen optifchen Juſtitüte daſelbſt, beſon⸗ 
ders von dem Hru. v. Fraunhofer geleiſtet wochen, 
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iſt von Niemanden anderen, felbf in England nicht, erreiche 
worden. Bon biefem Bayer kann man fagen: Es iſt 
feiner auf ber Welt, ber ihm in feiner Kunſt gleich 

kommt. Seine Erfindung der Bereitung des ‚Flint 

‚ and Eromnglafes,. feine Mafchine zur Politung großer 
Dbjektiogläfer, wodurch bag Gelingen weniger bon ber 
Gefchiclichfeit der Arbeiter abhängig gemadht und die 
fonft bey dem Schleifen unvermeidlichen Fehler vermie« 
den werden, andere Gchleif, und. Polirmaſchinen dieſes 
gelehrten Künſtlers, feine Prismen , NHeliometer, Komes 
tenfucher, feine unübertrefflihen optifchen . Släfer aller 
Art, feine akromatifchen Nefractoren von 9 Fuß 2 Zoll 
Brennweite, und 6 Zoll 6 Linien Deffuung überliefern 
‚ feinen Namen ber fpäten Nachwelt. 


Es ift ſehr löblich, daß Hr. v. Utzſchneider, der 

durch feine Anregungen ſich um bie bayeriſche Induſtrie 

überhaupt verdtent gemacht hat, alles aufbiethet, dieſes 
ausgezeichnete optiſche Inſtitut ſo zu erhalten, wie es | 
von ihm gegründet und unter bed Hrn. von Fraundos = 
' fers Leitung ausgebildet worden. Er hat üffentlich ver⸗ | 
fprochen, daß die Arbeiten nad der von Fraunhofer - 
bezeichneten Richtung fortgefegt und alle Snftrumente mie 
"Hisher auch ferner verfertigt werden und es ift bereits 

. angekündigt, bag ein bey Fraunhofers Lebzeiten be 
gennener Refractor — gleich dem im Sjahre 1824 nad) 
Dorpat abgefendeten von 9 Fuß 2 Zoll Brennweite 
und 6 Zoll 6 Linien Deffnung bes Objectives — in kurzer - 
Zeit vollendet feynt wird und einnoch größerer von 12 
Barifer Zol Deffnung des Objectives und 18 Fuß Brenn, 
weite, — an beffen Mechanismus Derbefferungen nach 
Fraunhofers Angabe angebracht feyn werben, — für die 
bayerifche Regierung in ber Arbeit ift. 


Mit Stolz innen mir fagen: ein Gleiches bat bie 
Induſtrie aller anderen Länder in ber Welt nicht aufzu⸗ 
meifen. - 


. 
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Vergeſſen wir aber nicht, daß wir dieſen Vorzug nach 
Der Vorſehung, die Fraunhofern aus dem Schutte eis 
nes eingeftürzten Hauſes gerettet, und „guten und große 
mürhigen Menfchen zugefübrt bat, der Freyheit und der 
Miffenfchaft verdauken! Wire es mad) dem Willen des 
Glaſermeiſters gegangen, bey welchem Fraunhofer 
ale Knabe in die Lehre ging,; io märe er fein Leben hin⸗ 

durch in Unmiffenheit begraben geblieben. .. 


. ! n 
y. J ». Tr 


’ - D . „am * 
“ 4> ’ 
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' Erden? Geſchẽrre. 
Soriellanfäbriten. Steingut⸗ und Sayance gabtiken. Gchmelitien 
gel. Genieine Töpferivnaren. Krugbrennerepen, Ziegelhuͤtten. 
u Erdene Roͤhren. Ainſtliche augebreumte Steine. 


| Be Ta Tu 41 
Die Gunf der Natyr, melde Bayern vbegnahe 
in allen Gegenden mit gutem Thon und bie ‚und. da 
mit Porzehanerde beirhenft has, wird mit ziemlicher Ben 
teiebfamfeit benügt., . er 
Porsellanerbe, finder fi. bey, Amberg, bey 
Preſſat im Landgerihte Kemnarh und zu Klein. 
ftärz bey Mitterteich. Die Gruben bey Göpfers— 
grün und Kochigän «Bibensbach-im Yandeerichte 
Wunfiedel, aus weichen jährlich gogen 380 Zentner 
Borzellanerde und weißer Tom gefürbert weiden:, werden 
von ‚dee Steingutfabrik ju Et. Georgen. bed Bay 
zeuth und der neuentflanbenenrNorgellanfabrit zu Mos 
heaberg im Landgerihte Wunſiedel, jene bey Eb⸗ 
wath- von "ber Porzellanfabrik zu Reichmannsdorf 
benützt. Der größter Meichrfim :an: Porzellunerde:! iſt aber 
im Landgerichts MBegfcheii,: wo ſich sch: den Dlrfaw 
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Stollberg, Remmersborf, Kronawitthof, Wil. 
lersborf, Diendborf, Oberedſdorf, Stier 
mühle, Mitterwaffer, Schlatrhäufel, Schlatt 
mähle, Jodorf, Dedhof, Leopoldsdorf, Scher- 
gendorf, Gotting, Windbaſing, Kinzesberg, 
Polſebt und Griesbach ſieben und fünfzig ge- 
werkſchaftliche Porzellangruben befinden. 


Dieſe Porzellanerde iſt nach dem Urtheile eines aus⸗ 
gezeichneten Sachverſtändigen, bed für. unſer Vaterland 
zu früh in London verſtorbenen Inſpectors Hrn. 
Schmiz, die befte Porzellanerde in Deutfchland, viel 
leichte in ganz Europa. ie wirb baher von den 
meiften beutfchen Porzellannabrifen namentlich von je⸗ 
nen gu Nymphenburg, Brudberg, Reichmanns—⸗ 
dorf, Ludwigsburg und Wien benügt: für bie legte 
wird jedoch feit einigen jahren mitunter auch Erde aus 
Mähren und Ungarn mit gutem Erfolge angewendet. 


Die inländifhen (9) Porzellanfabriken find in 
der Tettau und m Schauberg im Landgerichte 
Lauenflein, zu Reichmannsdorf im Landgerichte 
Burgebrah, zu Schuey im Landgerichte Lichten- 
fels, zu Haufen im Serrfchaftsgerichte Banz, zu 
Brucberg im Landgerichte Ansbach, zu Regens— 
Burg, zu Hohenberg im Landgerichte Wunſiedel 
und zu Nymphenburg. 


Don der zuletzt genannten Porzellanfabrik iſt bie 
erfte Spur in ben Verſuchen eines ZTöpfers Nieber- 
mayer im J. 1747 gu. finden; fie wird gegenwärtig 
auf Rechnung ber Regierung betrieben und befchäftiger 
‚unmittelbar 93 Menfhen. Sonſt flieg zwar die Anzahl 
ihrer Arbeiter. höher, niemals aber die Vorzüuglichteit 
iprer Erzeugniſſe, in Mufehung deren fie mit dem erflen 
Auftalten ähnlicher Art zu Meiffen, Wien, Paris, 
Gene, Berlin und Kopponhageu wetteifert. 


\ 
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Denn in fo ferne man auf bie Gtrensfläfftge 
Leit der Moffe fieht, fo flieht nah des Sem, 
Schmiz Vergleihungen das Nympbenbirger Por 
. gellan dem Meißner und Wiener, mit benen ed 
gleichartig iſt, da bey allen. dreyen Gyps das Flußmit⸗ 
sel iſt, zwar nach. Aber Kr. von Flurl bezeugt, eine 
meiffen’fche Taſſe in einer Npuphenburger zu 
Glas ſchmelzen geſehen zu haben, und dem Berliner 
und Koppenhagener Porzellane, bey welchen Feld⸗ 
ſpath als Flußmittel gebraucht wird, und vollends dem 
von Sevre, wo man Pottaſche zum Fluße in Anwen⸗ 
dung bringe, geht das Nymphenburger in Anſehung 
der Strengflüßigkeit unftreitig vor. ES ift bemerkens⸗ 
werth, daß die Fabrik zu Sevre die Mittheilmg ber 
Kunft, aͤchtes Porzellan zu machen, der Ludwigsbur⸗ 
ger Porzelanfabrif, — einer Tochter der Nym⸗ 
phenburger — verbanft. 


Wenn man bie Eigenſchwere ber Maffe ale 
antſcheidend für den Vorzug bed Porzellanes anflehs, 
fo ſtehen neh bes Hru. Schmiz Vergleichungen bie 
verfchiebenen Porzellanarten in ‚folgender Reihe: 


Meißner Porzellan . . 2,493 
Nymphenburger.. - . . . 2,484 
Wiener Porzellan . .. Pe 2,586 
Chineſiſches 0. . 2,585 
‚ Berliner . . . . 2,295 
Sranzöfifches . . . . 5,146. 


Hienach nähert ſich in Anſehung des Gewichtes das Nym⸗ 
pbenburger Porzellan ſebr dem Meißner; und in Aus 
fehung der Bildſamkeit hat die Berliner Maſſe den Vor⸗ 
zug. vor der Npmphemburger und Wiener; aber. 
in; allen übrigen Mücfihten, nämlich in Anfehung bes, 
feinen Korns der Moffe, Weiße der Farbe, der Größe und. 
ber Schönheit der Formen, der Vergoldung, Goldgra⸗ 
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sieung, Schönheit und Dauerhaftigkelt der Farben und 
Vorzüglich in Anfehung der Kunſt der Mahlerey, glau⸗ 
ben wie behaupten zu bürfen, daß die Erzeugniffe ter 
Nywphenburger Porzellanfabrik in der neueften Zeit 
von feiner anderen Anfalt ähnlicher Art übertroffen 
werden. Der Werth des jährlih zu Nymphen⸗ 
burg ergeugten, zum DBerfaufe beffimmten, weis 


Ben: Porzellanes belanft fih nach einem dreijährigen 


Durchſchnitte auf 23,066 fl. 26 fr. und des hemahlten 
auf 18,875 fl. 18 fr. 


Es ſcheint ber Erfahrung zufolge nicht möglich, die 
höchften, Erforderniffe der Kunſt und die faufmännifchen 
Intereſſen zugleich bey einer Porzellanfabrik zu befriedi⸗ 
gen. Darum beſchranken ſich auch die von Privaten 
betriebenen -Anftalten meifteng auf bie Erzergung von 
Kaufmannsgut. In der Porzellanfabrif des Hrn. Gott 
brecht zu Reichmannsdorf wird neben den im Hatte 
del gewöhnlichen Waaren vorzüglich eine große Menge 
ſogenannter Türlenbecher verfertiget, deren Aſatz nach 
dem 2Oetent in.:der neueſten Zeit durch dad Zollweſen 
Oeſterroichs ſehr geſtöret iſt. Die Fabrik des, Hrn. 
Bürgermeiſters Silbermann zu Hauſen bey Lich⸗ 
tenfels, ſendet ihre niedlichen Taſſen u. dgl. und be⸗ 
ſonders Pfeifenköpfe in alle Gegenden Europa's, 
häufig nach Amerika, und jene in der Tettau hat 
ungeachtet aller Hinderniſſe einen großen Abſatz gewöhn⸗ 
lichen Porzellanes, beſonders der allenthalben verbreite⸗ 
ten blaubemahlten Leſen/ nach Ba en und d Preuf 
fen behalten. 


Alle diefe Anſtalten, helorders jene des om. Gil⸗ 
bermann zu Haufen und jene ber Hrn. Line und 
Späth zu Bruckbeng haben aber auch Proben ele⸗ 


gantet' Erzeugniffe von Kunſtwerth geliefert. Die Por⸗ 


zellanfabrik ber Hrn. Aulitſchek und Schuh zu Ru 
sendburg if noch neu) jo ihre Waare jetzt ſchon 
wegen 
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wegen Güte, Schoͤnheit und Billigkeit ber Preife ſehr 
gefucht; aber die Hohenberger Fabrik iſt ein ſchwa⸗ 
cher, von Mitteln entbloͤßter Anfang. 


Die Ausfuhr von Porzellan überhaupt bat in 
5 Jahren, bei einer Einfuhr von 489 äfıo Bentuet, 
5191 5/so Zentner betragen. 


Die vierzehen Steingut- und Fayance-Fabrt- 
Een zu Grünſtadt, Niederſteinbach und Werten. 
beim im Rheinfreife, zu Leim bey München. und 
gu Niederfhäftlarn im Landgerichte Wolfraths⸗ 
hauſen, zu Luifensrube bey Augsburg, zu Hate 
burg und Neuburg an der Donay, zu. Amberg, 
Steinsberg im Landgerihte Burglengenfeld, zu 
Eichſtädt, und die im Entſtehen begriffene Fabrif zu Vilse 
et, dann jene zu Ansbach und zu St. Georgen bey 
Bayreuth haben ziemlichen , aber theils durch die 
Entſtehung und Vervollkommnung ähnlicher Anſtalten 
in anderen Ländern, theils durch die Zollſyſteme derſel⸗ 
ben in der neueſten Zeit ſehr verminderten Abſatz im 
Auslande und könnten um fo mehr das inländifche Be⸗ 
dürfniß decken. Allein biefen Fabriken, befonders jenen 
im Obermayn⸗- und Rezatkreiſe, thut im Lande 
bie Konkurrenz anderer beutfcher Steingurfabrifen, na⸗ 
mentlih jene zu Zell im Badenſchen, großen Ein 
trag und zwar nicht durch die innere Güte ber‘ Erzeng⸗ 
niffe , fondern durch die mebrigen Preife, welche bey dem 
Eingangszolle von zofl. für ben Zentner Stein 
gut (mit der, Tara), ohne Bupilfenahme der Etäjhär. 
zung unerklaͤrbar find, 


Meniger baben unſere Zabeilen, ebene vreiſe 
halber, die Konkurrenz felbſt des eugliſchen und fran⸗ 
zoͤſiſchen Steingutes zu fürchten, welches an Feſtigkeit 
der Maſſe, Glanz und Abwechſelung der Formen und 
Karben, von den bayerifchen Fabriken noch unerreicht If. 

ar Band. 8 
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Größere Sorgfalt in der Auswahl und Zubereitung bei 
Thons und im Abdrehen, Anwendung der Paflauer oder 
anderer Porgelanerde , flatt der Bereitung ‚eines Zeuges 
mit einer leicht lösbaren Glaſur von Bleglas y und - 
Brennen des Gefchirred bey einem höheren NHiggrade, 
wozu freylih die Engländer durch die , vortrefflichften 
Steinfohlen‘ vor Anderen unterflügt fi nd ı — ‚feinen 
die Bedingungen ber Erzeugung eines dem englifchen 
gleichfommenden Steingutes zu feyn. ” . 


* Unter den inlandiſchen Steingutfabrifen zeichnet fich 
zjedoch fchon gegenwärtig jene des um bie Gewerbe fehr 
derdienten Hrn. Magiſtratsraths Leers zu St. Geor⸗ 
gen ben Bayreuth burch Schönheit der Formen, jene 
des Hrn. Treiber zu Steinsberg buch ein gefäl 
liges Aeuffere, gold» und filberartige Glaffuren und 
Verzierungen, und jene ber Hrn. Gebhard und Wilf 
gu Niederfhöftlarn durch aufferordentliche Feſtigkeit 
der Maffe aus. Diefe Fabrik iſt auch nach unferem 
Wiſſen die erfle in Bayern, melde Steingurgefchire 
mit Kupferfiichabbrücen geliefert hat. Es fehlt aber 
demfelben die Zartheit der franzöſiſchen Waaren biefer 
Gattung, welche jedoch von ber Gefchiclichfeit des Hrn. 
Kellinger in Nürnberg in dieſer Kunſt erreicht, 
wo nicht übertroffen werben. 


Eine fehr. erhebliche Art der bayeriichen Induſtrie 
it die Schmelgtiegelfabritation um Bergen im 
gondgerihte Neuburg, vorzüglich aber zu Obernzell 
im Landgerihte Wesfcheid. Die Gewinnung des Mas 
terialed ift eine Nebenbefchäftigung im Winter fur die 
Landleute in Pfaffenreich und Leigersberg, wel 
he die Thongruben eben nicht bergmännifch bearbeiten. 
Die vorige (Baffauer) Regierung hat zwar frühzei⸗ 
tig dieſem Induſtriezweige ihre Aufmerffamfeit durch 
Verordnungen bewiefen, welche aber bald burch ihre 
Verkehrthelt Schaden brachten; wie z. B. das im 5. 

u PH 


1619 erlaſſene Berbot ber . Ausfuhr der Tieteler⸗ die 


Ausländer zwang, auf ihrem eigenen Boden darnach zu 


ſuchen, bald durch ihre Zweckmaſigkeit nügte‘, wie bie 


Aufrichtung eines Probierofens im Schloſſe zu Obern- 


zell, durch welchen einige Muſter vor der Verſendung 
in das Ausland geprüft werden mußten. 

Demungeachtet haben dem Rufe der Waare und 
den Fabrikanten ſelbſt die ſogenannten Schlaudermeiſter 
geſchadet, welche aus Noth oder Liederlichkeit die Maſſe 
mit ſchlechter Erde verdarben und die Preiſe herabſetzten, 
aber auch meiſtens darüber zu Grunde giengen. Alle 
Hafnergerechtigkeiten, welche ſonſt als Realrechte auf 
Hänfern in Obernzell ruhfen (ehemals 12), find all⸗ 
mählig von 3 Häufern (dee Hm. Kaufmann, Ka⸗ 
peller und Stallmayer) gufammen erworben 
worden, melde nebſt ſechs Werkflätten, wo ſchwarze 


Tiegel, Defen, Brunnenroͤhren, verfchiebenes Kochges - 


fehirr und nebenher Schme litiegel verfertigen, noch be⸗ 
ſtehen. 


— 


Vowm Jahre 1795 bis 1804 ſind noch 16,370 


Zentner Schmelitiegel nach dem Auslande abgeſetzt wor⸗ 


den, Gegenwärtig erzeugt ein Haus (des Hrn. Ka— 


peller) allein mit ao — 30 Arbeitern jährlich 6000 


Zentner Gchmelztiegel und man nimmt ar, daß im 
Ganzen jährlich über 15,000 Zentner Schmeljtiegel im 


An. und Auslande abgefegt werden. Nach den Zoll . 


büchern fcheint jedoch biefe Annahme übertrieben, indem 


nach denfelben die Ausfuhr in 5 Jahren auf 32,337 5/fıo 
Zentner angegeben wird; ed wäre, denn bag ein gros - 


Ger Theil bei- der Ausfuhr als gemeines irdened Ge 
fchtee angegeben und behandelt wurde, "Der bey wei⸗ 


tem größte Handel mit bayeriſchen Gchmeljtiegein geht . 


nad Defterreich, Preuffen, Sachſen, Jralien;- 


Frankreich, England, Spanien; fie fcheinen alle . 
Welttheilen unentbehrlih und werden felbft in Reit 


Potofi und Stbirien sein. 





Die euständifche Ronfureen, y uamentlich von. Die 
mont, Meapel und Schottland, befonderd aber ber 
heſſiſchen Schmeltiegelfabriten (deren Erzeugniffe felbft 
unſern inländifchen Silberarbeitern, wenn fie mit Säuren 
arbeiten, unentbehrlich find), bat ber inländifchen In⸗ 
duftrie "bedeutenden Schaden zugefuͤgt. Auch die Frans 


zoſen, die ihre-. Schmelztiegel gleichfalls bisher aus 


Bayern bezogen, haben auf die Verfertigung der, ber 
fen Schmelztiegel Preife ausgeſetzt, welche dazu geführt 
haben . follen, daß mehrere Fabrifanten Tiegel verfertis 
get baben , die einer hoben. Temperatur ohne allen 
Nachtheil widerfiehen ſollen. Wie hoch aber dieſe 
Temperatur geweſen ſey, und ob fie auch den ſchnmel⸗ 


len Wechſel der Tewperatur aushalten? — iſt in ben 


Berichten nicht geſagt. Wie dem auch fey, fo iſt eg 
zwar ein großer; Vortheil der Dbernzeller Fabriken, 


daß ihr Ruf ein Alıbegründeter if; fie müffen fih aber . 


durch die Bemühungen des Auslandes aufgefordert fine 
den, ihn zu erhalten und durch Vervollkommnung ihrer 
Erzeugniſſe zu befeſtigen. 

Nach einem, nicht vollſtändigen Verzeichniſſe 
der Bergämter giebt es im Königreiche Bayern über 
300 Thon» und Lehmgruben; manıdarf die Anzahl ders 


ſelben auf 40o annehmen, Mehrere liefern ein Mas 


teriale, welches für die bayerifche Induftrie von großem 


Werthe if. Die. Thongsuben im Landgerihte Wun⸗ 
fiedel, jene zu Bergen im Landgerichte Neuburg, 
jene bey Harburg, jene bey Hemendorf im Land« 
gerihte Kronach, ferner die im Land. Rommiffarıate 
Sranfenthal u. a. geben theilg eine gute Gteingufs 
maſſe, theild ihrer Keuerbeftänbigkeit halber gute Kapſeln 
und Geſtellſteine in den Porzellan⸗ und Steingutfabriten. 
Der vorzüglichſte Thon gu diefem Zwecke witd In ber 


TShongrube im Brandeuberger Forſte im Landgerichte 


Hemau, — jährli gegen 2500 Zentner — gewon- 
nen;. er ſchmilzt bey 1549 Webgm. noch nicht und ift 
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nach dee Berliner die beſte Rapfelerde, ſelbſe 


als der berühmte Abensberger Thon. Die Grube 


wird daber von der Koͤnigl. Bergwerfsabminiftration mi 


Sorgfalt. behandelt: und 3/5 des gewonnenen Materia⸗ 


es’ an die Porzellanfabrik zu Nymphenburg, a/b 
an Privatunkernehmer abgegeben. 

Der vortreffliche Toͤpferthon um Abensberg und 
Adtsroda lim Landgerichte Motten) iſt gleichfalls durch 


den hohen Grad ber Seuerbeftändigfeit zu Bronnfapfeln , 


und Gteingeug brauchbar ; er würde auch, wie einzelne 
Proben bemeifen, zu einem graue Gefchirre verwendet 
werden Fönnen, Pi bie Thee + und Kafeegefchirre 
jieren twärte. Die Shongrube bey Abtsroda, jene 
zu Hafenhof auf dem Rhoͤngebirge im Landgerichte 
Hilders und jene im Landgerichte Kemnath u. ſ. w. 
dienen den Krugbädereyen und Steinzeugbren⸗ 


nereyen in den Landgerichten Brückenau, Kiffine, 


gen, Biſchofsheim, Wunſiedel, Kemnath und 
Waldfaſſen. 
Am ausgebreiterfien iſt bie Verfertigung gemeinen 


Köpféerwaaren, ba fich mit derſelben gegeh 2000. 


Hafnermeiſter im Lande befchäftigen. Am lebhafteften wird 
die Töpfereyn betrieben in den Kantonen Grünftadt 
und Bergzabern, in ben - Landgerihten Selb unb 
Naila, von wo bie Töpfer bie Märkte im Sächſi⸗ 
(hen und Reußiſchen Gebiete beſuchen, im Landge⸗ 
richte Heidenheim uͤnd in dem Herrſchaftsgerichte 
Pappenheim, im den Landgerichten Abensberg, 
Deggendorf, Griesbach, Wegſcheid, Ebern, 
Eltmann und Gleusdorf, Landsberg (beſonders 


3; Dieffen) und vorzüglich tm Landgerichte Bil 


biburg. . hd 
An dieſem Lanbgesichte liegt bey Seifenhaufen 
he: Einode, des. Kondag. Nach ihr heißt die Um⸗ 


: gtgenb won.» ı/a DD, in welcher Ach eine gute graue 
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Monerde findet, Won Bo Töpfern, welche im Landge⸗ 
richte Vilsbiburg leben, bewohnen 50 den Krde 
ing in ben zum Bezirke dieſes Ramens geblrigen 
Orten. Jefendorf, Bettdorf, Groß. und Kleim 
Bettenrain; fie treiben auf viertel, achtel und ſech⸗ 
gehntel Hoͤfen den Feldbau und zu Zeiten, wo biefer 
fie nicht befchäftiget, ſowohl felbit ald durch Gefellen, 
welche fih auch auf den Feldbau verfichen, bag Tbs 
pferhandmwerf, Auffee dem Kröning. wohnen in ben 
laͤngs der Bina im Landgerichte Vilsbiburg gelege 
nen Drten: Siebengaden, Sreyling, Stadthof 
und Geiſelberg, welche zufammen die „Hafnerſtadt!“ 
heiſen, 24 folcher Handwerker , welche die Täpfererde 
aus dem Kröning beziehen. Das Geſchirr ift unter 
dem Namen des Kröninger Geſchirres fehr gefucht; 
mon nimmt an, daß die Bo Töpfer jm Landgerichte 
Vilsbiburg im Durchſchnitte jährlih 960,000 Ges 
fhirre zu einem Werthe von 80,000 fl. verfertigen. 


Reine große Fabrikanſtalt wäre wohl im Stande 


eine für alte Betheiligten und für bie Induſtrie ſelbſt 
fo günftige Betriebsweife‘ zu begründen; als die ge 
fchilderte ift, welche durch feinen Plan, fondern. blos 
durch ein glückliches Verhältniß in der Vertheilung bee 
Eigenthums von felbft berbepgeführt worden if. 


Die Waffe der Töpferwaaren, welhe in Bayern 
jäßrlich erzeugt wird, muß fehr groß feyn, da bey dem 
bedeutenden Verbrauche im Anlande bie Ausfuhr von 
gemeinen Toͤpferwaaren in 5 Jahren 34,46% Zentner 
betragen hat. 


Allein obgleich mehrere Tipfermeiſer ſich durch Zier 
lichkeit brer Arbeiten auszeichnen und ihr Gewerbe zut 
Kunſt erheben, fo verfährt doch die. Mehrzahl ſowohl 
in Anſehung der Form als der Glaſur, um Verbeſſe⸗ 

: gungen unbekümmert, wach ihrer alsherkömmlichen Weiſe. 
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Noch zu wenig iſt may darauf bebacht, au die Gpelfe-der Waͤl⸗ 
derfreſſenden gewoͤhnlichen Oefen, andere zu. bauen, 
welche den koͤſtlichen Reichthum an Hol, ſtatt zwecklos 
in Rauch aufgehen zu laſſen, unſerer Induſtrie länger 
zu erhalten ſo nothwendig ſind. Auch bedient ſich nach 
unſerem Wiſſen fein Töpfer in Bayern ber Maſchinenſchei⸗ 
ben ſtatt der gewöhnlichen Handfcheiben und bie im Königs 
zgeiche häufig aufgefundenen Reſte eömifcher Töpferwaa⸗ 
ven und Töüpferöfen haben feinen. zur Nachahmung ge: 
zeigt. 

Die große Anzahl ber Biegelpätten, wohl über 
350, — 'und- bie daraus entfiehende Erleichterung 
tm Bauen if eine große Wohlchar für das Lund. 
Durh die Verfertigung gut gebrannter Ziegeln zeichnet 
fih vorzüglich bie. Sr. Majeſtät dem Könige ge 
hoͤrige Ziegelfütte bey Rommersdorf im Landgerichte 
Münden auh Es fcheint jedoch nit, baß bie Zien 
_geley im Allgemeinen in ber neueften Zeit Forte. 
ſchritte gemacht habe. Bey den meilten. Ziegelhütten iſt 
das Verfahren das altherkömmmliche. Mafchinen, bey 
Ziegelfhneidmafchine des Hrn. Generald v. Rödlich 
ähnlih, werden in Bayern noch nirgends angewendet 
und 0b das Privilegium, twelches neulich ein Wirtem⸗ 
berger Hr. Bühl für eine Ziegeley nach römiſcher 
Seife erhielt, blog die Empfindlichfeit des Nationalftole 
zes oder zu größerem Eifer oder — vielleicht garnicht, 
zeige? — iſt zu erwarten. Der Bemerkung und Node 
ahmung merth ift die Ziegelhutte zu Torfmoor. bey 
MWeiffenfkadt im Obermaynkreiſe, melde ihre 
Entſtehung dem Hr. Forftmeifter Mofer verdankt und 
mit Gläck auf Torffeuerung betrieben wird. Die 
Benügung des Torfeg zu diefem Zwecke, ſchon länger . 
von dem Zieglermeifter Hrn. Schwarzott in, Weis 
benberg und vor Zeiten in Bayern häufig geübt, fo 
wie nad) ber Erfahrung in andern Ländern und nach 
den neulich wit dem erwünſchteſten Erfolge von dem 
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Ken. Dr, Schmidt zu Wunſie del bey den Kallbfen tm 
Anwendung gebracht, iſt in einem Lande, wo ſich vierthalbhun⸗ 
dert Ziegeloͤfen und nicht weniger Kalköfen befinden, beſon⸗ 
ders aber für die Gegend von Wunſiedel, wo die Kalk⸗ 
Öfen jährlich gegen 3000 Klafter Holz verzehren und die 
Holzpreife zum Nachthetle der Gewerbe alljährlich Feigen 
ein großer nationalwirthſchaftlicher Gewinn. 


Noch muß zweyer hieher gehöriger Erfindungen ge⸗ 
dacht werden, welche unſerem Vaterlande zur Ehre und 
zum Vortheile gereichen, nämlich) 2) der Erfindung des 
Hrn. Magiftratsrathed Leers zu ©t.-Georgen bey 
Bapreuth, gepreßte erdbene Röhren ohne Nath 
und 2) jener des Hrn. Kreisingenieuss Drosbad zw 
Bayreuth Fünftlihe Steine zu verfertigen. 


Die erdenen Röhren, melde in der Fabrik des Hrn. 
Leers zu St. Georgen fchon feit vielen Jahren erzeugt 
werden, find ſowohl nach den von ber Finanzfammer 
zu Bayreuth bey ben Lffentlichen Wafferleitungen ge- 
machten Erfahrungen, ald nach dem Zeugniffe von Priva⸗ 
ten, welche fich derfelben bedient haben, vortrefflich, wi⸗ 
berfiehen dem Druce des Waſſers bey einer Höhe von 
mehr ald 116 Fuß, erhalten das. Maffer frifch und rein 





von Wafferfäden und bedürfen, einmal gut gelegt, Feiner 


Ausbefferung mehr. Es ift auffallend, daß, mehrerer 
Öffentlicher Ankündigungen und Anrühmungen durch den po⸗ 
lytechniſchen Verein ungeachtet „dieſes vortreffliche inläns 
diſche Induſtrieerzeugniß fo wenig bekannt iſt, daß erſt 
jüngſt einem Wirtemberger Hrn. Bühl als vermeintlichem 
erſten Erfinder von der Regierung ein Privilegium für 
bie Verfertigung gepreßter Waſſerleitungsroͤhren ertheilt 
wurde, welche in keiner Beziebung den einheimiſchen 
gleich kommen. 


Auch der Hr. Magiſtratsrath Höslin verfertiget in 
feiner Stein gutfabrik gu Luiſensruh bey Augsburg 
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erfene zu Weſſerleitungen und dergl. bienliche Mhren, 


welche im Ganzen geformt und gebohrt werden.’ Bios 
geformte Röhren zu MWafferleitungen . werden an mehre⸗ 
sen Drien im Königreihe z. B. im Landgerichte 
Wegſcheid und in Bamberg verfertiget. In dieſer 
Stadt wurden fie ſchon unter der Regierung des weiſen 
Hrn. Fürſtbiſchofs Franz Ludewig Freyherrn von 
Erthal (geſt. 1795) zu Waſſerleitungen angewendet, 
welche ſeitdem gar Feiner Nachbeſſerung bedurft Haben. 


Zur Verfertigung der künſtlichen Steinmaffe iſt 


Hr. Drosbach durch des franzöſiſchen Ingenieuts Hrn, 


Vicat Bemühungen veranlaßt worden, melde Nie’ fran⸗ 
zoöͤſiſche „Geſellſchaft zur Aufmunternng der vaterländiſchen 


Induſtrie mit einer goldenen Medatlle geehrt hat. Ein 


Deutfher Dr Gall hat dieſe Erfindung in Sranfreich 
auf feinem Landgute Montrouge bey Paris bereits zu 


einem Waffertroge angewendet. Die Leitungen des 


Hrn. Drosbarch überſteigen aber weit bie‘ Verfuche der 
Sranzofen.. Er hat. bereits große Werkſtücke aug kuͤngli⸗ 
cher, ungebrannter, Steinmaſſe zu dem Öffentlichen Drüs 
ckenbau bey Schirnding im Landgerichte MWunfiedel 
und Platten von 3° Fuß Länge und 16 Zoll Breite ja Ins 

fchriften vollendet, und verfertiget gegenwärtig Säulen gm 
Wegweiſern, dann zu dem erwähnten Brückenban a. Ges 
fimfe, wovon dag Stüd 82 Fuß Länge 16 Zoll Breite und 7 
Bol Dide erhält, jedes aus einem Steine, 2 Platten das 
Stüd zu 150 Fuß Länge, 2 Fuß Breite und 3 Zoll Dice auf 
bie Zuttermauer bey der Anfahrt zur Brücke jede Platte aus 
einem Steine u, dgl. Er kann aus berfelhen Maſſe Säu⸗ 
len von den größten Dimenſionen, Statuen y Haut, und 
bas reliefs und architefsonifche Verzierungen aller Art 


verfertigen. \ F 


Dieſe künſtliche Steinmafſſe, welche —X jede 
Form annimmt, läßt fih erhürtet mit dem Meiſel beau⸗ 
beiten, iſt haͤrter als der feinkoͤrnigſte Saudſtein, ick 


⸗ 


⸗⸗ 


- 


a 
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‚ fegt ben römifchen Kitt oder Parkers Cement; der Bes 
‚wurf an Gebäuden von berfelben wird durch feine Wit 
terung zerſtoͤrt, und wis haben ſelbſt Werkſtücke aus biefer 
Maſſe gefehen, welche feit mehreren jahren im Freyen 

jeder Witterung ausgefegt, aber unverfehrt, liegen. 
Bebenft man noch, bag nad) des Erfinders Verſiche⸗ 
rung die Materialien zu dieſen künſtlichen Steinen bey» 
nahe überall zu haben find und daß der Kubiffuß (jedoch 
ohne :die Form) höchſtens ı 5 Kreuger Eoftet, fo laffen fich 
die Vortheile dieſer Erfindung, befonders für Gegenden, 
wo es an Baufteinen fehlt, und wo Verzierungen an Ges 

bäuden gern gefehen find, wohl bemeſſen. 





AXXVI 


Die bayeriſchen Salinen. 


Galerengung. Berihteit in Ju⸗ und Auslande. Salspreife, 
Ertrag. 


Eine ve vorzüglichften Theile ber bayerifchen Indu⸗ 
ſtrie befteht in der Herporbringung der Mineralien aus 
dem Schoofe der Erbe und in ihrer Verarbeitung, befon- 
ders aber in der Erzeugung bes Saljes. 


Die Salinen, beren ausfchließender Betrieb burch 
bie Regierung feit den älteften Zeiten des Reiches auf dem 
Salzregale beruht, fi find zu Berchtesgaden, Neihen- 
ball, Sraunftein, Roſenheim, Orb und Türk 
heim. Die an’ Steinfalz reichen Flötzgebirge, aus wel⸗ 
chen ju Berchtesgaden das Salz durch Sinkwerke ges 
- wonnen wird, erſtrecken fih bid nach Reichenhall, wo 
in dem, Raume won etlichen Lachtern achtzehn Satzquel⸗ 
den zugleich hervorſorudeln, wovon bie reichfte, bie Gna⸗ 
denquelle, sereäbnlich 26 pEt. enthält. _ 
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, De Salinen zu Traunſtein und Roſonheim er⸗ 
halten Reichenhaller und zum Theile Berchtesgade⸗ 
ner Soole. Orb, Kißingen und Türkheim haben 
Sal; in flüſſiger Geftalt. Salzquellen giebt es auſſerdem 
‚noch ohne Zweifel bey Neuſtadt an der Gaale , deren 
Benügung cber durch ben Mangel au Brerinmateriale 
erfchwert iſt. Auch in der Gegend von Ertal und im 


” 


Landgerihte Werbenfels will man Spuren von Salz 


entdeckt haben. Aillein bie Entdeckungen baden fh ar 
legterem Drte nicht bewährt und maren an erflerem bicher 
ohne Erfolge. Größere Hoffnung zu einem Steinfalzlager gibt 
Die Gipsgrube bey Schmölz im Landgerichte Kronach. Die 
Defchaffenheit des Gipſes und das Salzthongebirge von bes 
deutender Mächtigfeit, in der holz» und fteinfohlenreihen Ges 
gend, in her Nähe der fachfifchen Gränzen, von welchen her 
Has meifte fremde Salz nach Bayern eingeſchwaͤrzt wird und 
an ber fioßbaren in den Mayn mündenden Rodach laſ⸗ 


ſen große Folgen erwarten und ſollten wohl zu Verſuchen 


reizen. 

- Allein der Mittelpunkt der bayeriſchen Salinen iſt 
Reichenhall.“ Dahin wird, ſtatt des ehemaligen 7 
Stunden weiten beſchwerlichen Transportes "der Salzſteine 
auf der Achſe, ein Theil der Berchtesgadener Soole 
durch die fühne, gegen 1400 Fuß in einer Gteigung 
binangehende Methenbachtfche Soolenleitung bey Ele 
fang geführt. Vom Reichenhall wird fomohl Berſch⸗ 
teggadner ald Reichenhaller Soole durch Ate künſt⸗ 
lie Soolenleitung , welche Hand Reifenſtuhl unter 
dem Kurfürften Marimilian I. tm Jahre 16:6 gu 
einer Zeit erbaut bat, wo Mechanik und Hydraulik in 
Deutſchland an folche Unternehmungen fich felten wagten, 
über 2000 Zuß hohe Berge nach Traunftein und Ro 


fenbeim gebracht. Diefe einige ao Stunden fang über - 


das Aipengebirge laufende Soolenleitungen bezewecken, das 
Spolj aus anderen Gebisdgegenden und beſonders das Fleß⸗ 


Yolg aus. der Mang fall zu den Galtugn zu benützeh pub 
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geben: die neberzeugung von der Thunlichkeit, die Soole 
auch bis zur Hauptſtadt und bis zur Donau zu leiten: : 


. Der Betrieb und die Moeſchinen, welche zu Allem, mag 
gu Salme nothwendig iſt, angerdendet werden, wie 3. 
die Paternofterwerke —5 Blechſchmiede zur Den 


.r,..0. 


Papir, durchfchneidet., die Mafchine zum. —E 
den Ocher, um, die Pfannenplatten zu verbinden, die Faß⸗ 
bodenmaſchine, dis Walze zum Fortſchaffen der Blöcher u. ſ. m. 
Kind fo. ausgezeichnet, daß kaum eine Ähnliche. Anftalt bie 
unſrigen übertrifft, bey weſchen die Fenatniſſe vorziglicher 
—— miteinander wetteifern. | 

Keine neue Pintbeifng: bleibe uinserfuch } aber * 
—* ber in England gerühmten Anwendung ber Sal 
dänipfe bat ber‘ Etmäträng nicht entſprochen. * 


Auf allen fieben Salinen find ungeachtet der Eimäfähen 
ung ber Salinen Frauenreuth zu Berchtesgaden im 
Hapre, 1B2q/a1: nad dem Durchſchnitte der vier Jahre 
1Bıq/z0 — 1830/23 (Siehe Beylage Nr. XLVIII,) 
jäbriih 637,543 ıfa Zentner Kochſal,z erzeugt worden, 
ungerechneg das Vieh» und Dungfals. Die Keinheit und 
Vorzüglichfeit des hayerifchen Salzes vor fremden Salzen 
tft anerfanut und bie ‚Erzeugungsfoften find ungeachtet der 
theils zur Erhalzung theilg zut Vervollkommnung ber Ans 
Kalten, untesnommenen Bauten ziemlich mäßig. Sie find 
in der jüngſten Ständeverfammlung auf ı fl..25 qy25 fr. 
‚fie, den bayerifchen: Zeutner Kochfalz ‚angegeben worden mit 
. ‚bew.Benfage, daßß, im. Jahre 1823/24 662,590 Zent 
‚ner Kochſalz um 928,405 fl. Koftgu, alſo der Zentner um 
beplänßg 3 fi. a8 9/53 fe. erzeugt worden, 

Es fommt jedoch darauf an, welche Koſten in. bie PR 
sechnumg änfgenommer: worden find und welche nicht? — 
In die Seredfaing, auf welche ſich jene Angabe gründet, 


( 
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Mud auf einer Beite weder die fogetiannten Generalfefen. 
für die Gepesaladminiftration , für Penfionen, Paſſivreich⸗ 
mifle, für Verpackung, für neue Gebäude und Anlagen, 
noch Zinfen des Verlagsfapitald und andere Ausgabem 
welche fich dennoch auf den Zweck des Betriebes, — die 
Salzerzeugung — bejiehen, noch auf der anderen Geite 
ber Werth der Nebenproducte und Materialien 5. B. Vieh⸗ 
ſalz, Dungſalz u. ſ. w. aufgenommen worden. 


Sowohl das Verhaͤltniß der Erzeugungokoſten als der 
Reichthum an Soole würden eirie weit gräßere Ausdehnung 
des Betriebes der Salinen zulaffen, mern es nicht an Abs - 
fag fehlte. Denn der Abfag im Inlande — nad) dem 

Zjährigen Durchfchnitte, wie die beyliegende (Nr. XLIX.) 


J Ueberſicht über den bayerifchen Galzdebit zeigt, jährlich 


608,160 1/2 Zentneer — ift durch, dag natürliche Be⸗ 
dürfniß und einigermaffen durch bie. Einjchmärgemgen 
fremden Salzes an der heſſiſchen und ſaͤchſiſchen 
Granze beſchraͤnkt. Die Vermehrung des inländifchen Be» | 
bürfniffes ift, auffer durch die Anwendung des KRachfalzes 

‘zur Soda von zweyen thätigen Babrifvorftehern, zwar von 
der Regierung durch die Darfiellung anderer Galje ver⸗ 
ſucht, aber weder von ihr noch von Privaten mit bauestie 
dem Erfolge ausgeführt und den Einfchwärzungen, weiche 
nicht durch die Vorziglichfeit des fremden Salzes begün⸗ 
fliget werden , ift durch Herabſetzung der Preife an den 
Gränzgen, durch Vermehrung der Eegftätten und durch Vers 
träge mit mehreren Gränzgemeinden entgegen, gewirkt 
worden. 


Der Abſatz des bayeriſchen Ealjes in das Ausland 
(nach dem Ajährigen Ducchichnitte 154,755 1/4 Zentmer) 
hat ſich nach der Beylage XLIX von Yahr zu Jahr vers 
mindert. Das Glück Badend und Wırtembergg, 
Salz, mit weichem fie früher aus Bayern verfehen wur. 
den, in ihrem Gebiete zu finden und fo reichlich erzeugen 
5 können, baß der Salinenertrag in ihren Budgets bes 


Allan 


/ 
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rente eine bedeiftende Einnahme ausmacht, iſt fir Bayeru 


um ſo fühlbarer, als die Konkurrenz mit den genannten 
Staaten durch die Lage der bayeriſchen Salinen an den 
Iſtlichen Gränzen des Reiches und durch die großen hieraus 
entipringenden Srachtfoften fehr erfchwert iſt. Der Abfag 
des bayerifhen Salzes in das Auslayd iſt daher — um 
gerechnet jedoch jeden durch Taufh an Wirtemberg 
gegen Wirtemberger Salz, weldes in den Rhein 


Akreis gebt, — gegenwärtig auf 70,000 Zentner bes 


fchränft, welche Bertragsgemäß alle Jahre an die Schweig 
aber ohne allen finanziellen Gewinn geliefert werben. 


Hoͤher als dieſer ift jedoch ber flaatswirthfchaftliche 
Gewinn zu achten, welcher aus dem Betriebe der Salinen 
wide nur ber naͤchſten Umgegend verfelben, fondern auch 
durch ben Salzverſchleiß an die verſchiedenen Factorien und 
Legſtätten und durch die Frachtfuhren dem ganzen Lande 
und befonderd dem Landmanne zufümmt. 


Diefe Frachtkoſten und die indirecte Abgabe, melde 
auf das im Inlande abgeſetzte Kochfalz gelegt iſt (der 
Galjauffchlag) erhöhen natürlich die Salzpreiſe bedeutend. 
Sie find für die verfchiedenen Legſtaͤtten nach den Nütffiche 


ten feftgefegt, daß auf einer Seite Niemand von dem 


Salzauffchlage befreyet iſt, und auf der anderen Seite 
den zunächft bey den Salinen wohnenden Unterthanen dag 
Geſchenk der Natur durch hohe Preife fo wenig verleidet 


als den entfernten Untertbanen die ganze Lafl der Fracht 


aufgebürdet, vielmehr ben der Salzeinſchwärzung ausges 
fegten Gränggegenden ein Billigerer Preis gegennt wird. 


"Die Beplage (Nr. L.). weifet die Salzpreiſe bey ben 
verſchiedenen Salzamtern des Reiches nach. Der geringfte 
beftehet zu Berchtesgaden (A fl. 23 fr. für den bay 
erifchen Zentner oder = fr. 2 ı/2 pf. für dag ik), der 
hoͤchſte im Rheinkreiſe (7 fi. 30 fr. für den Zentuer 


oder 4 ı fa te: für das ib). Der Durchſchnittspreis — 
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im J. — ned 5 fl, 50 für ben haheriſchen Zent⸗ 
‚ner — iſt billiger als in den meiſten Nachbarſtaaten, in- 
dem der Zentner Sal in Frankreich 13 fl. 6 kr., im 
Böhmen 9 fl. 30 kr., im Salzburgiſchen Sf.) im 
Innviertel 7 fl. 22 fr., in Wirtemberg 8 fl., im 
Baden 7 fl. 30 fr., in der Schweiz 8 fl. a0 fr., in 
Kheinheffen 7 fl. ı= fr., in Rheinpreußen 7 fl. 
50 fr., im Königeeiche Preuſſen Sfl., In Koburg 
„fl. 50 fr. und im Koͤnigreiche Sachſen 6 fl. 15 Fr. 
koftst. Im %. 1823/24 ift der Salpmittelpreis im Kb 
nigreihe Bayern durch die Minderungen an verfchiede , 
nen egftätten auf 3 fr. 3/& pf. herabgefommen und 
es iſt bemerkenswerth, ba in eben diefem Jahre der in⸗ 
ländifche Salzverkauf 623,163 Zentner betragen und for 
mit fi bebeutenb vermehrt hat, ein Beweis, daß vorſich⸗ 
tige Preisverminderung an gewiſſen Legeftätten den Abſatz 
vermehrt und nicht Verluſt fondern Gewinn bringt. 

Nach dem beiliegenden Ausjug aus 4 Jahresrech⸗ 
nungen, (Beylage Nr. LI.) welcher bie finanzielle Wirte 
fchaft bey den Salinen zeigt, beträgt die reine Einnahme 
im Durchſchnitte jährlich 2,217,375 fl, eine Summe, aus 
weicher allein ſchon bie Wichtigkeit der Salinen für unſer 
Vaterland in finanzieller Rückſicht erhellt. 


— 





XXXVIL 


Bayeriſches Berg— und Hüttenwefen 
überhaupt. 


Ausbeute. Ertrag. Meberfiche aller einieinen Berge und Huttkn⸗ 
werte. 


2 


Die bayerifche Regierung verſaumt nad dem Maße 
ihrer Mittel nichts, das Berg. und Huttenweſen zu un⸗ 


J 
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nerſtutzen "und ben Unternehmungsgeift und bie Bauluſt 
ber Gewerke gu ermuntern. Die Bergordnungen geben 


- Bus und Ausländern die Freyheit, auf alle Mineralien 


ohne ade Hinderniffe zu fchürfen und einzufchlagen, vers 
ſprechen Belohnungen für die Entdefung neuer Erzan⸗ 
brüche, gewähren neuen in Lehen aufgenommenen Zechen, 
fo lange fie in Zubuße fliehen, Zehentfreiheit, die un« 
ger gewiffen Bedingungen auf ewige Zeiten erſtreckt 
zoird. Die Befiger von Hammerwerfen erhalten durd) 
Nachborgen bes Kaufpreifes für dag zum Betriebe nüchige 
aus den Staatstwaldungen drfaufte Holz Erleichterung und zur 
Bildung tüchtigee Bergmänner unterhält die Negierung nicht 
nur eine eigene Bergwerksſchule gu Steben, fondern 


ſendet auch nicht felten junge Männer in, das Ausland, 


um ben Bergbau und Hüttenbetrieb zu fiudieren. 


Allein das Berg» und Hüttenmwefen in Bayern 
hat auch mit manchem Ungemache zu fämpfen, welches 
den Privaten den Betrieb erſchwert. Wir rechnen hie 
her nicht ſowohl bie Aufhebung ber Befreyung der 


Bergleute von der Militärpflichrigfeit und von Abgaben, 


welche dem Grundfage ber Gleichheit der Pflichten und 
der allgemeinen: Beſteuerung hat weichen müffen, ale 
vorzüglich den Umftand, daß die Holzpreife in manchen 
Gegenden, z. d. im Obermaynkreiſe, beſonders feit 
den unglücklichen Domänenforftverfäufen, bedeutend ges 


liegen und die Befiger metallifcher Sabrifen der Kon⸗ 


furreng mit anderen Gewerben, befonderd mit dem Flos⸗ 
bolzhandel blog geftellt find, welcher eben im Dber- 
mannfreife in finanzieller und. ſtaatswirthſchaftlicher 
Beziehung von großer Wichtigkeit ift. 


» Selbft die Konkurrenz; mit den Berg und Hütten 
werfen der Negierung , erfchwert gewiſſermaßen ben 
Betrieb der gewerkichaftlichen; fchon eben meil fie eine 
Konkurreng mit einem wächtigen Gemwerbsgenoffen iſt, 
aber vorzüglich weil biefer neben ber Ueberlegenheit, 

welche 
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welche die Größe feiner Fonds an ſich -getuähet, durch 
wohifeileren Bezug (um 25 Proz.) des Holzes aus Sum 
Staatswaldungen, durch die Befreyung vom Weggelde 
für feine Fabrikate, duch Monopole und durch bie 
Herrſchaft, welche er als Negierungsbehorde übt, einen 
großen Vorſchub in feinem Betriebe und bedeutende . 
Vortheile vor den Privatgewerken für fich hat. 

Demungeachtet ift es, wenn auch finanziell, doch 
ſtaatswirthſchaftlich nicht rathſem, daß die Regierung 
den Beſitz der Berg⸗ und Hüttenwerke aufgebe, weik 
ſich bey uns nicht genug reiche Kapitaliſten mit der 
Luft finden, ein großes Vermögen auf Unternehmungen 
au wenden, welche gemeiniglich in den erſten Jahren ſtarke Zus 
Buße ‚ mancherley Verſuche auf bloße Hoffnung und vor⸗ 
züglich ermunternde Beyſpiele erfordern. Manches Berge 
und Hüttenwerk würde ohne Dazmwifchenfunft ber Re⸗ 
gierung aufgelaffen werden. Der Private berückfichtiger 
nur feinen Gewinn; die Regierung aber nicht bloß fis, 
nanzielle,, fondern mehr ſtaatswirthſchaftliche Bortheile, 
An Bayern find im Berg» und Hüttenweſen größere 
Kortfchritte gemacht worden, erft feitdem die Regierung 
den Betrieb größerer Werke übernommen bat. Dieſes 
Verhaͤltniß iſt mohl der vorzüglichſte Grund, daß das 
Berg +» und Hüttenweſen von Privaten nicht mit ber 
Ausdehnung und Thätigfeit betrieben wird, zu melchen 
der Reichthum der Gebirge einzuladen fcheint. 

Vorzäglich find es ber Dbermannfreig, der 
Kheinfreis, der Kegenfreig, Unterbonaufreig 
und Iſarkreis, in welchen der Bergbau und das Hüte 
tenmwefen betrieben wird. Die Beylagen LV und LVI ent 
halten fpegiele Verzeichniſſe der aerarialifchen und ges. 
werkſchaftlichen Bergwerke und Hüttenwerke in den Re⸗ 
vieren fämmtlicher Berg⸗ und Sttendmter bed König. 
reiches Bayern mit Bezeichnung ihrer drtlichen Lage, 
des bey denfelben. verakftisten perſenales und in 149 
zeugniße. . .. 

2t Band. 6 “ 


y un 130 2 


Man zählt hienach im Ganzen 2025 Berg⸗ und Hät 
senwerte , mit Einfluß von mehr als 1001 Thon r 
Sand⸗, Kalk- und Bipsgruben und Baufteinbrüchen. 
Davon gehöre 107 der Regierung, 129128 Privaten — 
und die Anzahl fämmtlicher dabey unmittelbar befchäftig:er 
. Beamten, Auffeher und irbeiter beträgt über 7200 
Derfonen. 

Der Werth der bey ben Berg⸗ und Hüttenwerken der 
VNegierung zum Verkaufe beftimmten Erzeugniffe beläuft fich 
nach der bepliegenden Ueberficht Beylage Nr. LI) im 
Durchſchnitte nur auf 539,136 fl. 13 3/3 fr. jährlich. 
Allein vie in diefe Berechnungen gezogenen Berg- und 
Hüttenprobufte finp nur die bey den königlichen Wer⸗ 
sen zum Verkaufe beffimmten Erzeugniffe, alfo nicht 
einmal alle Erzeugniffe bey diefen Werfen und noch weni⸗ 
ger enthalten fie die Srodufte der Privat- Berg» und Hüt- 
tenwerfe, welche vorzüglih im Rheinkreiſe bedeutend 
find und im Obermaynkreiſe den beymweitem größten 
Sheil ausmachen. Der Werth der Bergprodufte im ches 
maligen Fürſtenthum Bayreuth allein wirb von bem 
Berichtgerftatter in der erfien Sitzung der Kammer der 
Abgeordneten zur Ständeverfammlung (Hrn. Baron von 
Heyniz weit über 1 Milion gefchägt. Diefe Schägung 
iſt jedoch übertrieben, indem nach ben beiliegenden (Bey⸗ 
lage Nr. LIII und LIV) für die preußifche Negierung im 
J. 180% gefertigten Ueberfichten der Werth der ſaͤmmtli⸗ 
hen Bergproducte in allen Bayreutbifchen, ı2 landesherr⸗ 
lichen und 82 getwerffchaftlihen Gruben, welche mit 413 
"Mann belegt waren, nur 66,756 fl. 5% fr. und jener 
der Erzeugniffe fämmtlicher Hüttenwerke, 109 an ber 
Bahl, weiche mit 599 Hüttenarbeitern belege waren , 
584,168 fi. betragen Hat, wovon im Inlande für 
148,168 fl. und im Auslande fir 235,549 fl. abgeſetzt 
murden. , 

In den Verjeichniſſen fämmtlicher Berg. umd Sitten 
werke. .im Koͤnigreiche (Beylage Nr. LV und LV) if das 
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Quantum und ber Werth ber Erzeugniffe bey den meiffen. 
beygefegt, bey manchen ift er jeboch vermurhlich zu gering, 
bey anderen gar nicht angegeben. Ohne Uebertreibung 
fann der Werth fämmtliher Bergy und Hüttenprodukte 
auf beyläufig” 2 ı/a Miltonen Gulden jäbrli angeſchla⸗ 
gen werden. 

Was iſt aber dieſer Geldwerth gegen den ſtaatswirth⸗ 
fhafrlihen Gewinn, gegen die Belebung todter, in ber 
Erde begrabener Kapitalien, gegen die Unterflügung ber 
Gewerbe .mit den unentbehrlichfien Materialien, gegen bie 
durch den Berg» und Hüttenbetrieb entfichende Vermeh⸗ 
rung des Verkehres, und gegen die Ernährung fo vieler 
Samilien durch eine Befchäftigung, welche fie zur Ord⸗ 


nung und, tie felten eine andere, zur "Betrachtung ber . 


tounderbaren Werfe Gottes fo vorzüglich anhält? — In 
vielen Gegenden des Landes ift der Betrieb der Berg⸗ und 
Syüttenwerfe faft die einzige Ermerbsquelle der Bewohner 
und dennoch find die Gebirge unfered Vaterlandes und ihre 
Reichthümer noch nicht genug aufgefchloffen, da eine Reihe von 
Kriegsjahren die Mittel zu nüglichen friedlichen Unterneh⸗ 
mungen diefee Art verzehrt hatte. Mit erneuerten SKräfs 
ten wurde aber diefer Gegenſtand umter dem Minifterium 
des Hrn. Barond von Lerchenfeld von dem Vertrauten 
der bayerifchen Gebirge, dem Generaladminifirator, Hrn. 
von Flurl und feinem Nachfolger Hrn. von Wagner 
ergriffen, und num wird nach dem Munfche der Stände 
ber ganze Ertrag der dem Gtaate gehörigen Berg» und 
Hüttenwerke dieffeits bed Rheins zur Verbefferung derſel⸗ 
ben, zu neuen Anlagen und Berfuchsbauten und zur Auf⸗ 
fchließung neuer Erzlagerflätte verwendet. 

In den 4 Jahren 1819420 bid 1822/28 find für 
den Berrieb der Berg» und SHüttenwerfe des Staats 
1,640,752 fl. und mit Einfchluß der Bauten (1 02,728 fl.) 
2,743,460 fl. ausgegeben warden. 
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| Bayerifches Berg— und Huͤtten⸗ 
weſen insbeſondere. 


Bteinkohlengruben. Graphitgruben. Blepſtiftfabriken. Schwefel⸗ 
huͤtten. 


Noch geht man gleichgültig vor vielen reichen Stein⸗ 
fohlenflögen vorbey, welche auf fo viele andere ſchlie⸗ 
gen laffen und deren Produkte fo leicht auf der Loifach, der 
Iſar und dem Leche den beyden größten Städten bed Rei⸗ 
ches zugeführt werden könnten. Wir erinnern nur an das 
nach Hrn. von Flurl's Meynung unerfchöpfliche Lager im 
Pirfengraben ben Miesbach, defien Benügung man 
zweymal mit einem heftigen ‚Anlauf verfucht, aber wieder 
liegen gelaffen hat, auf jenes eine Stunde davon bey 
Geſchwend, auf weldes gleichfalls nur vorübergehende 
Verfuche gemacht worden find, an die 8 Fuß mächtigen 
unbenügten Flüge um Benedictbayern an der Lols 
ſach, ferner am die Pechkohle in ber Gegend von Stein. 
gaden bey Hirfchau am Lech, von welcher einige Aus⸗ 
beute nah) Augsburg abgefegt wird, an die Schiefer⸗ 
fohlenflöge am Peiffenberg bey Weilheim zunächſt der 
Ammer, jene bey Schongau und Peutingen, mo 
fhon unter dem Kurfürſten Ferdinand Maria von 
Hans Mayer ber erfte Steinfohlengrubenbau in Deutfche 
land geführt und die Ausbeute auf dem Lech nach Augs⸗ 
burg gebracht worden ift, ferner an die Steinfohlenflöge 
bey Achelsbach, eine Stunde von Rothenbuch an der 
Ammer, an die erft neulich entdeckten, jedoch nicht fehr 
mächtigen Slöge bey Kulmbach, welche für die Zwangs⸗ 
arbeitsanftalt zu Plaffenburg zu benügen verfucht wer⸗ 
den fol, und endlich an die Grobkohle bey dem Fur 
fienhofe nachft Amberg, welche fchon feit längerer, Zeit 
zum Kalbrennen benützt witd und melde in der. neueſten 
Zeit die Regierung zu Verſuchsbauten auf Steinkohlen ver⸗ 
anlaßt hat. 


\ 
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..» Ausgebehnter, eigentlich Aergmännifcher. Betrieb. 9— 
Steinkohlengrubenbaues iſt nur in<bem Obermaynkreiſe in 
den Bergämtern Stadtſteinach und Wunfiedel und 

im Rpeinfreife in bem Bergamte Kaiferslautern. | 


Man sählt im Ganzen ein und fünfzig Steinkoh⸗ 
Iengruben, act davor gehören bem: Staate, 43 Privat 
gewerffchaften. : Im Bergamte-Stabtfteinach bauen zu 
Stockheim alle Steinfohlenwerke, namlih 9 Privaten 
‚ gehörige Gruben, auf einen einzigen Flötz. Drey berfels 
ben. verſprechen einen langen Betrieb, bey drey anderen 
ſind die oberen Soolen abgebaut und werden daher ohne 
die Anwendung von Dampfmafchinen sur Waf 
ſerbebung vieleicht in 20 Sahren auffer Betrieb gefegt 
erden müffen, und 3 andere find Schon feit längerer, Zeit " 
ohne Betrieb meiſtens der Waſſer halber. Zur Eöfung 
berfelben und zur Aufrehthaltung der Steinfohlentverfe 
in Stocheim hat die Regierung die von ben Privatgeivers ' 
fen unterlaffene Führung eines tiefen Stollens (M arte 
milian. Erbftoffen) ' unternommen. . 


Noch ausgehreitetere Steinfoplenfläge Haben im 
Rheintreiſe zu St. Ingbert im Landkommiſſariate Zwey⸗ 
brücken, zu Mittelbexbach, im Landkommiſſariate 
Homburg, zu Kahlkreutz, Roth und Blochers— 
berg bey Odenbach im Landkommiſſariate Kufel und 
bey. Obermoſchel, Seiters und Weyerbach im 
Sandfommiffariase .Riecchbeimboland niedergefeßt. ı- - .. 

Die Ausbente aus fämmtlichen dem Staate, gehoͤrigen 
Steinkohlengruben betraͤgt jährlich über 00,000 Zentiuer 
und jene aus fämmtlichen ſowohl dem Staate ale Priva⸗ 
ten gehörigen Gruben über 692,000 Zentner jährlic. 


| Die, Steinlohlen zu Stockheim ſind verſchiedener 
‚Art, Pechlohle, Glanzkohle, Grobkohle und Schiefexlohle. 
Der zunehmende Mangel an Holzkohlen im Berg⸗ un) 
Hüttenamte Stadtſteinach hat Verſuche peranlaßt, 
Coake aus den Siockheimer Steinfohlen zu bereiten. 


brauchen ſind. 
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Es jeigte fich, daß diefe in Vergleichung mit den engli⸗ 


ſchen und ſchleſiſchen Steinkohlen somal mehr Schwefel 


enthalten, welcher durch das Abſchwefeln nicht ganz ge⸗ 
trennt werden konnte und daß demnach — wenn nicht 
fernere Verſuche zu beſſeren Reſultaten führen, — bie 
Stockheimer Steinkohlen nicht zur Erzeugung von 


Stabeiſen (des Kaltbruches wegen) wohl aber bey einem 


ſehr ſtarken Gehiäſe zur Erzeugung von Sußetſen zu ge⸗ 


— 


Die übrigen Steinkohlenflötze im Lande beſonders 
jene im Rheinkreiſe geben keine vorzüglichere Steinkohle 


als die Stockheimer; ſie ſind meiſtens Schieferkohlen; aber 
- der Mangel an Holz bat den Gebrauch der Steinkohlen 


in den Rheingegenden mehr verbreitet und die Errichtung 
eines Steintohlenmagazineg zu Frankenthal fo wie bie 
Verträge mit den heſſiſchen, babenifchen und mirtembergis 


ſchen Salinen haben bie Ausficht zu einem anfehnlichen 


Abfage eröffnet. Don den Stockheimer Steinfohlen 
wird der Ate Theil der Förderung offen in Kübeln auf den 
Gruben verkauft, 3/% werden in Fäffern verfender und 
größtentheils im Inlande verfauft; beylaufig nur ber Zote 
Theil gebt in: das Ausland und zwar meiftens in dad Kos 
burgifche, fehr wenig auf dem Mayne, aber in ber Re⸗ 
gel Nicht weiter als bis Frankfurt, weil big gegen 
Maynz und noch weites den Mayn herauf fehon Stein⸗ 
Fohlen ‚aus des Mofel und Mans weit wöhlfeiler als die 
Stockheimer verkauft werden. Doch iſt in Stockheim 
die Nachfrage oft größer als bie’ Möglichkeit der 56 
derung. 


Wenn auch die bayeriſchen Steinkohlen nach den bis⸗ 
herigen Erfahrungen die Vorzüge der engliſchen beyweitem 
nicht erreichen, ſo ſind ſie doch ein in den Gewerben ſehr 
willkommenes Feuerungsmateriale, deſſen ausgedehntere Be⸗ 


nützung lediglich von einem veränderten. Berpältniffe dee 


Holjpreife abhängt. 





—— —- 
— — — 
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Der Graphit, welcher in der Gegend don Bo⸗ 
denmais, Obernzell und Griesbach vorkömmt, 
wird von den Bauern, in deren Grund und Boden er _ 
fih findet, aus 33 Gruben bey Germannsborf, 
Leigesberg, Pfaffenreith, Haar, Harsdorf 
und Lowenmühle gefürdert. Das Foͤrderungsquantum 
beträgt jährlich über 4000 Zentner und giebt Materials 
zu ben berühmten Echmelztiegeln, zur Dafchinenfchmiere, - 
zum Schmwärzen der Defen und zu Bleyſtiften. 


Zu legteren ift jebod ber bayerifche Graphit wegen 
der Dermengung mit, Erdtheilen nur nad mehrmaligem 
forgfältigen Schlemmen brauchbar ,_ weshalb in ben aus 
gebreiteten Bleyftiftfabrifen gu Nürnberg, Fürth 
und Regensburg meiſtens der natürliche Sraphuſtaub 
aus Böhmen angewendet wird. 


Die Bleyſtiftfabrik des Hrn. Rehbach zu Regens— 
burg, weiche aus der ehebem gu Obernzell von bee 
Megierung aber ohne Gewinn betriebenen und darum im 
J. 1821 veräufferten entftanden ift, bebieut fich bed erwaͤhn⸗ 
ten böhmifchen Graphitſtaubes mit Hinzufegung feinen Thones 
als Bindungsmittel und zum Preffen der Bleyſtiftſtäbchen 


einer einfachen Mafchıne und hat dadurch einen Vorzug 


in der Manipulation’ vor ben andern Bleyſtiftfabriken. 
Ihre Fabrikate kommen den engliſchen, welche aus natür⸗ 
lich dichtem Graphit beſtehen, ſehr nah, und koͤnnen die⸗ 
ſelbe ben größeren Fortſchritten noch übertreffen. Auch 
bie übrigen Bleyftiftfabrifen, beren Bleyſtifte aus einer 
gefchmolgenen -Compofitton von Graphit, Spiesglanz und 
Schwefel beſtehen, verfertigen brauchbare und zum Theile 
vorzügliche Bleyftifte um unglaublich geringe Preife, nämlich 
(wie aud) die Fabrifdeg Hrn. Rehbach) das Dugend zu 5 
Kreuger bis zu 1 fl.;. ihre Fabrikate find aber auch im 
Ans und Auslande fehr gefucht und bilden einen vorzügle - 
hen Augfuhr- Artikel. In Nürnberg, in deffen Umgegend 
Nein einige so Bleyfiiftfabrifen ind, hat eine einzige Beſtol⸗ 


Is- 


fang für: America im vorigen Jahre 744,000 Dutzend 
Bleyſtifte betragen und ein einziges Haus auf einmal für 


/ 


30,000 fl. Cedernholz bezogen. [ 
Diefes fremde Holz ift zu den Bleyſtiften nicht un 


entbehrlich; zu den feinen Wiener Bleyfliften und zu 


einem Theile der bayerifchen, welche als folhe und als 


‚ englifche verfauft werden, wird Inländifches Hol; ange 


wendet. Allein die Gewerbe müffen fi) nach dem Be⸗ 
gehren und den Launen des Publitums bequemen. 


R Schmefel wird aus den Schwefelfiefen gu Boden 
mais, aus jenen der Grube „Gabe Gottes’! im Lande 
erichte Naila, auf der Schwefelhütte ‚goldener 
Kur im Landgerihte Kulmbach und zu Garmiſch 
(von Hrn. Klovwein) im Landgerihte Werdenfelg 


‚ erzeugt. Aber das inländifche Bebürfnig wird durch dieſe 


Schwefelhütten nicht gedeckt, denn die Einfuhr von Schwe⸗ 
fel hat in den 4 Jahren 1819/20 bis 1822/23, bey 
einer Ausfuhr von nur. 375 Zentnern, 8,578 Yıo 
Zentner betragen. 


l. 
& 





Fu 


xxxx. 


Soldwaſcherey. en s. Quedfillers Kupfer⸗ Kobold⸗ Zins 
Galmey⸗ und Bien Bergwerk. 


Daß bie edlen Metalle: Gold und Silber im R 
nigreihe Bayern vorkommen, zeigen ſowohl hie Goldwaͤ⸗ 
fhereyen als einzelne Bergwerle. jene werden am Inn, 


an ber Ifar, der Donan'und am Rheine, aber me 


gen bes Fleinen Gewinſtes nur ſchwach von Sifhern ge 
trieben, die das Gold auf dem, Sande der genannten Fluͤſſe 








— 197 — 


waſchen. Jebermann kann es thun gegen ein Patent, wel 
ches nur zwanzig Kreutzer jährlich koſtet. Das ausge⸗ 
brachte Gold liefern: bie Golbmäfcher zur königlichen Münze 
gegen Bezahlung des vollen Werthes. Im J. 1818/19 
waren 22, im 5. aBıa/2o nur 11, im J. 1820/22 
24, im J. a8aı/an 38, und im 9. 1822/23 10 
" Soldwäfcer. Die Ausbeute ift bey fo geringem Betriebe 

amerbeblich. _ 


Auch Silber wird in zweyen Zechen bey Kauls⸗ 
borf im Sandgerichte Lanenfein gebaut. Es wird aus 
Sahlerz gewonnen , welches im Zenmer beyläufig 16 i& 
Kupfer und 7 Lothe Silber enthält. Die jährliche Aus⸗ 
beute beſteht in 100 bis höchftene »50 Mark Seinfilder. — 
In den alten Zundgruben bey Soldfranach tm Landgericht 
Gefrees, wo ſchon unter dem Burggräfen Friedrich V. 
im Jahre 1563 auf Gold und Silter gebaut worden iſt, 
‚find in neuerer Zeit nur Verſuchsbauten geführt worden; da 
aber der Zeutner Quarz im Durchichnitte nur a big ı a ıf t; 
Schli und der Zentner Schlih ı fa, Loth Gold und ı R 
Loth Silber enthält, fo würden veder die Foͤrderungs⸗ 
und noch weriger die Köfungd« und Amälgamitungsfos 
fien bezahlt werden. Die neuen DVerfuche auf Silder bey 
Kap im Landgerichte Afchaffenburg find vorläufig 
eingeftelt big ein Schmelzverſuch im Großen über ‚Ihre 
Sortfegung entfchieben haben wird. 


Leichter findet man Gold und Silber duch den leb⸗ 
haften Betrieb ber Werke auf die übsigen Metalle und 
Halbmetalle, weiche der Induſtrie unentbehrlich find. 


Bon Quedfilber finden fih zwar Spuren bey 
Neuſtadt au des Waldyaab;: abez darauf gebayt wird 
nur im Rheinkreiſe in den Landkommiſſariaten Kufel und 
Kirhheimboland in 8 Gruben. „Davon liegt. eine zur 
Beit file; bey einer fonft fehe ergiebigen : (zu ‚Mörsfelb) 
wird auf Waſſerlacuas werbelet und. seey., bauen auf 


Bee! : ur . 
Hoffnung. Gämmtliche Gruben find gewerkſchaftlich; doch 


iſt das Aerar bey einer (am Stahlberg) mit „ Stäm⸗ 


men 35 Kuren, bey einem zweyten (am Landsberg) mit 
18 Stämmen 2 23/34 Kuren, aber ohne finanziellen Ges 
winn betheilige. Die Ferderung aus fänmtlihen Gruben 
. Beträge jährlih 151 bis 145 metrifhe Zeutner Queck⸗ 
filber, — nicht genug fir das inländifhe Beduürfs 
niß, befonders zur Spiegelfabrifation und zur che 
mifchen Zubereitung; daher auch die Einfuhr von Queck⸗ 
ſilber (aber einſchlüſſig jener aus dem Rheinkreiſe in 4 
Jahren ı8ı0/20 — 1822/23) 1456 Nio Zentner 
betragen hat. 
Auf Kupfer wurde ehedem an mehreren Orten gebaut, 
foofür die’ aufgelaffenenn Zechen bey Kupferberg, Mäh⸗ 
sing und jene bey Erbendorf, von deren Betrieb nach 
des Hrn. v. Fluͤrl's Meynung Gewinn. ju erwarten 
wäre, zum Beweiſe dienen. Gegenwärtig wırd auf Ku⸗ 
pfer gebaut nur noch zu Kahl und zu Kaulsdorf. Der 
Bau zu K abl, mo Kupferſchiefer vorkͤmmt, welcher 
2, 33/100 #5 Schlich giebt, der 4 pet. Kupfer enthält, iſt 
blofer Verſuchban. Der von der Kegierung betriebene 
Kupferbergbau in der Koö nigszeche bey Kaulsdorf, wo 
filbethaltigeg Kupfererz, Schwarzerz, Kupferlafur, Kus 
pfergrün, Kupferihaum, Pharmatolich, Arragon und Rus 
pferfiefe neftermweife brechen, iſt erft ih der neuern Zeit 
foftenerträglich gemorden. Das Fahlerz wird im dem bort 
angrangenden ° preußischen. Bergamte Großkamsdorf 
auf Rechnung der bayerifchen Regierung, bis auf ſchwarz 
Kupfer verſchmolzen und diefes nad dem Silber. und 
Garkupfergehalt an bie fächfifche Saigerpürte Grünthal 
im Erzgebirge verkauft. Den Betrag der jährlichen Aus. 
beute an Garkupfer himmt man auf beylãufig 772 Zent⸗ 
ner jährlich ‘am. 
Dieſes Werk, mit: dem Rammeramte Kaulsdorf in 
fremben Gebiete gelegen, iſt das einzige ergiebige Kupfer 
bergwerk im Neiche; denn die Grube Sybilla bey Iſ⸗ 





— 189 — 


- Mau tm Landgerichte Natla giebt zwar heſtimmte und 
gute Ausficht auf Kupfer, baut aber jetzt meift nur auf 
Eifen. Die größte Hoffnung iſt daber auf den Friedrich 
Willdelmfioflen bey Lichtenberg gerichtet, wel⸗ 
her von dem berühmten Naturforfcher und damaligen Dis 
gector des Bayreuther Bergwefens Hrn. Alerander 
Freyherrn v. Humboldt im Jahre 179% angelegt und 
feitdem im fortgefegten Betriebe, zur Auffchließung ber 
ehemals fehr reichen Kupferberamerfe (Briedensgrube, 
welche nach Hrn. v. Humboldts Behauptung 14 pCt. 
Sarkurfer gab) beſtimmt it. Bey der thätigen Fortfegs 
zung des Stollens hofft man fchon im Jahre 1827 bie 
ſes Kupferbergwerk gelögt zu Haben, von deffen Reich 
thum man die Befriedigung ded ganzen im 
laändiſchen Kupferbedarfs erwartet. 


Zur Zeit und bis dieſe Hoffnungen erfünt find, müfs 
fen unfere Gewerbe, bie Kupferwalzwerte. zu Münden 
und Tegernfee,. melhe gutes Materiale zur Bedachung 
liefern, die Kupferhämmer im Kanton Neuftg dt Bi 

Mheinkreife (2), . in ben Landgerichten anenfet 
MWunfiedel, Lindau, Ortobagern Ca) ,: Egaem 
felden, zu Paſſau, Burshaufen, -Nofengeim, 
Augsburg-(3), Pleinfeld und Regensburg, . und 
die. große Zahl der Kupferfchmiede ihren Bedarf au: Ku— 
pfer vom Auslande beziehen , Yon welchem auch in 4 
Fahren (ıBıoflo — 1852/35) 55,040 6fro Demuet 
eingeführt worden: find. 


Das ſchon "erwähnte Kaufsporf ift auch ber einige 
zum Königreihe Bayern gehörige Ort, (denn bie alten 
Baue bey Bocksdorf und Schachten waren nicht 
Koftenerträglich) wo in a Gruben .auf Kobold gebaut 
wird. Die Kobolderze fommen dert in den verfchieenen 
bekannten Gattungen, befonders grauer Gpeifeköbnid nebſt 
ſchoͤnen brannen und gelben Erbkobolden, wor. -DiE Bis 
derung beiträge jährlich gegen "Dan -Bentner; fie wied u 
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. Sechs Eon gefehieben und nach Sachfen und. Yähs 
men an bie dortigen. Djaufarbwerke verkauft. 


Man weiß, welcher Verfeinerung diefes Metal fähig 


- und wie vortheilhaft.eg zur Erzeugung metallifcher Farben 


a 


ift; deſto erfreulicher ift die Augficht, dag auch der rothe 
Berg bey Saalfeld, welcher zum Theile zur Bergres 
bier Kaulsdorf gehört, dieſes Metall darbiethet. 


Den Reichthum der Engländer an Zinnerzen bes 
‚fiten mir nicht, fondern blos zwey Zinnfaifengebir. 
ge, nänlih 1) das zu Hohenthann und Tann 
haufen im Obermannfreife und 2) jenes an ber ho, 
Hen Sarrenleite am weftlihen Abhange des Fichtelge⸗ 
birges. Die Saifenmwerfe an den erfien Drten find aber 
fon lange aufgegeben ;. das Zinnfaifengebirg an dem letz⸗ 
teren, mit 4 bis 8 Lachter Höhe, beſtehet aus aufge⸗ 
Jößten Gneis und Granit,‘ in welchen theils kryſtalliſirter 
Zinnſtein in Graupen theils ſehr klarer Zinnſtein vorkoͤmmt, 
welcher aus dieſem Gebirg mühefanr gewaſchen oder ger 
faift werden muß.· 

J 


77 if ſchon im gehe⸗ ı599.. ærſchurft und früher 
yon dem Aerar mit 1x6 ı/a Kuren und von anderen Ge 
werfen mit 11 1/2 Kuren, aber, — weil im Durch 
Schnitt. jaͤhrlich nur a Zentner Zinnfchlich gefördert wurden, 
weldhe.:60 ib Zinn gaben, — mit Zubufe gebauet und 
Darum unter der preußiſchen Regierung nicht mehr belegt 
worden. Neulich hat die Regierung dieſes Zinnſaifenwerk 
wieder aufgenommen und iſt im Begriffe, auf der dazu 
gehörigen Schmelzhütte: zu Vordorf im Landgerichte 
Wunſiedel Schmoelzverſuche su machen. Die jährliche Foͤr⸗ 
derung in ber neuen Beit wird auf beyläufig 7 Zentner 
Binnfteit jährlich arigehommen, 


Auf Galuey und. Bley haben erſt vor = Jahren 
bie Hen. Deral.cumm Bed). und Schmidt von 
Mugehurg. ken Mittenwalbe zu hauen verfucht Und am 
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Hammersbach bey Garmiſch tm. Landgerichte Wiens. 
denfels Echmeldfen errichtet. Sie führen aber num 
die Erze aus Tyrol ein, entweder weil bie Ersfpuren 
nachgelaffen oder weil die Unternehmer bey ber Verarbei⸗ 
tung der fremden Erze ungeachtet der hohen Eingangszölle 
größere Vortheile gefunden haben. Ihre Zink» und Meſ—⸗ 
fingfabrif, befiehend aus mehreren Roͤſt⸗ und Gchmelzöfen 
mit den nöchigen Boch» und Waſchwerken, einem 
Hammerwerke, 4 Walzwerfen, einem Drathpuge und meh⸗ 
reren Drehmafchinen, befchaftiget 72 Menfchen und lies 
fert nicht nur den beften Zink, der bis nach Amerika geht, 
fondern auch Meffingdrathe von allen Gattungen und jähr« 
lich gegen 2000 Zentner Meffingblehe, wovon 2/3 in 
das Ausland gehen. Die Leitung diefer Fabrik ift dem 
Hrn. Reiffer in Augsburg anvertraut, dem ſie ihre 

Blüthe verdankt. 


Auch die alten Verſuchsbaue auf Galmey und Bley 
am Rauſchenberge im Landgerichte Tgaunftein, wo 
ſchon feit vielen Jahren ein Eigenlehner mit 10 Sehilfen 
Bleyerze und Galmey auskuttet und aus erfleren 
gegen 100 Zentner Bley aljährlich ſchmelzt, hat die Mes 
gierung in der neueften Zeit wieder. aufgenommen. "Nach 
des Hrn. von Flurl Urtheil find die Ersflöge dort weit 
verbreitet und hoffnungsvoll und in alten Zeiten bat man 
fie für dag inländifche Beduͤrfniß fü gewiß als zureichend 
gehalten, daß tim jahre 1682 ohnemeiterd bie Einfuhr 
bes fremden Bleyes verboten worden iſt. Zur 


Nicht minder hat die Regierung in ber neueften Zeit 
Scürfverfuche auf Bley bey Partenfirchen im Land- 
- gerichte Werdenfelg angeordnet, wo auch im Höllen⸗ 
thale bey Sarmifch ein Eigenlehner auf Bley zu bauen 
verfucht. 

Aber das alte Bleybergwerk in der Remſchlitz in 
Landgerichte Kronach, welches nach dem Urtheile Sach⸗ 
verftändiger den Bau lohnen wuͤrde, liegt noch aufgelaſſen 
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und unbelegt. Sewerkſchaftliche Verſuchbaue auf graue 
Bleyerde und brandiges Bleyerz werden bey Wollan 
im Landgerichte Kemnath, zu Etzenberg im Landge⸗ 
richte Eſchenbach und an der Lahn und bey Hun⸗ 
Ding im Landgerichte Deggendorf geführt, Ausbeute 
geben jedoch nur die Werke zu Wollau, im Höllen⸗ 
shbale und am Naufchenberge; ale zufammen aber 
jährlich nicht mehr als beyläufig 150 Zentner Bley, alſo 
den mindefien Theil bes inlänbifchen Bedürfniffes, wes⸗ 
halb denn auch in A Yahren 28,269 ro Zentner sobre 
Bley eingeführt. worden find. . 





XL. 
€Eifenkeingruben 


Die Eiffenfteingruben werden in fämmelichen Kreifen, 
anffer im Rezatkreiſe, lebhaft betrieben. Man zählt 
im Ganzen 16 ärartalifche und ı 20 gewerffchaftliche Eifen- 
fleingruben, deren namentliches Derzeichniß, Bele⸗ 
gung und Förderung bie Beylage LV enthält. Im Gate 
gen werben aus allen ärartalifchen Gruben jährlich beyläu. 
fig 430,200 Zentner und aus allen gemwerkfchaftlichen 
Gruben beyläufig 400,200 Zentner, fomit zufammen 
830,400 Zentner Eifenfein gefördert. 


Nah den Einfuhrliſten nach welchen die Ausfuhr 
von Eiſenſteinen die Einfuhr in 4 Jahren in den 7 ältern 
Kreiſen um 27,284 Zentner überſtiegen bat, ſcheint man 
annehmen zu dürfen, daß jeneg Förderungsquantum das 
inländifche Beduͤrfniß überfleige. Allein die Mehrausfuhr 
bar ihren Grund lediglich in dem Umflande, daß in mans 
hen Gegenden det Reiches die Eiſenſteine mit mehr Vor 
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thell an fremde Huttenwerte abgeſeht ald — wegen des GStei⸗ 
King der Holzpreiſe — im Lande verhüttet werben. Auch iſt 
bey der DVergleichung der Ein» und Ausfuhr des Rhein⸗ 
treis aus der Berechnung gelaſſen worden, für deſſen 
Hüttenwerke ein großer Theil des Bedarfs an Eifenfteinen 
vom’ Auslande , befonderd von Rheinpreußen bejogen 
wird. Ueberhaupt find die Localderhältniffe in den vers 
fehiedenen Kreifen _in biefee Beziehung fehr verfchieden, 
In mehreren Gegenden veranlaßt der Ueberfluß oder die 
Borzüglichkeit der Eifenfleine des angränzenden Auslandes 
eine den inländifchen Grubenbefigern unfiebige , ben Hüt—⸗ 
tenbefigern willkommene bedeutende Einfuhr an Eiſenſtei⸗ 
nen. Go werden im Bergamte Steben über 6000 
Seideln fremden Eifenfteines verhüttet. Zu Kiefer im 
Landgerichte Roſenheim wird nur tyrolifcher Spatheifen. 
fein verblafen, und die Hüttenwerke im.Landgerichte La tie 
enftein beziehen den Eifenftein theild von Groskams⸗ 
dorf im preußifchen, theils von König im ſchwarz⸗ 
bnrgrudolftäbtifchen Gebiethe. 


Die inländifchen Eifenerze find Thoneiſenſtein, Rothel⸗ 
fenftein, Brauneifenftein, feltener brauner Glaskopf, Ras 
feneifenftein, Kitt» und Bohnerze, Eifenglimmer und Spath⸗ 
eifenftein , von 21 big 49 pCt. Metallgehalt und von 
ſehr verſchiedener Güte, 


Der Amberger und Sulzbacher Eiſenbergbau 
beſteht im Abbaue der alten Verhaue, da aber dieſe Aus⸗ 
küttungsarbeit, welche wegen des unregelmäßigen Strei⸗ 


chens der Flöge und wegen der nothwendigen Verbauung 


einer großen Menge von Grubenholz fehr Foftfpielig if, in 
lauter Thon und Sand gefchieht, fo werden die Erze, bie 
an fich zu den reichhaftigften im Lande gehören (49 pCt.) 
fehe mit den Erden verunreinigt, in welcher hauptfächlich 
Hornfteinfugeln vorfommen, wodurch die Schmelzmanipu⸗ 
lation fehr erfchlveret wird. Das Einiglihe Hattenwerk 
m Bodenwoͤhr muß daher die Amberger Erze ſowohl 
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durch Nöften mitteld Schieferfohlen jur Verfiäichtigung Ser, 
‚einen Kaltbruch beym Eifen veranlaffenden Schwefeifäurß, 
als durch Wafchen, wodurch 30 pCt. abgeben, als auch 
durch Zufegung anderer Erze verbeffern. Aber nach or 
dentlicher Behandlung giebt dieſer Eifenflein ein. jähes 
Echmiebdeeifen. - 


| Der Thoneifenftein am Gründen im Bergamte Sont- 

bofen erfchwert durch fein unregelmäßiges Fortftreichen 
fehr den Bergbau, giebt nur 20 — 22 pCt. Noheifen, 
welches wegen des Kalıbrucheg ein nicht zu jedem Gebraus 
che taugliches Schmiedeeifen giebt, weshalb ſelbſt eines 
ber Srifchfeuer bey dem Föniglichen Hüttenwerke Sont⸗ 
hofen das Roheiſen von dem Privathüttenwerke Lauchen» 
thal im Königreihe Wirtemberg bezieht. 


Der Drauneifenftein im Bergamte Steben ift mit 
Erben und Schwefel» und Phosphorfäure fehe gemifche; 
er iſt daher firengflüfflg und das daraus erzeugte Eifen 
ungeachtet des großen Aufwandes von Materiale und Sorg⸗ 
falt doch hart und fpröde und nicht frey von Koth » und 
Kaltbruch. Die Spatheifenfteine in diefem Bergamte ges 
ben dagegen ein vorzügliches Eifen. 


Der Drauneifenftein im Bergamte Wunfiebel- ift 
vortrefflih, von Säuren frey, mit ber erforderlichen Men- 
ge von Braunftein gemifcht, ſehr leicht flüſſig und giebt 
ein fehr gutes, geichmeidiges zu Blechmwalzplatten, und 
den feinften Drachgattungen brauchbares Eifen. Am vor⸗ 
güglichften in dieſem Bergamte find die Erze aus den Gru⸗ 
ben am Ariberge. 


Daſſelbe kann man rühmen von dem  Braunelfenftein 
im Bergamte Fichtelberg und befonders von dem vor⸗ 
trefflichen Eifenglimmer am Sleifinger Fels zunaͤchſt 
Fichtelberg (30 -- 37 pCt. Metaligehalt) welcher auf 
dem königlichen Hüttenwerf Köntigshütte verarbeitet 


wird, wie nicht minder von dem Notheifenflein, aus 
den 
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den Gruben bes Bergamtes Stabtſteinach (33 — 56 
yet. Metallgehalt), deren Betrieb nur durch den Mangel 
am Holz befchränft if. 


Neben den Eifenfteingruben werben‘ 21 Odergruben 
betrieben, aus denen jährlich beyläufig 2450 Zentner 
Ocker gefördert werden. Derſelbe wird theils zur Be⸗ 
reitung von Farben, theils zu Eiſen benützt. Erſt jüngſt 
hat Hr. v. Stachelhauſen bey Traidendorf an 
der Vils auf Ocker eingeſchlagen, welcher sin vorzüglie 
ches Eifen giebt. 





,  IXLI 
Eifenhüttenmwerfe aller Gattungen. 
pre Leitungen. Hinderniffe des größeren Auffchtwunges der ins 
ländifchen Eiſenhuͤttenwerke. Unterfuchung ber Vorzüge und Min 
gel des baverifchen Eifens in DVergleichung mit dem englifchen 
und ſchwediſchen. 


Der Eifenfteln wird auf ben zahlreichen Eifenhütten 
unb Hammerwerken zu Roheiſen, Stabeifen, Zaineifen, 
Blehen, Drathen, fogenannten Waffen, Haus⸗ und 
Adergeräthe und Stahl verarbeitet. Die Beylage LVI 
enthält ein namentliches Verzeichniß fämmtlicher berley 
Werke unter Angabe ber Art und bed Betrages ihrer Er⸗ 
zeugniffe. 


Man zählt acht dem Staate und ſechs und drey⸗ 
ßig, Privaten gehörige Hochdfen, 29 gewerkſchaftliche 
Blaufeuer, ı dem Staate und 16 Privatgewerkſchaf⸗ 
ten gehörige Zerrennheerde. Die Hochöfen ſind 
a4! — 30! hoch, 622 — 8weit; bey den ärariali⸗ 
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fchen Hüttenwerfen gu Bergen und Bodenwöhr find 
neben den Hochöfen in der neueften Zeit bey jedem 2 Ku⸗ 
polodfen nach englifcher Art erbaut worden, auch be 
finden fich derley bey dem vortrefflichen Hüttenwerke zu 
Laufach im Ländgerichte Rothenbuch und bey ber Ei- 
ſengießerey zu Unterzell bey Wirzburg. Das Ge 
bläfe tft bey den meiften Hüttenwerfen bag altübliche Schach. 
telgebläfe._ Gußeiſerne Cylinbergebläfe find felbft bey ben 
Hüttenwerken des Staats erft im Beginnen und bey ben Pris 
vathüttenwerken höchſt felten (beyjenem zu Dbereichfiäde) 
in Anmwendung gebracht. Die Feutrung gefihieht beywei⸗ 
: tem bey ben meiften Werfen. durch Holzkohlen, im Rhein, 
freife haufig durch Steinfoblen. Die Anwendung ber 
Torfkohle in Verbindung mit Holzkohlen ift nur bey eis 
nem einzigen Werfe nämlich zu Neuenhbammer von dem 
Hm. Wächter aufDeranlaffung des Hrn. Forſtmeiſters Mo⸗ 
fer zu Wunſiedel und gegen die WMeynung eines Lam⸗ 
padius und Karften, vortheilbafter ale die Holzkohle 
allein, fe Erzeugung eines guten von Roth» und Kaltbruch 
freyen Eifend befunden worden. Demungeachtet twird je 
ner Erfolg der DVerfuche noch immer befiritten und dieſem 
ſelbſt weiter feine Folge gegeben. 

Das Erzeugniß der Hochöfen und Effengießereyen bes 
ſteht in Roheiſen (Ganzeiſen, Brockeiſen, Scheibeneiſen) 
und Gußwaare. Letztere liefern am vorzüglichſten bie 
Hüttenwerfe im Rheinkreife, welche mit ihren feineren 
Gußwaaren ungeachtet des Zolles und der Fracht nicht nur 
mit ben SHüttenwerfen des Untermannfreifes, fon 
dern felbft mit jenen bes Iſar⸗ und Regenkreiſes 
konkurriren können, (bie Einfuhr aus dem Rheinkreife 
in bie übrigen Kreife hat in 4 Jahren 143 5/ıo Zentner 
gefchmiedetes Eifen und 114 3/ıo Zentner Gußwaaren 
betragen) wie dag berzoglich leuchtenbergiſche Hůt⸗ 
tenwerk des Hrn. v. Uttenhofen zu Steinwieſen, 
des Hrn. eswel zu Markgrün, des Hrn. v. Se⸗ 
meiner zu Laufach, die Eiſengießerey des Hrn. Bauer 
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und König an Bell, welche jedoch angeblich nur eng. 
liſche Materialien gebrauchen kann, "und die Eöniglichen 
Werke zu. Stadtfleinah, Weyerhammer, Sont 
bofen , Königshütte, Bergen und befonderd su 
. Bodenmöhr Die Gußwaaren beſtehen in gemeinen 
und emaillirten Gußwaaren aller Art, als Bügelkolben, ' ' 
Dampfkeſſeln, Kochhäfen, Milchgefäßen, Mörfern, Dach: ı 
platten, Defen, befonders becorirten gefchliffenen höchſt 
eleganten Nundöfen, Fenſterrahmen, Rammklötzen, Wells, 
sapfen, Wellringen, Preßfchrauben und überhaupt allen 
sum Mafchinenwefen und zum Hausbedarf erforderlichen - 
Artikeln, Gittern zu Balkons, Monumenten, feinen Bild 
nerarbeiten, wie 5. B. Cruzifixen, Basreliefs, Portraͤten, 
Medaillen in vorzüglicher Schönheit und zu billigen Prei⸗ 
fen. In Anfehung der zu Mafchinen gehörigen Artikeln 
giebt man der Eifengießerey zu Zell ben Vorzug; jenen 
der übrigen Hüttenwerke macht man den Vorivurf, daß 
ſie ſich nicht leicht abdrehen laſſen. 


Die Erzeugung an Roheiſen und Eiſenguß— 
waaren bey ben Hüttenwerken ‚des Staats beläuft ſich 
jaͤhrlich auf etwa 52,500 Zentner, jene bey den Hütten⸗ 
werken ber Privaten auf beylaͤufig 170,7 00 Zentner, und 
daher auf ſaͤmmtlichen Hüttenwerken des Reiches etwa 
223,200 Zentner jährlich. 


Dieſes Erzeugniß an Roh⸗ und Gußeiſen genügt 
dem iyländifchen Bedürfniſſe beyweitem nicht; denn ob⸗ 
gleich die Ausfuhr von Roheiſen in 4 Jahren 557 1 2/10 
3. betragen hat, ohne Einrechnung bee Ausfuhr aus dem 
Rheinkreiſe, welche befonders nah Frankreich be 
deutend iſt, fo bat doch dagegen bie Einfuhr in derfel. 
ben Zeit 37,103 6/ıo 3. betragen. Insbeſondere kau⸗ 
fen die Privathammerwerke in dem NHüttenamte Königs. 
hütte Roheiſen zu; der Afhaffenbammer, Wald 
afhaffenhammer, die Hammerwerfe zu Oberndorf, 
Framersbach, Lohr, Weilbachund der Hellhammer, 
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ſämmtlich Im Untermaynkreiſe, beziehen ihr Nobel- 
ſen zum Theile oder ganz aus dem Heſſiſchen und 
Naſſauiſchen; die Eiſengießerey zu Zell bei Wirz⸗ 
burg verarbeitet englifches und ſelbſt das Fönigliche 
Hüttenwerf zu Sonthofen zum Theile wirtemberger 
(Rauchenthaler) Roheiſen. 


Die Anzahl der Stab» und Zainhämmer if ſehr 
betraͤchtlich. 


Man zähle nämlich einhundert und neun unb 
vierzig Stabbämmer; ı5 davon gehören dem Staate 
und erzeugen jährlich über 18,300 Zentiier Stabeifen, | 
154 werden von Privaten betrieben und liefern jährlich 
über 96,700 Zentner; alfo ale Stabhämmer sufammen 
125,000 Zentner Stabeiſen. 


Sechs und vierzig Bainhämmer, wovon 7 dem 
Staate und 39 Privaten gehören , erzeugen jährlich ohn⸗ 
gefähe 23,266 Zentner Zaineifen, nämlich jene bes Staa. 
tes 3566 , jene ber Privaten 17,700 Zentner. Das 
ganze inländifche Erzeugniß an Schmiedeifen beträgt 
daher jährlich Beyläufig 138,266 Zentner und mit Eins 
ſchluß der Produkte der 3 königlichen Streckhaͤmmer (2466 
3.) 159,752 Zentner. 


Dieſe Quantität reicht aber für dag inländifhe Ber 
důrfniß beyweitem nicht hin, fondernes wird bedeutend vieles 
Schmiedeifen aus Böhmen, Naffau, aus den Nie 
‚ berlanden, aus Salzburg, Steyermarf, Tyrol 
und Sachfen eingeführt. Nach den Zollregiftern har hie 

Einfuhr dieſes Artikels in 4 Jahren bey einer Ausfuhr 
von 8683 3/10 Zentnern, 33,598 2/210 Zentner bes 
tragen. - 

Bey ber Angabe der jährlichen Erzeugung von 
Schmiedeifen ift die Erzeugung der Drathhütten, Blech 
hammer und DBlechwalswerte, der Waffenbämmer unb 
Stahlhütten nicht in die Berechnung gebracht worden. 
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Die Vorzüglichleit des Eiſenſteines in den Bergaͤm⸗ 
tern Bergen, Fichtelberg, Wunfiebel und Kai - 
ferslautern, welcher ein vortreffliches gefchmeidiged 
und dehnbares Cifen giebt, macht: den Betrieb von 19 
Drathhütten möglih. Sie find fümmtlich gewerkſchaft⸗ 
lich und liefern jährlich gegen 4000 Zentner Stangen» 
Ring und FZeindrarh yon allen Gattungen. 


Eifenbleche werden in 4, Privaten gehörigen, Were 
Een nach der alten unvoßfommenen Weiſe unter dem Stab⸗ 
hammer swerfertiget. Bey biefer Berfahrungsart kann 
man feine Bleche liefern, welche mit den vorzüglichen 
fahfifhen, ſtetermärkiſchen und nieberlädi« 
ſchen gewalzten Eifenblechen konkurriren können. 


Blechwwalzwerke mit eiſernen Walzen und Schneid⸗ 
werfen find im Koͤnigreiche Bayern nur zwey. Beyde, 
das eine zu Lohr, getwerkfchaftlich, das andere zu Unter. 
lind dem Staate gehörig, find noch junge Anfalten, de⸗ 
nen es aber in ber neueften Zeit gelungen iR, vorzügliche, 
allen Forderungen genügende Eifenbleche zu liefern. Der 
frühere Sehler dee Bleche von Unterlind — zu leich- 
tes Oxydiren berfelben — ift dadurch vermieden worden, 
dag das Glühen derfelden, ſtatt mis Holz, mit Holzkohle 
und dag Abfintern berfelden in eigenen Glühdfen unter 
Anwendung ſehr nerbünnter Salzfäure ausgeführt wird. 


‚Das fämmtliche im Inlande erzeugte Eifenblech beträgt 
beyläufig 7200 Zentner jährlich, 


Man zählt 4 gewerkfchäftliche Stapfhürtten im Kd« 
nigreiche , welche ſowohl orbindren als feinen Stahl in 
alen Battungen, — im Ganzen über 4300 Zentner jähr 
lich liefen. Am ausgebehnteften-ift bee Betrieb jener zu 
Kiefer im Landgerichte Roſenheim. Jene des Hrn. 
tindaner zu Münden und vorzüglich die beyden 
Hätten des Hrn. Pollmann zu Dberneuhütfen« 
borf und gu Ludwigſtadt im Landgerichte Lauenſt e in 
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zeichnen ſich durch die Vorzüglichkeit ihrer Erzeugniſſe aus. 
Jene der beyden zulegt genannten Hütten‘ werden meiſtens 
im Auslande abgefegt. Das Inland wird zum großen Theile 
von Steyermarf mit Stahl verfehen. 


Aus diefem Lande und aus ben Niederlanden wird 
dem Königreihe Bayern eine bedeutende Menge von 
MWaffenfhmiedarbeiten zugeführt. Die Einfuhr _ 
diefer Waaren überhaupt bat in 4 Jahren 22,486 Zent- 
ner betragen; fo wenig genügen die Erzeugniffe der ein⸗ 


Hundert und fieben und dreißig inländifhen Waf⸗ 


fenpämmer (S. das Verzeihniß Beylage LVI Ziff. X) 
bem Bebürfniffe des Landes , obgleich mehrere berfelben, 


wie 3. B. jene in den Huüttenämtern Wunfiedel und 


⸗ 


Königshütte großentheils ihren Abſatz auch in das 
Ausland ausgedehnt haben und in 4 Jahren 79831 20 
Zentner Waffenfchmiedarbeiten ausgeführt worden find. 


Neunhundert und fieben Nagelfhmieben, 
weld;e nad den Steuerfataftern, ohne Einrechnung jener 
im Rheinkreiſe und im Untermaynfreife, befon- 
ders im Kegatkreife (u Nürnberg), im HOber- 
mapnnfreife (5. 3. zu Weiſenſtadt) und im Iſar⸗ 
freife (z. 3. Hohenaſchau) lebhaft betrieben werden, 
genügen für den Inländifchen Bedarf. Die bedeutende 


Einfuhr (4072 Zentner in 4 Jahren) biefes Artikels 


hängt von localen Verhältniffien ab und wird durch eine 
noch größere Ausfuhr (5059 B/ıo Zentner) überwogen. 


Die Hinderniffe, welche dem ausgebehnteren Be⸗ 


triebe der Eifenhüttenmwerfe entgegenftehen, find in ben 


verfchiebenen Gegenden fehr verfchiebener Art. 


In manchen Gegenden müffen bie Hammerwerfe bie 
Eifenerge um zu hohe Preife kaufen. Die Amberger Erze 


‘werden 5. B. an bie Privathammermwerfe an der Bild auf 


diefem Fluffe in den Sommermonaten verfahren. Fünf 
Salzzillen (Schiffe) nehmen zur Rückfracht ohngefaͤhr 125 
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Seideln Eifenftein. , Jedes Hüttenwerk, welches eine Zille 
mit 25 Seideln Eifenerz erhält, hat an den, Schiffmeifter 
21 fl. umd nebfidem als Schiffbaubeyttag 5 fr. für bag 
Seidel, oder 2 fl. 5 fr. für a5 Seideln, an dag Berg- 
‚amt, welches diefen legten Betrag dem Salzamte, bem 
die Zillen gehören, vergütet, ferner für den Fuhrlohn 


vom Bergbau bi zur Bild 13 Fr. für dad Seidel ober - 


für 2568. 5 fl.e5 fr., ſomit im Ganzen 56 fl: zo fr. 
für die Ladung, oder ı fl. 27 1/5 fr. für ı Seidlein (oa 
* Zentner) zu bezahlen, ohne bie Frachtfoften von der Vils 
bis zum Hütienmwerfe. Diefer hohe Preis der Eifenerze 
ift die Urfache, daß fich manches Hüttenwerk, wo viel. 
leicht Dranipulationgfehler oder befondere dfonomifche Vers 
bältniffe obwalten, nur mühſam fortfchleppen kann ober 
gar verderben muß, ba ber habe Koftenbetrag für ben An- 


Fauf der Eifenerze mit Hinzurechnung ber Verhüttungsko⸗ 


ſten den Verkaufspreis des Eiſens zuweilen beynahe, viel⸗ 
leicht ganz, erreicht. 


Dieſes iſt insbeſondere der Fall, wenn ein Hütten⸗ 


werk das Unglück hat, ſehr verunreinigte Eiſenerze zu er⸗ 
halten, welche nicht nur die Manipulation erſchweren, 
ſondern auch durch die zur Erzeugung eines guten Eiſens 
nothwendige Reinigung einen bedeutenden Abgang und 
große Koſten verurſachen. 


Hiezu kommen in manchen Gegenden die hoben Preiſe 
ber Feuerungsmaterialien. Hierüber wird befonders im 
Syuttenamte Kahl, mo felbft im Speffart der Steden 
Holz 4 fl. koſte und darum Kohlen vom Auslande ein. 
‚geführt werden, und in den Hüttenämtern Steben, 
Stadtſteinach, Wunſiedel und felbft im NHuttenamte 
Fichtelberg geklagt, wo ber Holzpreis in den Eünigl. 
Waldungen auf höchfteng 3 fl. zo fr. für die Klafter ge 
ſetzt ift, und die Befchränfung mancher Werke 5. B. jenes 
gu Markgrün im Hüttenamte Steben, felbft des fü. 
nigl. Hochofens zu Stadtfleinach oder gar ber gänzliche 
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Stillſtand berfelben, wie z. B. des Fröbershbammer. 


im Landgerichte Gefrees, welcher ſonſt jährlich 2000 
Zentner Roheiſen lieferte, und ſelbſt des koͤnigl. Hochofens 
zu Fichtelberg, dem Mangel an Holz und den hohen 
Holzpreiſen zugeſchrieben wird. Sachverſtändige haben je⸗ 


doch unter Zugrundlegung der Eiſenpreiſe berechnet, daß 


die Hüttenwerke im Obermaynkreiſe auch bey den 
‚gegenwärtigen Holspreifen noch mit Vortheil arbeiten koͤn⸗ 
nen, wenn fie fich auch bes frübern höhern Geminnes 
entwöhnen ‚- und bie Konkurrenz mit anderen Hütten -und 
- Hammerwerfen beftehen müflen. 

So vortheilhaft ferner der Betrieb mehrerer Hütten- 
werke durch bie Regierung in einer Beziehung if, fo fällt 
doc) den Privaten bie Konkurrenz mit ben Eönigl. Werfen 
laͤſtig, weil ihnen die Regierung nicht nur burch bie Größe 
der Fonds fondern auch durch Begünſtigungen ihrer Hüt⸗ 
tenwerfe überlegen iſt. Der Genuß eines Rabattes gu 
25 pet. an ben Holgpreifen und die Befreyung vom Weg⸗ 
gelde geben venfelben einen großen Vorſprung vor den 
Privahütteniwerfen, für welche die Ausgabe an Weggelb 
fehr bedeutend ift, entfielen aber bie Wahrheit der Rech⸗ 
“nung über die Betriebskoſten. Endlich fcheint das im Ber 


sirfe des ehemaligen Herzogtums Bayern, Neuburg. 


und dee Oberpfalz üblihe Monopol der königl. Hüt⸗ 
tenwerke, allein und ausfchließend Gußwaaren zu verfer⸗ 


"tigen und Roheiſen zum Verfchmieden zu verkaufen, gegen 


ben Geift des neuen Gewerbegeſetzes und geeignet, dieſen 
Zweig ber Induſtrie niederzuhalten. Ob durch die Errich 
tung oder Ausdehnung eines Hüttenwerkes nachtheilig auf 
bag öffentliche Bedürfniß, befonderd an Brennmaterlalien 


gewirft werde, fcheint zur Entfcheidung der Forſtbehörden, 


nicht aber ber Bergwerfsabminiftration zu gehören, welche 
in den Fat kommen kann, zu beforgt für die in ihrer Mes 
gie fiehenden Werke zu werden. 

Die Konkurrenz mit den Hüttenwerken des Auslanbes 
ift dem Publikum, beſonders dem Landmanne und gereiß 
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auch ber Eifenfabrifation- ſehr vortheilhaft, ‚aber den Ber - 
fiern inländifcher Hütten» und Hammerwerkfe fehr läſtig. 
Sie haben mis diefer Konkurrenz; gegen alle Weltgegenden 
hin zu fämpfen. Aus Dften wird böhmiſches, aus 
Weſten wirtembergifches und niederlaͤndiſches, 
aus Norden ſaächſiſches, reußiſches und preußis 
ſches, aus Sübdoſten ſteyermarkiſches Eiſen ein⸗ 
geführt. 

Die Eingangszölle find swar in Anfehung mancher 
Eifengattungen und in Anfehung mancher Gegenden des 
Meiches nur ein fehr geringes Hinderniß der ausländifchen 
Konkurrenz. Denn der Eingangszol für das Roheiſen 
beträgt im Untermaynkreiſe nur 12 ı/2 fr., in al 
len übrigen Kreifen nur 25 fr. fürden Zentuer. Die Hammer 
werke im Untermaynkreiſe bedürfen aber das Noheifen ber 
zunächftliegenden. auslänbifchen Hochdfen und würden, hin 
gewiefen auf bie Inländifchen Hocöfen, welche nicht genug 
Moheifen für den Bedarf derfelben erzeugen, mit größeren 
Koſten arbeiten. Des Eingangszoll für Schmiebeifen be 
trägt im Untermapnfreife, Rezat- und Oberdo⸗ 
naufreife a fl. 40 fr. und dadurch iſt allerdings ben 
Hammerwerlen im Obermayn, und Kegenfreife 
der Abfag in jenen ihnen entfernten-Kreifen indem Maße 
erfchwert , in welchen bie Einfuhr bed wirtembergi⸗ 
[hen und heſſiſchen Eifens erleichtert iſt; allein eine 
Erhöhung bes Zolfaged würde in den Abrigen Geiwerben 
und befonderd der Agriculture im Oberdbonau- Rezat⸗ 
und Untermaynkreiſe ſehr befchwerlich fallen. In 
ben übrigen Kreifen iſt der Eingangszoll für das Schmied» 
eifen 3 fi. 20 fr., alfo gegen 30 pCt. des Werthes, und 
ſomit — wenn er gehandhabt wird, — Hoch genug, den . 
fremden , befonders den ſächſiſchen, reußiſchen, 
bohmiſchen, ſalzburgiſchen und ſteyeriſchen 
Hütten⸗ und Hammerwerken bie Konkurrenz zu erſchweren. 
Man fan nicht einwenden, baß der Betrag der Ein. 
. gangszdlie durch. andere Vortheile ber fremden Huͤttenwerko, 
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beſenders durch die Wobhlfeilheit guter Eiſenſteine und na⸗ 
mentlich der Feuerungsmateriallen aufgewogen werde. An⸗ 
ſtatt aller Prüfung dieſer Einwendung koͤnnten wir anfüh⸗ 
ren, daß wir Hammerbeſitzer in Bayern kennen, wel⸗ 
che in der ungünſtigſten geographiſchen Lage und trotz der 
Beſchwerlichkeit in der Bearbeitung der Erze mit fremden und 
einheimiſchen Werken mit billigem Vortheile ſo gut konkurriren, 
daß ſie, den Beſtellungen zu genügen, vollauf zu thun ha⸗ 
ben und weit über das Quantum ihrer Producte abſetzen 
könnten. Zwar werden bie ben inländiſchen Werfen im 
Hüttenamte Steben zunächſt gelegenen Hüttenwerke im 
reußiſchen durch gute Eiſenſteine und billige Holzpreiſe 
unterſtützt; es iſt aber unwahrſcheinlich, daß ber Vortheil, 
ben fie dadurch vor den inländifchen Hüttenwerken genie- 
Ben, fo bedeutend iſt, daß er dem DBetrage jener 30 pCt 
und der Frachtkoſten gleichkömmt, um mit den tnländifchen 
Syüttenwerfen den Markt in Bayern zu halten. 

Von den böhmischen Hüttenwerfen, über deren Kon- 
kurrenz vorzüglich geklagt wird, haben wir ung die Gewiß⸗ 
beit verfchafft, daß jene gegen die Gränze des Ober 
mannfreifes hin die Feuerungsmaterialien etwas theus 
erer als bie.bayerifchen Hüttenwerke beziehen, ja meh» 
rere derfelben das nöthige Holz aus bayerifhen Wal 
dungen gu kaufen fuchen und bag audere, welche aller 
dings den Vortheil des Ueberflußes an Holz für ſich das 
ben, tie jene gegen die Gränze bed Negenfreifes, bes 
"fonders bes Rentamtes Vohenſtraus hin, an Eifener- 
zen Mangel leiben. 

Den böhmifchen Hüttenwerken fcheint baher bie 
Konkurrenz mit ben bayerifchen in unferem Vaterlande 
nur möglich gu feyn durch Begnügung mit geringerem Ge 
winne, durch Umgehung der hohen Zölle ober durch bie 
Vorzüglichkeit ihrer Erzeugniffe vor jenen ber bayerifchen 
Syuttenwerfe. 

Allerdings liegt ein vorzuͤglicher Grund ber großen 
Einfuhr fremden Eifens und frember Eifenwanren und ber 
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Beſchrankung des inlaͤndiſchen Eiſenhuͤttenbetriebes in der 
Meynung von den Vorzügen des fremden Eiſens vor dem 
bayeriſchen. 

Was das böhmiſche Schmiedeiſen betrifft, ſo iſt es 
unzweifelhaft das ſchlechteſte; aber die Vorzüglichkeit der 
niederländiſchen und engliſchen Gußwaaren, des 
ſchwediſchen und engliſchen Schmiedeiſens und ber 
ſteyeriſchen Waffenſchmiedarbeiten hält man noch immer 
für unerreihbar. Man nimmt an, daß bem bayeris 
then Eifen die Gefchmeidigfeit und Dehnbarkeit, — der 
Vorzug des ſchwediſchen und englifhen Eifend — 
fehle und daß es darum zu einer Menge von Geräthe und 
ſelbſt zu gußeifernen Mafchinen wegen ber Gchwierigfeit, 
baflelbe abzudrehen, tbeild gar nicht theild nicht gut an⸗ 
wendbar fey. Dem guten niederländer Eiſen fchreibt man 


x 


es zu, daß die Lürticher 200 pCt. Gewinn burch den 
Verkauf von eifernen Mafchinen machen und ein verflänbis 


ger Engländer, Hr. Donkin nimmt an, baf bie Eng 
länder, wenn ihre Ausfuhrgeſetze abgeändert würden, ihre 


eifernen Mafchinen mit 50 p&t. Gewinn auf dem feſten 


Lande abfegen koͤnnten, und ba immer mehr. Nachfrage 
nach englifchen Maſchinen entſtehen würde, indem er auf 
feiner Reife in Deutfchland (im Jahre 1825), für viele 
200 B Sterl. Beſtellung erhalten babe, „wo ſetzt er bey, 
„das Gußeiſen eremplarifh ſchlecht iſt und ale 
Mefchinen um 25 pPCt. theurer als in Enyland zu ſtehen 
„tommen, weil das Materiale gu denſelben viel 
ſchlechter und theuerer iſt als in England.“ 

In der neneſten Zeit iſt zwar die Maſchinenfabrik der 
Hen. Bauer und König zu Zell gegründet worden, 
welche fo gut, wie jene zu Lüttich ober eine englifche, 
dem inländifchen Bedürfniſſe mehr als genügen kann, Als 
lein es ift bemerleuswerth ; daß eben biefe Fabrik ihre 
meiften Materialien aus England bezieht. 

Die Verwürfe, bie mau dem bayerifchen Eifen macht, 
find nur zum Theile gegründet, Es if, nicht zu laͤugnen, 
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daß das Eiſen von den Werfen in den Hüttenämtern Ste⸗ 
Ben, Sonthofen und zum Theile im Hüstenamte Am⸗ 
berg meiftens einen Roth⸗ oder Kaltbruch hat, und 
bart und fpröb ift. 


Aber das Eifen von manchen Hütten und Hammer 
werfen im Hüttenamte Amberg, das Eifen von ſämmtli⸗ 
: hen Werfen im Hüttenamte Wunfiedel und das Stadt 
feinaher und Zichtelberger Eifen ift über allem 
Tadel und wegem feiner Gefchmeidigfeit und Debnbarfeit 
ſehr gefucht. KHandelshäufer, welche von diefen Hütten⸗ 
und Hammerwerken Eifen beziehen, bezeugen, daß fie 
ed dem ruhmvollen ſchwediſchen Eifen gleichfegen. 


Die Ürfachen ber Mängel , on welchen das Eifen - 


mehrerer inländifcher Hütten» und Hammerwerke leider, 
liegen theild in den Mänger der rohen Materialien, theils 


J in der fehlerhaften Verfahrungsweiſe. 


Man bedient ſich bey uns Häufig ber Blaufeuer und 
Zerrennheerde, welchen man eine fo große Maſſe von Er 
gen nicht aufgeben kann, als den Hochöfen. Diefe find 24 
— Sol hoch. Die englifchen haben eine Höhe von 50 
— 60°. Der Gewinn hoher Defen iſt Erfparımg an 
Feuerungsmateriale, leichtere Verflüchtigung der Säuren 
und Zufluß größerer Windmaſſen. Der erſte biefer Vor⸗ 
theile verficht fich zwar von ſelbſt, weil man bey hohen 
. Defen mehr Erze aufgeben kam als bey Fleinen; man hat 
aber berechnet, daß Liefer Vortheil, "ba, wo Holzkohlen 
angetvendet werben , hinweg fällt, wenn ber Dfen über 
56 — 40! hoch if. Die Verflüchtigung ber Phosphor⸗ 
und Gchwefelfäure geht in folchen Defen wahrſcheinlich 
leichter vor fih, Weil Die Erze einen großen Raum zu 
durchlaufen haben und, flatt 1a, 24 Gtunden in den⸗ 
- felben bleiben. Der Zufluß größerer Winbmaflen, — 
bie Stärke des Gebläfed, — in für die Vorzüglichfeit des 
Rohe lſens ſehr ufärben Allein in Bayern iſt bie 
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Anwendung der Chlindergebläſe, wobdurch eine un⸗ 
ausgeſetzt gleichfoͤrmige Luftzuſtroͤnung bewtrit wird, noch 
neu und aluſelten. 


Manche! Hüttenbeſitzer reinigen ferner die Erze nicht 
genug durch Waſchen und Röſten; das nochmalige Schmel⸗ 
zen bes Gußeiſens in engliſchen Kupolodfen zur innigeren 
Verbindung ber Theile iſt nur bey einigen neuen koͤnigli⸗ 
hen und einigen Privatwerken erſt in ber neueſten Zeit 
eingeführt worden, und bey der Erzeugung des Schmieb- 
eifens wird noch häufig bie alte Loͤſchmethode ſtatt der 
Friſchmethode angewendet. 


Allein die Bauart der Oefen und des Gebläfes / Rare 
fer gleichförmiger Luftſtrom u. f. w. und forgfältiges Ver⸗ 
- fahren find nicht bie einzigen Bebingungen eines guten - 

Eiſens. Die erfie Bedingung ift vielmehr der Beſitz gu⸗ 
ter roher Materialien, nämlich reiner, reicher 
Eifenerze und vorzüglicher Kohlen. Aus man⸗ 
chen ber bayerifchen Eiſenerze, wie 5. 3. dem Stadt 
Reinaher, Fichtelderger, Wunfiedler, würde 
daher bey ber Anwendung des gleichen Verfahrens ein, 
jedem ausläntifchen gleichfommendes Guß⸗ und Gchmied- 
eifen erzeugt werben koͤnnen; aber bey anderen 5. B. jer 
nen im Bergamte Sonthofen, Steben u. ſ. w. wür⸗ 
de auch ein dem englifchen ganz gleiches Verfahren miche 
zu dieſem Ziele führen. Der. Hauptgrund ber Mängel 
bes Eifens mancher bayerifchen Hütten- und Hammer⸗ 
werke liegt nämlich in den ſchon erwähnten Mängeln des 
Cifenfteined. _Aber auch jene Hüttenwerke, welche mit 
den vortrefflichſten Eiſenerzen verfehen find, entbehren 
jenen unerfchöpflichen Reichthum an vorzüglihen Stein» 
tohlen, melde in Verhälmiß zu anderem Feuerungsma⸗ 
teriale in dem kleinſten Raume bie hoöchſte Hitze geben; 
und hierin, dann von der Größe und Gleichför—⸗ 
migfeit bed Luftſtroms, und von dem Reid 
thume der Reinheit und Leichrflüffigfeit ber 
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Erze haͤngt die Vorzuͤglichkeit des Schmelzprozeſſes und 
des Eifens ab. Die bayeriſchen bekannten Steinkohlen⸗ 
flötze kommen in Anſehung der Maͤchtigkeit und in Anſe⸗ 
bung ber Vorzüglichkeit ber Kohle jenen Englands bey- 
weitem nicht gleich, das in dieſem Materiale das Mittel 


zur Ueberlegenheit in ſo vielen Arten der Induſrie beſitzt. | 


ALM. 
Uebrige in Metall arbeitende Gewerbe. 


Saowohl die inlänbifchen als die vom Auslande kom⸗ 
menden Metalle werden von den bayeriſchen Gewerben auf 
das beſte benützt und was roh eingeht, wird großen⸗ 


theils verarbeitet wieder ausgeführt und daher der Ar⸗ | 


beitslohn dem Lande gewonnen. 

Die Eifelir- Gold- und Silberarbeiter zu 
Augsburg (42 , vorzüglih bie Hrn. Seethaler, 
Neuß, Brudloher, Krönner, Drentwitt, Wil, 
Stndorfer, Rollwagen, Fichtel, Sebald u. a.) 
deren Arbeiten durch den Stiberhammer des Hrn. Köbitz 
unterflügt werden, — zu München (die Hrn. Weide 
haupt, Wollenweber, Krenginger, Meyerho- 
fer, Hölderih, Zeiler u. a.), zu Regensburg 
(die Hrn. Hänfelmann, Weidner, Albrecht) zu 
Bamberg (Hr. Scellein), Wirzburg (Hr. Dörfr 
Lern), Nürnberg, Neuftade an der Hardt und 
Weilheim flehen an Kunſtgeſchicklichkeit und Geſchmack 
three Arbeiten faum ihren Gewerbsgenoſſen im Auslande 
nach und felbft in fleinen Landfläbten des Ifar» Regen. 
und Umterdonaufreifes nährt der aus den Zeiten 
größerer. Wohlhabenheit übrig gebliebene Luxus in ber Na⸗ 
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tionaltracht mit filbernen Ketten , Köpfen, Tabackspfei⸗ 
fenbefchlägen, Medaillen u. f. m. manchen Silberarbeiter. 


Geſchickte Graveurs, deren fich ſelbſt die Hauptſtadt 
Frankreichs bedient, beſitzt unſer Vaterland zu Müns 
hen (die Hrn. Loſch, Stiegelmayer, Kupfer, 
Seit) zu Augsburg, (Hr. Neuß), Nürnberg (Hr. | 
Dallingers und Wirzburg (Hr. Dumonceau). 
Ein Ueberreft der alten wirkſamen Landwehre ift in ben 
Städten die Uebung im Schießen und das Bedürfniß gus 
ter Büchſenmacher. Befonders Augsburg (Hr. van 
der Mond, Hr. Fiedler), : Bamberg (Hr. Edart) 
Regensburg (die Hrn. Kuchenreuter) Stadt am 
Hof, und Wirzburg haben fich folcher Meifter zu rüh⸗ 
men, welche nicht nur ben neuen Erfindungen gefolgt, 
fondern auch durch Tüchtigfeit und Zierlichkeit ihrer Ar⸗ 
beiten ausgezeichnet find. 


Ueberhaupt find in ben meiften, felbft Fleineren Stäbs 
ten gute Büchfenmacher; man zahlt blog in den 6 diteren 
Kreiſen nach den Steuerfataftern 167. ine eigentliche 
Gewehrfabrik ift aber, auffer einigen Reſten von jes 
ner zu Fortſchau im Landgerichte Kemnath, nur bey 
Amberg. Sie fcheint wegen ber Nahe bes Eiſens und 
des Holzes zu Kolben, Schäften und Kohlen und wegen 
der Wohlfeilheit der Lebensmittel günftig gelegen zu feyn. 
Shre großen DVorräthe wurden früher von dem Armeemis 
- nifterium, welches die Gewehre vom Auslande bezog, nicht 
angenommen; und unter ber unmittelbaren Leitung be 
Miniſteriums dient dieſe Anftale mit dem Zeughaufe in 
München, wo Armaturen und Militärgerätbe verfertiget 
und ausgebeffert werden, beynahe ausfchließend dem Bes 
bürfniffe der Armee. Der Betrieb. der Fabrik erforderte 
im Sjahre 1820/21 137,085 fl.; bie Arbeiter find mei⸗ 
ftend in der Umgegend anſäſſige Samilienväter. 


In Verfertigung von Meſſerſchmied⸗und Schwert 
fegerwaaren wird bie GSeſchicklichkeit mehrerer bayeri⸗ 
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ſcher Meifler von den englifchen und franzoͤſiſchen nicht 
- Überttoffen. Wir erinnern vor allen an die chirusgifchen - 
Suftrumente von bem Hrn. Schnetter in Münden, 
Hin. Dr. Heyne in Wirzburg, und ben Hrn. Edler, 
Lauer und Mayer in Augsbutg, und an bie bie 
Einfuhr (in 4 Jahren ı25 2/10 Zentmer) weit überwie⸗ 
gende Ausfuhr diefes Artikels (613 3/10 Zentner). Wir 
erinnern ferner an bie feinen Mefferfchmiedarbeiten berfel- 
ben ausgezeichneten Meifter, dann ber Hrn. Strobelber- 
ger, Sedelmayer, Geewalber, Vesper und 
Wimmer gu München, ber Hrn. Grog zu Lindau, 
Hra. Keil zu Regensburg, Hrn. Schubbauer zu 
Wirzburg, Hrn. Lauter zu Augsburg, Hrn. Les 
derle und Hagenbuſch in Göggingen, Hrn. 
Shweigger in Höhftadt und an die Arbeiten ber 
Meſſerſchmiede zu Erlangen und Nürnberg, von wel» 
cher Stadt allein eine große Anzahl Fleiner Taſchenmeſſer 
Säfferweife zu unglaublich geringen Preifen in bag Aus⸗ 
land , befonderd nach Amerika gefendet wird. 


Dagegen werden auch viele Waaren aus den ſteyr i⸗ 
ſchen und aus den niederlänbifchen Fabriken einge- 
führt. Erſtere find durch die Vorzüglichkeit ſteyriſchen 
Stahls, letztere durch die Wohlfeilheit ihrer Erzeugnife 
unterftügt. 


Ehen bie. Einfuhr eiferner und ſtaͤhlerner Werkzeuge 
. aller Art (in 4 Jahren 3502 3/10 Zentner bey einer 
Ausfuhr von 1212 6/ro 3.) aug dieſen fremden Fabri⸗ 
fen ift es, welche auch den inländifchen Zeugfchmieden 
und Feilhauern läftig if. Bayeru muß in diefem - 
Gewerbe dem Auslande, befonders den Niederlanden, 
Frankreich und England unzweifelhaft ven Vorzug zuge: 
ſtehen; obgleich es in den Städten Nürnberg, Fürth, 
Augsburg (die Hrn. Bed und Haas), München (die 
‚Sen. Sedelmayer und Lang) Mindelheim (Hr. 


Birfle), Kriegsbaber (ar. Albert), Bamberg, 
Dillin 
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- Dillingen u . w. vorzügliche Zeugſchmiede befitzt, 


deren Arbeiten den auslaͤndiſchen gleichgeſetzt werden. Hr. 
Muſack zu Oberndorf im Oberdonaukreiſe liefert 
Feilen durch eine Maſchine gehauen, welche ein Stück in 
15 Minuten mit 4296 Hieben verfertiget und deren Er⸗ 
finder er iſt, ohne je aus feinem Orte gekommen zu 
ſeyn, oder ein Mufter gefehen zu haben, und vorzüg⸗ 
liche Dreßmwerfe und Winden werben in Augsburg 
(Hr. Geußer) und befonders in Hallftadt bey Bam⸗ 
Berg verfertiget. 


Von ber Menge der inlaͤndiſchen Nedlerarbeiten 
zeugt ‚die Größe der Ausfuhr, welche in A Jahren 
7547 3/ıo Zentner betragen hat. 


Am ausgezeichnetſten in biefee Art der Induſtrie iſt 
Schwabach. Die zum Gewerbe gehörige Arbeiten find 
dort unter einige 50 Verleger, Sabrifanten genannt,. und 
unter ohngefähr anderthalbhundert eigentliche Nadelmacher, 
welche felbftftändige Familienvater, fogenannte Heimar⸗ 
beiter, find, ihre Weiber, Gefellen , Lehrjungen, Mei⸗ 
ſterskinder, befondere Schleifer, Dienfimägde und Kinder 
auffer der Zunft vertheilt; aber ein großes Haug, -— eine 
Sabrit, — worin alle diefe Arbeiter vereinigt wären, giebt 
es nicht; fie liefern jährlih über 140,000,000 runde 
und Schneidnadeln und über 300,000 Strumpfwirkerna⸗ 
dein. Nebfidem werden noch viele Nadeln in Nürn⸗ 
berg (da auch die Stecknadeln) Monheim, Weiffen 
burg und Rheinfelb verfertiget. 


Es beſteht aber noch die Meynung für die Borzäglic- 
feit der englifchen Nahnadeln und wir koͤnnen nicht ber 
baupten, daß ſie nur ein: Vorurtheil ſey. Nicht alle Ne 
bein , welche unter dem Namen ber englifähen verfauft 
werden, find ſjedoch wirklich englifche oder ausländiſche 
Nadeln. Die Einfahr an Nadlerarbeiten Hat in a Jahren 
ben ten Theil der Anffahe Dätrngen. | 
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Gute Spänglerarbeiten werben in den Gtäbten 
München, Regensbung, Wirzburg, Bamberg, 
Bayreuth, Augsburg, Nürnberg und Erlam 
gen verfertiget und die lafirten Blechwaaren aus diefen 5 
zuletzt genannten und ihrer Umgegend find wohl nirgends 
im Auslande übertroffen. 


Ungeachtet des Mangels an Kupfer und der Selten 
heit von Mefinshämmern, deren neben dem neuen Mefs 
fingwalgtwerfe der Hrn. Schmidt und Bed in’ Auge 
burg nur ı gu Rofenheim, ı gu Memmingen und 
. 3 im Lansgerichte Lauf, find doch die Kupferfchmied« 
und Mefiingarbeiten fehr ausgebehnt, fo dag von erfteren 
in 4 jahren 1425 Zentner,' von lesteren 2553 4/10 
Zentner ausgeführt worden find. Aber große Kupferplat 
- ten für Kupferſtecher müflen noch immer vom Auslande 
‚bezogen werben. 


Die vorzüglichften Meffingarbeiter wohnen zu Nürn 
Berg, mo bie ganze Zunft (154 Mothfchmiede, 4 Mef 
fingfabrifen) fich fo in bie verfchiedenen Arten diefer Arbeit 
. und tn bie Artikel diefes Gewerbes theilet, daß alle Meifter 
jufammen eine große Sabrif auszumachen feheinen. Denn 
jeder Meifter arbeitet felbftftändig für ſich, aber in der 
Megel gehört zur Fertigmachung eines Stückes die Arbeit 
bes Anderen, und ſämmtliche Gewerbsgenoſſen haben auch ges 
wiſſe Anftalten, wie, z. B. eine Mühle zum Abdrehen der 
Gußarbeiten, welche allen Mitgliedern der Zunft gemein« 
fam find. ° 

In der neuften Zeit iſt durch die Vorſorge des doͤrti⸗ 
gen Magiſtrates auch eine Gießeren erbaut worden, de⸗ 
ren ſich die dortigen Gewerbe und Künſtler bedienen, 
Dieſe und bie von der Regierung erbaute Bironzegies 
ferey zu München lafen.boffen,. deß hie einheimische 
Kunft häufiger wieder bronzens Statuen und Büſten auf⸗ 
ſtellen werde, die unferem Klima heffer .ald marmarene 
jufagen, und wozu vortreffliche Muſter aufmuntern. 
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: :.Die Roth» und Glockengießerey Wird uußer 
Mürrberg , befonderd. gu Bayreuth (Hr. Löfch), 
‚Augsburg (Hr. Blett, Zeilinger, Reiſſer) und 
gu Frankenthal betrieben. Insbeſondere darf bie Kunſt 
des en. Reiffer in Augsburg, Kanonen in Saub 
su gießen, bie königliche Kanonenboreren bafelbf und jene 
der Hrn. 0. Reichenbach zu München, welche durch 
Aufträge der oͤſterr. Negterung befchäftiget iſt, fo wie bie 
Sertigfeit des Hrn. Eberl zu Dttobayern, gerfprune 
gene Glocken twieder herzuftellen, nicht unerwähnt bleiben. 


Die Bronze» und Gürtlerwaaren ber Gürtler 
zu Wirzburg (Hr. Vogel), u Augsburg (Hr. 
Arnold und Bilbhuber), zu Münden (Hr. Du 
mann und Wimkser), zu Daibbaufen hei Mün 
hen (Hr. Stestner), zu Neuburg Chr. Sehrer), 
zu Thannhauſen (Hr. Arnold), und befonders der 
sahlreichen Genoſſen dieſes Gewerbs zu Nürnberg und 
Fürth, haben die wiener, franzöſiſchen und nie 
derländifchen Gürtler- und Bronzetvaaren ,. die fich 
theils durch Schönheit, theild durch Wohlfeilheit auszeich⸗ 
nen, noch nicht verdrängen koͤnnen. 


‚Alten fein Land thut ed unferem Vaterlande gleich tt 
der VBerfertigung des Gold» und Silberdrathes, 
des leoniſchen Drathes und ber Geflechte und Ge⸗ 
webe aus diefen Dramen. Sie werden gu München, 
Augsburg, vorzüglich im Rezatkreiſe, namentlich 
zu Nürnberg, Fürth, Shwabad, Roth, Aller 
berg, Freyſtadt, Rheinfeld, Weiffenburg 
und Heidenheim verfertiget und in ganz Deutfche 
land, Italien und Spanien abgeſetzt. Fürth be⸗ 
ſonders zeichnet ſich aus durch die Verfertigung von Meſſ⸗ 
fingblehdofen, welche jährlich nach 1000 Dugenden 
. m die Türkep gefendet werben, durch Berfertigung vdn 
Prägwerken aller Art, beſonders für Mebailen von 
edlem und umeblem Metalle von ber größten Gattung bie 
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qu ben’ Gptelpfennigen herab und vorzäglich durch das 
Metallfhlagergemwerbe, welches, beftebend aus ı 
Beingold. und 50 Metallfchlagern, durch ben Hammer aus 
3/a Loth Metall 160 — 200 Metaliblättchen von a — 6 
Quadratzoll fchlägt , die den Vergoldern in gan Europa - 
dienen. 


So macht auch die Verfestigung metallener 
Knöpfe und meffinger Nägel zu Nürnberg, 
Fürth, Shwabah, Schwabmünchen u. a. er 
nen bedeutenden Erwerbszweig aus, und die Gchriftgies 
Bereyen zu Bamberg, Münden, Augsburg, Nürns 
berg und Lindau haben folche Fortſchritte gemacht, daß 
bie Einfuhr an Buchdruckerbuchſtaben (in 4 Jahren 
204 4/10 Zentner) von der Ausfuhk (502 4/ıo) um 
mehr ald das doppelte übertroffen wird. 





XLIIT. 


Derfertigung mecdhanifcher Werkzeuge md 
muuſikaliſcher Inſtrumente. 


Der Mangel der Verbreitung mathematiſcher Kennt⸗ 
nige unter ben bayerifchen Gewerbsleuten ift neben dem 
Mangel großer in einer Hand vereinten Kapitallen und 
ber daraus folgenden, ſchon bargefellten Betriebsart ber 
Gewerbe die Urſache der befchränften Anwendung großer 
Maſchinen. Die fluß⸗ und bandelfperrenden Mühlen. 
find feit ihrer Erfindung wenig verbeffert morben; bie 
von dem Hrn. Beh, Muͤller zu Legau im Landge⸗ 
richte Gronenbach, verſuchte Verbeſſerung derfelben 
durch die Anwendung von Bußeifen iſt auf ˖ größere 
Dauerhaftigkeit, nicht auf die Vermeidung des größten 
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"Sehlers derſelben gerichtet. Die Hanbmählen bes Herrn 
KHelfenberger m Wien, von denen man eine gäne. 
liche Keform "im Mühlenbaue erwartet, waren bieher 
is Bayern mach apue Einfuß und ſelbſt die Anwen⸗ 
dung des Mäfferungsrabed bes Hrn, Münzer, Mel 
berg zu Erlangen, welches die Schifffarth weniger hin- 
dert. als die gegenwärtig an der Negniz noch üblichen, 
bat feine Nachahmung gefunden. 

Es fehle ia Bayern wicht an gefchickten Mechani⸗ 
fern vom Bach, welche den Gewerben mit Rath und That 
dienen und fie. mit gutem Werkzeugen. verfehen koͤnnen 
und wirklich haben in der neuern Zeit mehrere verſtän⸗ 
bige Gewerbsleute die: Verbindung mit des Wehenſcheſt 
geſucht. 
Wie vieles hat das im: Jahr 1804 von den Herru 
v. Utzſchneider, Ertel und Liebherr geleiſtet? — 
Mer kennt nicht die Namen- der Dun. v. Reichenbach 
und v. Bader? — Ueberbied Mint beinahe in jeder 
größeren Stadt gefchichte Mechaniker, z. B. in Würze 
burg Hr. Dumonceau, in Bayreuth Hr. Bogel, 
in Regensburge Hr. Kranzberger, in Fürth die 
Seen Reih, in Münden Herr Semier, im 
Augsburg die Hrn. Hösthal, Brandes, Ensglin, 
Edler, Primanefi, Gchretteger, Billa und 
Meinmaper u. ſ. w., welche den Gemwerben ſehr nüßr 
lich find, und ganz neuerlich bat fih Hr. Koch u Mün⸗ 
en, ber ſich längere Zeit in Fraukreich und Eng 
land mit ber Mechanik befchäktigte, sur Erbauung aller 
Arten in ben franzoͤſiſchen, englifchen: und niederländischen 
Fabriken angewendeter Maſchinen erbaten. 

Neben den Mechanikern vom Zache bdeſitzt wohl fein 
Land von fo mäßigem Umfange, mie Bayern, mehr 
wechaniſche Talente, welche ahne thenretiiche Kenntniße 
in ber Mathematik und Mechanik und. zum Theile ohne 
ale Anleitung ſich durch Verfertigung von Werkzeugen 
und durch Erfindung und Berbeffesung non Mafchinen 


auszelchnen. Wir erinnern nur an bie Geſchicktichkeit der 
zahlreichen Zirkelſchmiede, an die Schloſſer, Ku⸗ 
pferſchmiede, Gelb, und Rothgieſer, die man 
kaum in einem andern Lande beffee- findet als in- 
Bayern, befonders zu Augsburg, München unb- 
Nürnberg; fie find bie fleißigſten In ben Feyertags⸗ und 
Gewerbeſchulen und fühig, den Gewerben nicht nur nach 
fremder Angabe, fondern durch ihre eigenen Erfindungen: 
zu dienen, Die Wägen, welche zu Bamberg, Er 
langen, Borhheim, Bayreuth, Nürnberg und 
Münden gebaut werden, fiehen an Geſchmack: wub- 
Tüchtigkeit den Wiener ımd Offenbacher Wagen: 
faum noch und:haben vor bdiefen ben- DBorzug der Wohl⸗ 
feuhen 
Als Erfindungen tn: bieſem Faͤche haben wir jene des 
Sen. Lankelsberger zu München Wagen mil gebto⸗ 
chenen Axen zu bauen, und jene des Hrul Preéckte, 
Mechanllers zu Minbelheim, beflehend in einer Vorat 
richtung jur Sicherhen bey dem Auꝛe iten der Pferde ? 
iu sühmen.- Zu .2124 
Das : Gewerke des nhemacher * war durch. die 
—* vieler kleiner Taſchenuhren aus Frankrotih 
und beſonders aus dee Schweizgebrückt; aber in Ver⸗ 
fertigung der großen Uhren thun es die bayeriſchen Uhr⸗ 
macher den ausländiſchen gleich. Nicht zu gedenken ber’ 
aſtronomiſchen Pendeluhren des ausgezeichneten Mechani⸗! 
kers Hrn. Liebherr, welche ſelbſt in England: ſehm 
geſucht find, fo zeichnen ſich bie Arbeiten der Uhrurm- 
ern welche die Verbindung mit der Theorie entbehren, 
beſonders jener im Obetbonaufretfe durch Gertauigfeit 
und finnreiche Einrichtung. aus. Selbſt Kinder‘, wie 
z. DB. der 1 2jaͤhrige Uhrmachersfohn Müller zn Auge 
burg und ber ı 5jährige Knabe Hörger von Altusrtei: 
im Landgerichte Grönntgen, biefer ohne alle Arklei«‘ 
tung — find als Meifter in der Uhrmacherey aufgetre⸗ 
ten und bey den Ausſtellungen von München und Augon 
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burg taren bie Proben ver. mannichfaltigften- und finn« 
reichfien Erfindungen in biefem Fade zu fehen; 5. 3. 
bie Pendeluhr des Hrn. Briegel zu Dillingen, wel- 
che fid) mit. einem 6 Loth ſchweren Gewichte in einem 
Kreife bewegt, jene deg Hrn. Mahler zu Staufen im 
Sandgerichte Immenſtadt, wobey das Schlag» und Mepes 
tierwerk um bie Hälfte vereinfacht ift, jene des Herrn 
Pickel zu Augsburg, melde blos aus 3 Raäͤdern bes 
ſtehen und dennoch Stunden, Minuten und Secunden 
jeigen, jene des Her. Kaſpar in Höchſtadt mit Wecker 
uud Zündmafchine, welche, wenn ber Wecker geht, zu⸗ 
gleich das Licht anzündet u. dgl. 


Die Erfindung und Merfertigung Fünftlicher Glied⸗ 

maſſen durch die Hrn. Heyne In Wirzburg, Schnet 
ter in Münden und Braun in Augsburg find eine . 
Wohlthat für die leidende Menfchheit. Die Waſſerſaͤulen⸗ 
maſchine des Brunnenmeiſters Hrn. Hävel zu Augsburg 
iſt zu Waſſerdruckwerken bey einem bedeutenden Gefälle 
anwendbar, aber mit dem, was von Reichenbach und 
von Bader durch ihre auf Wiſſenſchaft gegründete Kunſt 
in dieſer Beziehung geleiſtet, nicht zu vergleichen. 


Für die Leinen⸗Baumwollen⸗ und Schaafwollenwebe⸗ 
rey bauen Hr. Liebherr in Landshut, Hr. Som 
mer in Wirzburg, Hr. Fiſcher in Veilbronn im, 
Landgericht Ebermannfladt, Hr. Pögel zu Schmeis 
hen im Landgericht Lanpsberg, Hr. Homburg zu 
Bayreuth die nöchigen Mafchinen. Hr. Vogel de. 
elbſt iſt der Erfinder einer Maſchine zum Ueberſpinnen 
elaſtiſcher Pfeifenrohre, welche das Produkt der Hand⸗ 
arbeit um mehr als das 12fache überſteigt und Herr 
Kohler von Thannhauſen im Oberdonaukreiſe der 
Erfinder einer Maſchine, zur Verfertigung geſponnener 
Knöpfe in den verſchledenſten Zeichnungen. Der Webers . 
meifter Hr. Fiſcher zu Bayreuth bat zur Verferti⸗ 
gung wollener Shawls Stühle nah Jaquard's Prin 
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zip gebaut, ohne jemals einen Jaquar daͤſchen Stuhl 
oder ein Modell oder eine Zeichnung davon geſehen zu 
haben; der Herr Polizei⸗Kommiſſär Stuhlmüller zu 
Dlaffenburg hat nicht nur, alle Mafchinen, welche bie 
dortige Arbeitsanflalt zur Wollenfpinnerey und Weberey 
braucht, fondern auch zwey Jaquardiſche Stühle im 
Haufe nach feiner Angabe bauen laffen, und ber Spinn⸗ 
tifch des Herrn Semler, Mechanikers zu München, wird 
ſchon von mehreren verffändigen Oekonomen angewendet. 
Einfache und elegante Zündmaſchinen liefern die mei 
ſten Mechaniker befonders Hr. Gerzobeck in Münden, 
und Hr. Weis, Schreiner in Buxheim. Die feinen 
Holzarbeiter unterfiügt Hr. Huber, Schreiner zu Würge 
burg, durch Verfertigung einfacher Mafchinen zum Foure 
nierſchneiden und die Metallarbeiter Hr. Wiedermann, 
- Gchloffermeifter zu München und Hr. Mayer Eifen- 
Hammerbefiger in Augsburg, durch Verfertigung vorzüglicher 
Malzwerfe nach ihrer eigenen Erfindung. Hr. Mayer 
zeichnet fih nicht nur durch die Derfertigung englifcher 
Slafchenzüge, Blochfchneidmafhinen mit 2 wie Scheerens 
blätter aneinanberliegenden flählernen Scheiben, Schrau⸗ 
benmafchinen, Eiſenſtreckmaſchinen und Eifendrechfelbänfen, 
fondern auch durch bie Anwendung dieſer Mafchinen bey 
feinem eigenen Hammerwerke aus. Dortreffliche eiferne 
Werkzenge aller Art liefern die Gefchmeidmacher unb 
Zeugſchmiede, befonders zu Nürnberg, Augsburg, 
München (hier vorzüglich die Hrn. Seewalder und 
Sebelmayer) und Regensburg, wo Hr. Winter 
gute Dampfmafhinen um äufferft billige Preife haut. 
Durch die Erbauung bdiefer und aller anderen Arten von 
Maſchinen zeichnet fich die Anflalt ber Hrn. Bauer und 
König zu Zell aus: fie haben bereits mehrere Gewerb⸗ 
treibenden des Inlandes mit den nützlichſten Mafchinen 
verfehen, unter welchen die von dem Hrn. von Cotta 
in Augsburg aufgefielte burh eine Dampfmafchine 
getriebene Schnellpreſſe bemerfenswerth iſt, bie in einer 
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Siunde 1500 Bogen auf berden Setten druckt; und eben 
der genannte Hr. von Eotta, der als Gutsbeſitzer und 
durch feine Induſtrieanſtalten Bayern angehört, iſt im 
Begriffe die Dawpfſchifffahrt auf dem Bodenſee, ⸗dem 
Mayn, dem Rhein und vieleicht auf ber Donau zu ver⸗ 


| fuchen. Die ausgedehntere, Anmendung der Dampfbote, 


— deren England 500 , Nordamerifa 400 zählt, 
wide die Vortheile derſelben für die Schifffahrt auf 


- unferen Slüßen 'und größeren Seren ohne Zweifel bewäh⸗ 


zen. Unſere zum großen Theile unbenugten Steinfohlens 
flöge bieten: die Feuerungsmaterialien bazu an. Die. An⸗ 
wendung der Dampfmafchinen zum Betriebe von, Werkes 


| aller Art wird häufig durch das mwohlfeilere und kräfe 
cigere Waflergefälle entbehrlich gemacht, welches Bayern 


vorzüglich in feinen holzreichen Gebirgsgegenden beſitzt; 


allem es giebt auch Gegenden, - welche : das Waſſergefälle 


entbehren und two demnach Dampfmafchinen mit Ruben 
als Erſatz angewendet werden koͤnuten. 5. 


Endlich kann nicht übergangen werden, daß die, Gewere 
beſonders von den königlichen Auſtalten, wie z. B. von 
dem Hüttenwerke zu Bodenwöhr, durch Berfjehge, 
gußeiferne Mafchinen und Mafchinentheile unterſtützt und 
vorzüglich durch ihr Beiſpiel im Gebrauche der Maſchi⸗ 
nen aufgemuntert werden. In der Anwendung derſelben 
dienen namentlich die koönizl. Salinen und Hüttenwerke, die 
koͤnigliche Münze und dag Siegelamt zum nachahmungs⸗ 
werthen Muſter. 


Don der Menge Her Talente für bie Mechanlt inBayern 
zeugt auch die Verfertigung von muſikal iſchen Inſtrumen- 
ten, welche beſonders in den Landgerichten Werbeufelg, 
Süffen, Göggingen un Schongau beiritben wird. 
Gute Sortepiano und Flugel werden iu Münden (Hr. 
Dülfen, Deis, Satler, Baumgarten) Bgmberg 


"Hr. Ehrlich) Nürnberg,. Wirzburg, Regen 


burg (Ar. Biegler) Erlangen du; Heuhed) uud 
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Kugsburg (Hr. Pfeiffer, Wirte, Mällen ver⸗ 


fertiget. In der letzten Stadt hat ſich Hr. Wirth burch 


den Bau eines Aeolodicon mit Pianoforte, und NHert 
Dfeiffer duch den Bau eines neuen mufifalifchen 
Inſtrumentes, Zungenbarmonika genannt, weiches 
durch Tafen. gefpielt wird, einen Harmonikaton aber 
weder Saiten‘ noch Pfeifen hat , befannt gemacht und in 
Bürth verfertiget Hr. Reich, der Sohn, welcher auch 
die Slöten verbeffert hat, Inſtrumente, bey weichem bag 

Danmelobifon. mie der Glasharmonika verbunden zu feyn 
ſcheint. Vortreffliche mufifalifche Blas inſtrumente liefern 
die: Hrn. Bäsſsler in Memmingen, Ebner, Leutner 
und’ Lrutner in Augsburg, leßterer befonders gute Klap⸗ 
penflöten‘ und Hoch B Trompeten mit Bentilen , melde 
bisher nur in. Wien derfertiger wurden. Geigen mb 
Zithern werden gu Füſſen, Schongau und beſonders 
zu Mittenwald von einer großen Anzahl von Meiſtern 
verfertiget und find:.bee Gegenſtand eines ausgebreiteten 


Handels duch ganz Deutfhland, Italien, Spa 


nien, England und befonderd nah Rußland. Der 
erſte Geigenmacher,, welcher dieſe Kunſt nah Mitten 
wald’ brachte, war Klog, ber fie in Cremona gelernt 
batte und deſſen Eehrbrief vom Jahre 1772 noch aufbe- 
wahre wird. Nach und nach vermehrte fich die Anzahl 
der Meifter bis auf 100, welche jährlich über 15000 
Geigen und Guitaren verfertigen und beren jeder in der 
Megel die ganze Arbeit felbft vollendet. Seit ohngefähr 
40 Jahren hat einer ber dortigen Bewohner, ber fid) 
durch den ‚ausfchließenben Befig einer Säge zum Schneis 
ven bed Zeurnierholzes für die Geigen ziemliched Vermoͤ⸗ 
gen estworben, zum Verleger erhoben. Dieſer und ein 
zweyter Verleger, welchen fich feit ohngefähr no Jah⸗ 
zen hervorgehen, betreiben unmittelbar. ben ganzen Han⸗ 
del und die einzelnen Geigenmacher, welche ſich nebenher 
mit der. Landwirthſchaft befchäftigen,, arbeiten far fie. auf 
Beſtellung und um beſtimmten Lohn. 


— [2 Se Zn 
7GSo iſt alſd auch in der Art des Betriebes dieſes 


Inbuſtriezweiges ber weſentliche Karakter ber deutſchen 
Mouſtrie bemerkbar. 





XLIV. 


Hinderniffe der Vervolllemmnung der 
Gewerbe. | 
Mittel ıu ihrer Beförderung. 


Es if untpunfich, den Betrieb afer einzelnen & 
werbe vollſtändig hier darzuſtellen. Die angeführten Bey⸗ 
ſpiele werden ‚genügen, den Zuſtand der bayeriſchen In⸗ 
bufirie zu beurtheilen und bie Meynung ſowohl derjenie 
gen,, welche dieſelbe zu gering ſchaͤtzen, als berjenigen, 
weiche fie etwa überfcjägen, zu berichtigen. 


‚ 7 Die Urfaden; ‚welche Bisher einen höheren Aufs 
- ftoung' der bayeriſchen Induſtrie gehemmt haben, find. 
vorzüglich folgende: 


Der ſchon dargeſtellte Geiſt der bisherigen Geſetzge⸗ 
bung hat fuͤr die Induſtrie die nachtheiligſten Folgen 
nach fich gezoͤgen, beſonders bie Ausſchließung von man⸗ 
cherley Kräften, welche den Gewerben hätten gewidmet 
werden koͤnnen, "welche aber durch die Widerſpruͤche den 
Betheiligten und durch die allzugroße Aengſtlichkeit der 
Behörden ab⸗ und großentheils dem Auslande pugewieſen 
worden find, Es iſt ein ſonderbares Gefühl, vine Mi⸗ 
fung von Nationalfiol; und Scham, welches m ung 
auffteigt, wenn wir in dem Werzeichniße der Künftier 
und Sewerbtreibenden, weiche ih in England, und 
Frankreich ausgehihhen, viele Ramen-bort anfällgen, zum 
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Theile Sur bie Geletzgebung aus ihrem Miterlonte- vers 


triebener Deutfchen finden. Damit ſteht in Verbindung, 


daß durch die bisherige Erfchwerung der Anſäßigmachun⸗ 


- gen und ber Heurathen dag Wachsthum ber legitimen 


Bevoͤlkerung und ber Anzahl der arbeitenden Hände ges 
hindert und: dadurch in den meiften Gegenden des Landes 
ber Arbeitslohn, fomit zum Theile ſelbſt der Betrieb der 
Gewerbe von der dienenden Klaffe abhängig gemacht wor⸗ 
den iſt. Ueber dag unnatürliche und fat unglaubliche 


- Berhälmiß, daß die Dienfiherren unter dem Willen ber 


I) 


Dienenden fichen, iſt nirgends fo ſehr ald in Bayern 
geklagt worden. 


Mit dem Syſtem der. Hisherigen Gewerbsgeſetzgebung 
ſteht ferner gewiſſermaſſen in Solgenerbindung ‚bie Träg« 


beit und Lebensluſtigkeit mancher Geiverbtreibenden wel⸗ 


he wie Beſitzer von“ Sinecuren / ihr Gewerbe durch Ge⸗ 
ſellen ausüben laſſen, ir darauf bedacht, den Gewinun 
Beffelben zu ſteigern und zu genießen, welcher für ihre Ber 
gehrlichkeit Häufig nicht erklecklich iſt Aus dieſer Lebensweiſe, 
welche mit der, Nüchternheit der Arbeiter in andern Eins 
bern , befonders in Sachfen und in denSchweiz, in 
auffalender Abweichung ſteht, kann may in:vielen Fällen 
ben der Unbill ber Zeit zugefchobenen Verfall bed Gewer⸗ 
bes, die DVerberbung bes Beſitzers beffelben und bie Uns 
zufriebenheit des Publikums erklären. 


Hiemit if häufig der Mangel an tüchtiger praltiſcher 
aber: gar wiflenfchaftlicher Bildung den Gemerbtreibenden 


werbumden. Beſonders find die Kenntusffe -in der Che⸗ 


wie und Mathematiky rühmlicher einzelner Erfcheinuns 


sun. ungegchtet, unter ber Menge beywdriten nicht genug 


verbreitet, .und obwohl die Deurfchen fih etwas zu gut 
tbun auf ihre gelehrte Bildung und auf ihre Kennmiß in 
Der Mathematik und Chemie, fo. find dennoch bie Lehr⸗ 
anſtalten für die angewandte Wathemasik und Chemie, 
anf. denen bie Wenvalllenmmung bei ‚meiflen Gewerbe 


Berufe, zu ſelten gu finben oder doch zu ſelten v von Ge 
merbtreißenben benũtzt. Wir Haben eine Mathemm 
tie, Mechanik in der einfachen Zahl, die Wiffen- 
ſchaft für den Gelehrten; unferg Sprache feunt bie viel- 
fahe Zahl gar nicht. Die Engländer haben Mathemas 
tics, Mechanies für die Gewerbsleute. Wir haben Ge 
lehrte meiftend nur für die Gelehrten ober bie es werden 
wollen , aber häufig ununterrichtete Getwerbsleute; fie 


haben wenigſtens nicht minder große Gelehrte, berem. 


Studium aber zunächſt auf die Induſtrie gerichtet if. 


Wir haben meiſtens die Theorie allein; fie die Wiſſen⸗ 


ſchaft und ihre Früchte zugleich. 


Der Mangel an jenen Wiſſenſchaften unter ben Ge⸗ 
werbtreibenden ſowohl als der Mangel eines hinreichen⸗ 
den Vermögens, nicht ſelten auch Vorurtheile, find die 
Urfachen des feltenen Gebrauches von Mafchinen, von 
denen bie Vollkommenheit, fchnelle Bereitung und Wohl⸗ 


feilheit: und fomit die Ueberlegenheit mancher Gattungen 


= 


von Gewerbserzeugnißen des Auslandes, befonders ber 


Engläuder, Niederländer und Franzoſen ab» 
hängt. 


Die Mafchinen erfegen gewiſſermaſſen bie Bevölke⸗ 
zung, Mas für Bayern bey der Klage über den Mans 
gel an arbeitenden Händen und über die hohen Arbeitd« 
Löhne hoͤchſt wichtig iſt. Sie vermindern den Preid ber 
Handarbeit, fomit jenen bed Erzeugnißed, vermehren da- 
durch den Verbrauch und eben dadurch wieder die Pro⸗ 
duktion und befchäftigen um ſoviel mehr die Hände mit 
ben zur Erzeugung ber Waaren nöchigen Arbeiten , wel⸗ 
he von den Mafchinen nicht verrichtet, werden koͤnnen, 
‘oder welche zum Betriebe diefer felbft nothwendig find. 
Die Furcht, daß durch die Maſchinen Menfchen nah⸗ 
rungslos werden, if daher nicht nur bey dem Zuſtande 
ber Bevollerung Bayerns fondern überhaumt ben ‘bernd 
Syſteme der Sewerbefreyheit ungegründet Hatte. mau⸗ 
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cher Feind der Maſchinen heentuutage über Einführung 
ber Buchdruckerpreſſe und der Lithographie zu entſcheiden, 
er würde fie vielleicht aus der erwähnten Furxcht verbies 
ten und dennoch. find sben feit der Einführung jener 
wohlthätigen Erfindungen bie Arbeiten ber Abfchreiber 
wohl um viele taufendmal vermehrt worden. 


Zwar iſt nicht zu Täugnen, daß durch die Mafchinen 
ein Mißverhaͤltniß in der Erzeugung ber Waaren zum 
Verbrauche berbengeführt werden könne; allein abgefehen 
davon, daß baffelbe Mißverhaͤltniß auch ohne die An- 
wendung der Mafchinen eintreten kann und fich , fobalb . 
es fühlbar geworden, von felbft bush die Einfchränfung 
ber Verfertigung überflüßiger und zu wohlfeiler Waaren 
ausgleichen wird, fo liegt darin Fein Vorwurf gegen bes 
Gebrauch ber Maſchinen ag fi, fondern nur gegen 
den übertriebenen und unverfländigen Gebrauch berfelben. 
Zu biefem und zur Unzufriedenheit der Sabrifarbeiter 
bat in England bie ungleiche VBertheilung des Vermö⸗ 
gend geführt, in Bayern aber if bey ber Seltenheit 
großer in einer Hand vereinten Betriebs - Kapitalien 
und ben der gleichern mwohlthätigen Vertheilung bes Bes 
figeg, ein übertriebener Gebrauch ber Mafchinen nicht 
su fürchten. Uebrigens zwingen die Sortfchritte eines 
Volks im Gewerbswefen ein jedes andere, ihm jun fol- 
gen; das zurücbleibende wird beſiegt und abhängig. 
Man hat daher feine Wahl, die anderswo angemendete 
VBerbefferung ber Maſchinen, (denn Maſchine im 
eigentlihen Sinne ift auch die Menfchenhand) auszu- 
Schlagen oder: fih eigen gu. machen, wenn man mit der 
Induſtrie des Auslandes gleichen Schritt halten wi. 


Mit der Unvollkommenheit einer Gattung der Ge⸗ 
werbe hängt ferner die der anderen zuſammen; indem fie 
die Werkzeuge, Materialien und Vorarbeiten, welche ihnen 
jene liefern ſollte, mit größeren Koflen und ohne bie 
‚ erforberlihe Sicherheit vom Auslande besiehen möffen. 
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Mehrere twichtige Gewerbe in Bayern find in dieſer 
Lage. 

Die Wanderfchaften in dag Ausland, von weicher 
ſelbſt der befchränftefte Menſch felten ohne Gewinn zus 
rückkehrt und welche als die beſte Fortſetzung ber Gewerbe⸗ 
ſchulen gefchägt werden follten, waren bisher fogar durch 


Verordnungen (vom 12. Dil. 1807 Reg. Blatt Seite, 


ı610, und 3. Juli 1812 Reg. Blatt ©. 1307) ber 


fchränft und murden von Mutterſöhnchen, welche man 


mit‘ dem elterlichen Gewerbe zu befleiden und von ber 
. Militärpflichtigkeit gu befreyen eilt, gar zu gern ver⸗ 
mieden. 


Nachtheilig muß es auf die Gewerbe ſelbſt einwirken, 
daß der Gewerbsſtand nicht genug geachtet iſt. Ein geringer 
Schreiber im Dienſte der Regierung daͤucht ja haͤufig ſich 
und Anderen beſſer und angeſehener als ein dem gemei⸗ 
nen Weſen ſehr nützlicher Gewerbsmann und wird zu 
dem „Herrenſtande / gerechnet. Der Gewerbsſtand 
iſt, wenn auch nicht ſo, wie ſonſt, doch noch immer zu 
ſehr geſchieden von den fogenannten höheren Ständen; und 


indeffen bie franzöfifche Regierung ausgezeichnete, für - " 


bie Induſtrie wirtfame Gewerbsmänner in den Orden der 
Ehrenlegton aufgenommen bat, ift ung fein DBeifpiel bes 
kannt, daß. bey. und ein Gewerbsmann, wenn er nicht 
zugleich einem andern Stande angehört, zum Ritter des 
Civilverdienſtordens ernannt worden ſey. Nur das Bier 
braugetverbe ift in Bayern berfömmlich geadelt ; fonft 
geht, ſelbſt wach der Viren Beilage zur Verfaſſungs⸗ Ur⸗ 
funde ber Adel verloren durch Ausübung eines Gewerbe 
bey offenem Kram und Laden, und „nobel leben’! bes 
deutet ſprichwörtlich von Gewerben und Arbeiten fich ent. 
fernt halten. | 

Der Erunb biefed Mangels an Achtung für ben 
Gewerbſtand liegt allerdings zum Theile in dem Mangel 
an Hildung bey vielen Gewerbsleuten, aber auch zum groͤß⸗ 


. 
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ten &helle tiefer, nämlich in der alle Verhaͤltniſſe durch 
greifenden durch Privilegien und fomjt befondere Intereſ⸗ 
fen befeftigten Sonderung der Stände Überhaupt, welche 
nicht zuläßt, bag die Zeichen der Achtung und des Ver⸗ 
bienftes nach dem Maße des Verdienſtes, fondern nach 
dem’ Range und Stande vertheilt werden. 


In dieſem Verhältniße und in der bisherigen Schwie⸗ 
rigkeit, ſich auf ein Gewerbe anſäßig zu machen, nicht 
in dem Durſte nach Wiſſenſchaften, ſind auch zunächſt 
die Urſachen des übermäßigen Zudranges zu den Studien⸗ 
anſtalten und zum Staatsdienſte gu ſuchen, durch deſſen 
nothwendige Beſchränkung die ganze künftige Generation 
in Anſehung der Wahl ihrer Beſchaͤftigung und Er⸗ 
nährung gleichſam in den Blokadezuſtand geſetzt wäre, 
wenn nicht die Freyheit der Gewerbe gehandhabt oder 
doch die Anfäffigmachung auf Gewerbe auf jede Weiſe 
arleichtert würde. 


Nechnet man zu allen biefen Berhältnigen noch bie 
bey dem Syſteme ber bisherigen Geſetzgebung unausrott⸗ 
baren Gemwerbsmißbräuche, die blauen Montage, die vier 
len wirklichen und abgefetten, aber doch noch geachteten 
Feyertage hinzu, welche bey ber Berechnung bed Zeit» 
und Koftenaufwandes zur Erzeugung einer Waare im 
Anfchlag fommen, und fomit die Gewerbserzeugniße gegen- 
jene andere Länder, welche Zeit, Menfchenhände und 
Mafchinen mehr zur Induſtrie benügen, vertheuern müfe 
fen , fo wird man es nicht für rärhfelbaft halten, daß 
die inländifche Induſtrie haͤufig von ber auswärtigen ge⸗ 
drückt wird. 


Man barf fich aber nicht verhehlen, daß auch bie 
Zollgefege, fomohl jener anderen Staaten, welche bie 
bayerifchen Erzeugniße durch hohe Zölle abhalten, als 

/ unfer eigenes Bisherigeg Zollſyſtem, welches in einzelnen 
Fäden det inländifchen Induſtrie entweder nicht genug⸗ 
ſamen Schuß gegen bie auslandiſche oder nicht zurels 
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ende Erleichterung und Aufmunterung gewährt, einen 
Theil der Schuld an den Mängeln der inländifchen nr 
duftrie tragen. Wir behalten uns vor, biefen Gegen. 
fand bey ber Darftellung des Handels zu erörtern und 
bemerfen hier nur, daß ein Zollgefeg überhaupt ohne 
genaue Kenntniß des Zuſtandes ber. inländifchen Indu⸗ 
ſtrie, der Anzahl ter Gewerbe der Art und des Um⸗ 
fanges ber Bedürfniſſe, des Betriebes und der feiftun. 
gen eines jeden berfelben nichts anderes als ein Herums 
tappen ſeyn würde, wodurch manche Keime der Indu⸗ 
ſtrie zertreten würden. 


Leider kann man nicht rühmen, daß über Lieſ Dinge 
irgendwo zuverläßige Nachrichten geſammelt ſeyen, welche 
durch die Gemeinden und beſonders durch Ausſchüſſe von 
Gewerbs » und Handeltreibenden — durch Gewerbs— 
und Handelskammern berichtiget und erklärt: werben 
£önnten. 


Diefer Mangel, macht nicht nur die Sicherheit ber. 
Maßregeln für die Gewerbe unmöglich, fondern hat auch 
ben Nachtheil, daß man gar häufig vom Auslande das» 
jenige bezieht, mas man im Inlande beffer und wohlfeiler 
faufen kann und fo wie Unfenntriß immer die Mutter 
von Vorurtheilen ift, fo gebiert fie auch dasjenige, wel⸗ 
ches ausländifchen Exrzeugniffen in ber Regel den Vorzug 
vor den inländifchen giebt, wenn dieſe auch beſſer und 
- wohlfeiler find; ja eben durch die größere Wohlfeilheit 
wird zuweilen dieſe Thorheit beftärkt, welche fo nachthei⸗ 
us gegen bie inländifchen Gewerbe wirft. 


Man glaubt zuweilen allen Gebrechen durch ben 
Rath abzuhelfen, daß man Fabriken im Lande er 
sichten möge, ein Kath, dem gleich: fchöned Wetter 
zu machen, wenn es regnet. Ä 


Allein die bürgerliche Macht iſt weder fo unbegraͤnzt, 
daß fie dergleichen nur ſe nach Belieben felbft mit vielem 
27 Band, 12 


\ * 21 


J 
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Bel dervorrufen und erhalten könnte; noch wäre, wen 
fie es tönnte, wüuſchenswerth, daß es allenthalben ge . 


ſchaͤhe. Handelsſtädte bat oft die bloße geograpßifche 
Lage gefchaffen; aber der Stand ber Induſtrie eines 
Landes hänge von ber Natur des Bodens, von dem Grabe 
der Bevdlferung und der Aufflärung und, — wie fo 


vieles in der bürgerlichen Gefellfihaft, — von der 


Art der Bertbeilung des Eigenthums ab. Fas 
beifen im eigentlichen Sinne, d. i. große Anfalten 
eines Mannes oder einer Geſellſchaft, welchem ober 
welcher eine Menge von Arbeitern dient, fegen in eingns 
Lande einzelne überwiegend große Kapttaliften auf einer 


und viele dürftige Menfchen auf der anderen Seite voraus. 


Wo dag Eigenthum fo ungleich vertheilt ift, werden Fa⸗ 
‚briken von felbft entfliehen, wenn die Gefeggebung und 
Verwaltung feine SHinderniffe in den Weg legen. Wo 
aber die Vertheilung des Eigenthumg nicht fo ungleich iſt, 
werden alle Bemühungen, die Form ber Induſtrie in Fa⸗ 
brifen zu zwingen, fruchtlos und bie daran gewendeten 
Selber verloren ſeyn. Die Aufferachtlaffung des Einflufs 


ſes der Art der Vertheilung des Eigenthumes auf bie 


Form der Induſtrie hat unferem Waterlande unter den für 
die inländifchen. Gewerbe eifrigen Churfürfen Mar. Jos 
fepb und Carl Theodor große Summen 'gefoftet und 
ift noch heute die Urſache des Mißlingens mancher Ver 
fuhe. Bon den einzelnen Sabrifen, welche. von ben ges 
nannten Fürften gegründet worden, iſt froß allen Unter 


ſtützungen, Dionopolien und Zoͤlle (S. Mayerifche Gene 


ralienfammlung 3.1]. p. 533. 720 u. ff.) foft nichts 
übrig, als die Erinnerung und etwa bie Lehre für bie 
Zufunfl. 


- Mir gehen noch weiter: Wenn man als richtig atte ' 


erfennt, Mag ausgeführt worden, dag nÄmlich das Far 
brikweſen der deutſchen und befonderg der bayerifchelt 
Induſtrie entgegengefegt it, fo muß man auc zugeben, 
tag bie Errichtung von Sabrifen, wenn fie durch: große 


— 19 — 


Opfer bewirkt werden Könnte, unſerer Induſtrie vielmehr 
wachtheilig als nuͤtzlich ſeyn würde. Cine. große Tuch⸗ 
fabrik z. B., welche unter den gegenwärtigen Verhaͤltniſ⸗ 
ſen und unter der beſtehenden Vertheilung des Vermö⸗ 
gend in Tirſchenreuth, eine große Strumpffabrik, 
welhe in Erlangen, eine große Baumwollenwaaren⸗ 
“fabrif, welche in Münchberg oder Hof, eine große 
Spiegelfabrik, welche in Fürth u. f. w. nach Art der, 
nieberländifchen und englifchen Sabrifen mit ben größten 
Anftrengungen errichtet würde, würde nicht die ent⸗ 
fognteren Fabriken des Auslandes, fondern nach der Na⸗ 
tur des Verkehrs und felbft wider Willen nothwendig zu⸗ 
naächſt die zahlreichen Familienvater, welche fih in Tir⸗ 
ſchenreuth mit ber Zuchmacherey,, in Erlangen mit. 
der Strumpfwirkerey, in Hof und Münchberg mit der 
Baummollenweberen und in Fürth mit der Gpiegelfa 
brifation ernähren und welche einzeln ber Konfurzeng 
einer großen mit reichen Bonds verfehbenen Anftalt in 
ihrer Nähe nicht gewachſen find, drücken, und vielleicht 
ihr Gewerbe und ſomit Kräfte des Inlands, nicht Kräfte 
des Auslandes, zerſtoͤren. Diefe würden alsdann deſto 
leichter das Webergewicht erhalten, welchem am Ende 
auch die einzelne erfünftelte Anflalt weichen und durch 
ihren Untergang befländige Dauer fichern würde, 


Mir behaupten nicht, daß die gleihmäßigere, dem - 
Babrifmefen wenig günftige Vertheilung des Eigenthums 
allgemein und ohne Ausnahme fey; aber fie iſt die Res 
gel, welche gleichwohl feit dee Vereinigung ber verichies 
denen Gebietsheile in Ein eich. manche Ausnahme leidet. 
Es iſt jedoch ebenfalls nicht zu bezweifeln, daß bie ein⸗ 
zelnen größeren Gewerbäunternehmungen in einigen Ges 
genden bed Reiches ben zunft⸗ und haudwerksmäßigen 
‚Betrieb Anderer niebergebrückt haben. 


Es iſt natuͤrlich, daß im Laufe der Zeit allmaͤhlig 
größere Ungleichheiten in ber Vertheilung dee Eigenthumes 


⸗ 
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entſtehen und dadurch ein faßritartiger Detried der Ge⸗ 
werbe häufiger von ſelber eintreten werde; allein eben 
fo unvermeidlich fcheint ung, daß alsdann die zahlreichen‘ 
fleinen : Gemerbtreibenden von ben einzelnen Fabrifen' 
niedergedrückt werden; ungewiß aber, ob biefe fräftig 
genug. feyn werden, dem verhältnigmäßigen: weit größe⸗ 
zen auf’ Fabriken verwendeten Reichthume groͤßerer Staa⸗ 
ten zu widerſtehen. 


Wer der Induſtrie eines Landes aufelfen mil , mug 
nicht zu Mitteln greifen‘, welche ihrem. Wefen entgegen 
geſetzt find, ſondern zu ſolchen, welche dazu dienen, das 
ſelbe zu pflegen und auszubilden und die Hinderniſſe hin⸗ 
wegzurãumen. ' 


Auch son den Borfägen nur einheimifche Erzeugniſſe 
zu gebraäuchen, ersvarten wir feine großen Vortheile für 
die inlaͤndiſche Indnſteie. Sie find fehr Löblich und mer 
zweifelt, daß es wiinfchenswerth iſt, ˖daß fie feſt gehal- 
ten würden? —- Aber Alles klagt über die Ueberlegen⸗ 
beit des ausländifchen Handels: uud der auslaͤndiſchen 

Gewerbe und oft find es chen bie Klageführer, « twelche 
vielleicht .nicht- ein einziges vaterländiſches Erzeugniß an 
ihrem: Leibe tragen. Man bedauert die Befchränftheig 
ber. Deutfchen, welche, — indeß ber- Franzoſe deutſche 
Erzeugniffe verbiete und verfchmähe , die befte Kundfchaft 
für franzöſiſche Waaren feyen und leert dabey auf bag 
Wohl der deutſchen Induftrie —  Champagnerflafchen. 
Man berechnet bie Summen, welche für Zuder ; Kaffee 
und Thee in das Ausland gehen, — beym Theekeſſel 
oder Kaffeehafen, der auch bey den Weibern des Lands 
manns nicht felten iſt, und im bürgerlichen Haufe nicht 
fehlen darf, "und 'diefelbe Klage über den Ausftuß des 
Geldes in das Ausland erhebt der Tabacksraucher, indeß 
er ſelbſt gedankenlos heimiſches Geld in fremden Rauch 
verblaͤſet. 


Bun unſerer Meyhunz golite bie Zatigkeit der De. 
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gierung in Anfehung der Induſtrie darauf befchranft ſeyn, 
die Hinderniſſe zi: entfernen, fomit die freye Wahl des 
Gewerbes, das Eigenthum b. i. die freye Verfügung da⸗ 
rüber zu ſichern, ben Bezug der Materialien zu erleich⸗ 
teen, die Abſatzwege für die Erzeugniffe zu Öffnen und 
überhaupt der Induſtrie unbefchränfte Freyheit zu geben: 
Sm übrigen fann man fi) gang ‚auf den Gewerbsmann 
verlaffen. 

Ein vorzüglicheg. Mittel hat daher die - bayeriſche | 
Megierung bereitd ergriffen durch die Gefeße vom ııten 
September 1825 über das Gewerbeweſen, über bie 
Berehligungen und Anſäaſſigmachungen und über die Hei⸗ 
math. Wenn diefe Gefete pünktlich, und beſonders jenes 
über das Gewerbeweſen, ſoviel ohne Verletzung poſitiver 
Rechte nach dem (freylich durch einige beygeſetzten Be⸗ 
dingungen, wie z. B. der Nachweiſung des Nahrungsſtandes 
ſehr beſchränktem) Syſteme der Gewerbefreyheit geſchehen 
kann, volljogen werden; wenn ferner die Regierung ſich ge⸗ 
naue Kenntniß von der Zahl, den Bedürfniſſen und Leiſtun⸗ 
gen der einzelnen Gewerbe beſonders durch Gewerbskam⸗ 
mern verſchafft; menn durch zgeitweife Ausftellungen der 
Gemerbserzeugniffe, welche zu die ſem Zwecke die Portes 
freyheit genießen follten, und durch eine Sammlung ber 
vorzüglichſten inländifchen Ergeugniffe dag Publifum Kennt - 
niß von ben Leiftungen ber vaterlandifchen Induſtrie ers 
halten würde; wenn durch Bekanntmachung ber ausge 
zeichneteften Künſtler und Gemwerbsleute in den öffentlichen 
Blättern und durch Auggeichnung der um die Induſtrie 
verdienteften Männer, der Wetteifer erregt und erhalten, . 
bie Wanderungen in. das Ausland begünftiget, an In⸗ 
buſtrieſchulen tüchtiger praftifcher Unterricht, beſonders 
in der Chemie und Mechanik ertheilt, in die Ausfchüffe 
ber Gewerbsvereine nach dem Beyſpiele Englans.sy bie 
größere Anzahl der Mitglieer aus. gebildeten Gewerbs⸗ 
männern aufgenommen, Sammlungen ber vorzüglichften 
auslänbifchen Gewerbserzeugniffe nach dem Berfpiele 


‚ Branfreihs angelegt, vorzügliche Inſtrumente und Mas 
ſchinen vertheilt oder doch ſolche, welche für Private mel 
ſtens zu koſtſpielig, den Gewerbsgenoffen einzelner Stäbte 
‚gegen Gemährleiftung sum Gebrauche überlaffen, beſon⸗ 
dere Aufmerkſamkeit den vorzüglichſten in der Konkurrenz 
mit dem Auslande entſcheidenden Gewerben gewidmet würde, 
damit den bereits überlegenen ihre ueberlegenheit ge⸗ 
fichert, den nur wenig zurückſtehenden das Rehlende ger 
wonnen und den weit zurückgebliebenen durch Hinweg⸗ 
säumung ber Hinderniſſe aufgeholfen werde; wenn end⸗ 
lich die Geſinnung der Bayern ſo nationell würde, daß 
ſie von ſelbſt und ohne ausdrückliche Vereine eine Vor⸗ 
liebe für einheimiſche und eine Abneigung gegen fremde 
Erzeugniſſe hegen und wenn eine entſprechende Unterſtützung 
durch ein ſowohl von allzugroßer Gefälligkeit gegen das 
Ausland als von unnoͤthig aufreizenden feindſeligen Ver⸗ 
boten gleichentferntes Zollſyſtem und durch Bewirkung 
der Herabſetzung der fremden Eingangszoͤlle gewaͤhrt wir 
de, — fo würde Bayern bey feiner natürlichen Kraff 
und Regſamkeit bie Srüchte einer ausgebreitetern von dem 
Auslande unabhängigeren Induſtrie, eines befferen Zus 
ſtandes der Landwirthſchaft, und eines allgemeineren Wohl⸗ 
ftandes eines aufgeflärten durch natürliche und bürgerliche 
Freyheit beglückten. Volkes genießen. 


? 





XLV. 
Handel 


 Werbedingungen dam. Einfiuß des Umfanges her geographiſchen 
Lage und der Graͤnzen Baperns. 


Der Zuſtand des Handels eines Volkes hängt von 
dem Umfange des kandes, von ſeiner Lage und ſeinen 


"Greöngen, von der Zahl, Richtung und dem Zuſtande ber 
Land» und Waflerfiraßen, von der Maffe und dem Um⸗ 
lauf des baaren Geldes, von ber Einheit im Maße und 
Gewichte, von dem Zuſtande des Aderbaues und‘ ber 
Gewerbe und von ber Geſetzgebung und Nechtspflege ab. 


Es ift ein Vorzug großer Staaten, daß fie in dee 
Megel dem Unternehmungsgeiſte, dem Ehrgeige und bem 
Ruhme ein größeres Geld, als Kleinere Staaten, größere 
Mittel gu großen Entwürfen und twirffameren Schuß den _ 
Unterthanen gewähren und ſowohl freundliche als feind- 
lihe Maftegein mit gehöriger- Macht aufrecht erhalten 
Können; und fo natürlich es ift, daß ein Staat von: ges 
ringer Bevölkerung und Ausdehnung in der Negel und 
unter anderen gleichen Verbälmiffen nicht fo viel produ⸗ 
girende Kräfte in fich vereiniget,“ als ein großer Staat, 
fo ausgemacht iſt ed auch, daß bie Mafle und Vollkom⸗ 
menheit der Erzeugniffe für ihren Abſatz und für. bag 
Uebergewicht ber Induſtrie eines Staates über die eines 
anderen entſcheidet. 


Fir den Mangel eines großen Gebietes iſt das Glück 
einer günftigen‘ Lage. und Gränge zumeilen eine genug 
fame Entfchädigung ; mo fich aber beydeg mit einer freyen 
Verfaſſung und Gefeggebung vereiniget, ift bie 
Herrſchaft der Induſtrie und des Handels unzweifelhaft. 


Die Hanfeftädte, welche das Meer nur an einem 
Punkte berührten, fonnten die Srachrführer für den größs 
ten Theil der Erde ſeyn und ed war ebenfo, als wenn 
fie ihren Fleinen Gebieten das MWeltmeer und ihrer In⸗ 
duſtrie bie Erzeugniffe des Himmelsſtriches entfernter 
Welttheile hinzugefügt hätten, und Großbrittawien, 


das von allen Seiten vom Meere und von fihern His 


fen umgeben und mit einer freyen, nicht blos geſchkiebe⸗ 


nen, fonbern in das Leben und in die Sitten übergegans - | 


genen Staatsverfaflung beglückt iſt, befigt die Herrſchaft 
ber Induſtrie und des Welthandels. Diefelben Urfachen 
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erheben Frankreich und die Niederlande zu ſeinen 
Nebenbuhlern. Was in Italien, dem von Himmel 
geſegneten, an Induſtrie und Handel übrig iſt, verdankt 
es ſeiner Ausdehnung und Lage an dem der Schifffarth 
und dem Handel günſtigen mittelländiſchen Meere, in bag 
dieſes Land weit hineingerückt iſt, und es würde mit 
Großbrittanien, Frankreich und den Niederlan— 
de mit Erfolg wetteifern können, wenn es das Dritte 
beſäße, das dieſe drey glücklich macht. — 


Bey solchen Graͤnzen find Seeſtaaten eigentlich durch 
feine Gränzen befchränfe. In kurzer Zeit Eönnen fie 
ihre und fremde Ergeugniffe entfernten Welttheilen in allen 
Michtungen und in ungeheuren Maffen zuführen, wogegen 
bie Frachtwagen auf. dem Fefllande mit vergleichunges 
weiſe Heinen Ladungen, durch Zölle und Zofbehandlungen 
und zuweilen durch die Wege ſelbſt aufgehalten, fich larg 
ſam von Ort zu Ort ſchleppen. 


So kann ſich denn auch unſer Vaterland, entfernt 
‚von den Meeresfüften und noch mehr davon abgehalten 
durch ben Verluſt von Tyrol und buch die Grund⸗ 
fäte der Ssfterreichifhen und niederländifhen 
Regierung, bey einer Bevölkerung von 787818 Samt 
lien, einem in zwey Theile gefonderten Gebiete, von nur 
2585 N. Meilen, einer. zwar 731 6/B geographifce 
Stunden langen, aber zur Hälfte mit Deftreich, welches 
durch feine Gewerbspolitik fir unfere Induſtrie beynahe 
verfchloffen ift, zufammenftoffenden Gränze, mit jenen ' 
durch Gebietsumfang und Lage am Meere beglücten Staa- 
ten in Anfehung des Handels nicht in Vergleihung fiel 
len, noch auf den Namen eines Hanbeltreibenden Landes 
“Anfpruch machen, fondern es muß fih an dem befcheis 
denen Glücke bes Waarenhandels, befonders an dem Han⸗ 
del mit den Erzeugniſſen ſeines Bodens und feiner In⸗ 
bufirie und mit dem Zwiſchenhandel begnügen,‘ welchen 
feine Continentallage demſelben anweiſet. 
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gandfraßen. 


Leiſtungen im Straßenbau unter der Regierung des Koͤniges 


Maximilian Joſeph. Verwaltung. Strabenlaͤnge. Maͤngel. 
Vicinalſtraßen. Eiſenbahn. Bruͤcken. 


Ein vorzügliches Mittel für den randbandel ſind gute 
Straßen *). 


Allein der Zuſtand der Landſtraßen in Bayern war 
bey dem Megierungsantritte des Königs Marimiltan 
Joͤſeph nicht erfreulich. Bey ber Vertheilung der nun 
sum Sönigreihe Bayern vereinigten Länder unter fo 
viele Regierungen war nicht daran zu benfen, für bie 
felben ein gemeinfamegs Straßennek zu entwerfen,‘ 
welches die größten Städte unter fi und mit den wich 
tigften Punkten der Gränze, um ba die Handelsſtraßen 
des Auslandes zu erreichen, und wieder durch unterge⸗ 
ordnete Straßenzüge bie Fleineren Drte mit den Haupt⸗ 
firaßen verbinden und fomit eigentlich der Grundriß des 
Straßenbauſyſtems ſeyn ſollte. 


Die vorzüglichſten Straßenzüge, welche durch mehr 
rere groͤßere und kleinere Staaten giengen, waren unge⸗ 
baut und ſelbſt zu der bedeutenden Handelsſtadt, dem 
ehrwürdigen Nürnberg, konnte man auf mehrere Mei⸗ 


len in der Runde nur durch tiefen Sand fommen. 


Zwar hatte fchon der auf Induſtrie bebachte Kurs 
für, Mar. Joſeph II. gleich nach dem äfterreichifchen 
Erbfolgefriege mit dem größten Eifer bie Herftelung von 
Landfiragen angeorbnet und ihm verbanft Alt-Bayern 





"8, des Frevherrn von Pechmann vortreflliche Abhandlung 
über den Zuſtand bes Strafen; und Waflerbaues im Königs 
sche Bayeen (Münden deu Lindauer 1822). 


bie meiften feiner Straßen. Allein fo wohlthaͤtig biefes 
Unternehmen an fi war; fo murde es doch fehr-feh« 
- Jerhaft ausgeführt ſowohl in Anfehung der Richtung ber 
Straßen, deren mehrere in geringer. Entfernung parallel 
laufen und vermeidliche Steigungen und Beugungen bey» 
behalten haben, als in Anfehung ber Bauart, indem bey 
denfelben weder Grundbau noch Leiftenfleine und häufig 
feine reinen und guten Materialien angeivenbet worden 
find. | 
Deffer find bie ſpäter theilweiſe in ben Fürſten⸗ 
thümern Bamberg, Wirzburg, Ansbach und Bay⸗ 
reuth angelegten Landfiragen, wenn auch nicht in An⸗ 
febung ber Richtung, doch im Anſehung ber Bauart. 
Aber eine allgemeine technifche Behandlung aller Straf 
fen im Königreiche unter der Leitung einer Generaldirek⸗ 
tion trat erſt im Jahre 1808 umter des Königed 
Marimilian 1. Regierung ein, welche felbft während 
ber langen Kriegesgeit vorzüglich aber nach ber Wieder 
herſtellung des Friedens und feit dem Jahre 1817/18 
ale Mittel aufbot, den früheren Mängeln abzubelfen, 
unvollendete Strecken ber Strafienzüge zu vollenden und 
dieſe mit netten gu vermehren. Go murben z. 3. theild 
begonnen, theild vollendet, die Straßen von Bild 
bofen nah Paffau, von Nieberfaufen nah dre- 
genz, von Augsburg nah Wirzburg bey Frem- 
- Dingen und Kreifelbach, mehrere Strecken auf ber 
Straße von Augsburg nah Lindau, von Ellingen 
über Gunzenhauſen nah Ansbach, von Ellin 
gen nah Nürnberg, von Nürnberg nad Regens—⸗ 
burg, Wirzburg, Bayreuth und Nördlingen, 
von Nürnberg über Erlangen, Bapersdorf und 
Vorchheim, von Anſpach nah MWeiffenburg, meh» 
rere Sirafenfireden auf den Straßen von Amberg 
nah Bayreuth, von Bamberg nah Bayreuth 
und auf den zu den ſächſiſchen und böhmiſchen 
Gränzen führenden Straßenzügen im Obermaynkrei⸗ 


— 4187 — 

fe, ferner auf den Straßen von Marktbreit nach 
Enheim, von Wirzburg nah Ochſenfurth, von 
Wirzburg durch den Speſſarth nah Aſchaffen⸗ 
burg, von Stodfiadt bis zur Gränze auf der Aſchaf⸗ 


—fenburger⸗Frankfurter Straße, fo wie eine Strecke 


v⸗ 


auf der Aſchaffenburger Hanauer Straße, endlich 
im Rheinkreiſe, wo ſich die Mitwirkung eines 
verſtändigen Landrathes bewährt, Straßenſtrecken zwi⸗ 
ſchen Dürkheim und Kaiſerslautern, zwiſchen 
Neuſtadt und Frankenſtein, von St. Ingbert 
zu den Steinkohlengruben und zwiſchen Einöd und 
Blieskaſtel, einzelne Theile ber Straßen von Kair⸗ 


*‚ 


ferstautern nah Mannheim und von Laudau ya - 


Weiffenburg u. a. m. 


- An den vier Jahren 1839/20 — 1822/23 wur⸗ 
ben Ao ı/2 Stunden neue Straßenlängen vollendet. Diefe 
Leiftungen find, mit den riefenhaften Unternehmungen ber 
Engländer verglichen, freilich fehe Fein; man mug 


aber auch bedeyfen, wie gering die der Regierung zur 


Verfügung geftandene Mittel geweſen find. 
In den Jahren 2805/56 bis ı8ı6/ı7 baben bie 


Strafen, Brücken⸗ und Wafferbauten einfchlüffig der . 


Verwaltung in den gegenwärtigen Beflandtheilen des Koͤ⸗ 


nigreiche® im Durchfchnitte jährlih 1,227,922 fl. geko-⸗ 


fiet, im Jahre 1816/17 su deffen Anfang die Theuerung 
noch nicht auf den Taglohn gewirkt hatte , befonders 
1,487,496 fl. 44 3/& fr. und im 9%. 1817/18 (unge 
sechnet die Nüdflände von“ ungefähr 150,000 fi.,) 
1,505,275 fl. 46 Er. 


Obgleich von dieſem Fahre an Feine unentgelblichen 
Frohnden mehr flatt fanden, und mehrere Ausgaben von 
dem Etat der Galinen umd der Landbauten auf den Etat 
des Straßenbaues übertragen wurden, fo beftanden doch 
bie Ausgaben in den 4 Jahren ıBıg/fao — 1822/33 
für den gefammten Straßen, Brüden: und WBarfirhau- 


LU 


— 188 — 
® 


Etat einfchläffig fämmtlicher Adminiſtrationskoſten im Durch⸗ 
fehnitte jährlih nur in: 1,2712,925 fl. 3a fr., wovon 
im Durchfchritte auf die Unterhaltung der, Straßen 
643,381 fl. und auf Stroßenneubauten nur 
89,275 fl, verwendet wurden. Die Straßenneubauten 
in den erwähnten vier Jahren Haben alfo 357,098 fl. 
gekoftet und mit dieſer fur einen Staat, wie Bayern, 
snanfehnlihen Summe, welche in England von eini⸗ 
gen Privatactionären leicht zuſammengebracht würde, ſind 
4o 1/2 Stunden lange Straßen, fomit eine Straße von 
einer Stundenlänge im Durchſchnitte um 8817 1ſ5 fl. 
erbaut worden. 


In dieſer Rechnung ſind aber die Beträge ber in ben 
verfchiedenen  Kreifen erhobenen Kreisumlagen, welche 
Berordnungsgemäß für die nothiwendigen nicht techniſchen 
Arbeiten bey Neubauten zu erheben find, nicht enthalten, 
Mechnet man biefelben hinzu, fo bat die Erbauung einer 
Straße von einer Stundenlänge im Durchfchnitte ı 9,384 fl. 
gekoftet. 

Manchem mag auffallen, daß bie Unterhaltung 
ber Straßen nad der beiliegenden Weberfiht (S. 
Beylage Nr. LVII.) im Durchfchnitte jährlich die beden⸗ 
tende Summe von 643,381 fl. binweggenommen hat. 
Allein der Mangel des Grundbaues bey fo vielen im 
ältern Zeiten angelegten Straßen befonderd im Iſar⸗ 
freife, in vielen Gegenden ber weiche Boden und dag 
fhlehte Materiale uud fomit die Nothiwendigfeit, ein 
beſſeres Materiale mit großen Koſten weit ber zu fchafe 
fen, wie 5. 3. im Rezatfreife, in den Regniz⸗ und 
Mapngegenden bed. Dbermaynfreifes, und im 
Speffart machen die Unterhaltung ber Straßen foftbar 
und bey allem Koftenaufwände bennoch fehwierig. 

Es giebt Straßen, deren Unterhaltung für die Stun⸗ 
benlänge uͤber 12000 fl. koſtet; aber auch andere, wo bie- 
ſelben Koſten nicht einmal 150 fl. betragen. Am größe 
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ten find fie im Rezatkreiſe, Hierauf folgen jene im 
Rheinfreife, Untermapnfreife, Obermayn⸗ 
freife, Dberdbonaufreife, Afarkreife und Re 
genfreife. , Am geringften find fie im Unterdonau⸗ 
freife, wo die Unterhaltung einer Stundenfiraßenlänge 
im. Durchſchnitte mur 176 fl. gekoſtet hat. 


Im erſten Budget waren die Unterhaltungskoſten einer 
Straße von einer Stundenlänge überhaupt auf 356 fl. 
(nämlich 150 fl. für Arbeitslöhne, 170 für Materiale 
und 56 fl. für Straßenbrücken, Durchläſſe u. ſ. w.) an 
geſchlagen. Nah dem Mechnungsburchfchnitte der er. 
wähnten vier Jahre betragen diefelben 360° fl. jährlich. 
Es wird ſchwer ſeyn, ein Land anguführen, wo die Kos 
ften für die Unterhaltung der Landſtraßen geringer find. 

Sn England Eoftet bie-Unterhaltung einer Strafe 
von der Länge einer englifchen Meile 1000 Pfund oder 
eine unferer Stundenlänge über 22,000 fl. rhein. und 
felbft in Frankreich, wo die Wertheverhältniffe denen 
bey ung gleicher find, koſtet die Unterhaltung einer Straße 
von einer franzöfifchen Meilenlänge 3750 Franks oder 
unferer Stundenlänge ungefähr 1452 fl. rhein. . 


‚ Die Verwaltungstoften ſcheinen nicht übertrieben 
zu ſeyn. ie betragen fowahl für die Straßenbauten ' 
als für die Brücken⸗ und Waflerbauten - mit. Cinſchluß 
der Koſten für das Miniſterialbaubureau nach dem vier⸗ 
jährigen Rechnungsdurchſchnitte: 167,149 fl. 52 1/2 fr. 
jährlich. Eine geringere Anzahl der technifchen Beam⸗ 
ten als durch die Fönigliche, Verordnung vom 26. Dez. 
1825 beſtimmt iſt, (nämfich ſowohl für die Landbauten 
‘al für die Straßen⸗, Brücken⸗ und Wafferbauten: J. bey 
dem Staatsminiſterium des Innern ein Vorftand, 2 Ober⸗ 
bauräthe, 1 Hofbatiintendant, 1 Auchitect und 1 ‚Ober. 
ingenieur, II. bey jeder SKreisregierung ein Baurath, 
2 Ingenieure erfler und zweyter Klaſſe) fo wie bie zus 
weilen · vorgefchlagene Verpachtung ber ganzen Straßen⸗ 


Unterhaltung ‚an einzelne linteruehmer ober an. bie Ges 
meinhen oder bie Webertragung berielben an bie Landge⸗ 
richte, würden zwar vielleicht die Ausgaben vermindern, 
aber den Straßen und dadurch dem Verkehre gewiß ſehr 
nachtheilig ſeyn. 


Die Ueberlaffung der Ausführung von Neubauten 
in Accord ift ſchon durch die Inſtruktion für die Bau⸗ 
infpeftoren vom 26. Augufl 1819 ($. 31.) und wies 
derholt durch die neueſte Verordnung vom, 26. Der. . 
825 befohlen. Diefe Maßregel iſt dem franzäfifchen 
Entreprifefgfteme nachgebilvet, welchem man zur La: legt, 
daß ed, ohne Lnterfchleife gu vermeiden, die Koſten in 
Vergleichung mit denen bey ung auf das doppelte erhöße, " 
weil es nur große Unternehmer begünſtige und alle Kon⸗ 
kurren; beynahe ausfchließe. Es bat bey ung in den 
älteren Kreifen bisher in dem Mangel tüchtiger Bau⸗ 
leute und vorzügliche: Unternehmer, vielleicht auch in dem 
Willen eined und des anderen Beamten Schwierigkeiten 
gefunden. Allein wir find demungeachtet durch die Er⸗ 
fahrung von der Zweckmaͤßigkeit dieſer Maßregel über 
zeugt, welche fich gewiß allgemein bewähren wird, beſon⸗ 
ders menn nicht ganze, großes Vermögen und große tech» 
nifche Kenntniffe erfordernde Unternehmen überhaupt, ſon⸗ 
bern einzelne zu bdemfelben gehörige Arbeiten unter den 
vorgefchriebenen zur Sicherheit dienenden Förmlichfeiten 


sr N 


in Ackord gegeben werden. 


Die Lange der Hauptfieaen im Königreiche 
Bayexn beträgt (im J. 1835) 2786 Stunden. Anter 
benfelden find die in der neueren Zeit gebauten Straßen 
meiftens fehlerfrey; manche, wie 5. B. jene im Mbein- 
kreiſe, jene durch den Speffart, dann von Wirg 
burg nah Ochſenfurth, die Straße hinter Stein. 
wiefen gegen Lobenſtein, eine nah Mac Adam’ 
Spftem neuerbaute Straßenſtrecke von Bayreuch nah 
Hof, und jene von Vilshofen nah :Paffau Finnen 
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muſterhaft genannt werben. Allein fo twohlthätg bie 
Leitungen der Regierung in Anfebung des Straßenbaueg 
find , fo bürfen wir. doch die Mängel nicht verheplen, 
welche noch beſtehen. 


In der Steaßenlänge von 1786 Stunden iſt eine 
Straßenlaͤnge von 108 Stunden eingerechnet, welche noch 
nicht die normale Breite und Bauart hat. Die Fehler 
der urfprünglichen, Anlage in älteren Zeiten, beſchwer⸗ 
lie Steigungen und unnüge Krümmungen und beſon⸗ 
ders der Mangel an einem Gruntbaue und an. Leiften- 
fteinen beftehen noch Bey vielen Straßen, Durch biefen 
legten Fehler und durch die Vorurtheile, telche der all 
gemeinen Einführung der breiten Radfelgen entgegenflehen, 
obgleich fie von dem Zoligefege durch die Erlaffung ber 
Hälfte des Weggeldes beginftiget und durch dem ent⸗ 
fchiedenen Vortheil größerer Sicherheit für die Fracht 
und für den Wagen fo wie um Motel erleichterter Zug 
fraft empfohlen ſeyn follten, — kommen bey anbauerns 
dem feuchtem Wetter manche Straßen in einen Zuſtand, 
welcher von ber auf ihre Unterhaltung verwendeten 
Sorgfalt und Summe nichts ahnden laͤßt. 


Gelbſt Straßenzgüge, welche man zu ben wichtigften 
Handelsfiragen Deutichlande zählen muß, find, wie zum 
Beifp. die Bamberger-Wirgburger, die Bamber 
. ger-Lobenfteiner, die Nürnberger. Bayreuther, 
die Nürnberger-Münchner Straße, die Nürnber 
ger-Amberger Strafe umd jene von Regensburg 
über Marktleuthen und Hof nah Sachſen, noch 
burch umgebaute Strecken unterbrochen und gerade au 
den Eintrittöpunften von Ländern, welche wie Sachfen 
und Böhmen in der neueſten Zeit mit aller Thaͤtigkeit 
ihre Straßen verbeſſern, find noch. ungebahnte Straßen. 
ſtrecken. Der läftige Zuſtand der umgebauten Bergftraße 
am Kettelberg binter Steinmiefen auf ber lebhafte: 
Ren Straße des Reichs (der Lobenfeiner) iR z. ®, 


% 
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geeignet, die Frachtführer an der Granze von dem Ein⸗ 
fritte in unfer Vaterland abzufchreden. 


Es ift dringend nothwendig, dag nicht nur biefe 
Straßenzüge, welche den Norden mit den Süben verbin- 
den, fondern auch andere neue Verbindungsfirafen, wie 
z. B. in der ehemaligen obern Pfalz, wo die Berbin- 
‚dung felbft mit den Kreidftädten oft 8 Tage lang uuter- 
brochen if, von Hammelburg nah Karlſtadt, von 

Schweinfurth nah Bamberg u. a. erbaut werden. 


Zur Vollendung bes Straßenſyſtemes eines Landes 
gehören auch die Vicinalfiraßen, wodurch Fleinere 
Drte unter fi und mit den Hauptſtraßen in Verbindung 
beſetzt und die Erzeugniſſe des Bodens und der Induſtrie 
aug ben kleinſten Quellen dem Derfehre jugeführt ver 
den können. 

Auf die Erbauung einer Menge folher Straßen If 
feit der Regierung bes Könige Maximilian J. von ben 
—— viele Zeit und Arbeit verwendet worben. 

Mären fie nur nicht fo bänfig durch ungeſchickte An⸗ 
wendung in der That verſchwendet. 


:: Man muß zwar zugeben, daß viele Vicinalſtrußen 
überhaupt in Vergleichung mit dem ehemaligen Zuftande 
eine große Wohthat find, daß mir ung beren vor man⸗ 
hen andern Ländern Denfchlands rühmen fönnen und daß 
es Vicinalſtraßen giebt, welche man manchen älteren 
Hauptſtraßen gleichfegen muß. 

Allein abgefehen von dem Zufalle, daß bie Leitung 
bes Baues einer Vicinalſtraße einem SGachverfländigen 
Abertragen wird, feheint es. beynahe, daß man In der Re⸗ 
‚gel der Meynung, fen, eine Vicinalſtraße müfle gerade 
das Gegentheil einer Kunſtſtraße ſeyn. Man Klage nicht 
ohne Grund, daß die Richtung mancher Vicinalſtraße weniger 
durch dag Ifentliche Bedürfniß ale durch die Nelgung eines 
oder des anderen Beamten beſtimmt worden ſey, und bie mei⸗ 
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fien ſtud nach her Nichtung ber alten Wege ohne Kid. 


fiht auf Steigung und Krümmung blog durch ungeord⸗ 
nete Aufwerfung der aus den Straßengräben oder ſonſt 
wo ausgehobenen Erde und des unreinen und ungleichen 


Moteriales auf dem fogenannten Steaßenberte entftanben. 


Wie viel Zeit und Arbeit if. verloren worden, burch wel⸗ 
che dauernde und fehlerfreye Nationaliverke hätten vollbracht 
werden koͤnnen? 


"Gleiche Zwecke erfordern in alen Dingen gleiche 
Mittel: - Die Regeln der Straßenbaukunſt müffen: daher 


auch bey dem Baue der Vicinalſtraßen angewendet wer- 
big Die geringere Benügung derſelben berechtiget allen» 


08 von der bey den Hauptſtraßen gemöhnlichen Breite, 
hiesweges aber von. deu Grundfägen ver Baufunft ab⸗ 
weiten. om 


Die, Borurtbeile, welche den Eifensapnen, diefee 


urfreänglich deutfchen Erfindung, entgegenſtauden, fins- 
in mehreren Ländern: durch die Erſahrung -befiegt. Es 
iſannerkannt / daß: auf den Eifenbapuen ber üblichen A 
eine somal: größere La als auf ven. gewöhnlichen Lanb- 
Ergßen mit gleicher Kraft fortgefchafft und eine Erfparung 
ro ir 20 der Frachtkoſten erzielt werden kann, und daß 
fe von den Kanälen, obgleich auf diefen eine dreißig 
al "größere Laſt als auf den Landſtraßen mit gleicher Kraft 
an erden kann, ſowohl wegen leichterer und 
Weniger. toftfpieligen Ausführung "und Unterhaltung als 
wegen, der Möglichkeit Ihrer ununterhrochenen Benatzung 
nd der größeren Geſchwindigkeit -in der Fortſchaffung der 
racht “(indem mit vetſelben 2 1/2 deutſche Meilen tn 
ee Stunde“ jur dagelegt werden koͤnnen) bedeutende 
male haben u ne 
9.Grogbrittanien haben ſich daher mehrere Be 
eu en zur Erbauung von Eiſenbahnen gebildet, ve 


Kapugah üher ao Millionen Pfund Sterl. beträgt. 
"ganzen betragen die dort angelegten Eiſenbahnen * 
2r Band. 18 
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Länge von 100 engliſchen Meilen ; eine derfelben Ma6ıfa,' 
eite 28 englifche Meilen lang und mehrere find ſelbſt 
"längs den Kanälen angelegt. in Frankreich find meh⸗ 
rere Vereine entſtanden, die vorzüglichfien Geehäfen mit: 
ber Hauptſtadt durch Eifenbahten zu verbinden, und bag 
große Unternehmen des Hrn. von Gerfiner In Bähr 
men, die Moldau mit der Donau durch eine Eifen- 
bahn, melde 16 »/2 deutſche Meilen lang und deren 
dechſter Punkt ı50 Wiener Klafter Über der Donau 
ſeyn wird, muß Bayern zur. Eiſerſucht und > Nacheife- 
zung: erwecken. 


Die Verbindung. ber a1; mit der Moldau durch 
- eine Eiſenbahn, welche vielleicht in jene des Hrn: von 
Gerfiner einfallen fännte, der Donan mit dem Mayne 
durch eine Eiſenbahn von Donauwörth nah Markt⸗ 
flefe‘, in welche mit. Vortheil eine von KRuürudeerng ein⸗ 
fallen könnte, unddes Mayns mit ber Weſer durch 
eine Eifenbahn von bee Streu gur :Werra ober von 
der Rodach zur ſuchſtſchen Saale wären alle eines 1b _ 
figen: Voikes würdige und lohnende Umternepmen, "5 


Alein bey, fo Vielen, ‚bag noch sur Erfüllung ber 
gemeinften und dringendften Erforderniffe ‚bes. Straͤßen⸗ 
baues in Bayern zw thun iſt und bey ‚der Befchränfts 
heit der Mittel war die Ausführung großer neuer. Erfin⸗ 
dungen, wie der Eiſenbahnen, bisher nicht zu erwarten 
und fo lag denn auch die. Verbefferung dieſer Anftalt, 
welche. man dem. ‚Hin. Oberbergrath von Baader‘, vers 
dankt, unbenügt. ‚Im Sommer, 1824 bewilligte —F 
die dayeriſche Regierung eine Si me von Bono fl. 
dem Perfuche einer nad bes dren, bon Fa 
Syſtem bey Nymphenburg zu erbauehden Eiſenbahn, 
de welcher ale Schwlerigkeſten vorkommeli? And geld 
tberder follten. Hr. von Baader hat feme Aufgabe nach 
bem Urtheile einer fachverftändigen- Kormiſſien vontu 
men seihf. 
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J die Schienen feiner gt hope Eifenbahn rufen "auf 
ahter “Vihterlage von Holz oder Glen, das Wferb geht, 
neben, nicht auf der Bahn. Durch Atifirchsdämme''inb 
Heine Klappenbrücken iſt die Durchſchneidung ber ra 
baghn durch gewoͤhnliches Fuhrwerk möglich gemacht. Die 
igen koͤnnen wegen ihrer beweglichen Achſen auch ohne 
"HE bey den engliſchen Eiſenbahnen angewendeten Dreh 
ſcheiben jede Krümmung machen, fie Finnen’ ehenfd 
auf gewöhnlichen Landftraßen, wie'auf Erffem 
bahnen gebraudht werden, find mit einfachen 
Vremſevorrichtungen zur Sperrung bey Abhaͤngen 
verſehen und werden Bergaufwaärts gebracht durch Es mib 

——— oder durch Bergwrnden: 
ie Koͤſten einer Erfendapn nach bed "Hrn. von Saab -_ 

eme mit einem 9-Greiten und 2 hohen Dakıme ut . 
Die oder guten Bruchſteinen werden für 1/7" Wat 
Ride "Mkeite dder 12708 baper. Fuß zwiſchen Dr Do⸗ 
nam und dem Mayne auf 26000 fl. "ahsdfhlaget? 
Sie. Mann zog und ſchob, mie mir ung felbf über 
Iigien: f einen mit 40 Zeutner belaͤdenen un in Ban ° 
n'53 Zentner ſchweren Wagen mit erſtaunlicher Pe 
tigtele auf derfelben hin und Her und ein’ Pferd zog At 
beifelden ohne Befonbere Anftrengüng eine Laſt won —8 
Zentner und mit Ehurbchnung des Gewichtes der Wagen 
266° Zentner, imbeß auf einer engliſchen ein Miet eine 

Luft nar don angefäßt“ 115 Bentnein fortfäaff #), . 


eich alfenthaiben find je Sapern bie Landſtraßen, 
welche von deu zahlreichen Flüſſen dutatzemen find, 
durch Brücken verhangden. Sie fehlen J. B. am Mapn 
an dreyen vorzüglid wichtigen Straßen, nämlich bey 
Halifiadt, bey Sengfursh und bey Schwarzach. 


= m. 





°, In Frankreich wurde neulich äffentlichen Ameigen sufolge 
eine Eiſenbahn gebaut, auf welcher ein Pferd 200 Aentuer 
(metrifche) ohne Das Gewicht Des Wagen fortsicht. 
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Demngerdt hat die. Regierung 60 Hauptheacken, 


morunter ‚mehrere von -600/ bis 900 Länge, 
Häufig. 200 fleinete, ohne Einrechnung der kleinen “er 
—— und Durchlaſe zu unterhalten. 


— Sie "werighen. Hauplbrůcken ſind von Stein gebaut 


unter den fleinernen, find die vorydatichten. jene zu Wir 


burg, Kisingen, Afchaffenburg, Oafenfurch 
Bamberg und Regensburg. | 


- In den nördlichen. Kreifen find auch Beiden, / deren 
Erbaung und Unterhaltung Stadt.» und ſelbſt Dorfgre 
meinden obligge, meifens zecht gut ‚upn. Stein. erbaut, 
neten pen anf Koſten einer Stabtgemeinpe, erbauten Brüßs 
‚I; wird bie. Sleifhhrüde zu Nürnberg. wit einem ‚se 


meitgm Bogen poggen ihrer fchönen und. kühnen Bauart 


gerühnt und die Gemeinde biefer. Stadt hat “u bie 
Eifenbängbrüde in Sodern erbaut. 53 


"Die: weißen Kaupibridten And geisäßnliche PR 
tra. Ihren Gabrechen füchte man durch fühne Hölze en 
Bogenbrücken auszuweichen, denen man aber in 
jeueſten Zeit bie Bogenhängwerkgbrücken, 
möglich wit ſteinernen Pfeilern und MWiberlagern por 


ziehs und worunter man bie ‚neugrbante, MRayimil .. 


brücke bey. Paffauı als bie | ve Ba nepuf. | 
Unterhaltung der Brücken folter der 

ajährigen "Durchfänitte "Pr 567’ fl. "Sie ort 
neubauten find nach) bemfelben: - VA ie — 
87914 f. 19 fr. "ausgegeben worden." n hr 28 hen 


re’ Tr. Try 
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Sci s und floßbare gif. . 


Data. od Ointenife ber ESqiff⸗ ud Fiodferth auf 

— Larale. 

Schiffbare Stroͤme find ein Gegen für ein um. 

Sie vereinigen. die Menfchen und befoͤrdern, da dieſelbe 

Kraft mit Hilfe des Waſſers eine Somal größere: La 
als zu Land fortbewegt, den Handel ungemeln. I 


Das Königreich Bayern hat das Gläck, die zwey 
größten Steöme Deutſchlands, bie Donau und ben 
Mhein, zum Theile zu feinem Gebiete zu zählen und 
viele Ichiffbare größere und kleinere Slüffe aus allen Theis 
len Res Meiches gehören zu dem Stromgebiete des einen 
oder andern dieſer beyden Stroͤme. 


Allein der Vortheil der Schiffarth iſt auf manchem 
Fluſſe noch gar nicht und auf keinem in der Ausdeh⸗ 
nung benützt, welcher dieſelbe fähig iſt, und die Waſſer⸗ 
baukunſt ſcheint bis auf die neueſte Zeit bie Flüſſe mehr 
wie ein Landes⸗Unglück behandelt zu haben, und die Ab⸗ 
Wendung der Verheerungen, welche fie verurfachen Lüus 
wen, ihre vorzüglichfte Aufgabe geweſen zu ſeyn. 


Die erfie Aufgabe der Waſſerbaukunſt ifi diefes aller- 
bings und fo unbezweifelt, als die Bezaͤhmung der Slüffe, 
bie Befchränkpeit ihres Bettes auf die zur Fortſchaffung 
der Waſſermaſſe gerade nothwendigen Breite, die Meini« 
gung bes Bettes und bie Erhaltung der Leinpfade bie 
Bedingungen ber Schiffahrt find. Diefer ift der. Karak⸗ 
tee ber Flüſſe in den nördlichen Kreiſen des Koͤnigrei⸗ 
des Bayern und derjenigen, melche ſich an dem liu⸗ 
fen Ufer der Donau in biefelbe ergichen, wegen ihrer 
geringen Gefchwindigfeit günftig. . Defto ungünſtiger find 
berfelben die Slüffe, welche von ven Alpen her, reißende. 
und verbeesende Bergſtroͤme, im unfichern Bette unge 


m 
heure Maſſen von Steingſcheher rien, bem rechten 
Ufer der Donau zueilen. 


Die Verbeſſerung des Rheins lange dem Rhein 
freife, gegen deſſen Verheerung die vorforgfiche has 
tigfeit der Negieruug und bie gemeinnügige Einficht des 


Landrathes durch. die Verſtärkung und Erhoͤhung der . 


Dimme geſchützt hat unb vorzüglich Die Trocdenlegung 
Der: vielen. Rrümmungen ‚durch die in, Gemeinichaft mit 
der babdenifchen : Regierung vollfuͤhrten Rheindurchſtiche 
von der franzöfiſchen Gränge bey Neuburg bis Leis 
mersheim oberhalb Germersheim, su deren’ Fortfet- 
zung "Mr dem legten Landtagsabſchiede meitere 60000 fl. 
jährlich auf 5° Jahre beſtimmt worden find ; erden der 
Schiffarth förderlich feyn, zu, ber, diefer“ Strom darch 
feine unmittelbare Ausmundung in das Meer, durch 
ſeine mäfige Geſchwindigkeit (in der Regel 3/ in der 
Secunde) und durch feine große Veſſeraaſe von der 
Natur beſtimmt iſt. 


Die Schiffe, deren man ſich am Ober. und gittel- Ä 


rheiu⸗ bedient, find gut gebaut und tragen eine Laſt bis 
3000 Zentner, welche Bergauf zu bringen, sehen ns 
zwolf Pferde erforberlich find. 


Die Schiffarth Stromaufwärts if baran, unfhäge 
bare Vortheile durch die Anmendung. der Dampfbote 
gu gewinnen, durch welche die Frachtfchiffe nicht nur‘ 
weit fchneller und wohlfeiler als bucch den mühennlien: 
Schiffszug mitteld Pferden, fonbern auch ſelbſt bey beyi 
hoͤchſten Waſſerfluth ficher zu Berg geführt werben Fine 
neu. Durch fie iſt bereits im jahre 1825 bie Schiffarth 
auf · dem Niederrheine mehrere Wochen über die Zeit, wo 
ſonſt die Farth mit anderen Schiffen einzetent war, ande 
gedehnt worden. 


- Der Mayn, durch die Kultur imd den Gewerbfleiß 
ber Länder, welche er durchfließt, durch feine Ausmuͤn⸗ 
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Jung in den Rhein, durch feinen ruhigen Lauf Ch öch- 
"„Kens 3 ı/a! in der Secunde) und durch feine für 
Schiffe mit einer Ladung von 1800 bis 2000 Zentner 
hinlaͤngliche Waſſermaſſe der Schiffarth äuſſerſt zünſtig, 
leidet noch ebenſoviel durch den Mißbrauch der Technick, 
als er früher durch den Mangel der Anwendung derſel⸗ 
ben gelitten bat. Diefen- hatte die Vernachlaͤſſigung der 
Ufer, dadurch ihre Zerſtörung, Vergrößerung der Breite 
des Fluffes und dadurch bie der Schiffarth nachtheilige 
‚Werminderung ber Tiefe und Derbeerungen fruchtbarer 
KFluren zur Golge, welche dann, wie 5. B. jene der Flu⸗ 
zen von Grafenrbeinfeld und Bergrheinfeld nur 
nach den hartnäckigſten Wiperfprüchen mit großem Koſten⸗ 
aufwande für die Zukunft abgewenbet werden können. 
Jener beſteht in den Wöhren und Mühlen, melde feit 
uralter Zeit zum Nachtheile der Schiffarth an dem Mayne 
angelegt find. Drei folder Müplen find bereitd ohne 
Nachtheil der Umgegend entfernt, nämlich jene bey Oſch⸗ 
fenfurth, melde fchon im Jahr 1784 der Eisgang 
bingeführt hat, jene bey Aſtheim, welche bie vormalig 
großherzoglich wirgburgifche "Regierung , und jene bey 
Frickenhauſen, welche bie bayerifche Negierung vor 
einigen Jahren zum Dortheile der Schifarth angekauft 
“und eingelegt hat. 

Don Wirzburg abwärts ift der Mayn frey von 
Mühlen und Wöhren. Das Währ der Maypnmühle bey 
Wirzburg Kann durch einen mit einer Kammerſchleuße 
verfehenen Kanal umgangen werben, Gleich unnachtheilig 
der Schiffarth ifE die an einem Arme des Mayns lie 
gende Mühle bey Heydingsfeld; aber die Mühlenwöhre 
bey Kigingen, Schweinfurth, Haßfurth und Elt« 
mann find derfelben ſowohl durch den, oft willführlichen, 
Aufenthalt ald den fcandaldfen Unfug der Abgaben 
und Tranfgelder an Private nicht nur binderlich, fondern 
auch gum Theile, wie jenes bey Eltmann für. die 1. Sohife, 
dqhſt gefäprlich. 
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De aber durch Sachverſtaͤndige —* ik, voß 
dieſe Wöhren theils durch Kanäle umgangen, theils ohne 
Nachtheil für das Beduͤrfniß an Mehl eingelegt werden koͤn⸗ 
nen, fo ift von der Thätigkeit unferer Regierung zu hoffen, 
daß der Mayn endlich frey gemacht werde. Dann iſt auch 
eine größere Ausdehnung der Schiffarth auf dem Mayne 
zu erwarten, welche zur Zeit mit Srachtfchäffen nur bis pu 
feiner Vereinigung mit ber Regutz bey Bifchberg, eine 


Stunde von Bamberg, betrieben wird, wo die Schiffer 
unter fih eine Rangordnung eingeführt haben, nach wel⸗ 
‚er beyläufig alle 10 Tage einmal, — (während ber 


Sranffurter Oſter⸗ und Herbftmeflen öfter) — ein 


ea nah Frankfurth und Maynz. abgeht. 


Durch die Entfernung ber Maynwoͤhre bey Hall 


ſtadt, Haufen, Lichtenfels und Hochſtadt koͤnnte 


der Mayn nicht nur bid an die von Koburg Herjie- 


henden Straßen, fondern auch bis zu der Bereinigung 


bed weißen und zothen Mayns bey Maynleug, von 


wo er bis jegt nur mit Sloßen befahren wird, und viel 
Teicht durch Abgrabung der vielen Krümmungen ber rothe 


Mann nocd weiter gegen Bayreuth, ber weiße May 
. gegen das Fichtelgebirg hin, von wo nur Scheitholz ges 
triftet wird , ſchiffbar gemacht werben. 


Die Regniz trägt von Bamberg big zu ihrer Bere 
einigung mit dem Mayne bey Bifchberg fo große Las 
ſten wie der’ Mayı, und wird von Vorchheim bis 
nah Bamberg. mit Schiffen von 800 Zentner Laſt 
befahren. Die Schiffareh ift aber in Bamberg durch 
die dortigen Mühlenwöhre umnterbsochen, weshalb ein 
Theil der dortigen Schiffer auf der Schiffarch von Bam⸗ 
berg nah Vorchheim befchränfe if. Diefem Miß— 


ſtande kann nach dem lrtheile Gachverfländiger durch 


einen Schleugenbau abgeholfen werden. Die Schiffartä 
von Vorchheim big zur Vereinigung ber Pegniß uün 
Redniz bey Fürth und bis Nürnberg ift durch wichte 


gehindent, ‘als durch 188 Biffermigseher. Ei: gs 
wiß, daß ohne: die kuͤnſtliche Bewäſſerung viele rod Tag. 
werke der (hörten Wiefen Bloße Sandebenen wären; eb 
it aber eben fo gewiß, daß die Bewäſſerung berfelbek 
Durch andere Schoͤpfwerke gefchehen und dadurch bie 
Schifffarth von dem Rheine, Wayne und der Reg⸗ 
niz bis 34 ben gewerbreichen Städten Fürth und Nürn 
berg erweiterte werden könnte. Welch ein Gewinn wäre 
dieſes beſonders, wenn der Rhein feiner Feſſeln befreyet 
würde? Zur Vereinigung der Donau mit dem Rhein 
durch die Regniz und Altmühl wäre die Hinwegräu⸗ 
“mung ber die Schifffarth hindernden Waſſerungsraͤder ohne⸗ 
hin eine Bedingung. | 


Die Rodach, welche an der nördlichen Graͤnze des 
Meiches entſpringt, das holzreiche Landgericht Kronach 
durchfließt und ſich bey Zeulu in den Mayn ergießt, 
iſt durch die ſtaͤrkſte Floßfarth im Lande ſehr belebt. Sie 
könnte wenigſtens bis zu ihrer Vereinigung mit der 
gleichfalls floßbaren Kronach ſchiffbar gemacht werben; 
allein wenn dieſes nicht durch Kanäle und Kammer⸗ 
ſchleußen, ſondern nur durch Zerftörung ber an biefem 
Sluffe liegenden zahlreichen Schneidmühlen ausführbar 
wäre, fo würde der Gewinn der. Schifffarth die Vorteile, 
welche das Land und befonders die Umgegend aus jenen 
Merken und aus dem Holz;handel zieht, welcher auf der 
Rodach betrieben wird, vermuthlich nicht aufwiegen. 


Die Schifffarth auf der Itz, welche bey Gfuüsbach 
in den Mayn mündet, iſt auf bie bloße Querfarth ber 
ſchraͤnkt; die Waflermaffe dieſes Fluſſes if aber bis sur 
Koburger Gränze für Kühne mit einer Labung von 
200 Zentnern hinlaͤnglich. 


Die Saale wird von ihrer Vereinigung mit dem 
Mapne bey Semünden im Untermaynkreiſe wit 
Schiffen von einer Ladung zu Bop Zentnern bis Gräs 
fendorf Gefahren. Ste Könnte bis Hammeldurg, 


‘ 


san. too aus bie fraͤukiſchen Produlte dem klin 
Deutshland zugeführt werben, blas durch bie Beſei⸗ 
gung einiger Mühlwöhren aber Fubriugnng von Pau 


| fen fchiffbar gemacht werden. 


Die Doman, die bey ihrem Liatrite in das Re 
nigreih Bayern eine Normalbreite von 4000 und bey 


ihrem Augtritte von 700° hat und fehlerfrey gebaute - 


Schiffe von einer Ladung zu 500 bis 2000 Zentner 
und von Regensburg abwärts von 4000 Zentner La⸗ 
dung tragen köunte, kann durch die Schifffarth ein Ges 
gen für das Land werben, ift aber häufig du:ch die Ver⸗ 
heerung ber fruchtbarſten Sluren und mandmal ganzer 
Oriſchaften der Schrecken der Uferbewohner. 


Unter ber Kegierung des Königes Marimilien!. 


| hat man an mehreren Drten koſtbare Wafferbauten . 2. 


im %. ı808 bey Dillingen, feit 1818 bey Gund⸗ 


- gemingen, Oberelchingen u. a. D. geführt, mm 


bie Krümmungen abjufchneiden, welche die vorzüglichfte 
Urſache der Verheerungen und zugleich ber Schifflarid 


ſehr beſchwerlich ſind. 


Andere Hinderniſſe und Mängel biefer find die Menge 
ber Inſeln, die Zerfiörung der Ufer und Leinpfade, die 


durch manche DBrücdenbauten 5. B. bey Lauingen, 


- Straubingen und felbf Regensburg veranlaßte Auf- 


flauung und oft unüberwindliche Strömung des Fluſſes 
und die üble Bauart der Schiffe, welche in Vergleichung 
mit den Mayr. und Mheinfchiffen bey gleihem Raus 
me eine nur halb fo große Labungsfähigfeit haben. 


Daher koͤmmt, daß ein Schiffegug zu Berg, im gan⸗ 
gen aus. ſechs aneinandergehängten Schiffen beſtehend und 
höchſtens mit 5000 Zentnern beladen, von 40 Pferben 
gezogen, und von 60 Menfchen geführt, mit unfägliches 
Mühe kaum 5 Mellen des Tages zurücklegt und die af 
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ſertzachte Chan von —* aulwarta laum mehr 
einen Vortheil vor ber Landfracht gewährt. 

Bu Au u Thal ‚gehen die Ulmer. Schiffe. meiſtens hu big 
Megensburg;. ‚die. Kelpeimer. und. Kegengburger 
did Wien. Die Schiffe geben felten zurück, ſondern 
werden meiſtens verkauft und find deßhalb fo leicht ges 
Bant. Dle Einführung befferer Schiffe und beſonders 


bie zur Bugſirung der Frachtſchiffe vorzüglich dienlichen 


Dampfſchiffe, wezu der Freyherr von Cotta bereits 
ein: Brivilegtum erhalten hat, find nad; der Bändignng 
des Stromes bie vorzuͤglichſten Rirtel zur Verdeſſerung 
der Donauſchifffarth. 

Von den Flüſſen, welche am finfen Ufer der Di 
nau fi) mir berfelben vereinigen, wird die Altmähl 
jeßt blos mit Kähnen zum Behufe ber Fifcheren befahren; 
fie könnte bis an den Punkt, wo fie der Rezat am 
nächken kömmt und die Verbindung ber Donau mit dem 
‚ Rheine bewirkt werden kann, fchiffbar gemacht werben, 

Auf der Vils wird bie Schifffarch ‚von Amberg 

is Kalmünz und von ba. auf der Naab, mit welcher 

e fi vereiniget, bis nad Regensburg mit Leinen 
Säifen von einer Ladung iu ı50 — ı8o Zentnern 
blos von ber Regierung betrieben, um zu Berg bie 
Amberg Cal, und zu Thal von Amberg Eifenerze 
für die Hütten. und Hammerwerke an der Vils, La 
ber mb Altmühl zu führen. Hievon erhält von den 
Werken an der Vils nur jenes gu Traidendorf 400 
Seideln jährlih und die 6 Eiſenhämmer an der Laaber 
und Altmühl im Durchſchnitt 4000 Geideln jährlich. 
Die Fracht an Salz beftcht für einen Schiffszug in bey⸗ 
laͤufig 650 Salzſtͤcken. Funfzehen sfpännige Wagen drin 
gen dieſelbe Fracht in kürzerer Zeit und um mehr als 
die Hälfte mohlfeifer nach Amberg, denn die Schifs 
fabet auf ber Bild. ik, höchſt beſchwerlich: von Amberg 
his Regensburg seien nämlich wöchentlich 5 Schiffe 
ven einem Girhifimeißer, einem Kondufteur, und über 
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40 Schiftenechten geführt In der Zeit von jweyen Tagen 
(Freytag und Samſtag). — Montags Mittäg treten fd 
von zwanzig Pferden gejögen ben Nuckweg wieder am 
und erlangen’ nach großer Nühfeligteit, erſt am Donners⸗ 
tage Ambe eg. 


Auf dieſer Reife, müffen bie Scife it der größten 
Anſtrengung bäufig über feichte Stellen hinweggefchleppt 
werden. Das Sinanzminifterium bat zwar die Koſten 
zur Entfernung berfelben durch Reinigung ber Vils aus 
der: Salinenfaffe befiritten ;_ allein die aufgewendeten Sum⸗ 
men waren bey der jährlich wiederkehrenden Verſandung 
des Flußbettes nicht zuzeichend, das Nebel zu heben, und 
noch weniger, das größte Hinderniß der Schifffarth, näm- 

lich die Schleußen dee zahlreichen Werke ar ber Bild gu 
entfernen oder abzuändern. 


Diefer Fluß treibt nämlich von Auberg ‚bie Rat. 
münz, auf einer Strecke von 8 Stunden, bie Werfe 
ber Gewehrfabrik, 5 Eifenhämmer yı2 Getraidmühlen, 
öhngefähr eben fo viele Sägmühlen, 2 Waffenhämmer, 
eine Spiegelfchleife; anderer kleiner Werke, als Lohſtam⸗ 
. Hfen und Nagelſchmieden nicht zu gebenfen ‚ fopin gegen 
40 bedeutende Werke. 


Wenn die Schiffe bey ben Scleuhen dieſer Werke 
ankommen, fo müſſen ſich Menſchen und Thiere mit Zu⸗ 
hilfenahme von Seilen, Ketten, Minden und. Hebeln 
quälen, die Zallbretter aufzufprengen und ein Schiff nach 
“dem andern durch Vorſpann von 22 Pferden ben Fall _ 
binaufzureißen. Vor und während biefer, Arbeit, — 
4 Stunden oft ‚halbe Tage lang ein auch zweimal in der 
Woche, — müffen bie Werte ſtill Rechen. 


Es iſt natätlich, - daß durch dieſe blos dem Sat 
und Erzhandel der Regierung dienende Schifffarth oder 
vielmehr Schifffchlepperey die Fracht vertheuert wird. Se 
wie diefelbe gegenwaͤrtig iſt, ſcheint ſie unmoͤglich Vor⸗ 
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Haſle · getwähren ‚u Alumen,, und „gar pie Mani, 
durch welche die Nachtheile aufgetwogen ‚merben,:.bie..fig 
"pen, zahlreichen ‚Kerken durch den Zeitweilen Still ſtand 
berfelben, und durch bie ‚Befchädigung der MWähre untz 
Bigmbpüde dringt. Durch pie Entſchädignug, _ weiche 
hew Fallinhabern aus ber Salinentafe gegeben Bi, mia 
das Uebel nicht vermieden. Bu on 


Die Herſtellung einer. sollfommenen Sofia 
anf dar. Vils iſt ohne Zweifel ein großen Vortheil für 
das Land. Allein ein Auſwand, weicher hiezu niche ler⸗ 
lecklich⸗/ iſt, ſcheint wine vergebliche Aufgabe zu ſſeyn/ 
und wenn: zure ichende Mietel zur Herſtellung 
einet vollkommenen Scheffarth nicht verband 
Ben Kind: ſo aiſt es wohl Seen,“ vor der Hand. die 
Scifffarth : aufsper Vrls aufgehen, : und die Geeupßd 
Bugs dieſes Iluſſes m einen beſſeren Zuſtanb zu‘ fegen: . 
Be. Raab, j welche mie bis zu ihrer Bireinigung “ 
mit der Vils bey Kalmünz befchiffe wird, koͤnnte viel . 
leicht his zur Graͤnze des Obormagntreiſes und ber 
(pafte Regen, welcher jene. Llos zur Sloßfarth benütztt 
Mid, hie. in den bayeriſchen Wald ſchiffbar gemacht 
Veeden wohurch dieſen, bie Erzeugniſſe, des Unzerlau- 
des uud dogegen die Crieugniſſe des Walpes,. beſonders 
der Bee vr Marlie leichtes angeführt werden 
unten. ri won 
2.0 Die Bläffe, wilde von? den⸗ Alpengebtrgen her in 
bie Done einmähben: die Subzach, -ber- Jan,’ die 
Ifar mit:der ihre zugehörigen Lotfacdh und mer) 
der Lech und die Iller ſiund theilt durch ihre bebdeu⸗ 


. kende Waffeßmiaffe / thells /nind noch mehr durch ihre große 


Gefchwindigkeit verheerend und undequem zur Schifffarih. 
Diefe wird jeboch auf: view’ nm fhon von Tyrol ans 
und auf der Sal zach von Hablesn anfangend beerie⸗ 
ben. Die Schiffarth auf der Iſar, welche jet blos 
zur ‚ Teig ‚Reh, Holtes aus er Aehaenigen. und un 
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Floffatch sende win, "ME Dur die —* fe 
“ Aligtoße Breite des Flußberten , aber nicht durch Marl 
gel an Waffermaſſe, nöch: ducch allzugrohze Befchivinbigtekt 
bei‘ Fiuſſes gehindert: --Die Geſchwinbihkeit der Hat 
58 bey München iſt jener des Jun's ben Rfei 
heim gleich und die Waͤſſermaſſe, bey der Befhräm 
fung des Fluſſes auf feine Normalsräte; "fie Schi 
Von 00h Zeutner Ladung hinreichend. umd.daß die Iſar 
‚von! der. Dowan aus bis Münden mit briadeken 
Schiffen, foger bey den beſtehenden: Hinderniſſen, zu bes 
fahren ſey, iſt durch die That, naͤmlich durch eine iM 
Jahre 19762 von Paſſau auf der Dowgu: undugJ far 
bis Münden: vollbrachte Farth bewieſen: Daß »aber 
dieſe Schifffarch wicht nur mog lich ſry ſondern auch 
icht und für die. Haupiſtadt unb zisen., großen Theil 
bes Reiches vertheilhaft werde, ‚hängt: vorzüglich son: bei 
Beſchraͤnkung des milden. Stromes ‚auf ſeine Rormal⸗ 
hreite ab. * ven Ga⸗ 2.8 132 P.2 


24 DR Loilach, —8 vor ihren Austritte aus Send 
Hochgebirge: und ihter Weränigung: wit der Au: weh 
Dshendorf ober Weil' ein: fahr“ getinges Gefälle Gary 
wird beynahe von ber. Tyrolen Bring -any:ı ſchou dey 
Barmifch, zür Holzthifft uns Biegpatcht labhaft engr 
Die Holzirifft wird auch auf der Am mor van iin ErPalet 
Alpengebirge aus bis nah Dachau betrieben. Dieſet 
Fluß wird einige Stunden oberhalb Weilheim ab che 
er: deu Ammerfee durchfließt, bie zur ‚Einmönkug Je 
die. Ihar weder zu waſſerarm noch zz gefchmine ; zur 
Schifffarth ſeyn, die aber auf demfelbeg: nlehr.; geübt wird⸗ 
Auch die reiſſenden Gebirgsßzöme: - her Lach und diqg 
Iller dienen blos ber Fleßfarth. Der -onftere: wiunde 
einen Verfuch der Schaſſarth Hoi. Ausehurs bis L, 
feines. Cinmünbung:.ia tie Donau. mab) lohnen. 


Man ſieht, daß bie von der Ratur an ebothenen ehr. 
ſerfrabin in Bayern’ bey Totitem nicht ge benutzt wies 


Den. Um fo Wenkger Ki ſich erwarten/ vaß bie — | 
künſtlicher Wafferfiragen Häufig fey. ‘ 
Außer dem in den lebten Regierungsjahren bed Kine 

ged Maximilians I. vollendeten oder wieberhergefiellten 
Kanaled bey Frankenthal im Nheinfreife, wel⸗ 
cher doch nur vorzüglich der nächſten Umgegend dienen 
faun, ferner dem kleinen Kanale aus der Wirm- in vie 
far über Nymphenburg für bie dortigen Wafferwers 
fe, jenes aus der. Loifach bey Schleedorf, zur Umge⸗ 
bung ded Kochelſees und endlich des Kanales aus der 
Ammer von Dachau nah Schleißheim und von da 
zur Iſar, welcher, außer zur leichtern Hinſchaffung der 
dort nothigen Baumaterialien, nicht benützt wird; find 
und feine Kanaͤle im Koͤnigreiche Bayern befannt und 
dennoch wie vortheilhaft würden derley künſtliche Waffer« 
ſtraßen ſeyn, wie j. B. der von dem Hrn. v. Pechmann 
vorgeſchlagene Kanal von der Ammer gegen Münden 
gir Iſar für die Benugung der Steinfoplenlager am Pets 
fenberge:und der vortrefflichen Baumaterialien bey I 04 
theubuch m. fi f., der Kanal and der Anımer’in Die 
Donan mitteld derr Slon und Ilm und vorgäglich der 
vrelbefptorhene Kanal von ber Altmähf zur’ Mega ud 
Berbindung der Donau mit dem Rheine? Heber 
die Ausführbarfeif diefes großen Werkes ſmd Imter:. der 
Megierung des Kniges Martmitltang I. bereits Gutach 
ter von Sachverſtandigen erholt und. bie Bermeffuhgen) 
um das Niseau kennen zu lernem, angeorbnet worden 
Wärde dieſe Verbindung mit der Don au ind dem: Nbeehh 
wie u‘ Stande koͤnmen, und die Mimdung des einen und 
bed anderen bidfer- Ströme fren werben, fo wurden ſich, 
da faſt ans allen Gegenden Bayernd fchiffbar zu machende 
Brühe zu einem! der beyden Stromgebiere, entweder det 
Donau vder dem heine gehören,” bie mohlipätigen 
Bölyen für“ unfer Vaterland gar wicht: berechnen laffen. 
Bollte auch’ die Berechumng nach den gegenwärtigen Bes 
haͤltniſſen des Verkehres :duß einem folchen- Unternehmen 
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—* oder ſelbſt nicht den Erſahe der Kofen erge⸗ 
ben, fo darf ſich dadurch doch eine große Regierung davon 
‚wicht abhalten laſſen. Die gegenwärtigen Verhältniffe des 
Verkehres werden eben durch ein ſolches Unternehmen ganz, 
verändert werden, und ein großer Fürſt lebt nicht. blog für 
Die Begenwart; er lebt vielmehr für die Nachwelt. Er 
ſanmelt ſeine Kräfte und Mittel, anfigtt fie-ig einge Men⸗ 
ge, Heiner Plane zu -zerholitteen, für ein großes Werk, 
wedurch er nicht ‚nur. einem Staate mittlerer Groͤße, ſon⸗ 
dern dem ganzen deutſchen und feſten Lande eine unvertilg⸗ 
here. Wohlthat ertveißt, ‚ein Wert, dag den Namen bed 
Fürſten eines mindermäctigen Staates. jmem Karls des 
Großen zur Seite ſetzt, und das kurze menſchliche Leben 
zur Ewiakeit vervielfache. Ein ſolches Werk ift die Aus⸗ 
führung dieſes Kanales? 

1 Durch gute Landſtraßen ſchiffbare Eiröme und feIsE 
durch Eifenbahnen., werben Kanäle, wicht. überflüffg ge⸗ 
macht. Je größer die Anzahl der Verkehromittel qller Affe 
deſto groͤßer iſt der-Doptheil für. bie. Landwifthſchaft, die 
Semerbe, den Hanpel und für die Bildung und Kraft.efe 
ves Volfed. Die, Niederlande, Kennfreich. und 
&r ofbrittannien, ‚find aufmunsernhe Benjpiele für und, 
In hem Grade, in peldem fie igre Straßen und Kanäfe 
varmehret haben, haben fie, wie ihre Ausfuhrliſten bewei⸗ 
fen, die. Ueberlegenheit ihrer Jaduſtrie vermehrt. Hol⸗ 
Land iſt von Kanälen wach. allen Richtungen Hin. Burke 
ſchnicken uud. Fanäle find, dort nichs mar die Dampifgsßen, 
gpnnern auch bie Vexbindungswittel dee kleinſten Orte umb 
deibfi, ‚einzelner. Meierhöfe.. In Fraukreich, bas ) 
zeich „on; vorzüglichen Straßen und Sanäleıy if. und bag 
ſechs Heuptſtröme und.daher «ben ſo viele Eromgebiet⸗ 
und bedgutende Sphifffarth har, ih er im, Jobre 5825 
durch die Kammern. eim Geſetz gegangen, ‚und, welches 
Die, Anlage ngp, — * gruen. Kanalen auf.eingal mit einem 
aorkäyfigen Koſtenanſchlage pon..250 Millionen Frauts be⸗ 
ſchloſſen worden if In Großhbrittannien, daß von 
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sine Netze ber seen Landſtraßen äberggen Hi, und 
‚2.0: größere und. Hleinere durch. bie Natur oben durch 


bie Kunſt ſchiffbaxe Flüſſe von einer Länge von 18985 
engliihen Meilen befigt, find feit 60 Jahren, ır8 
‚Kanäle, im gangen vom einer Länge von 2894 Z/% 
‚englifchen. Meilen angelegt worden, unb dennoch iſt man 
dort in der Anlage neuer Verbindimgsmittel unermiüder. 
Und wir? Möchte bey und mehr als die Klage über 
bie Dürftigkeit bed Volkes, welche wo fie iſt, eben - einen 
Grund in dem Mangel folder Anftalten bat, und mehr 
als das unverfländige Beftreben, bie Mitttel zu denſelben 
abzufangen, das fremde Benfpiel wirken, welchem det 


Sieg gebührt! Des Stoffes zum Handeln if genug. 


Wenn auch die großen inländifchen Kapitaliſten fehlen y 
welche zu fo loͤblichen und nüglichen Unternehmungen lie 
het als zu unnügen Papierfpefulationen ihre Fonds anzu 
wenden Luft haben, fo ift ed ber DVertheilung des Eis 
genthums in Bayern gemäß, biefe Unternehmungen 
durch eine Menge Befiger kleiner Aktien zu bewirken 
und es waͤre nicht die ſchlechteſte Politik, zu denſelben 
bie Kapitaliften des Auslandes einzulaben , deren Gewinn 
wit jenem des Landes nicht zu vergleichen iſt. 


\ 


.“. 
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u XLVIIE. | 
Die Poſtanſtalt uͤberhaupt. 


Ertrag. Deſonders die Briefpoft, Die Dofipagenanfak als Grades 
anftalt und als Reifeankalt. Eilwagen. Landbotenweſen. 


Die Poſtanſtalt in den que Köntgreihe Bayern 
gehbeigen Ländern war ehemals ein Tpeil der Reichspoſt, 
welche das füsftlihe Haus Zarie me Belohnung für die 
Gründung und Ausbreigung biefer,, magipigen Anka 
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vom geih⸗ m Lehen trug. Nach ber Aufibſung des 
deutſchen Reiches und ber Wieberherſtellung der Souvere⸗ 
nitat Bayerns wurde dem genannten fürſtlichen Haufe 
die Kronoberpoſtmeiſters Würde als Thronmannlehen 
verliehen, aber die Verwaltung der Poſten vertragsmaͤßig 
und gegen Entſchaͤbigung von der Regierung ſelbſt über⸗ 
nommen, welche ſie ſeither als eine Anſtalt für den 
Öffentlichen Verkehr zu verbeſſern ſuchte. | 


Der Ertrag der bayeriſchen Poftanftalt in ber neueren 
Beit, von den Jahren 1810/20 bi 1822/23 erhellet 
aus der Beilage Nr. LVNI. Er if nicht durch feine Große 
fondern als ein Zeichen des Verkehres wichtig. In ers 
fer Beziehung wird er von vielen, welche blos nach ber 
Bevölkerung und Ausdehnung des Gebietes rechnen, in 
Vergleihung mit dem Ertrage der Poſtanſtalt in anderen 
Staaten 5. B. Baden für zu gering gehalten und die Schulb 
auf die Adminiſtration geworfen; allein diefe iſt mit un—⸗ 
ndothigen Gtelen, — die Dberpoftämter und einige 
Stellen bey ber Seneraladminiftration ausgenommen, — 
wicht Überladen. Die Verwaltungs. Unfoften find in ben 
bezeichneten Jahren vermindert worden, und unter den 
Ausgaben ſind betraͤchtliche Summen, welche wie z. B. 
die Entſchaͤdigungsrente des fürſtlichen Hauſes Taxis, 
Penſionen, u; dgl. Feine eigentlichen Verwaltungskoſten 
find. 


Der Ertrag bes Briefporto inshefondere, ber im 
Jahre 1810/20 688,169 fl. war, fiel i. J. 18202 2 
auf 643,729 fl., im J. 1821/20 gar auf 637,460 fl.; 
bob fih aber im J. 1822/23 wieder auf 645,207 fl. 
— Fallen und Steigen war nicht die Schuld der Ad» 
miniftration; polltifche und merfantilifche Ereigniffe bes 
dingen die Lebhaftigkeit bed Briefwechſels und den Er⸗ 
trag der Briefpoſt. ; \ 

Es if} zweifelhaft, daß die Erhoͤhung bes Tarifs des 
Briefporto auch ellten hoͤheren Ertrag gewähren würde; 


gewiß aber, daß die Poſtanſtalt, wie alle Réezalien, zu⸗ 
nachſt nicht einen finanziellen Zweck haben, Die gegen- 
wärtige Brieftare wird in ber Art erhoben, daß auf 
6 Meilen als den erften Tarumfreis 3 fr., auf ben zwey⸗ 
ten 4kr., auf ben beitten 6 fr. vom einfachen,. nicht 
über 1/2 bayertfches Loth ſchweren Brief entrichtet und 
fo nach dem Maße ber Entferming von 6 zu 6 Meilen 
8 Kreutzer mehr erhoben werben. (Res. Blatt 1810, 
©. 1201 2 


Man rühmt, daß der Tarif billiger iſt, als bey den 
meiften Anderen Poſtanſtalten; noch rühmlicher aber iſt, 
daß das Poſtgeheimniß Heilig und unnerleglich bewahret 
toird. Huch die heftigſte Tadelſucht hat dieſes zugeſtehen 
müſſen. Mangelhaft iſt aber, ungeachtet der Vermehrung 
der Kurfe in ber neueren Zeit, bie Seltenheit bes Po» 
fienlaufes In manchen Gegenden, in melden, wie 4.3. 
an der böhmifhen und Äfterreichifchen Gränze, nur alle 
8 Tage einmal Briefe In die Kreisfädte und in bie 

Hauptſtadt gebracht werben koͤnnen. 


Der Ertrag des Porto für Frachtſtüäcke ift feit dem 
Jahre 1819/20 bis 1882/23 von Jahr zu Jahr ges 
fallen; möglih, daß die, im Jahre 1818 erfolgte Su⸗ 
fpenbirung bes Verbotes, Frachtſtücke unter 15 ‚Pfund Ä 
durch Bothen zu verfenden, und die Seltenheit der baaren 
Seldfendungen, welche man nicht nur burch Wechſel, fon« 
‚ bern auch durch Staatspapiere Häufig entbehrlich machen 
kann, hierauf gewirkt haben. | 


As Reiſeanſtalt fcheint fi die fahrende Poſt, 
— wach dem Ertrage der Taxen von Neifenden gu fchlies 
Gen, wieber zu heben; denn obgleich derſelbe von 53,522 fl. . 
Cim Jahre 1810/20) auf 46,98% fl.. (1822/33) her- 
abgefallen tft, fo iſt es doch im Jahre 1828/24 wieder 
auf 61205 fl. gefiegeh. 


Die dunyertfche Poſtwagenanſtalt hat viele Beige 


— 


vor den meiſten anderen derley Anſtalten in De ut ſch⸗ 
land. Die neuen Poſtwagen wiegen nur ao big 
25 Zentner, alſo ſogar weniger als die Eilwagen 


. am Rheine, haben die bequemſte innere Einrichtung und 


eine elegante Bauart, fördern ben Neifenden um einen 
billigen Preis (24 fr. fie die Meile einfchlüßig der Trinfe 
gelber) und durch bie gute 4 ‚zuweilen 6fache Befpan- 
nung fo fchwell, daß man 5. DB. die 35 Stunden von 
München nah Regensburg in 18 Stunden nnd 
die Reife von München nah Augsburg von Mor 
gend 6 bis Nachmittags 2 Uhr, jene von München 
über Nürnberg nad Wirzburg von Samflags früß 
bis Mondtags Mittag u. f. w. zurücklegen fann, und dag 
befte Zeugniß für die Schnelligkeit ber bayerifchen Poft« 
Magen ift die Sffentlich erhobene Beſchwerde der Poſthal⸗ 
ter, „daß fie die Poſtwagen fo ſchnell wie die Eilmagen 
und im beftändigen Trade fahren müffen.’’ 


Ueberdied Hat die Verwaltung wohl bie Küdficht auf 
die Beförderung des Verkehrs dem. finanziellen Gewinne 
vorgezogen, indem fie eine fogeriannte Mallepoſt von 
Nürnberg nah Frankfurt und Eilmagen von Mün—⸗ 
hen nad Augsburg und Ulm, welche von da nach 
Stuttgart und Frankfurt, fo wie von Nürnberg 
nach Hof, welche von ba nad) Dresden, Leipzig und 
Berlin führen, und von Münden nah Landshut 


errichtet hat. 


Bey allen biefen Vorzügen hat aber bie bayeriſche 
Poſtwagenanſtalt noch manche Stufe bis zur Vollkom⸗ 


menheit. Die Poſtenwagenkurſe find in manchen Gegen⸗ 


den — wohl wegen ber Unkoſten — zu felten, wie: denn 
z. 3. mit Tyrol eine einjige Poftwagenoerbinbung über 
Kempten beftehf. Ä 

Ein anderer Mangel liegt in bee Schwierigkeit, bie 
Poſthalter nach Belieben und Tuchtigkeit zu wählen; in⸗ 
dem es Gegenden giebt, wo ein einziger Bewohner in 


. 
.' ha 
⸗ 
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der Lage iſt, ben Poſtſtall unterhalten zu koͤnnen, und 
ſtatt der Disciplin der Poftbehörbe unterworfen zu feyn, 
um bie Kortführung bes Dienftes faft gebeten werden 
muß. Die neueften Gefege über bie Anfäffigmachungen 
und über das Gewerbeweſen werben diefem Uebel allmaͤh⸗ 
lig abhelfen. Es ift fernen zu beſchwerlich, dag große 
Frachtſtücke meiſtens ben Poſtwagen aufgeladen, ſtatt auf 
beſondere Packwagen geführt, werden. Das Landbo⸗ 
tenweſen, welches die Poſtanſtalt ergänzen ſollte, grei⸗ 
fet vicht gehörig in dieſelbe ein; denn obgleich die An⸗ 
zahl der Landboten groß genug ſcheint, ſo giebt es doch 
manche Gegenden z. B. in ber ehemaligen Oberpfalz, 
denen auch dieſes Verbindungsmittel fehle, und ſelbſtin 
die Kreisftädte und in bie Hauptſtadt geben. die meiften . 
Boten beynahe gleichzeitig ab. Die Zahl der Fuhrleute, 
welche Kaufmanmsgüter führen, ift gering, und die zahl⸗ 
zeichen Lohnkutfhen, mit welchen bie Poftanftalt gewiſſer⸗ 
maſſen Fonfureiren muß, find durch bie Privilegien diefer 
befchränft.._ Das Recht der Poftabminifiration, — hier 
der am meiften betbeiligten. Parthey, — das Botenge⸗ 
werbe zu verleihen, und bey MVerleihung, der Konceſſionen 
zu dem Lohnkutſchergewerbe ihre Erinnerung abzugeben, 
- (Reg. Blatt 1808 ©. 1537) bad Verbot gegen die 
Lehenrößler, Reifende, welche mit der Poſt ankommen, 
fogleish weiter zu führen, mis unterlegten . Pferden Izu 
fahren, beflimmte Kurfe zu errichten u. a. mögen als 
Monopolien zwar ber Poftvertvaltung, kaum aber der Ver⸗ 
:  sollfommmung ber. Anflalt, am menigfien dem Verkehre 

vortheilhaft ſeyn. J 
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XLIX, 
Geld» Umlauf. 


Eagen über Beldmangel, Nuspräguug nener Muͤnzen feit 4 Jahren. 
udenuus Über den Betrag des gemimiten Geldet. Hinderniſſe 
des zegelmäßigen Ymiaufes, 


Beynahe allgemein find die Klagen Über Mangel am 
Kapitalien und Über Mangel an baarem Gelbe. Beyde 
find aber fehr verfchiebene Dinge, Ein Wolf, welchem 
es an ben Quellen zu einem Einkommen gebricht, iſt im 
ber That arm; aber bie Summe des baaren Geldes 
(dev Münze) iſt weder das Zeichen noch ber Wapfab 
ſeines Reichthumes. 

Die großen Strecken unbevoͤlkerten und unbebauten 
Landes, die Mineralien, welche zum großen Theile noch 
unbenützt ünfer voterlänbifche Boden verſchließt, die 
Slüffe, welche in allen Theilen bes Königreiches ſchiffbar 
zu machen find, find Beweiſe genug, daß die Natur 
unferen? Baterlande reiche Quellen des Einkommens nicht 
verfagt hat. Ya, wer mehr Reichthümer befigt, ald er 
benügen fann, — Gchäge über feine Kräfte, — iſt 
überreich, und doch in Anfehung des Weberfchuffes dem 
Armen gleich; denn biefe Kapitalien find tobt , die Kraft 
fehle, welche fie beleben und in Bewegung fegen follte, 
nämlich: die Arbeit einer gureichenden und- fleigigen Des 
pölferung. 

Wohl würden die von allen Geiten und beſonders 
von den Grundbefißern erhobenen Klagen über Geld» 
mangel verfiummen, wenn dag Grundeigenthum weniger 
belaſtet, ber Preis der Erzeugniſſe der Landwirthfchaft 
verhältnißmäßiger wäre, wenn die Gewerbe jenen .beg 
‚ Auslandes in allen Dingen fräftiger widerſtehen koͤnn⸗ 
' ten, und wenn der Handel nicht fo fehr geirret wäre, 
man würde dann nicht flagen, wenn auch .deg 
baaren Geldes fein Heller mehr im Lande 
wäre, ale gegenwärtig. 





Ein gebilbeted Walt hat ohne Queiſel baares ib 
nöthig, worin es auch beſtehe, ‚und wenn bie Metalle . 
wänge nicht genügt, fo feitt nothwendig und von ſelbſt 
eine andere Münze an. deren Gtelle,, Es braucht aber 
unmöglich mehr mb kann unmöglich mehr haben, als 
zur Umſetzung ber Werthe norhwenpig if, da das Geld 
"als ſolches zu etwas anderem nicht dienen fann. Allet 
Weberfhuß würde daher ficherlich entweder zum Lande bit 
ausgehen ober todt liegen bleiben müſſen. 


Eben darum aber hat ein reiches Volk —* 
mäßig immer weniger baares Gelb, als ein armes, fe 
wohl weil bey jenem wegen bes lebhafteren Verkehres 
Diefelde Summe baaren Geldes vielleicht zehenmal öfter; 
als bey biefem, benügt wird, als auch meil eben durch 
die Lebhaftigfeit des Verkehres andere Umfegmittel, wie 
i. DB, Wechſel und Sanfnoten gefchaffen werden, _ | 


Die Deünze in dem reihen England beträgt nad 
Ad. Smith's Schägung nur 18 Millionen Pf. Sterl., 
und in den 3 vereinigten Reihen Großbrittanten’s 
nach Price’d und Pitt's Schägung, durch welche man 
‚ dem Publikum, das auf fo etwas hält, die Lage des Lan⸗ 
des glänzend darſtellen mollte, nicht \über 44 Willenen 
Pfund Sterling. 


Wir getrauen uns nicht, die Summe des baaren 
im Koͤnigreiche Bayern umlaufenden Geldes mit einiger 
SGewißheit anzugeben, und halten eine folhe Berechnung, 
wenn fie möglich wäre, eben nicht für ſehr wichtig, teil 
Bayern, wie jedes Land, gewiß und in jedem Kalle 
niche mehr und nicht weniger baares Geld befigt, als eg 
bedarf. Wir müffen aber für biejenigen, welche eine 
ſolche Berechnung anftellen wollen, einige Thatfachen am 
führen, melde aud in anderer Beziehung dem Staats» 
wirthe nicht gleichgütlig ſeyn werden. 


‚De königliche Münge gu München bat nach der | 
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—* NET Mungſorien nachtoe iſenben Neber⸗ 
A Mei LIXin 6 Jahren für 4,246,9 15 fi. 
beperiſche Munzeny: geöftentheils bayeriſche Kronenthaler 
und Scheidemiinze,. vorzüglich 6 Er. Stücke, ausgemünzt. 
Die Ausmuͤnzung wae in früheren Zeiten nicht geringer. 
Sie; hängt theils von dem Preiſe der edlen Metalle, theils 
von Beſtellungen und, in Auſehung der Scheidennzen 
2099 dem inlandiſchen Bedürfniſſe ab. 


Die genaue Beobachtung des Münzfußes bey ber 
Ausprägung macht, daß die bayerifchen Münzen fehr ges 
ſucht und vorzüglich von armen Juden in ben nördlichen 
Kreiſen des Meiches in das Ausland aufgefauft werben, 
pon wo aus dagegen dieſe Gegenden. mit einer Menge 

ſchlechter fremder Scheidemänzen überſchwemmt merben. 
Mur has für manche Gegenden läftige Verbot, derley 
fremde Müngen bey ben Öffentlichen Kaflen anzunehmen; 
iR einiges Hinderniß ihrer Verbreitung. Dagegen iſt 
bee erzwungene Kurs des Papiergeldes in Oeſterreich 
eine vorzügliche Urfache des Umlaufes eines großen Tpeis 
les ber Öfterreichifchen groben Silbermünze in Bayern, 
welche wohl die in das Ausland gehende bayerifche Münze 
mehr als erfegt, wenigſtens flieht man in Bayern grobe 
Öfterreichtiche, Münze häufiger, als bayeriſche. - 


Bei Gutsbeſitzern mag baares Geld wohl ſelten ſeyn, 
theils wegen des Unwerthes ber landwirthſchaftlichen Er— 
jeugniffe, theils weil fie, wenn fie es beſitzen, wie alle Ge⸗ 
werbtreibende, daſſelbe in ihe Gewerbe verwenden follen. 
Ader es ift doch bemerfenswerth, daß feit dem Jahre 1819, - 
alſo in einer für den Landmann fehr drückenden Zeit, 
eine große Anzahl von Lehen, Zehenden und grundherrlichen 
Rechten abgelöße worden ift, durch freiwillige Exlegung 
bes 26fachen Betrages ber unauffündbaren Zinfen, durch 
deren jährliche Zahlung man dem freyen Eigenthümer 
gleich fam, und daß bey der Staatsfchuldentilgungsanftalt 
in ben & Jahren 1819/20 big 1822/23 von lin 
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dern und meifteihs von Private —E fi: Saar 
xrheils zu 5 theils zu 2pCt. verindlich angelegt worben 
Fr. Min muß“ dieſem jedoch beyfügen bag dien An 
ftalt, dieſe Summen jur Zurückzahlung: anderer, meiſteus 
Böher "bersintichen“ Scilden : und beiſondersfoͤl cher 
RERtlehen verſbenbert hat, Weihe seo ben al 
 milandwärttschDreäctspapiertm bandel vdew 
Wech ſelh 4uſe ti aufgenommen waren, un ddahß 
demnach die an die Serursſchuldentilgungs⸗ 
anſtalt geltehenen Summen großentheils die 
fen Häuſern unbdurd fie dem Auslende sw 
gefloſſen ſeyn mögen ! 0 ri 

Im Jahre 1822 follten glerhyitiig in alien Cue- 
Saffen über 7- Millionen Gulden badren Geldes vorraͤthig 
geweſen ſeyn.; Dieſe Anhaͤufung If ſehr nachtheilig; Re 
kömmt von der ungleich vertheilten Erhebung der Stenern 
und Gefälle. Denn bie Domänengefälle werhen entweder 
in befiimmten Zeiten quf einmal und in großen Summeg 





oder zufaͤllig in unbeft: tmniten Terminen für, bag ganze: Jap " 


auf einmal, bie Steuern in den 6 Altern Kreiſen in beſtimm⸗ 

ten Zeiten, ber größte Theil vom Dezember bie Map, 

erhoben. Die in ben übrigen Mongten eingehenden, Sr 
ber befichen in. Nacherhebungen ‚und ‚einzelnen Sefäben, 
Die Geldvorräthe aus der einen Hälfte des Wutbſchaffs 
jahres müſſen daher bis zum Eiutritte ber in ziemlich regelr 
mäßigen und gleichen Zeiträumen verfalenden Ausgaben 


⸗⸗ 


in den Kaſſen aufbewahrt werden, welche in der auderen 


‚Hälfte ‚feine genügenden Einnahmen zu erwarten haben. 
Waͤhrend dieſer Zeit ſind ſie dem Wertefre entjogen, tobte 
Kapitalien. _ 

Einer der Zwecke des Vantprpjefts im, gahr⸗ 
2822 wor, dieſem Mißſtande abjuhelfen, der. wohl. auch 
bey Stiftungen, Communen und Privaten berrſcht welche 
Summen Geldes nur vorübergehend, theils big zur Ge⸗ 
legenheit der Anlegung , theild bis zur Ergänzung ber nd« 
tbigen Summe, unbenügt aufbewahren. - 


- 


Eolcher Hinderniſſe des Selbumlaufes ungeachtet, 
ſcheint und dennoch die Klage Über Geldmangel, d.h, . 
Mangel an Münze, in Bayern ungegründet. Mate 
gel an baarem Gelde kaun in der Handelswelt zwar vor⸗ 
—— erzeugt werden durch allgemeines Mißtrauen, 
in deſſen Folge ein Jeder feine. Foderungen in Mürze rea⸗ 
liſiren will, d. h. dad. Geld nicht mehr als Ausgleichungs⸗ 
mittel, ſondern als Waare ſelbſt begehrt; aber von ſolchen 
außerordentlichen und unmnatürlichen Verhaͤltniſſen abgeſe⸗ 
hen, denen augenblicklich auch die geldreichſten Staaten un⸗ 
terworfen ſeyn können, if gewiß: daß Bayeru genug 
Geldmünze in Verhältnig zu feinem Verkehre 
beſitzet, fo gewiß pls, wenn Mangel an bemfelben wäre, 
Papier⸗ oder anderes Geld von ſelbſt an die Stelle tre⸗ 
ten würden. Daß biefer Fall nicht eintritt, iſt allein ein 
genügender Beweis für unſere Behauptung. 
Was ung fehle, if vielmehr eben die größere Lebhaf⸗ 
tigfeit bes Verkehres, die Belebung der für den Ackerbau 
und für die Gewerbe fchlummernden Kapitalien und darum 
die Gelegenheit, die Geldkapitalien, dieeben deshalb - 


‚ ben Staatsfchulden : Tilgungskaffen des. In» und Auslandes 


infliegen, fruchtbar und fiher anzulegen. Uns fehlt die 
beffere Richtung des Geldfapitalten, bie durch die Unbill 
det Zeit von der Landwirthſchaft und Induſtrie ab und 
theils durch den ſchnellen Gewinn theils durch bie von der 
Regierung unglücklicher Weiſe ſelbſt genährte Luft zu Lotte⸗ 
rieähnlichen müßigen Spielen dem verderblichen Papierhan⸗ 
del zugewendet worden ſind. Uns fehlt endlich — loͤbli⸗ 
er Ausnahmen ungeachtet — bie Nachahmung bes, rei⸗ 
chen hochherzigen englifhen Adels, welcher für bürgerliche 
‚Verbindungen wicht zu ſtolz, in Verein mit bem ehren 
‚ werthe NHandelsftande feinen Ruhm und feinen Gewinz 
zugleich ja großen nationalen Unternehmungen fucht. 
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Muͤnze, Maß und Gewicht. 
Werfchiebestheit in dem verſchiedenen Gegenden bes Reiches. 

Münze, Maß und Gewicht waren in ben ver⸗ 

ſchledenen Ländern, aus welchen das Königreich Bayern 

sufammengefegt if, ſehr verfchleden. Gelb in einem 
Amtsbezirke gab es vielerley Getraidmaße, weiche von den 
verſchiedenen Kaſtenaͤmtern herrührten, aus denen bag 
Rentamt gebildet worden iſt. 

Die Beylage Nro. LX. giebt van ben verſchiedenen 
Setraidmaßen und ihrem Verhaͤltniſſe zu dem bayeri-⸗ 
(hen Norwmalmaße eine Ueberſicht. Auch die Verſchieden⸗ 
beit der übrigen Maße mar groß genug, hie Veroxdnung 
yom 28, Februar 1809 zu veraplaflen, welche zur Aufs 
bebung bes Mißſtandes die Anwendung einerley Maßes 
und Gewichtes im Königreiche gebot,. . 

Allein die Macht der Gewohnheit hat dennoch die An. 
wendung altüblicher Mage in vielen Gegenden erhalten unb 
. die fpätere Erwerbung des Untermapnfteifeg und 1. 
Rheinkreiſes, auf welche jene Verordnung feine 
wendung fand, meue, Verſchiedenheiten bed Maßes und 
Gewichtes nach fich gegogen« 

Im Rheinkreife gilt nämlich dag neufranzöſi— 
{he Maß und Gewicht und: im - Untermapnfteife 
werden die Maße und Berichte der verfchiebenen Lande 
theile gebraucht, aus welchen: verfelbe befteht, © 
Die Eintheilung bes bayeriſchen Normalmapes und 
Gewichtes und dag Verhälmiß berfelben zu anderen zei⸗ 
gen die Beylagen Nr. LXI, bis 'LXIV, 

Weder dag Decimalfgftem noch das Duodecimalſyſtem 
iſt dabey zu Grunde gelegt, noch iſt es in Uebereinſtim⸗ 
mung mit tem Maße und Gewichte anderer bentfchen 
Sünder oder größerer Handelsſtaaten. 

Diefe Berichiebenbeit, welche auffuheben ber Staats⸗ 
meigpeit mo Einigfetg der beuifcen Negierungen woch 
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nicht gelungen iſt, iſt nuhequen; 4 verwirrend nud Zeit · 
raubend. Sie wird aber unter den Hinderniſſen bes 
Handels geweiniglich su hoch angeſchlagen. Selbſt in 
Englandiſt krft ſeit dem 1. inner: 1826 einerirp af 
und Gewicht. FE 


u. I: . ! % . 





LI. 
Waarenhandel 
Werth: der Banbelsbilausen. Einz und Autfuhr. Betrachtung übee 
biefelbe.- ;ueberwitgende Ausfuhren Iubufrieeriengs 


wirfen im Dengkitniffe zu immen-aR rohen Produkten. Dorpiglädfte 
5 rl der Tinfuhr und Musfabr. Folgerung. 


Vorzüglich ber. Grad ber Vollkommenheit des Acker⸗ 
vaues und der Gewerbe if es, wovon der Zuſtand des’ 
Waarenhandels eines Volkes “abhängt. Je höher 
jeher Grad, difto weniger Wird es das Ausland bedür⸗ 
fen und deniſelben einen deſto größeren Ueberſchuß' dar⸗ 
bieten können, d. h. die Handelsbilanz für ſich 
baben. 333 
u; Gemeiniglic . wird angenommen bdaß Bayern die 
Handelsbilanz gegen fi habe und laut geklagt, daß 
es dadurch von allem baaren Gelbe erſchoͤpft werde. Jene 
Worausſetzung aber als richtig angenommen ; wäre das 
Unglück nicht groß, wenn es fein anderes, als das be⸗ 
zeichnete wäre, da es ; ‚wie. ſchon geſagt, nach der Ratur 
des Geldes eine vergebliche Mühe iſt, mehr Geld in 
ein Fand zu, bringen oder in demſelben nugbar zurück 
zuhalten, als für ben Vertebt zur Abkürzung der Tauſche 
nothwendig iſt. 


Ei ine unziceig, ‚ben Gewinn auf Seite dei. 
jenigen Staates, been. Audfuhs an Geldwerth bie 


‚Einfuhr‘ äberfeigt, darum ‚amgunebmen, .Meif, gr, mein - 
Bald in das Land gezogen und ſomit ben Werth ter 
Waaren, welche ber andere empfangen bat, für. nichts 
zu rechnen. Nicht die Summe ber umlaufenden Münze, 
fondern- die Summe hey Werthe markt. den Meichthum 
einer Nation aus, und bie Waaren, welche ein Land 
vom Auslande empfängt, haben für dagfelbe auch einen 
‚Werth, welcher nicht immer dem Preiſe gleich if. Sie 
haben einen unſchätzbaren Werth, wenn nämlich die Er⸗ 
zeugung derſelben im Lande abſolut unmöglich oder 'nur 
mit größerem Aufmande möglich ift, und ihr Beſitz die 
Rapitalien (nicht blos die Geldfapitalten) vermehrt. Nach⸗ 
theilig aber iſt die Mehreinfuhr ſolcher fremder Waaren, 
welche blos zur Verzehrung beſtimmt find, und thörigt 
jene von Waaren, welche eben ſowohl im Lande durch 
eigene Arbeit ohne Taufch anderer Werthe erjeugt werben 
könnten; — aber nicht deßhalb, weil das baare Gelb tm 
Lande erhalten würde. 


Es gefchieht daher auch nicht in biefer Küdact, / bag 
wir die Bilanz bes bayerifchen Handels anführen 
und in Geld ausdrücken, ſondern nur infoferne, ald dag 
Geld die Werthe, melde man in Waaren gegeben und 
erhalten hat, in Preiſen bezeichnet. 


Diefe Ueberficht des Werthes der Ein, und Ausfuhe 
nach den Zolregiftern innerhalb fünf Jahren (1810/20 
bi 1823/24) enthält die Beylage LXV: 


Ihr zufolge hat bie Einfuhr in den genannten Jah⸗ 
ven 174,414,141 fl. 22 fr. dagegen bie Ausfuhr 
ı75,898,893 fl. 28 1/2 fr. fomit 1,484 ,7 52 'fl. 16kr. 
mehr betragen. Man muß überdieß bemerken, baß bie 
Ausfuhr aus dem Rheinkreiſe dabey nicht in Auſchlag 
gebracht, aber der Werth der Waaren, welcher aus bie 
fem Kreiſe im die übrigen eingeführt worden ifk, in dem 
Werthe der Einfupe mit 2,291,625 fl. enthalten iſt. 
Dagegen: iſt in die Berechnung der Ausfuhr der Werth 

\- 
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des in das Ausland in derfelben Belt verfauften ak 


jes nicht aufgenolamen, welcher im Durchſchnitte jähstich 
auf 669,544 fl. fohin in 5 Jahren auf 3,346,720 fl. 
Angenommen werben” darf, fo daR nad) Abzug des Wer 
thes der Einfuhr aus dem Mheinkreife und Kinzurechnung 
der Ausfuhr an Salz bie Einfuhe durch die Ausfuhr 
aus den 7 Kreiſen diesſeits des Rheines in den 5 Jah⸗ 
sen um 7,123,047 fi. überfliegen worden ift. 


Dieſes Ergebnig if, — vorausgefegt fogar bie 
Unguverläffigfeit der Zollregiſter, welche man jedoch fonft 
als Beweismittel für das Gegentheil zuläßt und flatt 
deren man befiere aufzubringen nicht vermag, — noch 
immer über alle Erwartungen und gewöhnliche Annahs 
men. Wir wiffen jedoch nicht, welche Preife der einzel⸗ 
nen Waaren bey jener Berechnung des Werthes der 
Ein« und Ausfuhr zu Grund gelegt worden find. Um 
‚daher unpartheyiſch zu Werke zu gehen, liefern wir im 


ber Beylage LXVI. die Ueberficht der Ein, und Ausfuhe 


nach allen einzelnen Artikeln mit Beyfekung bed 


Werthes nach den Preifen, melche zufolge dem Gutach⸗ 


ten von Sacverftändigen ber bey der Ständeverſamm⸗ 
Jung im Jahre 1825 übergebenen Lifte der Einfuhr, — 


Gedoch ohne Entgegenhbaltung der Ausfuhr), 


— als ein Beweils ber nachtheiligen und überwiegenden 
Größe derſelben zu Grunde gelegt worden find. 


Hienach hat die Einfuhr in den erwähnten 5 Jahren 
210,873,370 fl. ı r., und nach Abzug des Werthes 
der Einfuhr aus dem Üheinfreife, 108,62 1,545 fl. a kr., 
dagegen die Ausfuhr 105,395,382 fl. 59 fr, und mif 
Syinzurechnung der Ausfuhr an Sal: 108,7 42,002 flı. 


- 59 fe., alſo legtere in 5 Jahren um 120,257 fl. 58 kr. 


und daher in einem Jahre im Duschichnitte um 24,051 fl. 
553/5 ke, mehr als die Einfuhr betragen. 


Mir müffen jedoch erinnern, daß der Zoll dem 


bayeriſchen Bollgefege infolge nach ben Bruttogewichte 


J 
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erhoben wird, daher bey der Werthsbeſtimmung nach bem 
Dentnergewichte and) bie Tara eingeredimet wurde, daß 
alfo fomehl bey der Eiifuhr als bey der Ausfuhr durch den 
Abrug der Tara eine. bedeutende Minderung eintreten 
würde. Wenn aber auch die’ Zahlen an ſich betrach⸗ 
ser zu hoch find, fo iR biefes doch gleichgiftig in Anfehung 
ver Bilanz. 


Bir nehmen fein Bebenfen zusugeben , daß die Eins 
ſchwaͤrzungen den angezeigten Mehrbetrag ber Einfuhr um 
vieles überfieigen mögen; allein die nähere Betrachtung 
der einzelnen Ein, und Ausfuhrartikeln muß wenigſtens 
ergeben , daß unfer Acttobandel und befonders unfere 
Induſtrie, ſoviel aud für fie gu wänſchen übrig 

iſt, doch nicht in dem ſchmählichen, erbärmlichen und ver⸗ 


zweifelten Zuftande liegen, in welchen ſie meiſtens dar⸗ 
geſtellt werden. 


Man nennt Bayern gemeiniglich einen aderbauek 
den Gtaat, und. nimmt gewöhnlich an, daß deſſen Indu⸗ 
firie in Vergleihung mit der Agrifultur unbedeutend und 
diefe es fen, melde die Nachtheile der Einfuhr ber 

fremden Induſtrieerzeugniſſe durch die Ausfuhr ihrer Pros 
pukte einigermaßen ausgleichet. 


Es wird daher Manchen überraſchen zu hoͤren, daß 
von dem Werthe der Ausfuhr in 5 Jahren jener der 
rohen Produkte nur 40,552,781 fl. au fr. bagegen 
jener ber übrigen Waaren einſchlüßig des Salzes nach 

der bepliegenden Zuſammenſtellung (S. Beylage LXVII.) 
aus den Zollregiſtern 
65,04 2,8501 fl. 38 Ir. alſo um .24,689,720 fl. 27 fr. 
mehr beträgt. 


Die Erzengniffe der Agrikultur, in der Nationalwirth⸗ 
ſchaft in jeder Beziehung von großer Wichtigkeit, geben 
ungeachtet ihrer großen Maſſe bey der nach dem Geld 
werthe "angegebenen Sanbelsbllan; fein fo großes Gewicht 
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Alf die Eryengnif. u Induſtrie, Und. menn, man den 
Geldwerth der. Ausfuhr roher Naturprodufte 
A0,552,782 fl. 2ı fr. mit jenem. ber. Einfuhr derfel 
ben: 58,245,272 fl. 54 fr.. vergleicht, fo wird man 
durch die Differenz von 17,492,49ı fl. 35 kr. zu Sum 
fien ber Jegtexen betrübt, und gezwungen Beruhigung 
nur in bem Wachsthume und der Kraft unſerer Judn⸗ 
ſtrie zu ſuchen ; indem die Einfuhr fremder Induffrte- 
waaren in 53* Jahren: 52,628,097 fl. 7 fr. (ohne Abzug 
der Einfuhr aus dem Rheinkreiſe) duch die Ausfuhr 
bayerifher Induſtrieerzeugniſſe 65,042,501fl. 
58 fr. um 12,424,404 fl. Sa fe. überfiegen wor⸗ 
den iſt. 

Immerhin iſt die Einfuhr freinder Erzeugniſſe noch ichr 
groß und kann durch einen ‚größeren Aufſchwuͤng ber inlän⸗ 
diſchen Induftrie fehr vermindert werden. Allein man bat 
aus Unfenntnif oder vieleicht aus Löblicher Empfindlichkeit 
gegen ben Einfluß ber fremden Fabriken, die Bedeutſam⸗ 
Seit unferer Gewerbe verachtet und in ber, Bilanz über 
fehen. Indeſſen bie eingeführten fremden . Waaren ben 
Augen und der Eiferfucht ber fonfurrirenden Gewerbe bes 
Inlandes blosgeſtellt find und als eben fo viele Zeichen ber 
Niederlage und des Unglückes ber inländifcheg Induſtrie 
bemerkt werden, gehen die Erzeugniſſe diefer, wenn auch 
in‘ eingelnen, dem einzelnen Gewerbsmann fpdrlichen Ge. 
winn bringenden, Parthieen in taufend Kandlen unbemerft 
in das Ausland, das zum Theil ihre Borzäglichkeit rühmt, 
fie durch Zölle zurückzuweiſen fucht, und ihre Unenchehr« 
lichkeit beklagt. Ein Käufer fremder eingeführter Ward 
zen zahle im Preiße den Betrag aller Koften ber erſten Pro« 
dnktion, die Auslagen und den Arbeitslohn des erſten Pro⸗ 
duzenten und der Induſtrie, die Bälle des Aus⸗ ind Ein 
fuhr, die .Koften und. ben Gewinn bed Spediteurs und 
Kaufmanns überhaupt alle Auslagen auf einmal, . welche 
fih bey den Gegenſt aͤnden ber Ausfuhr zwiſchen fo- vielen 
Individuen und ber, Regierung vertheilen, und n Alan 
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ueilnen if ber Menſch geneigten; den srlltenen MWerkuf 


«ld den Gewinn zu bemerken, ben er ale eine tägliche 
Gabe, vom Simmel erwartet. 


In der Liſte der Einfuhr rodet Probufte, find in 
der Bilanz am entfcheide adſten: Baummolle (in 5 Jah⸗ 
zen 30,787 B/ıo Bentner) Eacao ä206 Afıo Zent- 
ner) Kaffee (370,567 6fıo Zentner) Reis 41801 
a/10 Zentner) Gewürze (235,965 Zentner) Gew 
fiſche (36,023 2,20 gentner) u. f. f. Erjeugniſſe, wel⸗ 
he die Natur unferen: DVaterlande verfagt hat, und wel⸗ 
che nur der Genügfamfeit burch Surrogate einigen Theils 
erfeßer werden koͤnnen. Aber wir fehen auch darunter 
Häute (24,947 5/ıo Zentner) Vieh aller. Arten " 
(683,808 Stüde) Tabadblätter (107,233 ı/fıo 
Benmer) Weine (126,226 6/10 Zentner) Yanfe 
Reps⸗, Klee» u.a. Saamen (51197 7fıo Bentier), 
deren Einfuhr ein beſſerer Zuſtand der Landwirihſcheſt 


‚zum großen Theile überflüffig machen Unnte. 


Dagegen beſtehen bie in ber Ausfuhr überwiegenden 
rohen Erzeugniffe des Inlandes in Getraid (1,545,045 
Schäffel) Butter und Schmalz (22,493 Zentner) 


Lein⸗- md Repskuchen (26,838 6/ıo Zentner) 


Hopfen (92,581 3/1 0 Zentn.) meiſtens nach Frankreich) 
Baumfrüchte (165,758 8fıo Zentner) Holz und 
Holgwaaren (für »0,514,938 fl._ Werth) Vieh 
(1,007,127 Stüde) Weine (176,895 gfıo Zentner.) 


Uebrigend werden die Nachtheile der Einfuhr vieler 


Artikel durch die Vortheile aufgervogen, welche Bayern 


eben aus berfelben zieht. Diele fremde Waaren dienen 
nämlich den inländifchen Gewerben nur zum Stoffe, und 
werben veredelt wieder ausgeführt. So if in deu 
5 Jahren 18100 —ı833/24 an Bley. Varbkrauteru 


und Farbhölzern, alten Meſſing, rohem und alten Kupfer, 
rohem Elfenbein, Haderlumpen, Honig und rohem Wachs, 


Haͤuten, Knoppern, Tab⸗dedlacern —— ir 


7.38 Band. 
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Opiegetgläfeze.. inax- meh. ein- als qupgefühnt, degegen 
ou Bleyweis, Meffingwanren , Rupferfchmiebarbeiten | 


Wachszieperarbeiten, Papier aller Ast, gewoͤhnlichem fen 


‚de, fabrizirten Taback, Glaswaaren aller Art befonders 
gefchliffenen und belegten Spiegeln u. f. w. ‚weit neh 
aus, als e eingeführt 1 worden. 


Jene eingeführten Waaren weeben u ber Stang ı ge 
ihn gegen Bayern gezählt, da doch die Merthe, 
wriche es aus der.’ Bearbeitung derſelben empfängt, ein 
wahrer Gewinn find. 


Die Wejsheit der göttlichen Borfehung bat nicht 
alles” allen Ländern verliehen, fordern gerade auf den 
‚gegenfeitigen Mangel und Meberfluß bie Noͤthwendigkeit 
heß andels gegründet, der nicht nur die Vermittelung 
— men Bebürfniffe fondern DaB, Band der Humani⸗ 


Ein guter Seaůtowirth muß olkerhinge een, bie 
ialaͤndiſche Agrikultur und Induſtrie auf das höchſte zu 
hreingen und zu bewirken, daß ſoviel möglich an rohen 
Produften im Lande erzeugt, und die möglich, größte 
Mofle..derfelben, ja wo die rohen Produkte deg Inlands 
wicht genügen, ſelbſt an ausländifchen Erzeugniſſen im 
ande veredelt werde. Die gewinnreichſte Einfuhr iſt 
daher diejenige, welche einem Volke rohe, ihm von, ber 
Natur. werfagte Erzeugniſſe zuführt, zur Veredlung durch 
die inländifche Induſtrie für den ausmärtigen Handel, 
Serbft der Handel, "wodurch sum eigenen Bebarfe folche 
kohe Produfte eingeführt werden, welche nothwendige 
Eebensbediltfniffe find‘, 'ift an fi vortheilhafter als 
jener, welcher einem Volke bloße Luxuswaaren oder ein⸗ 
gebildete Bedurfniſſe zuführt. Aber der eigene Beſttz 
ber erſteren etleichtert dit uUnabhãngigkeit, indeſſen Roth 
Öber eigene Kraft die Tegteren entbehren lehret. 


: Unter den fremden Gebritwoarer, welche in Bayern 


us 
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einge lt neh, ad die Modewaaren. GSonte in 


5 Jahren g 20 Bauten) Golanteriſewaaren(674h / a o 
Zentner) Parfümgrien (684 2/10 Zeutner) und andere 


gguz enthehrliche Gegenſtaͤnde des Luxus nicht unbedeutend. 


Allein wenn man. auch in einzelnen Haͤuſern ausländifche 
Teppiche ; r- Bafen und Bronzewaaren ßeht, Bijouterie, 
Parfümerien und andere Luxuswaaren am. liebſten aus 


Frankreich hezogen werden, theils weil fie dort, wo bie 


Induſtrie durch die Freyheit große Fortſchritte gemacht 


Bat, in der Regel mit beſſerem Geſchmack und: wohlfeiler 


yerfertiget werden, theils weil Mancher von der Thor⸗ 
beit .einey unhedingten Vorliebe für das Fremde befeffen 

, fo, IB, vo. die Einfuhr dieſer Waaren in ber Bilanz 
nicht entfcheipeub, teil ihr ‚Bebrauch doch nicht allge 
mein if. Der inlaändiſchen Induſtrie oder einem natio⸗ 


nalen Willen würde es leichter ſeyn, dieſe fremden Waa⸗ 


ven entbehrlich zu machen, als einem noch fo. ſuengen 
Zengette thre Einführung zu verhindern. " 


sscheibend is ber, Handelsbilanz iſt die Enfuh 


8 Indußrieexzeugniſſen, welche zwar Luxuswaaren, aber 
durch deu allgemeinen und täglichen Gebrauch zum Bes 


düsfnige geworden find, der Seidenwaaren, .deren 
Einfupe in 5 Jahren 6216 .6fro Zentner zu einem 
Werthe vow'a ‚453,200 fl. (jedoch bey einer Ausfuhr 


. 80h 1078 1 JA Rentner zu einem Werthe don 2,148,200 fl.) 


imd ded Zuckers, wovon die Einfuhr (bey einer Aude . 
führe von 1A886 Zentn., 75,440 fl. werth) 410,275 2/ı0 


Zentner zu einem Werthe von 15,659,246 fl. Ku 


gen baf. ' 


Erhoͤhte Agricultur und teſenders verfeinerte gurn⸗ 
Arie koͤnnten nielkeicht. wach Jahren, fehneßer ein kräf- 


tiger . Wille, wenn Entbehren die Aufgabe der Staats⸗ 


Wthſchaft waͤre, die Einfuhe dieſer Waaren mindern. 
unter ‚den: Waaten-, welche den gewöhnlichen Bes 
vide Li Sehens und zum Diele ſelbſt als Werk⸗ 
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zeuge dem inländiſchen Aderbaue und den . bie⸗ 


nen, ſind es vorzüglich: die Wollenwaaren (in 5 Jah⸗ 
ren Einfuhr 32,232 1/10 Zentner Ausfuhr 17,637 Afıo 
Zentner) Baummollengarıte, ben Weberenen beſon⸗ 
ders im. Obermaynkreife unentbehrlich, (Einfuhr 
59,524 Ausfuhr 0,448 9/10 Zentner in 5 Jahren) 
Baumwollenwaaren (Einfuhr 41,941 3/10 Ausfuhr 
24,401 2/20 Zentner) Waffenfhmiedarbeiten 
Einfuhr 22,486 Zentner, Ausfuhr 7982 Zentner) 
Seſchmeid⸗ und Stahiwaaren (Einfuhr 3503 2/10 
Zentner, Ausfuhr 1212 b/ıo Zentner) u. ſ. w., welche 
deu Geldbetrag der Einfuhr erhöhen, und diejenigen 
wnländifchen Gewerbe, welche ſich mit ber Berfertigung 
derſelben Gegenflände befaffen , ſchwer verlegen. 


In Anfehung einiger bleſer Gegenflände iſt bag Aut 
land durch die Natur, welche denfelben die zoheren Stoffe 
näher gelegt oder in zeicherem Maße oder in größerer Voll⸗ 
tommenheit gegeben hat — in den meiſten durch den Beſitz 
größerer Kapitalien und Kräfte überhaupt begnftigt,‘ toos 
durch fie befonderes bey dem Genuſſe einer wenig ober 
gar nicht beſchraͤnkten Sreppeit in ihrea boetſchritten 
erleichtert find. 


Allein der Einfuhr ſteht auch eine bedeutende Aue 
fuhr felbft an Galanterie » und Luxuswaaren entgegen, 
und wenn man über den Gebrauch ber fremden Waaren 
laut Flagt, fo fol man es auch nicht verhehlen , daß 


"Bayern an Kletdungsfiäden, Shuhmadherwan 


zen, Meubleg, Conditorwaaren, Buchbinderarbeis 
ten, Buchdruckerbuchſtaben, Buchdruckerſchwärze, Nagel⸗ 
ſchmiedarbeuen, Vitriol, Bier, Eſſig, Brandtwein, ſo⸗ 
genannten Kleinkrämereywaaren, Maſchinen und Mo⸗ 
dellen, chirurgiſchen, muſikaliſchen, phyficali⸗ 
ſchen md optiſchen Inſtrumenten, Wagnerarbeiten, 
Korb» und Strohwaaren, feinen Uhren, Seifenſieder⸗ 
waaren, erdenen Geſchirren aller Arten, Steinhauerarbei⸗ 


⸗ 


a . 
us, Geld In Diäten, Bepker, Pr Setuwand , Bette 
gewand, Geber, Glaſwaaren u. f, w. eine bedentende 
Mehrausfuhr hat, wodurch für ben Paffivhanbel Erfag 
gesehen. wird, ımb die beweiſet, daß die bayeriiche 
Induſtrie den Vorwurf erbärnslicher Nichtigfete und Um ' 
bebeutenheit. nicht verdient, welcher berfelben aus Unfennt 
niß ihrer Ardfte und Leiflungen meiſtens gemacht wird. 
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Waarenhandel von Nürnberg, Augsburg, 
Regensburg, Hof und anderen Städten. 


Den lebhafteſten Waarenhandel treiben Nürnberg 
und die übrigen Städte im Rezatfreife, Augsburg 
und die übrigen Städte im Oberbonaufseife und jene 
im Obermaynkreiſe. 


Nürnberg vor allen, obgleich von ber Höhe des 
Handels, auf welcher es im ıdten Jahrhundert fand, 
durch mancherley Verhältniffe, hefonders durch die Bere 
änderung bed Handelsweges nah Dfiindien, durch die 
Unruhen und Verheerungen des breigigjährigen Krieges 
“und durch das umfichgreifende Iſolirungsſyſtem herab ges 
ftoßen, hat felbft während der Handelskriege, welche feit 
einem halben Jahrhundert immer mehr und mehr fich ver⸗ 
breiten, einen bedeutenden Waarenhandel behalten. „Bis 
auf die neueſte Zeit (fo ſchildert ein erfahrener Mann, 
Here Merkel gu Nürnberg den Nürnberger Hanvel) 
Hat Nußland⸗die Ahlen, Biepftifte, Dofen, Kaffeemüplen, 
Leuchter und anderes Hausgeräthe von Mefling, und 

hundert Arten von Gpielfahen von Nürnberg und 
durch besfelbe von ben mit ber: Nürnberger Iuduſtrie 
erbundenen Stadten bed Rejatfeeifed beyogen. Ben 
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Niruberg aus. find nlle.italtenifchen Staaten met 
Spiegeln, Naͤh⸗ und Stecknadeln, Kammen, Dofen, 


Drechslerwaaren u. a. verfehen worden. Deftreich 
und die dazu gehörigen Gtaaten haben ihren Markt zum 
Einkauf von taufenderley Gattungen Waaren nur im 


- Nürnberg gebabt und noch’ jegt wird in Wien ein 


Zweig des Handels mit dem ausſchließenden . Nomen des 


Nürnberger Waarenhandels bezeichnet, verliehen. Von 


Nürnberg batte fonft Frankreich feine orbinäre Spies 
gel, feine Feilen, Ahlen, Fiſchangeln, Bleyftifte, Drechs⸗ 
lertvaaren, leonifhe und ächte Goldivaaren, Spiegel⸗ 
fahen u. bgl. begogen und noch jegt kann fich weder 
dieſes mächtige Königreich, noch England rühmen, bie 
Nürnberger Waaren entbehren zu Können. Man 
findet fie bey allen civilifirten Mationen der, Erbe, mie 
in den Hütten der Wilden aller Welttheile. In dem 
Bollliften aller Staaten erblickt man ihren Namen, und 


es gereicht der Nürnberger Induſtrie zur Ehre, daß man 


fie überall als den gefährlichften Seind D ber itändifgen 


Induſtrie fürchtet.‘ | 
Wo man hinblickt, ‚ tft die Einfuhr der Nürnberger 


Maaren verboten oder erfchwert. Oeſtreich ı Ruß 


and, Preußen haben fie in ihren Staaten ganz vers 


boten, und was in dem italienifchen Staaten und in 
Frankreich einzuführen erlaubt ift, muß Zöle von 30 
bis 100 prK. vom Werthe bezahlen. Demungenchtet 


 Lönnen manche Waaren noch hingefendet werden, und hat 


fi) die Nürnberger Induſtrie und ber Kandel mit (bien 
Erzeugniſſen erhalten. 


Ungeachtet der Befchrändtungen von allen Seiten wer⸗ 
den jetzt noch von den Stäbten bed Rezatkreiſes fit 
mehrere Militonen Induſtrieprodukte in das Ausland ver, 


endet, aber ‚zum wenigſten nach europälfchen Laͤndern, 


bag Meifte nach. :Süd » und Nordamerika und wach: bei 
Türkey. Die Waapenausfuhr Nrnbeegs betrug nad 
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den Zollregiſtern· im 3. 1035 8,729,723 fi. 47 er, 
worunter die Nürnberger und Fürther Menufaftus 
waaren den vorzüglihfien (an Gewicht Heil. 38,000 


bayr. Zentner) aber auch die Landesprobufte aus ber 


‚Umgegend, nämlich Tabak, Hopfen, Medizinalwur elg 
und Kräuter‘, einen bedeutendbeh Betrag einnehmen. Dr 
Warreneinfuhr in demſelben Zeitraume hat 5,337,703 fl. 
‚58 fr. betragen, wovon SKolonial» und Barbwaaren beit 
Haupttheil ausmachen, ba ber größte Theil des ſüdlichen 
Bayerns von Nürnberg aus damit verſehen wird, 


Eine vorzügliche Urfache der Erhaltung der Nürnber⸗ 
ger Sinduftrie und des Nürnberger Handels . gegen ale 
Unbil der Igig liegt in ber fchon gefchtlderten Verthei⸗ 
ung ber Arbeit, wornach jeder Arbeiter auf eigene Fauſt, 
‚aber dennoch ben andern Meiftern in. bie Hand arbeiter, 
‚In der äufferffen Benügfanfelt derfelben und demnach im 
der großen Wohlfeilheit der Manufakturwaaren und endlich 
in ber Art des Betriebes des Handels. 


Die Verſendungen Nürnberger Moenufakturwaaren mer. 
‚ben naͤmlich van zahlreichen Handlungshäuſern (200 In 
‚der Stadt Nürnberg) beforgt, und beyweitem die meiften 
Weſchäfte gefcheben Commiſſionsweiſe. Der Ausländer 
‚ſendet bie Beſtellung und das Haus in Nürnberg be⸗ 
ſorgt bie Lieferung, bie Bezahlung ber Handwerksleute, 
‚bie. Verpackung und Verſendung ber, Waaren. Dieſe 
Art des Handelsbetriebes hat den Vortheil, daß ſie auf: 


. Koften der Handwerksleute eine wucherliche Spekulation 


nicht flatt finden laͤßt; denn obgleich bey einer Stockung 
Vorräthe gefammelt werden müffen, wenn auch "Beftel- 
lungen barauf nicht vorhanden find, fo findet doch :eifle 
:auoße: Anhäufung von Waaren ſchon darum nicht flatt, 
‚wei. bie; Verſchiedenheit derſelben fo überaus groß ik, 
ab, man, gar nicht willen kann, welche Sarsungen Fünf 
—— vexlangt werden. 


Bey dieſem Geſchaſtsgange geuießt der Hantererv 
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mann die Vortheile des ſchwunghaften Handels Aber 2 
dem Druck gieriger Spekulanten. 


Dennod ift der Nürnberger Handel und bie Nürnberger 

Induſtrie bedroht durch die unermübliche eiferfüchtige Thätig⸗ 
feit Englands und vorzüglich Frankreichs, welches wie 
durch Zölle, ebenſo durch unglaubliche Wohlfeilheit der 
felben Artikel die Nürnberger Waaren vom Markte zu 
verdrängen ſucht. Weniger gefährlich fcheinen ung aber 
die gefürchteten Fortfchritte der Kultur in Amertfa, deren 
Nachteile für die Nürnberger Induſtrie durch bie 
Vorthetle unmittelbarer Handelsverbindungen aufgewogen 
werden könnten. 


In Augsburg iſt zwar der Wechſtlhandel der 
sorzüglichfte Handelszweig. Dieſe Stadt iſt nebſt Franke 


furth der größte Wechfelplag in Süddeutſchland. Allein 


auc der Waarenhandel ift in Augsburg, Kaufbeuern, 
Memmingen, Kempten, Günzburg u. a. D. fehr 
bedeutend. Er bat feinen Hauptzug mit rohen Produkten, 
3.2. Salz, Früchten, Vieh, Hopfen nach der Schweiz 
und Sranfreich, und- mit Induſtrieerzeugniſſen 28 
muſikaliſchen Inſtrumenten, Hornbildern, Leder, Baum⸗ 
wollen. und Wollengeweben, Leinwand nz. a. m. nach den 
Treffen zu Frankfurth und Leipzig, nah Baden, 
Heſſen un Wirtemberg, Rußland, Gpanien, 
Stalien, Holland, nah dem Orient und wach 
Amerika. 


Im Handel mit Induſtrieerzeugniſſen twerben mit 
Baummollengeweben und mit Leinwand bie Ich» 
hafteſten Gefchäfte gemacht. 


Bis zum Jahre 18310 wurde bee Kandel in un m 
Augsburg, Kaufbenerw m. a. meiſtens mit folchen 
Baumwollenwaaren ‚getrieben, welche in biefen Sradten 
und in ihrer Umgegend umb in den Landgerichten Urs— 
Berg, Schwabmänden, Noggenburg ua Min 
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_ belpeim gewoben qub in ben Drudereyen u Auss- 
- bürg, Memmingen und Kaufbenerg zu Zitzen veredelt 
worden waren. die Verbote aller Baumwollenwaaren in 
Itslien unter Napoleons Herrſchaft, ‚dann nad) dem 
Sturje derfelben bie Ueberſchwemmung des Teftlandeg mit 
englifchen wohlfeilen Waaren, unb die Vervollkommnung 
der mechaniſchen Spinnereyen in der Schweiz, beſon⸗ 
ders in St. Gallen, Argau, Bärid und Appen⸗ 
gell, denen nur ejaige wenige in Bayern langfam 
folgten, veränderten die Art des Betriebes dieſes Hans 
dels. Die Druckereyen in Augsburg und in den 
dem die Baumwollenwaaren aus’ ber & Schweiz. wohl. 
feiler, als diejenigen, welche im Lande gemoben werden 
Eounten, und bie Regierung ſelbſt mußte Zollbegünſtigun⸗ 
| gen auf bie Einfuhr roher Schweizer Baummollenges 
| -webe geftatten, welche im Oberkpnaufreife gefärht 
und gedruckt und bann wieder in, das Ausland geführt 
H ‚werden ; damit die. Druckereyen und Särberepen nicht. Ri 
A ‚liegen. 
In Kaufbeuern allein, wo man über Abnahme der 
| Geſchaͤfte klagt, durch welche jährlich für mehr als 
a Million Gulden an Kattun, . Barchent. und Leinwand 
‚umgefegt wird, werden in elaer.. Eattundruderey. und 
| 8 $ärberegen mehrere taufend Stüde zope Schweizer 
Kattun gedruckt und gefärbt und wieder verfendet. . Nah 
einem ſechsjaͤhrigen Durchſchnitte werben hlos von biefer 
GStadt 400 Zentner gebructe und gefärbte Baummollen- 
waaren wenigfiend 140,000 fl. werth in das Ausland 
5, abgefegt, den nicht unbeträchtlichen Handel einiger Häus 
‚fer im Inlande wicht gerechnet. Diefer Handel fünnte 
um das doppelte vermehrt werben, wenn ‚die Manufaktu⸗ 
riſten durch bie Bollgebühren nicht, veranlaßt würden, einen 
großen Theil der Cattune in der 2 ſelbſt veredeln 
us. laſen, und zur Erſparung ber — 
—— — 


0 


\ 
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der geinwäirthhnder wird lebhaft in den Stäbten 
—5 Memmingen, Gllͤjburg, "weniger fir 
Augsburg am melften in Kaufbeuern betriebenũ. 
Die Ausfuhr blos von Kaufbeuertn nach dem Aus⸗ 
lande, ohne den Abfag im Inlande zu rechnen, twitb nach 
einem 6jährigen Durchſchnitte auf 4102 bayr. Zentner, 
wovon af gefärbt, Angefchlagen. Von Kempten ang, 
wo Kaufbeurer Käufer Leinen färden lafien, werden 
jährlich gegen 600 Zentner Leinwand in bad Ausland 
geführt, uns andere "Angdben (eigen die Ausfuhr vom 
“ Leinwand aus den Landgerichten Sonthofen, Immer 
ſtadt und Kempten auf ungefäßre 20,000 Stüde 
Mend. N on 


Die Hinſer m den Eräbten des ; Oberdonantret- 


fe8; / welche Verlag von Leinwand’ halten, ziehen aber 


“auch zu ihrem Bedarfe, befonderd zur Vereblung, viele 


“rohe feinere Leinwand aus MWirtemberg, namentlich. 


‘von ber Würtemberger Alp.“ Nah Kaufbeuern allein 
‚Sommer von baber nach einem Gjährigen Durchfchuttle 


jahrlich 1090 Zentner roher Leinwand. | on 


Dieſer Attivhandel hat, immer gebrängt bald durch 

Die Einfuhrverbote Oeftreichs, welches einen Hauptzüg 
deſſelben nach der Loͤmbardey, Venedig, Tyrol ver⸗ 
Pperrte, bald vurch die hohen Zoͤlle Preußens in ben 
Rheinlanden, bald durch die ſteigenden Einfuhrzoͤlle Frank⸗ 
reis und neuerlich "noch durch werbotähnliche Zölle in 

Sarvinten und Neapel fett’ einem Jahrzehente mit 

unfäglichen Hinderniſſen zu tämpfen, und nur bie ange 

“firengtefte Tpätigfeit der in diefem Handelszweige arbeiteh- 

den Häufer Halten die Weberey in den Laudgerichten 

‚Mindelheim, Ursberg, Roggenburg, 'Güns— 

buch, Sonthofen, Immenſtadt, Lauingen uhd 

"Kempten aufrecht.' Die baheriſchen Ausgängszöke;, ı öl 

che ſtatt ermunternder Ausfuhrpruͤmien "niebefiplaßeh," "hd 


2 
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erſchweren gleichfalls die Concurtenz mil dein: Auslande. 
Für. den größeren: ühesfeiichen; Welthandel ‚über Ham. 
burg liegt, Bapern yumeitnom Meezer. die Fracht 
nertheuest .unfere Leinen ‚iu, Vergleichung mit jenen in 
Schlefien, welches die Elbe benützt, und die Ver⸗ 
ſendungen auf. dem Rheine leiden durch die ſchweren 
Zölle yon Muynz bis zur See. Deswegen haben bies 
jenigen.-Häufer- in. Kaufbeuern und am-amberay: Orten, 
welche ihre Gefchäfte auch in andere Welttheile zum Er⸗ 
ſatze des, abnehmenden Abfages in Europa audjudehnen 
angefangen haben, nicht. fo fehr bayeriſche als vorzüglich . 
. fhlefifde und boͤhmiſche Leinwand verſendet, und 
daher find. bie von den Herrn. v. Reſqy in Günj 
burg, und. ven Herrn. Heinzelmann in Kaufbeuern 
gemachten Verſuche von -Leinenverfendungen nach mehre⸗ 
zen ‚Punkten Amerikas nicht ‚befriedigend "ausgefallen. 
Indeſſen Hat die Ausfuhr. non Leinwand sb Leinwand, 
waaren aus dem Konigreiche Bayern in ‚fünf Jahren 
(18 1g/a0 - 1825/24). den Rheirkreis uNngerechngt 
86,59p-B/ıo Zentner zu einem Werthe von 9,7 59,4 hof. 
betragen, fie bat ihren Zug meiſtens na Holland, 

Sranfreid, Spanien, paden und. Hetfen. . 


die Rage der Stadt. Regensburg an her. Donau 

ift dem. Handel ſehr günſtig, Der Handelfiand biefer 
Stadt, befieheud aus 49 Großhandlungen und 44 offnen 
. Handlungen, bezieht vom-- Auslande Ungerifche, Is 
xe ich iſche und nordifche: Produkte, Gelben-, Baum⸗ 
wollen⸗,Wollen⸗ und Spezereywaaren; ‚fenbet aber dar 
für Eifen, Mefling, Stahl, Eijendrath, Rothgießerwaq⸗ 
ven, Schmelztiegel, Steingut, Gyps, Vitriol, Alaun, 
—— keindl, Honig, Lee, Nindsklauen,- rohe 
Skate‘, Feder, Saife, Unſchittt, Wachsicher u. dgl. nach 
SGrakiew, und beſoönpers nach dem Oſten. Aber dus 
Indufttie und Handeloſyſtem Oeſterelcht Dt den fh, 
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un Dsnaufieon, wenigfens im bapeeifhen Beben yon 
Schiffen begnahe (1123 


Sm: den Sktaͤdten bes Ober⸗ und niternayn 
kreiſes wird" der Waarenhandel beſonders mit Landes⸗ 
produkten als Butter, -Sämereyen, gedürrten Früchten, 
Bäumen, Köpfen, Weinen und Vieh, und mir Fabrika⸗ 
ter ale Saife, Unſchlitt Vitriol und anderen chemiſchen 
Praͤparaten, Papier, Glas und vorzüglich mit Baumwol⸗ 
Venwanren wach Baden, Heſſen, Wirtenberg, 
Sachſen, den Rhein hinab, und ſelbſt über, See bes 
trieben. ' Von Hof allein wurden im Jahre 1825 von 
den genannten: Waaren über 7000 Bentner ausgeführt. 
Der vorzůglichſte Handel dieſer Stadt ſo wie von Muͤnch⸗ 
verg/ Haile. ſ. w. beſteht im dem Handel mit Baum⸗ 
wollenwaaren, welche in jener Fabrikgegend verfer⸗ 
tigt werden.“ Drey viertheile davon gehen in das 
Ausland, zunachſt in alle deutſche Bundesſtaaten, in bie 
Schweiz, nach! Pohlen uf.m. Die Abſatzplatze find 
dorzüũglich die Meſſen von Zurzach, Leipzig, Frank 
rurt am Mayn, Stuttgart, Frankfurt an bee 
Oder, Braumſchweig, Kafſel, Warſchau, Ber 
in; Naumburg, die Häfen von Trieſt, Venedig 
und Livoeno, Hamburg und Lübeck, von wo Sen 
dungen nach Neapel, Griechenland, in bie Türkei 
und nad) Amerika gemadit werden. Die Ausfuhr von 
Baumwollenwaaren, melche blod bey- dem Hallamte Hof 
alg nach dem Norden beſtimmt angegeben wurden, bat 
tar Jahre ı820/2ı 706 bayer. Zentner und im Jahre 
1825/68 913 bayer. Zentner betragen, und alle Um⸗ 
ſtaͤnde beiten daranf, daß der Handel mit biefen Waaren 
tm Zunehmen ſey. 


Der Waarenzug aus Bayern nach dem Norden 
* gewöhnlich entweder auf. der Achſe bis Minden und 
won ba auf der Weſer, oder bis nach Mag deb ar q und 
von dieſem Stappelplatze auf ber eib⸗ u für ven fübe 
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. der Zunahme des Holzhandels liege. 
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bdeuntſchen beſonbers den vayeriſchen Waatenhandel nach 
dernm Weſten find der Mayn und der Rhein bie er 


Ren Handelswege. 





IL.. u nt 
Miayn imd Rheinhanden 


Bender Holihandel, im Rerkältuife mit dem er —2* 
Staaten. wem 


Di neberſichten des Xhein⸗ Ocroiamtes Bon don. ab 


von 1825 und 1824 :geifeny: bag zwar der Rheinhaudel 


su Berg im Abnehmen, dagegen der Handel ju hal, for . 
mit der fündeutiche und beſonders bayeriſche Actiohandel im; 
Steigen begriffen (ey: ‚Die nähere: Beatrackaalig der ein⸗ 


‚zelnen Artikel giebt bie Ueberjeugung, daß die Urſache 


des günftigen Refultates für das Jahr 1844 beſonders in 
NIT Die 


Der Werth der Ausfuhr an. Holz uns Voliwaaren 
ans dem Königreide Bayern’ Überhaupt Hat Ari Zah⸗ 


ven 10;524,958 ff, betragen Mad“ daher im Durchſchnitta u 


jährlich »,202,9877 fl... Die. größere Halzmaffe wird 
auf der Donau ausgeführt, aber in weniger vorzuͤglichen 
Gortimenten und von geringerem @elbiverspe. Diefer ber. 
träge jäpräih im Durchſchnitte Fepläufig 799,000.fl. . 


-- Die größte Aufmerkſamkeit verdient der Holzhandel auf 
dem Mayn nach dem Rheine ımd nach Hoiland. Die 
(Nro. LXVIII.) beyliegende ueber cht alled in fünf Jah⸗ 
gen auf dem Rheine verfloßten Holes zeigt, ı daB hievon 
beynahe s/3-Thetle, nämlih’hu Durchſchnitte jährlich 
4,686,606 Kubitſchuhe 19 Denm. aus dem Mayne 
bahin verläßt werden, wofuͤr der banre jahrliche Geld⸗ 
getwiünft von Ougverfnsigen ‚auf 
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af 124, f.. für —** er Bu id ° 4 
8 7,788 fi für Nabelbaliy hm 
ie? “auf ee 
.11305,894 fl. re el 


N 


“berechnet wird. 





Dieſes ift leicht erklaͤrbar, wenn man die heben Preiſe 
bed Kommerzialholzes im Ober⸗ und Untermayn⸗ 
kreiſe kennt. So koſtet z. B. in Aſchaffenburg der 
Kubickfuß Eichen Sloßfestig: 54,°..fe. „. Nadeiholz 9,"7 kr. 
— Im Forſtainte Bamberg (Dauptsmoor) giebt eg 
noch Fobrenſtcumie von elnem Pretfe' zu 200 — 3oo’fl.; 
vor Jahren, ehe noch die Forſten fo fehr in Anſpruch 
gmemmen: waren, Sodtew:: ‚Böhpenifiknme. Ysoh ::beefem 
Yerife, : ja.’ ſelbſt von einem Preife von Gun fl. Feine 
ſehr ara Geltenheit umb: das Forſtamt Ebbach Hat noch 
imi Jahn Bad: jun Steigerewalde 109 Städe Eichen, 
aya,’:: : Reinktafiee ae, ‚m soaßo' f: Dep 
Saufte 4 - \ 
6Der Holldendel fies gay m md Rhein wird 
den Forſtaͤmtern Kronath und Steinwtefen, woer 
‘Allein gegen 30000 Menſchen näper,- Lichtenfels und 


J Bopberg m Nadalbolz getrieden, worunter de⸗ 


en gum.. Hellauder olzbandel vorgezogen wird. 

Esgtebt kur. dortige Handel. äuiffer ben Meike“ ind 
—— welche aus den Gtamm⸗Enden und Abfal⸗ 
"Im. geſchnitten und gefpakten,' und in Bünden bölt: 60 
oder no Stücken anf den Floͤßbbben verfahren werdeny 
und auffer, dey Brettern, „melde:aud 10! (Mürhberger 
Maßes) laͤngen Blöchern, g/! breit un 3/a 11 dick ober 
als Bohlen — 154 breit und 2 2/2’! dick gefchnitten 
werden, neun, verfchiebene. Sortimente. des Sammerzial- 
holzes vom Rlügpfaben (40 — 45 Jang und. 4 - 6 
im Mittel ſtark) eigentlich Geſchirr hoh zur Bums der 
Bretter foße u zum 3weyar Hi 6.470 7 a0’ jan 
und 2ı ER oh und dafüher ‚im, ;® fee). 


u) 


2 Kotbenduh 


inländiſchen Inhuftple —-, in gefhntttenem' Hot. 
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es A ST 
verfloßt. Im ‚ganzen, aber WE ie gr ddre' 


auf dem Mapne verfioßten Holzes ‘- — Bart — 


& Die. Ablakone für: die nach: hm khan Richt Bellini, 
ten sHolzfortimenser g. B. Bütingrhakgg, : ——— 
Nudernangen, Min⸗ und. Baumpfählen ; Leiterbaͤume u 
und ıfleines Geräthholz cüberhaupt fies: RäHLd or E,, Kae, 
btend/ Rölknn. Nens, Düffeldarg, Ruterdorf, 
Mefel- und Emmesich: — Weſel landet meift: J 
ber gefchnittene Nadelholz, well a6 in Hollanhzu 


ſten. der dortigen? Schneidmũhlen mis: eineny bphen Ein | 


gangszolle belegt if. rd 


" Die ffärferen Söorfimen® von ungefegwittenene MNolze, 
Nabelholz und Eichen, gehen nach Holland; ketnecweges 
aber, wie man gewbhnlich annimmt, zu den Kanals ung. 
Datambauten, zu’ "welchen blos Faſchinen mit ſchwata 
on, ausgefuüllt angewendet werben‘; Tonbent- mein 
zim Gebrauche der Marine und zwar · wicht bios jene® 
dis Königreiched der’ Niederlaudei, ſondernauch⸗ 
Fraukreichs, Bienen‘ Dintmutts Rd. 
Großbrittaniens. "! 7 "a 


„ Das zunehmende Bedürfniß * Staaten, ar vo 
Hangel ° an Konkurrenz , fihern dem Holzhandel aus’ dem 


Wayne und Kheine Dauer und, Ausdehnung. Dee . 


der ‚Schiffbau nimmt, auf allen Werften des Königreiches 
ber, Niederlande zu. Die neue. Geſellſchaft für den 
Hapdel und Schigbah hat bereits, eihen Tond von meh⸗ 
rexen Millionen Gulden jufammengefchöffen." "Die Rhebe⸗ 
repgefellfchaft zu Anuferdam has gleichfalls ein Käpktaf 
vpn. ı ı/2 Millionen Gulden sum Schiffbaue beſtimmt. 
Auch in Rotterdam haben ſich ſelbſtſtändige Geſellſchaf⸗ 
sen jur Erpauung von Schiffen gebildet. Diele Schiffe 
ſind wird im Baue begriffen, ‚ber Dan, anderer ſtebt 
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on und nirgends auf den Lagerplätzen find 

auholzvorräthe von Bedeutung. 

Es iß hergeſtellt, daß bie überfeeifche Konkurrenz 
nicht gu Fechten If. Die engliſche Marine ſelbſt Besteht 
aus England wenig Eichenholz wegen der von dortigen 
Sachverflaändigen anertannten ſchlechten Quaütãt und au ch 
die amerifantigen Eichen findet man bort 
Yazı nicht. taugli: Der große Blog Columbus 
hat· aus Canaba bios Nadelholz gebracht, welches ſonſt 
sure in Schiffen. dder auſſen angehängt. über See geführt 
wird, und gewöhnlich nar 20‘ lang und 'ı2 — 14H 


fött, vom Tarigenfchönen Nadelhotze / welches aus dem- 


Mapmerins Mpelne mach Hotland.timmt, feinen. 
Eintrag thun wird. . on 
1:8 bar Onaenb. van ‚Utrecht find zwar mehrere tan⸗ 
ſend gertemähnlichangelegte Waldkulturen welche aber nie 
Yahmälnes. oder Schiffbaupelz ver ſprechen. Die Ruhr, 
welhe ey Duisburg in den Rhein mündet, liefert 
Geihinholz, aber feig Hol; für ben Großpandel. Die 
| ungen in ber..ggend von Koblenz beden kaum 
me ortlichan DBebürfuiffe und find lauter Niederwaldungen 
yon auffallend kurzem Umtriebe, ‚durch welchen fie zwar 
den höchſten Geldertrag, aber Fein Hol; für den Groß⸗ 


handel ‚liefern. 


Mit dem bayeriſchen Holzhandel uud dem Mayne 
ach Holland, konkuxxirt daher blos der Holjhandel aus 
der Mofel, aus der Lippe und der wirtembergifche 
und badeniſche aus dem Schwarzwalde auf dem 
Kedar, der Kinzing und Murg. Adein der Holy 
handel aus der Mofel befteht nur in Eichenholz von ger _ 


‚singen Sortimenten und iſt unbedeutend; jener auf bee 


Lippe aus, dem Münfterifchen Liefert. gleichfalls nur 
Eichen ,. jedoch nach dem Maynhandel bad meifte Eichen⸗ 
holz, welches zwar nicht fo ſtark, als wie jenes aus bem 
Speffart und Steigerwald, aber vow gleich guter 
Errüftus und beſonders zu Schiffeknieen geſucht If. Von 
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bedentendem "Eiafiuße auf den bayeriſchen Holländer. 
holzhandel, beſonders auf den Handel mit Ndbelholz iſt das 
her nur der badiſche und wirtemberger Holzhandel, 
wenn er auch. bie: vorzüglichſten Sortimente bed bayeri 
(hen nicht Sietet. 

Die Herrſchaft und Ausdehnung bes bayeriſchen Hole 
fänderholshandels wird aber beſchränkt theils durch die in⸗ 
und auslaͤndiſchen Zollgeſetze, theils durch die Art des 
Handelsbetriebes. Denn indeſſen in Sachfen- Meis 
‚ ningen das Verbot hefteht, größere Sortimente unge ' 
ſchnittenen Holzes auf der Rod ach auszuführen, ein Vers 
bot, bag nur gegen Bayern gerichtes iſt, iſt der bays 
riſche Eingangszoll auf Bretter unbedeutend, (1/8 fr. 
für dag Stück) und felbft die Tranfitgebühr für w ande 
ländifhe Holz (1/8 kr. für ein St. Brett, = — 3kr. 
für einen. Stamm) geringer, als der Ausgangsjoll für 
den Inländer (1/& — ı/2 fr. für ein St. Brett und 
6 — 50 fr. für einen Stamm.) Hiedurch wird ben ine 
laͤndiſchen Schneidmüplen der Arbeitslohn für ohngefaͤhr 
4000 Xiege Bretter (gegen 18,000 Stücke) entzogen 
und den Ausländern eine Begünſtigung vor den Inlandern 
zu Theil. Die Zölle und. übrigen Gebühren für ein Floß 
auf dem Mayne zu Wertbheim für Baden, zu 
Afhaffenburg für Bayern, zu Steinheim für 
Heffen- Darmftadt, zu Hauau für Kurheſſen, 
zu Frankfurt für die freie‘ Stadt, zu Höchſt für 
Naffou-Ufingen,. zu Maynz für 9 Stationen bie 
Wefel für die Rheinuferfinaten, zu Lohbit h Eingangs 
gebüßren in Holland (2 ıfa bis 6 pCt. vom Werthe, 
und wieder vom ganzen Betrage ber Eingangsgebühsen 
33 put. als Beyſchlag) Bann zu Arnheim oder Nim⸗ 
wegen der ſech ofache Rheinzoll ohne die Gebuͤhren 
für die Schleuſſen⸗ und Woͤhrsöffnungen betragen Bis 
Dortrecht beynafe 3 vẽt. vom Antaufepreiſe des 
Holzes. 


Gleichwohl wuͤrden Kite: aen⸗ von u anden 
Band, | 
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und anderen, welche unſer Syolg nicht eucköhren nnen | 
getragen "werden mäflen, wenn fi) nicht unſere inlän- | 
diſchen Holzhändler durch bie Art des Handelsbetriebes 
in bie Abhängigkeit von jenen gefegt hätten. . | 


An der Megel wird nämlich in den Waldungen at 
ber . Rodach und am Mapue bad Holz auf dem 
Stamme in Öffentlichen Derftelgerungen an die einander 
überbietenden Landleute, Floßer und Holzhändler abgege⸗ 
ben. Diefe bringen es durch bie Floßerey, welche vom 
März bis November bauert, theils in Blöchern, theild ger 
fchnitten, bey günftigen Verhältniffen in 3 Wochen, bey 
ungünftigen manchmal erft in 3 Monaten don ber Ro⸗ 
dach und dem Mayne in den Rhein. Gewoͤhnlich 
gehen die Floßer aus dem Ober» und Untermapn 
freife nur big Mayn;. Hier faufen die Nieder 
Länder Hol;zhaͤndler, die jedoch Häufig durch Unterhaͤnd⸗ 
fr, — fogenannte Meifterfnechte, — in den Wal 
dungen ſelbſt mit flelgern, dad Mayn⸗ And Rodach⸗ 
Holz und bauen die größern nah Holland gehenden 
Floße. Dahin gehen die bayerifchet Floßer darum ſel⸗ | 
ten, teil fie in den Handen der Laufenden Kommiſſare | 
bort ihre Heil nicht finden. Allein auch auf dem Mits | 
telcheine verderben fle ſich häufig durch ihre ungefthickte | 
Verkaufsweife, indem fie ohne Verabredung und Pen 
einzeln verfloßen, und In Maynz angefommen, ber Un⸗ 
foften halber, auffer Stande, bie Sprödigfeit der. Hol⸗ 
länder Holzhaͤndler durch "Zumarten zu überwinden, bey⸗ 
nahe zu allen den letzteren beltebigen Preifen,. Affe oft 
wit Nachteil abgeben: mälffen,“ 2 


Erſt in ber neueſten geit it durch die Benahung 
des Hrn. Landrichters Deich zu Kronach ein Verein 
der neunzehen wohlhabenſten Rodacher Holzhaͤudler 
mit einem Fonde von 89500 fl. zu Stande gekommen, 
‚ welche nun auf gemeinfame Rechnung Gefchäfte" machen. 
Die bayeriige Finanzverwaltung hat vor Diem Bereine | 
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für die Preife- ed Holge nichts zu Farchten; er iß ihr 
vielmehr erwuͤnſcht wegen ber groͤßeren Suft, welche 
der Holtbandel gegen:die Holzhaͤndler in Holland ges 
winnen wird. . 


Ju Holland wird dieſer Handel vorzäglich von 
fünf, wahrſcheinlich unter -fich verbunden, Hänfern be 
trieben, melde die Rommiffäre für bie Holländer, 
Granzofen mb Engländer ſind, die-Hebung der 
Nreife.in Holland zugleich aber die Unterbrüs 
Eungber Preife im Walde 34 bewirken ſuchen 
uud gegenwärtig noch ihre Geſchaͤfte mis einem Gewinne 
von 35 pCt. machen. 


Verſtanbigkeit und Einigfeit der bayerifchen Floßer 
und Einverfiändnig ber bayerifchen Regierung mis 
ber wirtembergifhen und babenifchen über Zeit. 
weife Zurückſtellung und Anwendung ber Holjverfaufe _ 
würde den holländifchen Käufern einen Theil des uns 
mäßigen Gewinnes enttoinden und biefen beutfchen Han⸗ 
delszweige volle Selbſtſtaͤndigkeit fichern. 





LIV J zu 
Handel mit Sranfreih, Großbritannien, 
Sachſen, Amerita. 
Frankreichs Aktivhandel mit Deutſchland und 
beſonders mit Bayern if feinem Paſſivhandel zum We⸗ 
nigſten um dad Sechsfache Überlegen. Es fept vorzüg⸗ 
lich Weine, Oele, Parfümerien, Galanterie⸗ und feine 
Wollenwaaren, Safran, Farbſtoffe, Kleeſaamen /Man⸗ 
bein, Terpentin⸗Oel, Korkſtoͤpſel, Kapern, Schuſter⸗ und 
Sailerhauf, Flintenſteine und Kolonialprodukte ab. 


m Bl m 


Aber ebew Bas Incereſſe Fraukreichs, dieſen Hans 


dei zu behalten, wird die Negierung dieſes Landes zur 
Bertlfigung von’ Gegenvortheilen fie den bayerifchen 

andel vermögen, von welchem es Vieh, Hopfen, leoni⸗ 
(he Waaren, Geld» und Silberdrath, Gold in Blatten, 
Spiegel, und ‚hefonderg Fürtber und Nürnberger 
Waaren u. f. ww. erhält. 


Großbrittannten iſt burch eine age, Bedoͤlke⸗ 
sung‘, freye Verfaſſung und Induſtrie dem ganzen Feſt⸗ 
lande fo weit überlegen, daß ſich die Staaten desſelben 
mit ihm auch in Aufehung bes Sanbeit nicht meſſen 
koͤnnen. 


Serlbſt die Kontinentalſperre hat dem Handel diefeß 


Landes fo wenig gefchabet, daß das Mehr der Ausfuhr, 
welches vor derſelben im Durchſchnitte etwas über 4 Mile 
lionen Pfind- Sterling und im glüdlichfien Jahre 
(1802) 10,022,028 }# betragen hat, im Jahre 1809 
‚auf. 16,517,518 16 gefliegen if. Zwar bat die Aus 


fuhr in den darauf folgenden Jahren bedeutend abgenom⸗ 


men; allein nach ber Aufhebung der Kontinentalfperre 
erhielt fie eine Ausdehnung, welche fie vorher” nie er» 
geicht hatte, und welche von Jahr zu Jahr anwäͤchſt. 
Die während jener unnatürlihen Maßregel angehäuften 
Vorräthe, und die durch bie Wohlfeilheit der rohen Pro. 
dufte ſowie durch die Anwendung der Maſchinen möge 
lich gemachte Wohlfeilheit berfelben, haben bie Induſtrie 


des feſten Landes‘ darnieder gebrädt, und bem Handel 


Sroßbrittanniens, deſſen Zerfiörung beabfichtigee 


ſchien, eine noch größere Ueberlegenheit gegeben. Diefe 


empfinden auch tiehrere Zweige ber baperiſchen Inu—⸗ 


buftrie, befonbers bie Baummollenfpinteregen und Mer " 


bereyen. Man muß aber anerfennen, daß es auch viele 
Bebürfniffe giebt, Deren Befriedigung man fonft vom 
England erhielt, und in Anfehung beren man fih num 
bes englifchen Waaren entwoöͤhnt har. 


zus 3 


für die Preife- Wed Holgs nichts zu fürchten: er if ihr 
vielmehr ertwänfcht wegen der .guößegen, Kraft, melde 
der SHolhaubel gegen: bie Holzhaͤndler in Holland ge⸗ 
winnen wird. 


In Holland wird dieſer Handel vorzüglich vom 
fünf, wahrſcheinlich unter fich verbunden, Haͤuſern be 
trieben, melde bie Rommiffäre für bie Holländer, 
Brangofen md Engländer ſind, die Hebung ber 
Nreife.in Holland zugleich aber die Unterbrüs 
dung ber Preife im Walde gu bewirken ſuchen 
‚und gegenwärtig noch ihre Geſchaͤfte mit einem Gewinne 
von 33 pCct. machen. 


Verſtanbigkeit und Einigfeit ber bayerifchen Floßer 
und Einverfländnig ber bayeriſchen Kegiering mit 
ber wirtembergifchen und badenifchen über Zeit. 
weiſe Zurückſtellung und Anwendung her Holiverkaufe 
mürde deu hollaändiſchen Häufern einen Theil des une 
mäßigen Getvinnes enttwinden und biefem deutfchen Han⸗ 
delszweige volle Selbſtſtaͤndigkeit ficken. 
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Handel mit Frankreich, Großbrittannien, 
Sachſen, Amerila. 
Zraukreichs Aktivhandel wit Deutſchland und 
beſonders mit Bayern iſt feinem Paſſivhandel zum Wer 
uigfen um das Gechsfache Überlegen, Es ſetzt vorzüg⸗ 
lich Weine, Dele, Parfümerien, Galanterie⸗ und feine 
Wollenwaaren, Gafran, Farbſtoffe, Kleeſaamen, Man- 
bein, Zerpentin« Del, Korkftöpfel, Kapern, Schufter. und 
Sailerhanf, Flintenſteine und Kolonialprodukte ab. 
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ganze . Inbuftstöfk ‚Mendlferung aller Ortin bes Kanes 
vertheilt ud weil dieſe Art des: Haudels zugleich eine 
vorzügliche ‚Belegenheit zum Zwiſchenhandel und zugleich 
ber Ausfuhr inländifcher oje günfig iſt. 

Man darf ben reinen Gewinn Bayerns von feinem 
Tranſithandel auf mehrere Millionen Gulden anſchlagen. 
Die Lage diefes Reiches, deffen Straßen den Norden mit 
dem Süben verbinden, und den beyden größten Strömen 
gegen Often und Welten w sieben, iſt dem Tranfitgandel 
ſehr zuträglich: 

Die vorzůglichſten Straßen für biefe Art des Hau 

Bid: 


1) Die GSträßen für ben Güterzug von dem Nor 
den befonders von Sachſen nah der Schmwets über 
Bamberg oder Hof, Nürnberg, Lindau ober Ulm. 
— Granzſtationen Buch am Taf, Nordhalben, 
Tipen und Kleinmördlingen. 

2) Die Straße für den Gütergug von dem Norden 
nach dem Dften über Bamberg oder Hof nach Ne 
gensburg und von da auf der Donau nah Wien, 
Peſth u. ſ. w. — Gränfiationen Nordhalben, Ti 
pen und Paffau. 

5) Die Straße von Straßburg nad Sachſen. 
— Sraͤnzſtationen Baldungen, Buch gm Forſt und 
Neugattendorf, — nebſt ber Waſſerſtraße auf dem 
Mayne. 

«) Die. Straße von den Rbeingegenden nach It a⸗ 
‚Iten — gegen Salzburg und Tyrol. — Gränsfatio- 
sen Stockſtadt, Steplaffing und Mittenwald, 
und 

. 5) Die Straße von Frankfurt nach Wien — 
Graͤnzſtationen Stodfiabt, Efchelfam, menbars, 
Waibhaus und Freylaſſing. 


Die vorzaglichſten Speditionoplaͤtze Kun: Banbers, 


! 
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Wirzburg, Marktſteft und Markibreit, Regens⸗ 
burg, Augsburg, Def und Nürnberg DE vier 
erſteren Städte befonders für den Handel aus bem Nor⸗ 
Sen, melde die Lobenfleiner- Bamberger Straße noch zus 
Iebhafteften im Reiche macht, und für den Handel von 
und nach dem Rheine, Augsburg befonders für den 
tealienifchen Handel und Regensburg für den Handel 
auf der Donau. Hof hatte als Spebitionsplag feıne 
befle Zeit in den Jahren 1790 bie 1799 und bann 
. während der Continentalfperre vom jahre 1809. big 
1812, mo der Waarenzug von den ruſſiſchen Häfen zu 
Rand nach Brody und Lemberg und von der Levante 
wach Peſth und Wien ging. Die Waaren trafen in 
Dilimäg und Prag zuſammen, und giengen burch bie 
- Hilfe der woßlfeilen Urſprungszeugniſſe und Impoſtquit⸗ 
tungen Über Hof nah Sachſen, Preußen, Weſſt⸗ 

pbalen, und ſelbſt nah Hamburg, Bremen und 
? übe. Begenwärtig beſtehen die über Hof tranfiti- 
renden Güter beſonders aus Fabrikmaterialien, Farbe⸗ 
waaren, Baumwollengarnen umd anderen aus Krank 
furt, Stuttgart und Lindau fommenden Waaren, 
welche nach Sachſen und Bohmen gehen, aus Weis. 
nen, Früchten u. dgl. vom Rheine nah Sachſen, und 
- aus’ überfeeifchen und norbifchen Produften, welche nad 
dem Süden beſtimmt find. 

Unter alfen Städten bes Königreiches fcheint aber 
vorzüglih Nürnberg zum Gpebitionsplage für alle Ge⸗ 
genden Deutſchlands geeignet zu ſeyn. Sieben 
aroße Straßen, bie deutſchen Haupthandelswege, laufen 
dort zuſammen, bie Straßen, welche bie Werbindung 
unterhalten. zwiſchen Ftalien, der Schweiz und bem 
Norden, vom Rheine nach Salzburg, Ungarn und 


der Levante, zwiſchen dem füblihen Frankreich, 


Sachfen, Böhmenund Pohlen. Diefe Verbindung 
iſt ſtete durch. Fuhrgelegenheit unterhalten, und wenn bie 
Geſchaͤfte des Speditions⸗ und Eigenhandels nicht dar⸗ 


” 
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u wieberliegen, ſo . werden in Nürnberg wöchentlich üßee 
200 bis a00 Frachtwagen geladen. 


— Allein heutzutage. iſt die Klage allgemein, dog der 
. bayerifche Zranfi thandel darnieberliege. Seine Blicke, 
fo Hagt man, ift abgefallen, und er verdirbt von Jahr 
gu Jahr mehr. Der. Güterzug, welcher ſonſt augfchliefe 
fend über Nürnberg nach Lindau oder Ulm nach ‚ber 
Schweiz gieng, if nun von dieſen Wege ab⸗ und 
durch das Königreich Wirtemberg geleitet, Der fon 
“fo beträchtlihe Waarenzug von franzöfifgen Meinen 
und anderen Ergeugniffen bes füblichen Fraͤnkreichs — 
Burgunds und bes Elſaſſes meidet nun die Stra⸗ 
Gen bes Königreiches und wird über Frankfurt nad 
Leipzig gerichtet. , Die Güter, melde nad Italien. 
über Salzburg oder umgelehrt von ba nach bem 
Morden und Welten beſtimmt find, nehmen jetzt gewoͤhn⸗ 
lich ihren Weg über Frankfurt oder. Offenbach und 
Kempten oder über Schaffhaufen und berühren 
Daher Bayern nur auf einer Kleinen Strecke ober gar 
nicht. Die meiften Sendungen pon Hamburg, Lü⸗ 
bed, Stettin, Magdeburg fo wie der fächfifchen 
Gabriferzeugniffe nah Italien und nach dem Oſten 
geben nun. über Prag, Wien und Trief, ſtatt über 
Hof und Regensburg auf der Donau, bie nun . 
gu mancher Zeit nicht ein befchiffter Strom, fonbern faft 
nichts als ein fließendes Waſſer iſt. 


Die Wahrbeit Biefer Klagen wird durch die Zolleni⸗ 
ſter beftätiget. Die zum reinen Durchgange befiimmten, 
nach dem Gewichte belegten, Artikel, weiche fi im 
Jahre 1819/20 auf 645,150 Zenmer beliefen, haben 
im darauffolgenden “jahre 582,250 Zentner, unb fomit 
um 62,900 Zentner weniger betragen. Wenn man auch 
bemerfen muß, daß der Zentner- Betrag in beu folgenden 
Jahren twieber geſtiegen if, (im Sabre ıB2r/äa auf 
"588,800, im Jahre 1822/53 auf'603,247 und im 


' 
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Jahre 1828/24 auf. 6oz,5afı Bemtmen): und Daß ist 
"die Minderung im Jahre .ıGuo/ao bey den, wicht nach 
dem’ Gerichte, ſondern nach Stücken, Schaffeln, Bub 
denwerth w. ſ. w. belegten Gegenſtaͤnden nicht eingetretmn 
AR, ſo zeigt doch bie Beylage Nr. LXX. durch hie Dez 
änderungen in dem Ertrage des Duchgangkioflet von 
dem Sek 807/8 bis 1823/24 daB der, hayerie 
a 8of/9 bie 1Bıofın, daB er abeg von ba an'mit 
geringen Schwankungen von Jahr zu Jahr herabgefun⸗ 
‚ben fep.- „Der Ertrag des Tranſitzolles, im Jahre 1808/0 
670,237 .0. 5ı kr. map, il im aa. N Bet: nut ‚noch 
— 15 3/6 li 
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J nn . LVL .4. Pan h “ , 
Sinbernife des Bäbeffen Sandals; befonbeg 
durch die fremden Black. . iü 
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natürlichen Mafregein des f eonzöf if hen Eroberers era 
zeugt, haben. Die Echwierigkelt, englifche Maaren währ 
gend dem Continentalfpfieme auf das feſte Land zu brin⸗ 

gen, zwang auf einer ‚Seite die engliſchen Fabrikauten/ 
zur Erhaltung ihrer Auſtalten wicht nur ihre Arbeiter . 
zu befchaftigen und Vorräthe auf Lünftige Zeiten zu 
fammeln, foudern auch den entgchenden Gewinn durch 
Verbeſſerung der Manipulation und durch größere Menge 
‚DEE erzeugten Waaren zu erſetzen, welche ſie durch 
unglaubliche Bersstlenmnung ihrer Dafpinen auf daß 
Hochſte ſteigerten. 


Aue an re mn ch u α 
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Preis der MWaakenm':tn Sen meifen Staciecn: des feier’ 
Landes zur Gruͤnzung ‚vorm Fabriken, welche den Cup 
(ändern nacheiferten, die Menſchenhände durch die Mar 
ſchinen entbehrlich ju machen ſtrebten, und wittels der⸗ 
ſelben eine größere Menge von Fabrikaten neusten, als 
fruͤher ohne dieſelben moͤglich war. 2; ar 


Hiedurch wurde die Produktion in, ein 
Mißverhältniß zum Bedarfe gebracht, welches 
nach dem Siurze des Eroberers und nach der Aufhebung 
ſeiner Maßregeln in der Stockung ber Gewerbe und des 
Handels fühlbar werden müßte. Denn die jenſeits auf⸗ 
gehäuften Vorrärhe würden in unverhaͤltnißmaͤßigen Dan 
titäten auf die Märkte Europa's gebracht, und Die reife 
berfelben fanfen fo tief, daß viel bavon kaum bie Koften - 
ber Ueberfahrt deckten. Aber ber nun getvonnene free 
Spielraum fegt die durch Wohlfeilheit der meiften rohen 
Produkte, durch Maſchinen, Ausfuheprämien und Cins 
gangsjölle unterſtützten engliſche Fabriken in ben Stand, 
gewiffe Gattungen ber auf dem feſten Lande entfanbenen 
Unternehmungen teils zu enttzitten, theils zu Grunde 
zu richten. 


'e) Durch den großen Sewinn aus Befhäften, wel 
he der Krieg herbeygefuͤhrt harte, ift ein großer Theil 
der a entwoͤhnt worden, feine Gelder der In⸗ 
bufttie d. 5. Gefchäften, too Weberlegung, Talent, an⸗ 
Haltender Steig und Mäßigung gehört, und Handels weigen 
zu widmen, voa benen. fie mach vieler Arbeit und - Ans 
firengung nut einen mäßigen Gewinn gu erwarten hatten. 
Auch der ſolideſte Familienvater glaubte bie beſte Gele, 
genheit für die fichere und Koſtenfreye "Anlegung feiner 
Gelder in den eben durch ‘die Kriege foftematifirten und 
erweiterten Staatsfchuldenanftulten zu finden, 
und bie verberbliche Luft, ohne Mühe in: kurzer Zeit durch 
unthätige Wagniß reich zu werden, erhielt durch den: Hau⸗ 
del mis Staatsſchulbſcheinen — Papicrhandel — befandere 


- 
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Bar bierSiefsrungsnorteäge mnbinähfk eh ae 
©taartslotterien und Olimanötpielungen reichliche Nabe 
sung. « - re ner . . 


Mit Unrecht" rüßme man ten“ — des dadurch 
bewirkten größeren Geldumlauſes iind der: Steigerung bed 
Werthes der. Staatbpapiere. Jener Umlauf iſt nur ein 
falſcher, Inhaltsleerer und narrenhafter, da er feinen 
Zweck hat, und kein wirkliches Kapital in Bewegung 
ſetzt, und das Wohl der Schnidentilgungsanftalten hängt 
nicht von ben Planen’ der Gtaatspapierhännler ab, : fons _ 
dern von dem auf hinveichende Fonds und auf die Buͤrg⸗ 
(haft durch bie Otaatsverfaſſung geſtützten Vertrauen. 
Dagegen iſt es der Staatspapierhaudel und beſonders das: 
Spiel um die Kursdiufferen;, welche eine Menge von Fa⸗ 
milien, wie die leidige Erfahrung in den jahren 1820 
und 1855 lehrt‘, in das Verderben ſtürzen, und Kapita⸗ 
lien und Kräfte verſchlingen, melde ber Induſtrie gewid- 
met werben fönnen. 


In Bayern allein wurden in 4 Jahren gegen fie 
benzehen Millionen Gulden bey der inländb . 
{chen Staatsfchuldentilgungsanftalt, meiftens von Fami⸗ 
lienvätern angelegt, welche nicht Gewinn aus dem GStaats⸗ 
papierhandel, ſondern Sicherheit ſuchen; faſt täglich fird« 
men derſelben Kapitalien zu, und wer mag die Summen 


berechnen, welche bie großen Aulehen ber verſchiedenen 


Staaten in ˖unſerer Zeit verſchlungen haben; und wel⸗ 
che, dem Handel mit europaͤiſchen und außereuropaͤiſchen 
Schulpapieren gewidmet werben? Diefe Urſachen her 
nachtheiligen Lage bes Induſtrie und bed Handels fin 
allgemein. In Bayern komut aber hinzu 3) bey einen 
mäßigen Gebietscusdehnung ber Mangel aller unmittels 
baren Berührung mit beiw Meere und dadurch größten- 
theild die Beſchraͤnkung auf den Landhandel, ber in Ver⸗ 
gleihung mit dem Seehandel immer Hein erfchein. Wie 


viele Laundwagen müflen in Bewegung feyn, um bie 
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Die gefünderte Lage bes Mheinfreifes erſchwert bie 
Einführung: ahead, dem ganzen Reihe „gemeinfamen Zoll⸗ 


ſyſtemes, und; bringt:für jenen Keets durch feine Aus. 


Holiegung - aus der Zolllinie große. Rachtheile. Die Ge 
fahe des Mißbrauches, welcher wit- Urfprungszeugniffen 


getziehen werben. kann, und Beſorgniß der golifreyen Deffe 


gung; der Graͤnze für auslaͤndiſche Pradufkte, theils durch 
derley, Zeugniffe, theils durch Scheinnieberlaſſungen und 
durch die Errichtung von Commantiten: fremder Fabri⸗ 


fauten, fo wie die in auberen Kreiſen . B. im Unter⸗ 


- wanntsetfe beſtehenden Aufſchlage auf Wein, bat die 
Regierung bisher als Hinderniſſe der frayen Einfuhr bes 
apeinhaperifhen Seseine iR ven üteigen Kreifen be 
Maigeeiches betrachtat. 

Sie hat bieſes Uebel fir den Kyitnfreis gu min⸗ 
dern gefucht durch Herabſetzung der Eingangszoͤlle für die 


Eifenfabrjfate, Dele, Weine, Mofte und Tabadsblätter, . 


wodurch die Zoleignahme um 88,000: fl. abgenommen; 
und die Einfuhr ber Erzeugniſſe des RNheinkreiſes in die 
übrigen Kreiſe, feit dem Jahre 1819/20 von Jahr iu 
Jahr zugenommen hat. Allein bie Juduſtrie des Rhein⸗ 
kreiſes iſt ohne pöllig freyen Verkehr mit bem Mutter⸗ 
lande für..biefes beygabe einer fremden gieich. Er iſt 
das vorzüglichſie Su welches um bie Regierung w sehen 
im Stande iſt. 


4) Was va$ GLiß verfaßt se; ’ wird durch bie Site 


. Werigen Auſtalten der Verwaltung nicht erſetzt. Es iſt 


ſchon bemerkt worden, daß durch :eine: fehlerhafte Anord⸗ 
nung der Ziele zur. Erhebung der Staatseinkünfte, welche, 
anfatt in Kleinen Beträgen auf die ganze Jahreszeit vers 
theilt zu ſeyn, meiſtens in beftimpiten Monaten in größe 


ven Maffen vollzogen wird, wicht nur eine große Anzahf 


von Unterthanen belaͤſtiget, ſondern auch ber, orbentliche 


/ 
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—*— geſtdet wird, indem He Gelbvorrathr bie Übrige: 
Zeit des Jahres hindurch meiſtens todt in den Stark 
kaſſen Eigen bleiben mäffen. 


5) Eine andere Urfache der Beſchraͤnkung des Han⸗ 
bdels liegt im den bereits dargeſtellten Maͤngeln der Agri⸗ 
kultur und der Gewerbe, deren’ Zuſtand in jebem. Laube 
die Ausdehnung des Aktivhandels großentheils bedingt. 


6) Die Laub» und Waſſerſtraßen ſiud ungeachtet der 
Thaͤtigkeit, mit welcher unter der Regierung des Königes 
Marimilian Joſeph an der Derbefferung derſelben 
"gearbeitet worden if, von ihrer Wollendung noch weil 
entfernt. Die Zahl der immeren Verbindungsſtraßen iſt 
zu gering, ihre Bauart meiſtens ſchlecht, ſelbſt die Hau⸗ 
delsſtraßen von Bamberg nah Wirzburg und Bay⸗ 
zeuth, ja feld jene um Nürnberg und bie lehhafteffe 
Haupthandelsſtraße im Königreiche, nämlich die Straße 
von Lichtenfels nah Lobenflein, find noch nicht eins 
mal ausgebaut, die Waſſerſtraßen weder gereiniget dom 
ben Ninderniffen der Natur, noch von ben mancherley 
Arten des Unfuges, welcher Floßer und Schiffer (4. 8, - 
in Eltmann, Schweinfurt u.a. D.) in Aufenthalt, 
Koſten und Gefahr fegt. Und wie weis entfernt find wie 
noch von ben höheren Leiftungen ber Baufunft durch. Ver⸗ 
bindung mehrerer großer Ströme unter fich oder mit den 
vorzůglichſten Städten, befonders "mit der Hauptfiadt det 
Reiches witteld Kanälen oder Eifenbahnen! 


7) Die Pflaſterzoͤlle, Brückengelder, Auslaßgelver 
u. fe w., melde von fo vielen Gemeinden, ungeachtet 
. mehrere ſehr ſchlecht oder gar nicht gepflaſterte Straßen 
haben, erhoben werben, find ſchon feit der Zoll⸗ und 
Mauthordnung vom Jahre 1765 von ber Regierung ale 
“> eine Laft für deu Handel ſowohl Wegen des Aufenthaltes 
als wegen Vermehrung der Frachtkoſten anerfannt werben: 
Aber fie beſtehen leider noch heutzutage, und find feit der 
Erneuerung der Gemelndenerfaflung vermehrt Werben 


— 
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d) Der Wanget (neller un frenger Saft, E 
welea der der aus falſcher Menſchlichteit geſchonte Schulb⸗ 
ner, ber Gläubiger, mad durch Krebitloſigkeit das ganze 

Land buͤßen, hat feine Folgen auch gegen bie Juduſtrie 
und beſonders gegen ben Handel gekehrt. Dieſer Man⸗ 
gel liegt nicht in der Schuld der Berichte, fondern im 
ben’ Gefegen; er iſt aber eine dee Urfachen der Zurcht 
der Kapitaliſten, beſonders der Gtiftungsverwaltungen, 
bie Kapitallen auf Güter ober Gewerbe anzulegen. 


Die Einführung des Wechſelrechtes durch das Ge⸗ 
feg vom 12. Sept. 1825 in denjenigen Städten, welche 
bisher: daflelbe entbehrten, Kat diefem Mangel nur zum 
Theile abgeholfen. Noch fehlet ein Gefeg über dag 
gerichtliche Verfahren überhaupt und befonders über bie 


Biwangsveräufferungen, ein Handelsgeſetz und mit biefem 


en Geſetz über bag Verfahren gegen Bankbrüchige, 
jvelches die Gläubiger gegen betrüglichen und leichtfinnis 
gen Bankbruch fihert. - 


9) Men dieſen Mißverhaltniſſen gegenlßer müffen 
uns die Anflalten beforglih machen, welche andere 
‚Staaten rund um ung treffen, um ben Handel von 
Bayern ab» umb in ihre Gebiete zu leiten. Go ha⸗ 
ben z. B. Schfen, Böhmen und Wirtemberg 
‚ bedeutende neue Straßenanlagen gemacht. Die Erhebung 
des Friedrichshafen zum Freyhafen und bie Begün- 
ffigung ber dahin beffimmten Güter durch die wirtem- 
bergiſche Regierung bat einen großen Theil de Gü⸗ 
terzuged vom Norden nah der Schweiz von Bayern 
abgeleitet. Die Eibefchifffahrtsafte bat deu großen Güs 


terzug, ber ehemals von Hamburg, Dresden über 


Hof nah Megendgburg und auf der Donau nach 
Wien gieng , großentbeild der Elbe zugewendet, auf 
welcher es nah Pirna und theilmeife auf der Mol⸗ 
Bau bis Prag, von da burch verbefferte Straßen und 
wohlfelle Preife unterflägt, su Land nah Wien, Galz- 
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barrg und Trier geht, und dadurch ben an gefen 
theils: den Durchgang der ſaAch ſiſchen und. bo*ͤhmiſchen 
Sand » und Bergwerkoprodulte verloren, welche, ſtatt wie ſonß 
ihren Weg über einen Theil Bayerns auf dem Mayne 
md Rheine nah Holland und England zu.nehmen, 
jetzt viel- wohlfeiler und. ſchneller auf ber Elbe über 
Hamburg’ dahin gelangen, - Eine Folge davon iſt zus 
gleich der Verluſt ‘des Vortheils ber Rüdfracht. Die 
Weſerſchifffahrtsakte und die Erbauung einer Eiſenbahn 
sur Verbindung der Moldan mit der Donau brobem 
Bayern den Meft diefes Tranſithandels zu entziehen und 
‚ ber Tranfithandel mit Kolonialmaaren , twelcher vom 
Rheine und Mayne her nach dem Oſten und nach 
Italien betrieben wird, iſt gefährbet durch die Be 
willigung eines Stapels für die Stadt Paris, vom 
100 die Kolonlalwaaren auß den franzoͤſiſchen Häfen un 
mittelbar nach der Shmeiz, dem weſtlichen und filbs 
lichen Deutfhland und Italien gehen würden und 
fo ſcheint es dahin kommen zu wollen, daß Bayern 
auf allen Seiten von dem Teanfitbandel vermieden wird. 


20) Der Wetteifer der europäifchen und beſonders 
der deutſchen Staaten in Errichtung von Anflalten zu 
Bunften . der Induſtrie würde aber dem Ganzen from⸗ 
men, wenn nicht alle Vorteile durch die faſt allent- 
halben eingeführten Zoͤlle wieder aufgehoben mirben. 

Zoͤle find am fih ſchon das ficherfie Gegenmittel 
gegen ben Kandel, und bie Induſtrie Bayerns leidet 
eben ſowohl durch. die Boltgefege anderer Staaten, als 
durch feine eigene. 


Seitden Nas‘ -Befineben erwacht und verbreitet wor⸗ 
den iſt, Alles bey ich: ſelbſt zu ergengen und bie Pro⸗ 
bufte anderer Länder zu entbehren , haben bie meiſten 
Megierungen ihre inländifche Induſtrie durch Einfuhr· 
verbote..oder ‚hohe Eingangsgäle zu. ſchutzen geſucht. 
Diebe ‚IsshtsungeinBemu.imglhes ber. Ratur des 


| u Fa 


Handels tirgegen iſt/ indem er weſentlich auf den 
Austauſche "Wirt Erzeugniſſe beruht, befolgen die meiſten 
Stäaten. Die Schweiz und: Sachſen machen hie⸗ 
von eine Ausnahme und: zwar, obgleich bie Indu—⸗ 
fire in diefen Ländern Sehr blühend und im 
vielen. Bheigen der unfeiyen: Überlegen iſt, doch zum 
gegenfeitigen Vortheile. Der Abfag, weicher unferen 
 Ergeugniffen dahin offen flehe, würde aufhören, wenn 
auch dieſe Länder dem beynahealigemeinen Prohlbitiv⸗ 
Syſteme benjutreten veranlagt wuͤrden. 


Aber di fübbeutfchen Staaten : Bayern, Bir 
temberg,.: aden und Seffen-Darmfabt quälen 
ſich gegenfeitig durch Hohe Zölle, durch welche ein’ jeder 
feine Induſtrie zu ſchützen ſucht. 

Das wirtembergiſche Zollgefſetz vom 18. Jul. 
1824 geſtattet zwar für Bayern "Begünftigungen in 


Anfehung einiger Artikel, z. B. Weine und Weinmofle, _ 


Eifen« und Stoplwarren, und in Anfehung ber mit 
Zi fl. 12 fr. und 80 fl. vom. Zentner belegten Gegen. 
Könde. Allein dieſe auf gegenfeitige Verabrebungen ges ‘ 
gründeten Zollbeſtimmungen find für Wirtemberg 
wenigſtens eben fo vorteilhaft, ald für Bayern, 


ve. 


auf Baummwollenwaaren 15" fi 36 fr. der Bentuer, 
Corduan » und Leberwaaren zo fl. 24 #r.,: Kinderſpiel⸗ 
zeug‘, lafitte Blechwaaren, Bein» und‘ Dreberwaareny 
Bleiſtifte 6 fl. 56 fe: u. dgl. m. ,-: ber bayeriſchen In⸗ 
| duſtrie laͤſtig genug ſind. ze 
Beynahr 'diefen Eingangszoͤlen gleich find jene in 
Hrffen- -Dormfadbt nad. dem Geſetze vom 6. Mär 
Bad, 3. B. für Bir: ı fl’2öfr. der Ohm, lakirtes 
Blech, Büchſenmacherarbeiten, Bürftenbinderarbeigen, Dre 
herwaaren, Hutmacherarbeiten, Kammmacherarbetten, Kaps 
penriatherwaaren- Knopfmacher waaten, kdeticaaren/ Sail 


+ 


! 


*  epfchinert. Selbſt die vorgeſchlagenen Minderunge 
Wären zum Zwecke der Erſchwerung dei beutichen .Koye 


\ 





Inststeifeii; Scue ache in; Sühenligckiumik: auge 
macherasheite er Ha, ST. 
f 8,20 4 r ‚RI * : ' 7 S5 fl., 
— Bene ae Kr e EB 
Zentner. Pferde 5 fl. das GStäd, Rindvieh 3 fi. © 
Snkk.: Wein iao fi Der Ohnu. ale. ii | > 
X. IICGCGSG.. 22SRCV. —7] 
Die Reden der englifhen Miniſier im. Parla, 
wene.. zu Gunften. der, allgemeinen Handelsfrepbeit has 
ben, den Deutfgen, bisher ned Heine Früchte getige 
ee ; Ihren -Erjeuguiffen, iſt, wenn, ſie den engl 
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ey Babeifen oder, Bedurfniſſen überhaupt nicht: Dies 
nen, der ‚Eingang. in. England ‚burk- bnbe Aüfe, ſeht 
ul, 


dls noch hoch BU > a sm. us 
fe 


Ang und der Menge feiner Bebuͤrfniſſe fuͤr das auf höherte 
Efitfe' der Induftrie ſtehende Deutſchlundedon grade 
Wichtigkeit iſt, FÜGTE fetir ſtrenges Botiipften, nielches "ik 
vieler Hinſicht einem Preohißittogefene gleich iſt mit Stretze 
aus." wo durch eine Ukaſe dom —5 ee 
Styles) iſt die Einfuhr mancher Artikelz. B.'geg 

Säure aller: Art Leinwand Metalluttſchungen, Aene 


F.. to. gang verbbten, und der Boff'anf anderk beham 


kend erhöht worden; z. B. anf Garn 4 Rubek full das 
Pud, Parknadefn 830 Kopecken, Rähnabeln 5 Nılbely 
trockene Früchte 2 Rubel 50 Kopecken vas Pus.Silber 
in Blaͤttchen 1 Rubel das Pfund, Bqumwollentücher 


Rubel 20 Kopecken das Pfund, Hüte ao Mubel bag 


He, Weine 55 Rubel das Mrheft.. =: m 


“27 Segen Zoflißertrötungen wird mie der größten Schiffe 

verfahren. Zur größeren Sicherheit gegen ven Schieicht 

handel fol eine zweyte Zollinie und vie Anordnung / biek 

un, daß jeden wit, framden Waren Handelnde dje ges 
27 Band. 17 
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heina⸗ Entgegen AR; inden er weſentlich auf ‘dem 
Austauſche Der: Erzeugniſſe beruht, befolgen bie meiſten 
Stäaten. Die Schweiz nind: SGach ſen machen hie 
von eine Ausnahme und: zwar, obgloich die Indu⸗ 
firie in diefen Ländern gehe blühend und in 
vielen." Zweigen der unfeigen überlegen iſt, doch zum 
gegenfeitigen Vortheile. Der Abfag, welcher unferen 
Erzeugniſſen dahin offen flieht‘, würde aufhören, wenn. 
auch dieſe Länder dem beynahe allgemeinen Propibitioe 
Syſteme beyputreten veranlaßt wuͤrden. 


Aber N fübbeurfehen Staaten : Bayern, Wir 
temberg,.: aden und Seffen- -Darmflabt quälen 
ſich gegenfeitig durch höhe Zölle, bush welche ein’ jeder 
feine. Induſtrie zu ſchützen ſucht. 

Das wirtembergiſche Zollgeſetz vem 18. Jul. 
1834 geſtattet zwar für Bayern DBegünftigungen im 
Anfebung einiger Artikel, z. B. Weine und Weinmoſte, 
Eiſen⸗ und Stahlwaaren, ‚uud in Anſehung ber mit 
Si fl. 12 fr. und Bo fl. vom Zentuer. belegten Gegen 
ſtaͤnde. Allein diefe auf gegenfeitige Werabredungen ges \ 
gründeten Zollbeſtimmungen find für Wirtemberg 
mwenigfteng eben fo vortheilhaft, ale für Bayern, 
wagegen andere Zonfäge auf Waaren, welche befonders 
häufig aus Bayern nad Wirtemberg geben, 3.2. 
euf Baumwollenwaaren 15 fl. 36 fr. der" Bentner, 
Gorduan » und Lederwaaren 10 fl. 24 fr.y: Kinderfpiels 
zeug , lafitte Blechwaaren, Bein⸗ und‘ Dreherwaaren, 
Bteiſtifte 6 fl. 56 fr: u. dgl. m., der bayeriſchen In 
| Buftrie läftig genug find. _ 

Beynahe 'diefen Eingangszoͤlen gleich And jene in 
Heſſen⸗Darmſtadt Nach. dem Gefetze vom 6. Mär 
1824", 2.3. für Bier 1 fl.’20 fr. der Ohm, lakirtes 
Bich, Büchfenmacherarbeiten, Bfieftenbinderarheisen, Dre 
herivaäreri, Sutmacherarbeiten, Kammmacherarbetten, Raps 
penmüchermanten, Knopfmacherwaaten, kedetwearen Ces. 


| 
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Deren Tinkeingung woch erlaube iſt, finb darauf gerich 
tet, den. Abſatz dahin zu erihweren, oder gar unmöglich 
gu machen . 4 


Viele Artikel, z. B. Augenglaͤſer, Buͤrſtenbinderarbei⸗ 
ten, Pferdedecken, Bildhauerarbeiten, Gemaͤlde, chirur⸗ 
giſche, mechaniſche und muſikaliſche Inſtrumente, GSatt⸗ 
ler⸗ und Riemerarbeiten, Gewehre, Degen, Klingen 
u. ſ. w. ſind mit einem Zolle belegt, welcher ao pCt. 
vom Werthe beträgt. Bey anderen z. B. Solddrath, 
Goldblatt, Flittern und Folien, feingeſchlagenem Gold, 
Goldgeſpinnſten erreicht er 60 pCt. vom Werthe und 
wie viel nehmen noch die Speditionskoſten hinweg! 


Von Näpnabeln müſſen = fl: (im 20 fl. Fuße) für 
ba8 Pfund, Bellen 12 fr. für das Pfund, Bod- und 
Biegenleber 200 fl. für ben Zentner, Hirſchleder 66 fl., 
Kalbleder 120 fl., Pergament 125 fl. für den Zentner, 
Franken⸗ und Rheinweine, — indeffen dort für franzds 
fiiche gegen Ligenzfcheine eingehende Weine nur 60 fi. 
bezahle werben — 90 fl. für den Eimer als Eingangs - 
zoͤlle entrichtet werben. | 


. Die üftreichifchen Zollverordnungen von den Jah⸗ 
sen 1816, 1822, 183% (©. bie Zuſammenſtellung bei 
‚allgemeinen Zolltarifs mit dreyen Nachträgen von Klen⸗ 
ner) und befonders jene vom: 23. Jul. 2825 haben 
noch dapu bie Zölle für mehrere, früher weniger bela⸗ 
ſtete, Waaren erhöht, z. DB. für Eonfert ıB fr. vom 
Sporco Pfund, Gternanis 4 fl. 48 fr. vom Bentner 
Sporco, Garn 4 fl. 22 fr. vom Bentner (netto), gewoͤhn⸗ 
liche: Leinwand 35 kr. vom Pfund, Wachsleinmand a5 fr. 
vom Pfund. . Aber man muß ‚auch erwähnen, baf im 
"Jahre 856 durch einzelne Verordnungen mehrere Zoll. 
milderungen eingetreten find, weiche den Waarenzug nach 
Deftreich jetzt ſchon lebhafter gemacht und wohl auch 
ber. Öfteeichiigen Zollkaſſe Durch Derminderung der Tine 


u abo: m 
ſchwiriunhen Vortheil gebracht haben. Ereßen: Schnic 
rigfeiten der hoben Eingungsjöle wegen .amierliegt ‚der 


Abſatz in, die mit der Krone Deftreich verbundenen 


gänber: Ungarn, Böhmen, Tyrol und, Dberita 
Iten. "Einzelne Gegenflände find noch immer in Unter 
italien, in den römifhen, neapolitaniſchen 
und ſicilianiſchen Staaten begehrt; fie find aber 
gleichfalls mit fo hohen Zöllen belegt, dag die Vernich- 
tung des Handels dahin, vorzüglich mit keinwand, zu be⸗ 
fürchten iſt. — | . 


Die niederländifhen Einangchile find. zwar 
feinesiveges burchaug hoch. Viele: vope ‘ Produkte md 
Wanufakturwaaren zahlen einen Gingangszoh, welcher 
3 böchftens 8 pEt. vom Werthe beträgt. Allein man 
muß bemerfen, daß dieſe Erzeugniffe meiſtens folche find, 
welche die niederländifche Induſtrie bedarf z. B. Torf 
20 cent. vom boppelten. Faſſe (fonft 25 cent.) Spitzen⸗ 
faden gang frey, oder folche Manufakturwaaren und Fa⸗ 
brifate , in deren Varfertigung eben bie Niederländer 


‘ 


den meiften anderen Völkern entfchieben überlegen find. 


So zahle 5. 3. Leinwand einen Eingangszoli, welcher 2 
bis 3 pEt., feine Tücher einen Boll, ber “ 5, boͤch · 
ſtens 8 pCt. vom Werthe beträgt. \ 


Ä Dagegen find MWaaren, deren Ronfurom; die Nie 
‚.berländer fürchten, gleichfalus mit hoben Eingaugsjäl- 
len belegt, wie das Geſetz vom 26. Anguft 1820: und 
bie Verordnungen vom 13. Des. 1825 und 12. Januar 
18024 beweiſen. Go if 5. B. der Eingangszoll für Wai⸗ 
zen 24 Ssanıd, für Roggen 15 Francs von der. Laſt, 
für Eifen 10 Francs 35 cent. vom Beuinet. Bu. 


Nicht minder ale durch hohe Eingangsae wi der 
Kandel nach den Niederlanden und Seewaͤrts burch ben 
Aufenthalt bey den Nieberlänpdifchen Zolbehoͤrden und 


ü 
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am ˖ meiften durch die hohen Tranfitgebühren gegbrt, wel⸗ 


che darauf berechnet ſcheinen, die freye Schifffahrt auf 
dem Rheine bis in das Meer in binderr. 





LVIL 


Streit uͤber die freye Schifffahrt auf dem 
Rheine bis in das Meer oder bis an das 
Meer. 


Schon ber Pariſer Friebe Cart. v) und er ihm 
die am Wiener Kongreſſe abgeſchloſſene Rhein fait 
fahrtsafte (Cart. I.) enthalten: ” 

„La navigation sur le Rhin du point navigable jus- 
qua la mer et reciproquement sera libre.‘* 


Aber der Zwiſt ob ber Rhein bis in das Meer 
ober nur bis an das Meer frey- ſeyn follte? Kat feit 
jehen Jahren die zu Maynz niebergefegte Kommiſſion 
an dem Anfange zum Vollzuge jener Verträge gehindert. 


Die niederlaͤndiſche Regierung behauptet, ber Rhein 


ſey nach jener Beſtimmung frey nur bis an bad Meer 


und nimmt daher zwar für ſich die fteye Schifffahrt 
auf dem ganzen Rheine, aber auch das Recht in An⸗ 


ſpruch, der Schifffahrt aus dem Rheine in das Meer 


Bebinguiffe und Zölle aufzulegen. 


Sie leitet dieſes Net ab von dem herkömmlichen 
Serreäte ber Holländer, welches buch den Pariſer 
Frieden und die Rheinſchifffahrts⸗Akte nicht aufgehoben 
worden und von dem buchſtaͤblichen Laute des Ausdruckes: 


“ jusqu’a ia mer, welcher nad) ihrer Meynung nichts ande⸗ 


res, als bis an das Meer dedeutet. Diefer Auslegung 





[ 


ſtimmt von den betheiltgten Negierungen nur bie Gaben t- 


(he bey, gefteht jedoch zu, daß nach dem Geifte und 
Sinne des Wiener Vertrages die niederlaͤndiſche Re⸗ 
gierung ben Geetranfit nicht ganz verfagen, ober an Bes 
dingungen, welche einer Verweigerung gleich find, knu⸗ 
pfen dürfe, ohne, jedoch den Rheinuferflagten ein Recht, 
ihn frey gu fobern, zuzugeſtehen. 

Alle übrige Betheiligte fobern aber die Freyheit bes 


Rheines bis in das Meer und führen gegen die nie 


derländifche Regierung für fih an; 


1) Das Holländifche Seerecht iſt von ben Ser 
eheiligten. deutfchen Bänden und Städten niemals an⸗ 
erfannt und darum auch den Holländern bie Schiff 
fahrt nicht weiter als bis nach Kölin geſtattet geweſen. 


"9 Der nenkonſtituirte nieberländifhe "Staat 
fan fich auf das ehemals von Holland. angefprochene 
Geerecht im alten Umfange nicht berufen, 


3) Der Ausdruck jusqu’a la mer. bedeutet nad ge⸗ 
woͤhnlichem Sprachgebrauche bis in dag Meer; man ſagt 
nicht la navigation jusqu’en mer, NO; jnegre ısur la 
mer, 

In der That iſt der Rhein nicht voͤllig keep, wens 
er nicht bis in die offene See frey if. Weder zu 
Minden noch zu Drespen, obgleich bie Elbe» umb 
Weſerſchifffahrtsakten, eben fo wie bie Rheinſchifffahrts⸗ 
akte auf die Wiener Befchlüffe gebaut find, bar man im 
minbeflen daran gezweifelt, baß der Ausdruck die Frey⸗ 
heit der Fluüſſe bis in bie offene See bedeutet, und bey 
den Wiener Verhandlungen ift von feiner Seite, auch 
von Geite' der damals meuerfiandenen niederlänbifchen 
Regierung nicht, ein Zweifel über die völlige Frepheit 
der Rheinfchifffahrt erhoben worden. 


4) Wäre aber auch ber Ausdruck zweybeutig, fo 
müßte es nach dem Geiſte ber Staatsvertraͤge ausgelegt 


* 
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am ˖ meiſten durch die hohen Tranfitgebühren gegett, wei; 
che darauf berechnet fcheirten, bie freye Schifffahrt auf 
dem Rheine bis in das Meer su hindern. 





LVIL 


Streit über die freye Schifffahrt auf dem 
. Rheine bis in dag Meer oder bis an das 
. Meer. 


Schon der Parifer Friede Cart. v) und Pr ihm 
bie am Wiener Kongreſſe abgeſchloſſene Rhein ſchiff⸗ 
fahrtsakte cart. I.) enthalten: — 3 


„La navigation sur le Rhin du point navıgable jus- 
qua la mer et reciproquement sera libre.‘“ 


Aber der Zwiſt ob der Rhein bis in das Meer 
oder nur bis am’ das Meer frey ſeyn ſollte? Kat feit 
jehen Jahren’ bie zu Maynz niedergefette Kommiffion 
an dem Anfange zum Vollzuge jener Werträge gehindert. 


Die nieberländifche Regierung behauptet, der Rhein 
.fey nach jener Beſtimmung frey nur bid an das Meer 
und nimmt daher zwar für fich bie fteye Schifffahrt 
auf dem ganzen Rheine, aber auch das Recht in Ans 
- fpruh, der Schifffahrt aus dem Rheine in bag Meer 
Bedingniſſe und Zölle aufzulegen. J 


Sie leitet dieſes Recht ab von dem herkoͤmmlichen 
Seerechte der Holländer, welches durch den Pariſer 
Srieden und die Mheinfchifffahrts- Akte nicht aufgehoben 
worden und von bem buchftäblichen Laute des Ausdruckes: 
jusqu'à la mer, welcher nach ihrer Meynung nichts ande 
sed, als bis an das Meer bedeutet. Diefer Auslegung 


\ 


un‘ Mh — 


33 Seiten iR a.ſer But Ale Wasinbung: tiue 
freden Sprache: uatſponaene:: Eareit bunch : Einuenäuie 





niß ‚oder, auf. andara Meiſe auſchieden IE, wird der. Hab 


dal buch. Zolläte:..unh maucherley Plackeveyen series 
‚Er, ein Sohn der Freyheit, nee ſoviel * den 


Pe Khein,, nA all ii ce mi 


— 


. Mr ſchon Bonimei’biele Wacker von Yntwersii | 


* Land nach" Kblln, weil · bie Fracht auf dem Rheine 
Ab pCt. mehr teſtet. Anbere Senbimgen uberſee iſcher 
Baaren geſchehen7 ſtact durch Me Niederlande ſeit 
der Elbeſchifffahrronkte über Hamburg auf ber Elbe 
öder von frauzoſiſch en Gkihäfen aus über franz& 
Hifcye Speditivnsplatze nach Deufſchland oder — keider 
— unmittelbar Wach der Sch wei und $talten. Derſelbe 
Weg würde noch. öfter gewuͤhlt werden, wenn ber Ueber⸗ 
De an Kapitalien ta. ben holländiſchen Seeplätzen in 

ergleichung mit hen- frangöf ifher den Hrläuderg 
jur Zeit nicht Vortheile gewährte. Aber dieſe werdeg 
almäplig hurch die. Nachtheile der unnatürlichen Maße 
regeln aufgewogen werben, weiche bie Qi iederlande ſelbſt 
fo ſchmerilich ewpfinden werden, ais die ‚deut (hey 
‚ Staaten : und. beſonders Bayern, das badurq if 
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u - ihrem ‚Urerunge bis auf die 
Zeit. Syſtemn: des Schittzes der inlaͤnd⸗ 


fchen Induſtrie Durch hehe Einfuhrzoͤlle vom 


3 Zaͤhre 1745 Mauthordnung vom 24. Nov. 
PR 1764). bis 1799. Syſtem der Milde von 
—**— 1799 bis 1810. Ruͤckkehr zum 


Syſteme der hohen Zoͤlle im J. 1810/17. 
Maßigung im Jahre 1819. Abermalige 
Erhdhung im Jahre 1822. 


rn Das Det golle amplegen , galt im deutſchen 


Reiche als ein Ausfluß der Landeshoheit , welches von 


"ben ‚Regierungen der Länder, aus denen nun das Koͤnig⸗ 


seh. Bayern Bufenmgnaefett iſt, berſcheden weite 
PR = 


Meiſtens geheanspee man bie gote nur als eine 
——“ ‚nicht‘ als ein Mittel Bir. Unterflügung ve _ 


—— Inbduſtrie. 


: pp. ehemaligen Herzogthume Bayern Indhefonbere | 


*8* Zoͤlle altherkoͤmmlich; aber ihre Erhoͤhung oder 
dir Einführung veuer Zoͤlle oder Aufſchlaͤge ohne Zus 
Ktimmung der Landſtände war gegen bie Laudesverfaſſung. 
Das enſte: Beyſpiel eines ‚neuen Auffchlaged auf frembe 


Lrjeugaife  musde im Jahre 1542 gegeben, als zum - 
" Aufaufe yon Hoͤchſtadt, Lauingen und. Gundelfin⸗ 


gen mit: Bewilligung der Otande auf auslaͤndiſchen Wein, 
SBrandtwein unb Meth ein Auffchlag gelegt wurde. Gr 
urpe ; wegen des formwäbrenden Bebürfniffes auf geſetz⸗ 
like: Weiſe nalängert,. aber. bie Verſuche der Regierung 
in den hahren a2565 und 15a, einen Aufſchlag auf alles 


— as pn 

auſer Santos gehende Gehlälk: dimafüäsen , fiheitenten 
an. dem: Willen ver Landſtände, iefe Ä 
ats nachtheilig für das Laud u, und auf deren 
Wellhisesde auch die von der: heumädtig: an⸗ 
sn Hapdriefe jetor chœthap Toten. 
‚2 Das Beieiiligungscken der Golmieiige nenen indi⸗ 

* Ahgaben ſtand urkundlich xvd durch die Uehung 
Tef; allein dürch ihre unzeitige Abſchtagung der Hilfe 














In ber Noth des Zojaͤhrigen Krieges bey Dem geringen. 


Ertrage ber Sienern und Zille, ‚(jettere seugen 5. d: im 
Sabre, 1625 im, Rentamte Mänchen nur 53,183 fl. 
56 fr. 3 Heller, und in allen Mehtäintern nicht über 
- TU, Hifi der Ay Märimilieh I 
gezwungen, zur Dedimg ber‘ Ausgebe für den Krieg 
ohne -Zuftimmung ber Landflände , , einen vorübergehenden 
Aufſchlag auf auslaͤnbiſche Gold?, Silber⸗, Seide⸗ und 
ESommtwaaren und Tücher zu legen, And- in ben Reiten 
nah Marinlien.I. mar ed ver wrähfenden fuͤrſtlichen 
Gewalt bey dem Berfalle der Tinöfiknbifchen Verfaſſung 
und ben jährlich fleigenden Bebürfniffen und Schulben 
nicht ſchwer, — die Landſchaft mngafzagt, — neue Zölle 
und Aufſchlage auf frewde Spuouiſſe anzuordnen, 8 
das Mandat vom 422. May 1722) 


Einen anderen als Pios finattziellen gwea erhielt das 
Zollweſen unter Ver Kusfürken Mar Joſeph IM 
Dieſer Fuͤrſt war eifrig, die inlaͤndiſche Jaduſtrie zu be⸗ 
leben und glaubte, die Mittel dazu in Negterunggbefehleik, 
z. B. des Gehrauches nur imländifther -Bahrifate bay Dem 
Militär, im —— des Adels, ſich nur alaͤudiſchet 
Waaren zu bedienen, in Kleiderorduungen, Aufmunterun⸗ 
gen, Androbungen ſtreuger Orrafen, Privilgien, Mer 
nopolien, Seldopfern und /vorzuͤglich in 301% wu Areis⸗ 
Verordnungen gu finden, welche⸗die Oinfh 
Kung, fremder Erzeuguipfe und. felöf die Ad: 
fuhr ſelcther in ante Peru gehen 


— mÜ.. — . 
tiulandiſchen Bedäutniffe und beſorders bee 
inlägpifhen Inductete noch aAsſ Qctorff Dieaes 


‚#önnten, Durch bede Adenden erfameren aber 
ganı verbieten: . - m 


Dieſes iſt der, ſowohl ansdrücklich "ale durch die 
Bolfäge ausgeſprochene, Seiſt einer Reihe vor Werords 
nungen, welche feit dem Regierungsantritte def Kurfür⸗ 
ſten Mar Joſeph TIE. aufeinanderfolgten; z. B. ber 
Verordnungen vom 18. Dezember "Y7£& 577, Auguſt 
2748, 13. Juni 175%, 16, Dezember 1758 über DW 
" Auflage auf Taback, vom. 2, und 25. Maͤt a747. auf. 
ſvemde Tücher, Benge, :Hüte, Strümpfe, Haudfchuhes 
u. del; und die Verbate⸗wer Ausfuhr men Wolle; 
Flachs, Hanf, Garu, Bichhänten w.-f. .m., -jete vom 
#3. September 7752 über bie Auflage..auf Qele, vom 
28. Mär, 1758: und 83 Februar 1760 das Verbot bey 
Pferdeausfuhr, vom 26: März 1760 ."INe Erſchwerung 
und + theild- Unterſagung ber: Holausfitht u. f. w. (SG. 

M atertiche Eenetonſammlung vom. * 2784 Sb 
Gehe 529 u.f) ° - “ — 

Dieſes Zollſyſtem, das ſich Amar durch eigelp 
Verordnungen gebildet, ſprach ſich vollſtaͤndig umer ders 
ſelben Reglerung in der‘ Mauthe und Aeris. Art 
nung vom 29. Nov. 2 764 auf, ‘ 


Die Eonfumomaurh, welche dadurch im 9, 1765 
eingeführt worden ift, war zwar meiſtens unbedeutend, 
nämlich in der Regel 9 fr. zu Land und 18 fr, vom 
Zentner gu Waffen; aber ſehr läftig war die nebſtdem 
aufgelegte Acciſe. Die meiften ihrer Säge: z. B. jene 
auf fremde Baumwollenwaaren 1. fl, — 2 fl. 15 fr. vom 
Bunde, Beuteltuh 4 fl. vom Pfunde, Vortenmacher⸗ 
Arbeiten ı fl. an. fr. — befl. vom Pembe, Wollen 
bedien zö fr, vom Pfund, Gold in Blatten 32 fl., Gels 
Denbänder afl. 45 fu. vom Pfund, Slonele s fl. at, 
vom Pfund, gedruckt ttinweud a fl, 35 fr. vom Pfund: - 


I 


— 4 — 


Fahanis EI N do Merihe, Porzelaweuſtuae kr 


som :ı A: Wrilhe u ſ. we/ aller meæb ſt der VCyo u fu mo⸗ 
wanthy To ie dir Bike er Artidel, deren Ausfahr: ver⸗ 
boten war, die Anordnung ſtrenger Strafen und Cou— 
. tsallwittel ,- heſonders durch Stempelung der fremden und 
einheimifchen Waaren, durch Verzeichniſſe der erſteren, 
durch Vißtationen und Einſicht der Handelsbücher u. dgl. 
find Zeichen. des Geiſtes des bamaligen Zoll ſyſtemes der 
auf ‚ gewaltſame Erhoͤhung ber. inländifchen Induſtrie 
gdieng.— 

Dieſes Eyſtem wurde einzelner vorũbergehender al. 
derungen : ungeachtet burch eine enge barauffolgenber 
Merorbnumgen 5. 3. im Yabre 2766 durch die Erhds 


" Hung ber Aecciſe anf Peber, im Jahr 1767 auf Tabad, 


Tuch, Wollenzeug und Leinwand, im J. 1768. auf Wein, 
in bemfelben Jahre und im Jehre 17772 auf Taback, im 
Jahre 1773 burch bie Verbote ber Einfuhr mehte⸗ 
ver frember Woansen, unb durch bie Verbote der: Au 
fuhr von Getraid im J. 1766, halbverarbeiteter Haute 
im J. 1766, von Pferden im J. 1769, non: Wile im 
2.1790, von Hanf und Leinſaamen im J. 1772 und 
durch die Erhöhung der Ausgangszölle von am 
deren Warren 5.2. Pottaſche, Roßhaaren im 3. 1769 
u. ſ. w. erjeugt und bis zum Todesjahre des Kurfürften 
Martmilian Joſeph II. nicht nur ‚erhalten, ſondern 
immer mehr in die Höhe getrieben. 


In dieſem Jahre trugen alle Mauthen und Acciſe 
ſamt Brücken⸗ und Wegzöllen trotz der Strenge beg ° 
fiemes nur 45577 4 fl. 10 ıfa fi. 


Auch von ber darauffolgenden Dlegierung be Kur 


- fürften Carl Theodar wurde dasfelbe Syſtem mit ſtei⸗ 


gender Steenge und Conſequenz verfolgt. Es liegt in ber 
Narur dieſes Syſtems, daß es — wenn ud mit 


„Mäßigung begonnen, — allmählig mehr und 


mehr sur Strenge fühss, da dieſelbe dur ch den⸗ 


u ou6g en 
Selten Grirntfag:geBiltiget. mir; anf wWelihen 
dasanze Syfem: beruht. Daher taten wide Er⸗ 
Gögmgen..der Aecife auf ftembe: Waarm ein, z. B. im 
J. 1785 auf ſeidene Tüchlein, worauf tim J. 1566.bdas 
gänyliche :Berbst. der Einführung derſelben felgt, — im 
%. 2787 auf Leber, im J. 2788 auf Pergament und 
ſ. f. Im J. 17781 fand man bie Erhöhung ber: Ace 
eife von ausgehendem Vieh file nothwendig, welcher im 
J. 1736 die. Sperre ber Ausfuhr von Haſenbaͤlgen, 
4m 9%. 17 87.von Butter, Schmalz, Hornyieh: und Schaue 
fen und im J. 1788 die Beſchraͤnkung bes Flachs⸗ und 
Sarnhandeld folgte. (G. Generalienfammlung :3. I], 
©. :696.. 703%. 705.'. IL. 445. 455; 468. 4% 
“8r.i. W 126. 155.) ae 


Bey dein KegierungSanteitte des Kintgk Maria 
lian 1, hatte dag Syſtem der hohen Zoͤlle über ei 
halbes Jahrhundert mit gefteigerter Feſtigkeit und Strenge 
inter demSchutze eines: haſtigen Eifers File: die Mmlaͤn⸗ 
Säfche Induſtrie befanden ‚ı: aber die Erfahtung aus die 
get farigem: Zeit war: ein Ahminifrationdenfrunub vor 
- Bo Ibis To pkt., bie Minderung ber Zolgefälle,- Wie im 
Jahre 1799 bi6 auf 385,588 fl. 4B kr. herabgefunfen 
waren und, — ungeachtet aller Megierungsgebste und 
Verbote, Geldaufopferungen und Monepolien vr un 
den. mancherlen Fabrikanſtalten nur wenige; und-biefe im 
fümmerlichen Dafeyn, übrig; wach :fo vielen Machtfprüs 
chen - und Arftgengungen. für. die Induſtrie kein Gewinn, 
vielmehr mit dem wandel. bie Sewerb⸗ magleich⸗ demteder⸗ 
Begenb, * a BE 


Die neue 1 Beglerıng ergriff baher das entgegehgefegte 
Sort." Sie erklaͤrte: „ohne Handelsfreyheit ſey in 
„feinem Staate ein hoher Grad von Landeskultur und 
„von: wohlhabender Soudlfeming: sit erwarten, busch Geſetze 
und’ Auſtagen das Comer; leiten wollen, ſey ein das Weiß 
mwüdgndee, alte Induſteie jerfiätenbes Unternehmen ; face 





, un «390 
balb ſie dem "Belle: ſogleich Nie veſtkeuene Handeis. 
yyfreybeit gegeben Haben warde, wenn man ihr ben Er⸗ 
zilaß. für hen Entzang bet: Wauchgefaͤlle jetzt ſchon durch 
jene andere Abgabo haͤtte andzeigen koͤnnen.“ Sie er⸗ 
Härte ferner Ausfuhrverhote roher Produkte zu Gunſfien 
der iniäuwifchen Gewerbe als „den Begriffen einer ge⸗ 
ſunden Otaatswirthſtchaft zuwider,““ die Verbote ber 
Einfuhr fremder: Induſtricerzeugniſſe ober bie Belegung 
derſelben mit hohen Zellen für eine Ungerechtigkeit gegen 
zıdas Publitfum,“aumd ſtellte ben Grunbfag auf, „daß die 
„burch Eine: und Ausfuhröerbote erzmungene Babrifen 
uns Manufakturen am: Ende. bem Unternehmer und ben 
nyriblikum gleich laͤſtig And, und. dag nur in demjenigen 
„Lande die Kapitelien am vorfheilbafteften angewendet 
erden, wo frege Konkurren; herrſcht. (S. Genera 
In, vom Jahre iBon B. J. ©. 201. B. IL 
©, 154 ' DEE 


Auf⸗ dieſen Brunbfägen: beruhete die prerlſoriſche 
Zoll. und Bauthorduung dem, 7. Degember 1799. . Sie 
Hatte wie zwey Gäge für den. Eingangszoll, nämlich den 
dichſtiin, durch deſſen Sntrichtung man ſich vom .jeber 
Beſtchtigung der Waaren befr fonnte, zu a fi. Soft. 
tie den: Sporto⸗Zentner und. anderen von bo fr. 
Aber eine Menge von Erzeuguiffen war gang frey. Sie 
geſtattete in bee Regel bie ungehinderte Ausfuhr Imlans 
diſcher Erzenghiffe in das Ausland, belegte nur Butter, 
Schmalz, Gttratb, Holz, :Soljfohlen und, Vleh — abs 
weidend vom Syſteme — .mit Ausgangszoͤllen, und be⸗ 
ftimmte für durchgehende Güter zu Waller 6 fr., zu Lanb 
3 fr. von jedem Sporco⸗Zentner bey jeder Nation ale 
Zreanfitgebüpr, welche für wenige Gegenftände böper, für 
viele bis auf einen Pfennig ‚gemindert war. 


Die nachſte Frucht dieſes dedeutenden Vermiade⸗ 
zung ber Zollſaͤtze durch bie ‚neue Zoll» und Mauthord⸗ 
nung, welche die Zollabtabe felöR.geru aufheben zu mel, 


" selben: SGewutfag-geßiltigetiwmird, auf wellben 
dasmanze Syfem.benaht, Daher tigen vice Er⸗ 
Gögumgen der Aocife: auf. feembe: Winsen. ein / 3. B. im 
J. 1785 auf ſeidene Tuͤchlein, worauf is F 1586. das 
gaͤnzliche Verbot ver Einführung derfeiben. folgt, :—-. im 
%$. 2787 auf Leber, im J. 2788 auf Pergament und 
1. f.: Im 3.1781 fand man bie Erhoͤhung ber Ace 
eife vor ausgehendem Vieh fiir nothwendig, welcher im 
J. 1736 die Sperze ber Ausfuhr von Haſenbaͤlgen, 
im %. 17 87..von Butter, Schmalz, Hornyieh und Schaue 
fen und im J. 1788 die Befthränfung. des Flachs⸗ und 
Garnhandels folgte. (©. ‚Generaltepfammlung B. I. 
S. — 702. 705... IL. #45. 435: Abb. ha 
48r.:.V. 126. 135.) RE 


Bey dein Regierungsantritte des Pre Mr ärt mn Fe 
Tan L, hatte dag‘ Syſtem der hohen Zoͤlle über ein 
halbes Stahrhundert mit gefleigerter Seftigfett ul Strenge 
sshter dem ESchutzeeines! haſtigen Eifers für: bie Inline 
Sifche Induſtrie beſtanden ‚ı: aber die Erfahtung aus di 
ſer; ngewi Zeit war: ein Adminiſtraionsaufwand vos 
Ko ibis To pCt., bie Minderung der Zoltgefalle, Me im 
Jahre 3799 bis auf 385,588 fl. 48 kr. herahgeſunken 
waren und, — ungeachtet aller Megierungsgebste und 
Verbote, Geldaufopferungen und Monopolten/ von 
ben. mancherley Fabrikanſtalten nur wenige; und-biefe im 
kümmerlichen Daſeyn, üͤdrig; wach :fo vielen Machtſprü⸗ 
hen -und Anſtrengungen für. die Induſtrie kein Gewinn, 
vielmehr mit dem vandel die Gewerbe zugleich dernleder⸗ 
liegend DEE a 


Die neue Kegierung ergriff daher das entgegengeſetzte 
Spfkm. Sie erklaͤrte: ‚‚ohne Handelsfreyheit ſey fr 
nteinem Staate ein hoher Grad von Landeskultur und 
von wohlkübenbes Beodlfemins' zu erwarten, durch Gefege 
und aflagen bad‘ Eommerz leiten wollen, fey ein das Volf 
nbeüdendes, ale Induſtrie zerſchrendes Unternehmen ; wes⸗ 


= m - 


Syhtali for Hohe. jept: ao fr... Qnin auf ſi. Mo le) , 
jegt so, Schaafwolls ſauſt Sole: jegt 5dr. und ab⸗ 
gleich Diefe Minderungen durch die Erhoͤhuns des hoͤbſten, 
vegeluäßigen Satzes von = fi. Sof. auf fl: unt buch 
die Atmidiebung pwoeyer "Säge von :ı fi: und von..ad frz 
fo wie durch bie Steigerung bir Zollfäge Für einzelne Are 
el z. D. rohes Bey, ſonſt Frey. jeht a.fl.,: Geyanpe 
fonft 50 fr. jegt Sfl., Glas und Papier ſonſt ko fr 
jetzt. a fl. u. ſ. m. Weit, eufgewogen worben,, fü Maren doch 
die Conſumozdlle im Garen noch mäßig. genuß, um dem 
Bezug fremder Erjesiguife und dadurch den Zauſch mil ein⸗ 
hellaiſchen nicht iu biadetnm.7 


WMalten gleichwwrhl vorzůglich —88 "Gehute er 
Erhöhungen Hawtrfe; fe:waren-borh. auf, „mie bie. Beben - 


gung ber einzelnen Xetifel jeigt, die Cevſt in.den. J. ıy9% 


ynb 1800 ſehr. hart beurtheilten Rädfichten auf bie im 
landiſchen Gewerbe und’auf dad Inländifche Bebrfnig nicht 
ganz ohne Einfluß, Ueberwiegend aber wären biefe RALF 
Pte,, wenn auch: datch verkehrte Witel unterflägt; bey 
ber Feitfegumg der -Yusyangezöie. Die in den J. 1799 
und 3800. ausgefpuuchme Verurtheilung hoher Ausfahr⸗ 
Hate füs inlaͤndiſthe Erzeugniſſe zu Gunſſen bad inlaͤndiſchen 
Doarfuiſſes uud der: inlandiſchen Gewerbe ſchien ehzt. ſchan 
dergeſſen zu ſeyn; denn von dem als Regel frfigefegtent. 
gangoſolle zu = fu. mathten bie Sahe zu 5 ie ao.fr. ı 
and. 3 fl. oder 5 bis 10 PCt. vom Merthe häufige. Aus⸗ 
nahmen, welche: leider: die erſte Quelle her Staatswitth⸗ 
ſchaft, namlichdie rohen Produkte traſen. So wmußte 
1. B. von Pottaſche, Buster, Schmalz, Hauf, Hopfen; 

äusen .3 fl. für den Sporcozentner, von. Wolle ı. fi. für 

n.Sporcogeniuer, son Vieh = fl. für das Stück, von 
Hol; unb Holzkohlen 10 ‚pEt, vom Werthe uf. m. als 
—— bezablt werden. 


Bey' die ſen Grundſaͤten beharru die legierung:; Ä 
Io tibfelbe-bey des Einführung der-für bad ganie:Bie 


je] 


ri Bayern aileeuden allgemetnen Bofl- und Mauth⸗ 
ordnung vom ı. Degember 1807, teile aasdräcklich ais 
Princip ausfpriche: bie Erleichterung dei Handeleſtandes 
Me: Baezuge fremder Warren und dagegen Beſchraͤnkung 
Dar Mückficht auf die tnlänbifche Jabrikatlon zu deren 
Unterſtuͤtzung aber von allen, Inländern, welche fremde 
Waaren verfauften, Zoflpatente von. 6 f. big 200 fl. 
gelör werden follten. 


Des Marimum der Eingangeiite, durch beffen Bah— 
„lung man ſich von aller Unterſuchung befreyen konnte, 
und die Abſtufung der Sätze blieb’ mie vorher (3 fl. 
fl. ı fl. 20kr. 5kr.) ja von einem und dem anderen 
Artikel wurde ber Eingangszoll, z. B. von Baumwolle, 
keinengarn von ı fl. auf 5 Er. gemindert, und obgleich 
auf der anderen Seite auch Erhöhungen für mehrere Ar⸗ 
tikel eintraten, (1. B. für Pottafche, Beine, Körner, fon 
feey, nun 5 fr. für den Gporcogenmer, Buchdruckerwaa⸗ 
zen, Holzwaaren, fonft 5 nun ao fe, Strohdecken, fonft 
5 kr. num a fl., geſchmiedetes Eifen, Käfe, Hohlglas, ſonſt 
zfl. nun = fl., Eſſige, Hafnergeſchirr, ſonſt ao fr. nun 
3 fl, Moſt, ſonſt frey jetzt 3fl. u. ſ. m.) ſo waren 
oh die Rückſichten auf bie inländifche Induſtrie in der 
That den finanziellen untergeordnet, der Eingang der mei⸗ 
Gen Erzeugniffe nicht erfchwert, und felbft die Erhebung 
des doppelten Conſumoaufſchlages für eingehende Weine 
“und Brandweine ‚(alfo 6 fl. vom Zentner) und des Auf 
ſchlages vom fremden Biere, welsher die Folge eines Auf- 
ſchlages auf inländifche Weine und” des allgemeinen in⸗ 
ländifhen Malzauffchlage® war, mar nur eine ſeltne 
Ausnahme von dem Syſteme, welche kaum umgangen 
Werben fonnte. 


. DR hehe waren die Foriſeute im dee Ber 

defesfeit, die Ausfuhr Imländifher Erzeugniſſe gu erſchwe⸗ 

sen. Es murde Unnn «ine frengere Unterſuchung der 

ansgefenden Warren "angeordnet, bie Zuſammenpackung 
ar Sam. 18 


— 
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ven ·Artifeln verſchiedener . Zollbelegung/ — haufg/ be⸗ 
fanders bey-Meinen. Waaren, Keamerey⸗ una Nirnber⸗ 
ger Wagren: faſt unxarmeidlich⸗ — im ber Regel tete 
boten, und der Gag für den Ausgangszoll auf. 6:85; 17 
RNegel geſetzt, welche aber. in den: Ahflufungen pon Rode. 
af fl. 3 fl. .. Su. Glasſcherben, bis... 4: B. Hanf, 
— oder upn, 33/3 pPCt. des Werthes 4. DB. Ber 
fen, Eichen, Eyer, Geflügel, auf.:A:hts zo und ſelbſt 
15 ae. vom. NE, G. B. en. J Getraid, Mehl) 

fit. \ 
akt, „ für Tranfi tgüter. akr. von. 10 zu 10 32 der 
Fadung .guf bie Stundenlänge; ber. Tranſitzoll für, den 
Satuer vnd bie Sunbenlänge in ber ı kr., aus 
Da 1/2, ober afa fr. ., - on, 
= Pr der Zoll⸗ umd Bautpottuung: vom .Du. 1805. 
war daher im Gamen: noch: beifelbe Karakter wie in jenes 
vom 7. Dejember 1804, ' nur’ nöd ſchaͤrfer angejogen. 


Alein ſchon nah wenigen Wochen wurde ſie 
verbrängt durch eite neue Zoll⸗ und Mauthordnung von 


8. März 1808. " Diefe — Nur eine‘ zweyte "Auflage - 


jener genannt, und nicht im Regterungsblatte 1. ſondern 
nur unter der Hand durch die Verſendung von Abdrut⸗ 
fen an. bie Mauthämter befanne gemacht, — -ertthieh 
biefelben Abftufungen für die Säge des Eingangsjolies 
jedoch mit Hinmweglafjung des‘ fünften und geringften 
zu 5 kr., woburd) ſich Erhöhungen des Zolles für viele 
Artikel ergaben, welche die Minderung feneg für einige 
‚ ändere meit auftwogen. "Sie fette Srtlich und "temporär 
verfchiebene‘ Ausgangszoͤlle feft, und unterfchieß fih um 
der vorigen Zollordnung durch Herabſetzung der Durch 
gangegebühuen von. ın.Fe. auf ñ Pfennis füͤr den Bent 
ver und bie Stunbeplänge,, ſowie, 6. Weggeldo⸗hauf 
bie Haͤlfte der: Satzes, welcher früher: die Regel mar, 
durch Herabſetzung der Mauth und des Aufſchlageß Hay 
v 





un! sr — 
Gaträubere, Vnch die Beſchräeng der Nackvergutemgen 
und. pyuuch ·bie · Beſtimmung der Baarerlegung eines Gul⸗ 
Den nen jedem Sporcozentner Waaren ehne Ausnahme 
an der Gränze geger Abrechnung über die Schuldigkeit 


hey der Halle, — alſo doch nicht in dem eſen des 
hetcher beobachteten Syſtemes. 
Da Syfem mäßigerZöffe berrfchte im Ganzen m fahre 


(dom J. 1800 di8 1810 einfchlügig) und ſchien, obgleich, 
Befonders in Anfehung der Ausgangsgüter, nicht mangel- 
ey und rein durchgeführt, durch dieſe Uebung erprobt 
urden zu ſeyn. Zu feiner Zeit war in der Landes» 
kuültur, den Gemwerben und der Induſtrie überhaupt im 


" Bayern ein lebhafterer allgemeiner Auffhwung, als feit 


dem Neglerungsantritte des Königes Marimiltan I. bis 
jüm Jahre 1808 und der Rohertrag der Zollgefäle flieg 
in ber erften Zeit bes Kontinentalſyſtems, 'trog welchen 
Re Anfangs das bisherige Zollſyſten in Bayern er. 

tele, naͤmlich im J. 1807/8 auf 2,565,279 fl. 57 kr., 
im’ 3 J. 180879 auf 3,038,569 fl. 6 fr. 4 Heller und - 
{hi J ı8n0/ı0 auf 3,550,482 fl. 49 fr. (Siehe bie 
Veylagen Ne, LXX und LXXL') 


Dun Khrtzshen 206 Rensipentelfoßen 409. ‚die Nenderung 
im Bolligfteme Bayerns nach fi. . Yengr: Maßregel des 
Erabeserd mußten die minhermachtigen Gtanten folgen. 
Ihr ernſprach die Fönigliche. Verordaung vom „23.. Dct. 
Bay. Sie fügte der Bellorbnung erhöhte Eingangee - 
uf Kolontalprodute und. auhere Waaren bey, wel⸗ 
ein mur den durch das frangäfifche Dekret von Trias 
gan vom ıd. Aug. 1010 ausgeſprochenen im Einklange 
waren, und vom, mauchem ;Astifel His auf ba fl. 84 kr. 
Hin: den: Zeutnee Ringen. (4 B. von. Baumwolle 5.fl. — 
aoB fu:3o An, Kaffee za. 16 fr. raffinistem, Aucker 
ADHR. Suhl ,. AUTO TB ln 85h fl. 6 le, Zimmet 
BE AH: She — at f als Bodeutleän: ” 54 fe. 
1...) . . ‚ ‘ nf wo. 





u. 
Hledaurch war nicht mer die Stufenteihe Ber bicherigen 
. Bellfäge, ſondern das ganze Syſtem verändert worden, 
uud das Syſtem der Ausfhließung fremder Er⸗ 
geugniffedurh hohe Etugangtzölle, — nach halte 
hundertfähriger Erfahrung erft vor eilf Jahren verwirfen, 
und feitden vermieden und nun nicht durch freye Watt, 
{andern durch politifche Verhältniffe in Anfehung einiger 
Artikel herbepgeführt, mußte ſich bald auf andere vers 
Breiten und herrfchend werden. Die Ausgaben auf ſtren⸗ 
gere. Mafiregeln, worunter feit dem 10. Sept. 1811 
Sie Aufſtellung von Gränzfoldaten, ftrenge. Viſitationen 
u. dgl., waren feit der Einführung der hohen Zölle vom 
Kolonialproduften ohnehin nothwendig, Für die Auge 
ſchließung diefer fprach nicht einmal fo viel, ale für bie 
Abweiſung der englifchen und anderen Fabrickerzeug⸗ 
niffe, deren Konkurrenz die inländifche Induſtrie drückte. 
Das feit dem Kontinentalfgfieme gereizte Streben in allen 
. Ländern des Kontinentes, alles bey fich zu erzeugen, ba® 
baraus entfprungene, faft allenthalben ausgeführte Iſoll⸗ 
zungs- und Prohibitivſyſtem reiste zu gleichem Verfahren” 
und für die neu errichtete Schulbentilgungsanftalt ſchien 
man feine reichlichere und bequemere Duelle entdecken zit 
Können, als die erhöhte Linnchme, weiche. wand ans 
erhöhten Zölen verſprach. 
Dies legte und ſtaatewirthſchaftliche Rädfichten m 

ganz kurz al6 Die Gründe der neuen Zoll. uud Mauth⸗ 
*72 angegeben, welche nur 5 Jahre nach der 
‚ en fon am 23. September 1815, befannt g 

wurde. Sie ſetzte bie Ducchgangsgebühren auf fa — ı Fe., 
das Weggeld vom Guterfuhrwerk auf 5— Ale. für den 
. Bentuer und bie ‚Stumbenlänge, den Ausgangszol auf 


a tr. 16 &. Bo fr.,-aber auch für manche Artitel, web 


che dem inlandiſchen Vebünfniffe vienen innen auf a FR 
0. 3. Weis) af. (Haare) AR. bis A fi. So tt. j. B. 
Pottaſche) vom Zeutner oder ı5pEr. vom Merche'(. V. 
Lob, Glfenerp, Vorpelänerde, Belmfrähe). Der "Yahpe 


| 
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| Get ter Eingang war nat {a der Regel m fl, 


‚gelten a fl. Soft. ober 4 fI. don dem Sporcozentner aber 
er: traf doch vorzüglich fremde Erzeugniſſe, welche wie 
8. Waumwolle, Farben, Bley, Haare, Fiſchbein u. a. 
der tmländifchen- Induſtrie mentbehrlich ſind, und nebſt 
dem waren ſehr hohe Aufſchläge von 3 fl. bis 36 fl., 
mac dem Netto⸗Zentner oder nach dem Werthe bis zu 
so pEt., vorfüglich auf Kolonialwaaren und fremde 
Suduflzieerzgeugmiffe angeordnet. Co mußten ent 
sichten werben ı fl. Zoll und 6 fl. Auffchlag von Stein⸗ 


gut und Fayancegeſchirr, Blechfabrikaten, Sifchbein, be⸗ 





jegten Spiegeln, Kammacherarbelten, Krämermaaren, Ku⸗ 
pferichwitderbeiten, Kupferplatten, Nadlerarbeiten, Stroh⸗ 
waren u. f. w. — dann 2 fl. Zoll und 24 fi. Auffchlag 
von Kaffeefurrogeten, Ehecolade, Gewürze, Zucker, Par⸗ 
famerie , fabrisieten Tabak, Wollentüchern, Wollenwaa⸗ 
sen, Sattlerarbeiten, Leinenwaaren u. f. wm. — » fl. 
Beh und 36 fl. Aufſchlag von Baummollenfabrifaten , 
Kaffee, Konfect. — 2 fl. Zoll und 20 pCt. vom Werthe 
Auffchlag ven Bettgewandten, 20 pCt. Zoll und 20 pCt. 
vom Werthe Auffchlag von Bijouterie u. f. w. 

Bis zum Jahre 1829 hatte biefe Zoll⸗ und Mauth⸗ 
erbnung geltende Kraft. Daß während biefer Zeit, he⸗ 
fonders während bed Kontinentalſyſtems manche Gewerbs⸗ 
leute fich beſſer als vorher und nachher. geflanden, mag 











" wahr feyn; daß aber die Gewerbe feldft gewonnen und 


die bayerifche Induſtrie durch die hoben Ein 


gangszölle Hrößere Fortfchritte ale tn der Zeit vom 


\ u Jahre 1800 bis 18120 gemacht babe, iſt — abgeſehen 


von ben von Jahr zu Jahr lauter erhobenen Klagen ver 
Gewerbsleute — zu besmeifeln. . 

In finanzieller Hinſicht hat zwar, — man muß es 
befenuen, — das nun eingeführte Syſtem ber hohen 
Dolle nicht ganz getäuſcht; aber auch die Hoffnungen 
ben weitem nicht erfüllt. Die Beylage LXX enthält 
die ſummariſche Nachweiſung des Zei, und Mauthertrages 


m 278 — 


in den, Jahren ıBorfa.uiE 1Bah/isceinfpläip vr 
die Beylage LXXI: die ſummariſche Nachweiſung der 
Hauptgefaͤllseimahmen »bey..:dem : 300 »- vnd Hallaͤmtern 
in den. Jahren ı807/8.6i& 191 A/ı9. ; Dee. ußpe Em- 
trag ber. Zollgefälle in: ben Jahren var. uflsa/z:n!atifintte 
gend y wo dag Spften., Mes hohen Zoͤlle wmiebar. int Haie 
ſamkeit gu treten begaun, und mit einem Rohertrage vom 
A,472,02 4 fl. 16 fr. 6 Seller angeuchn Üüberrafchte, „eo 
bis zum Jahre »8r2,/23 einſchlilfſig (m ıYı 1Bsofıj 
2,948, 12.1 fl. 17 Va kr., im: J. 141 V 350h8,aı6.fk. 
Br tr., im J. ı812/[ıB: 2,278,504 fi 4b 2 /un 
Reinertrag) ſcheint zwar in finanzieller Hinſicht ſehr ft 
dieſes Syſtew zu ſprechen, um fo mehr, als uch. die 
Verwaltungskoſten almabtig bedeutend vermindert: tmurbemt 
rq 

Allein feine Verwalumgsmafregekdarf man Has nach dem 
näcften Erfolge beurtheilen und beſonders erkennt man bie 
Mirfung eines Zollgeſetzes richtig und vollſtaͤndig erſt nach 
einer Reihe von Jahren unter Erwägung aller . zufams 
mentreffenden Umftände. Ein vorzüglicher Grund der Er⸗ 
‚böhung des Zollertraged. in den angeführten Jahren liegt 
in ber Bereinigung. folther Länder mit dem Königreiche 
Bayern, welche für den Handel, befonders für. dem 
‚Zranfithandel günſtig gelegen find, und in dem Ueberretze, 
welcher allerdings durch die Kontinentalfperse und dem 


dadurch veränderten Güterzug veranlaßt, einige Jahre bin 


durch die Dienfchen in Bewegung fegte, aber nach der unaufhalt⸗ 
famen Aufhebung jener unnatürlichen Maßregel eine befte 
größere Abfpannung zur Folge hatte. Sin der That find, 


wie die Beplage Nr. LXXI zeigt, die Dircchgangsjöfe in 


den erfien Jahren ber Kontinentalfperre. höher als je geſtie⸗ 
gen. (1807 /B 464,899 fl. 18fr.; 1808/9 610,97 1 fl. 
38 fr.; 1809,10 670,187 fl. 5ı &r.; ıBıgfıa 
666,516 fi. 8 fr.) Aber fie haben fobann, von dem 
legten jahre an, zu finfen begonnen „ und- ſ ind yabe 
lic tiefer berabgefunfen. rn 


- 


= 


x 


2? 2 ae ı Biheifel waren die Luzaudszke vom uehgeren 
Hellein: von dern Jahte „Bar fo gerum; daß fie eine 
Erhöhung“ mitt fnangielem Gewinne zuliegen und, alles 
smpartbepifch erwogen, "muß als eine bes Urfachen der 
Mchigung des Zollertrages die mäßige Erhöhung man 
re. Zollſaͤtze augefchen werden. Irrig aber betrachtet 
anan' bit. Erhoͤhanz der Zollſätze überhaupt als bie einzige 
De doch vorzäglilhfte Urfache des höheren Ertrages ber 
Zollgefaͤlle, und die Erhoͤhung jener als den Maßſtab für 
vie Größe des Gewinnes. Es HM vielmehr bemerkens⸗ 
werch und lebrreich für alle Zukunft, daß der Höchfte reine 
Zollertrag fi in den Jahren 2808/9 bis ıBıofıı 
alſo in der Zeit vor her Einführung der neuen mit hohen 
- Bollfägen bewafineten Zoll» ımd. Mauthorduung vom Sep⸗ 
tember 18231 ergeben bat. Zwar iſt in dem Ertrage des 
legten Jahres die Einnahme aus dem auflerordentlichen 
Kolonialwaarenimpoſte nach, bem franzoͤſiſchen Dekrete 
von Trianon enthalten, welche allein bey ben unge 
heuren Zonfägen im erſten Jahre (1810/11) wirklich 
976,914 fl. 3% /8 kr betragen ‚hat... Aber auch ohne 
‚ diefe Summe war ber Rohertrag in. dieſem Jahre nad 
immer 3,495,049 fl. soft. 4 Heller, und jener Ertrag 
des Kolonialimpoſtes fieht bey dem ſtarken Verbrauche 
ſolcher Waaren und bey ben hohen Zollſaͤtzen für dieſelben 
doch in feinem DBerhältniffe zu dem Ertrage‘ der üßrigeh 
Eingangs; oͤlle, welche ſich bey mäßigen Säpen doch auf 
959,854 fl. 25 kr. beliefen; und ſchoͤn im ‚nächften Jahte 
ſank der Ertrag des Kolonialimpoſtes auf 91,056 fl. 16. 
im bagauffolgenden gar auf 20,577 fl. 27 Er herab, und 
konnte ſich im letzten Jahre feiner Douer nicht höher 
als auf 29,177 fl. 24kr. fchwingen. 

Der durd) die Zoll. und Mauthordnung vom %. 181% 


eingeführte Aufichlag für: den Gchuldentilgungsfond traf | 


sie: meiften fremden Waaren mie? Sätzen, welche häufig 
bad zeh enfache des nebenbey beſtehenben Mauth hetru⸗ 
gen; aber die Beylage Nr. LEXI geist daß der ‚Er 


% 
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‚trag jenes in Seinem. Jahre von Ertrag tie 


fer erreicht Hart, vielmehs weit hinter deuſe 
beu zurückgeblieben ii. Nach tem Sturze des 


Eroberers ſank ber Rohertrag der Zollverwaltung unter 


jenen vom Jahre ı807/B zurück, und ber Reinertrag 
wurde nur durch Erſparung in deu Verwaltungskoſten tes 


Durchſchnitte etwas über den Reinertrag bed. erwähnten 
Jahres gehalten. — Beweis genug, daß das gleiche Ein 


kommen ohne die hohen Zölle, ohne die damit verbun⸗ 
benen Plackereyen, Koften und Beſchwerden yon allem 
Seiten und ohne die Zerſtoͤrung des Handels durch waͤſ⸗ 
fige Zoͤlle su erzeichen if. 

m Jahre 1819 Fam mit ‚Zuffimmung ber Lanb⸗ 
ſtaände, bey deren Berathung alle Intereſſen vertreten 
und erwogen werden fonnten, ein neues Zollgeſetz zu 


Stande Daffelbe beharrte nicht nur bey dem Syſteme, 


die inländiſche Induſtrie durch Eingangszoͤlle zu ſchützen, 
and die Ausfuhr von Erzeugniſſen, welche ihr oder über⸗ 
haupt dem inländifchen Bedürfniſſe dienen könnten, durch 
Ausfuhrzoͤlle zu erfchweren, fondern eben dieſer Schu 
ſcheint wenigſtens nicht minder ale finanzieller Gewinn ihr 
Zweck zu ſeyn. 

Zu dieſem Ende find bie Saͤtze für den Eingangs⸗ 


zoll von mehreren Artikeln in Vergleichung mit den frühe⸗ 


zen erhöht z. B. von Oelen fonft — 2 fl. nun 20 fl., Berg⸗ 
blau, Berggrün ſonſt ı fl., nun 3fl. 20kr., Leinwand 
font 2 — 2 fi, nun Sf; 20kr. bis 10 flv, chemiſchen 
aporaten ſonſt 2 fl., nun 3fl. sofr., Blechwaaren ſonſt 
‚a fl. Zoll und 7 fl. Aufſchlag, nun 10 fl. Zoll, Drath ſonſt 
a — 2ↄfl., nun 3fl., Eiſengeſchmeidwaaren, Fayance ſonſt 
afl. und 6 fl. Aufſchlag, nun 10 fl. Zoll u. ſ. w. 


Allein die Erfahrung hatte gelehrt, daß allzuhohe 
Zollſaͤtze, namentlich die hohen Aufſchlaͤge der Verord 


nung vom Jahre 18114 haͤnfig zu Defraudationen zeige 


ten, weiche der inlaͤndiſchen Induſtrie den beabſichtigten 


* 


hun up quelcich · Den Stactqe· aac scheffie Cacaa 
men entzegen. Qcuach ‚mäßige Dad Zollgeſen nom 
an. Joll 2839 Die ‚fehe hoben Aufihläge vom Jahre 
adıa un) fegte von hhſien Sog. der Eingang 6öle auf 
a20 fl. vom Sporcexntuer befonberd für biejenigen Erjeig 
niffe, welche wit jenen ber- inlandiſchen Ind 
Krie fonfussisen, 4.8. Baumwellenwaaren, Wolleuwas⸗ 
sen, Wolentücher, Wachstaffent, Teppiche Kaffee ſurro⸗ 
gate, fabrizirten Tahack, Tapeten, Silber und Sold ip 
Blatten, Bouillous, Drath, Fäden und Borden, buntes 
Papier, Pergament u. ſ. w. Dieſem Zollſatze folgten 7 
andere Säge in ben Abfiufungen von 20fl. 50. 3 fi 20 17 
a f. 40 ft. Soft. 25 kr. aa ıfa kr. und für mehrere 
Artikel, deren Einfhmärzung Leiche if ni oder welche dep 
Inländifhen Sndurgie näglih fepn können, waren. bie 
Bölle bedeutend herabgeſetzt, z. B. von Kaffe: ſonſt 4 fi. 
Belt und 36 fl. Aufſchlag, and Jucker fonft = fi. Zoil und 
4 fl. Auffhlag, nun 5 fl. 20 kr., won alten Eifen fonft 
35 f., nun 12 s/afr., Alaun ſonſt a fl., um 50 fr., 
Scheidewaſſer ſonſt a fl., nun ı flo kr., von eöbet 
Baummolle fonft ı fl., nun boff., ortafihe ſonſt Sl. 
soft, nun a5 fr.u.f.w. 

Faſt dieſelbe Abftufung der Eingangszoͤlle galt für 
die Ausgangszöle (6 ıfi fr. aa ı/ä fe. a5 hr. Soft. 
a fl. sofr.:3fl. sofr. 5 fl.) Von ben meiſten Artikeln 
aber jener von ı2 s/2 fr. Bon einigen Artifeln wurde ber 
Ausgangszoß erhöht (j. B. von ungefponnenem Hanf und 


- Blachs von ı fl. auf Sfl. 20, Slaswaaren von a fr. auf 


6ı/afr., Haderlumpen von 4 fl. auf 5fl., Wolle von 
a5 fe: bie sfl. auf 5fl., Garne von 15kr. aufbofr.), 
von andesen dagegen vermindert (3. B. von Bienenſtoͤcken 
von A fl. auf ı fl. 460kr. / unbelegten and uugefchliffenen 
Gpiegsigläfern vom Afl. auf ın ıfa kr., Honig von 
2 bis4fl. auf ı fl. sofe.,. Hopfen von a fl. auf Sofk., 
von Hiusen von Kfl.anf.Bfi. ao fr.) fo daß, Exrhögungen 
und Mindrrungen gegeneinander gehalten, fih das neue 
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Boy von ven fhikhrön - Boliorbuunlig ik: ish: Tue 
usgnggötie im -efeutkichen wieheriäterfchtnte”. 'v 1.9-: 
Jn Die Burehgangsgebähren, wiſche! in der Betortmäng 
Som 1841 ſeht berſchtedlu in de Kegel; aber “alf'2 7& 
Yis hl. Yar! dert Fehtner und’ bie Erundenlänge fee: 
13:3 waren ‚' wurden? in der Hegel auf Y/a fe! 'beffimmt, 
Yind dag Weggeld bom Güterfuhewerfe/fiatt 3kr. bon Jeder 
aehnfüge auf bie Standenläuge, nun auf wf2 fr. von 
ü Beitüeh "und don ’der- Stunderifänge (zu Land) Für 
9— iſches Gülerfuhrwert und auf: iA für inländiſches 
sl dem Beyſatze, daß eg ‚bey Ehdimgen über 60 Zentner 
voͤn 10zu 1 ð Zentner ftiege. Hiedurch HE Für bie Durchgange. 
Hüter, gegen ſouſt "ine VBefſchwerung eihäetreten, welche 
urch“ die dinnfe in Verbinbung gefetzte Heradſetzung ber 
Seanſttgebuhten nicht aufgewogen wird. 


er. Fr In Jahre 1832 Wurbe die Regierung durch bie aus 
mehmgude, Apsbiidung des Iſalirungs⸗ und Prohibitin⸗ 
ſyſtemes ip anderen. Staaten und durch die Befchränfuns 
pen, weiche die boperiſche Induſtrie immer mebr. unb 
mehr litt, getein, dasſelbe Syſtem entgegen zukehren, 
die Eingangszölie von mehreren fremden, befonders fran- 
zoͤliſchen Exzeugniſſen bedeutend (j. B. auf 20 fl. den 
Einganggzol von franzdfifchen Weinen, feinen Dlivenöleg 
und Mohnöl auf Fo fl., von franzdfifchen gebrannten 
Mäfern und ' ſelbſt bis auf 100 fl, von Seiden⸗ Por/ 
jeilan und Galanseriewaaren) zu erböpen, und nur bie 
jeuigen Nachbarſtaaten auszunehmen, welche gleichfärmige 
Maßregeln mit Bayern ergreifen. würden. 


Der vorzüglichſte, Gewinn, welcher aus: dieſem Pr 
werbs⸗ und Dantelöfziege: zu hoffen war, war vielleicht 
bie: Vereinigung wehrerer : deutfchei: - Stnatew zu gemein 
famen Maßregeln in Anfehung gegenfeltig freyer ober doch 
erjeichtettes Ginfuhr. Allein. die ſüddeutſchen Staaten 
vereinigten ſich nicht einmal zur gemeinfamen Vercheidi⸗ 
gung ahrer Induſtrie, vielwenigern zur Geleishterimg durch 
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Huitdisuchge.  - RviBistent april 
angeiffenn:;fe- -fich: Ahnliche Maſergeli wae Bäye ua} 
veiſchen ipnen blieb es veher bey. den Yullen: Boltfägenz 
"mb ‚tamfier, der: Lebeseinfanft ‚Äber vie. Auteifegung: def 
Hngunssiolus uerwripte wberstfhem ab banı'nk 
. Gehen Beinen -(&. dae fonig. Berorbkung vom: 4... Dept, 
82») qon «5 fk wuf-ä.fh FiR.-dEn Spotcejrutuev. ah 
apa s von. henerifcen Wein in Wine madng und 
Badtnnift fein dandelderem yo ikpan tue Finkenefspen 
— Er vraill A EISTE DER 
no „2 den 13’ ' 14 
.. De Aatleinnapıme war bet: Geſtz von ee 1813 td 
unsibeflig,deen die Beylagen iX Alt, :LMKXME::a. LXKIV, 
welche vie Cjanahmen andl Andgaben⸗ ſowohl biy: den Bun) 
Ämtern als: :bey s:tanı Dentretzollkaſſe ‚nach.‘ allen einzehnen 
Nechnungs- Ticels nachtweiſen,: zeigen, daß die Bruttoeind 
nahmen und noch mehr, die reinen. Einyapmen iu den 
—* ‚810/20 bi aBaafas ben, Erfrag in —* yor⸗ 
ergegangerien Jahren feif der Aufhebung der. Foitineis 
talfperre bis zur Einführung des neuen aan übers 
Stiegen haben. Die Urſache. iſt nach den echnungen, — 
alſo auſſer Bweifel; — zwär vorzüglich den bedeutenden 
Erfparungen zuzuſchreiben, "welche während dem Miniſte⸗ 
rium des Freyherrnevon · Lerch eufeld hegen:dir Vorfahrt 
gemacht worden ſind. So haben z. B.die Koſten Im 
Jahre 1822/24 um faſt eine Million weniger be 
tragen als im Jahre 1808/0 und ber u Reinertrag im 
Jahre 1825/264 um- faſt 500, 000 Fi Muhr 'als Im 
Sabre 1803/9, obgleich in dieſem Jahre ber: Rvhertraz 
um mehr als um 700,000 fl. höher war, als in jenem. 
Aber auch die Maßigung ter Zolfäge, — bie gewiß 
in der Megel noch immer hoch genug waren, um ber 
tnländifchen Induſtrie einen Vorſprung in der Konturreng 
mie fremden Erzeugniffen zu geben, ift vor ber Erbds 
bung im Jahre 1 802 als eine Urfache jenes hohen Zoll⸗ 
ertrages anzufehben. Daß diefe letzteren überfpannten Er⸗ 


ih - 


Yilungen mehrer Deifäge ‚Seien Theil an bee Een 
des Beolieztraged im Ganzen hatten, If ungwelfelhaft; denn 

. obgleich Die: Einfuhe einiger Artifeh, wie z. B. frauzð 
ſiſcher Medewaaren, Vemeliun wid Oele, wach Den 
‚Beiliften nicht fo bebeutenb abgenommen hat, daß ber 
Zoſttkaſſe kein Exfag für dis Mindereinfuhr durch bie Haben 
Bottfäge von biefen Astileln geworben wäre, fo ik doch 
Die: Einfuhr der meiften wie 5. B. Bijouterie⸗ und Bronge 
waren, Oulanteriemasren, Barfumerie, feine Schuh» 
‚ macherarbeiten,, feine Uhren, Seidenwaaren, höochſt auf 








fallend vermindert worden, und zum Theile gu Nichts 


herabgeſunlen, ohne daß mad aunchmen darf, Son den⸗ 
felben Waaren fen niches Liigefehmärzt worden. Go If 
Beun ſewohl der Staatskaſſe als der inlaändiſchen Indu⸗ 
ſtrie and den hoͤheren Zoͤlen von jenen Artikeln, ſtatt 
hoheren GSewinnes, vielmehr Nachtheil zugegangen. 


Lagen die Rechnungen aus einer -längeren Reihe 
von Jahren feit den legten Bollerhöhungen vor und, und 
wären dieſe auf mehrere Artifel gelegt worden, fo würbe 
wahrſcheinlich der feigende Nachtheil durch den von Jahr 
a Jahr ‚Reigenden Ausfal füplbar ſeyn. 


Die vorige Regierung ſchien dieſes auch zu fuͤrchten, 
ir Re bereitd am a. Dezember 1822 ben Boll von ben 
fogeuannten Ecceroͤlen berabgefeßt hat. Auch bie gegen- 
Wwärtige Megierung bat erſt im Jahre 1826 deu Zoll von 

frauzsfiſchen Weinen und gebrannten Wäffern gemin⸗ 


| 


Nest; aber noch ſcheint ihre Wahl des einen oder anderen | 


eynewes nr erben zu Pe . 
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EBX ur 
Minge des beftehenden got in, . 
| Bayern. 


An der 'bayeriſchen Zollgeſetzgebung haften nanch⸗ 
Mängel, welche der Induſtrie nachtheilig ſind: 

2). Der größte. Fehler iR das Schwaunfen der Regie— 
zung goifchen ben verfchiedenen Zollfgftemen.. Di⸗ häng 
figen, ohne Jange vorhergehende Bekanntmachung eingefühze 
fen Veränderungen in deu Zollſaͤtzen, führten ‚große ‚Mache 
thbeile mit fich, indem fie der Induſtrie nicht geſtatteten, 
ihre Berechnungen mit Sicherheit zu machen, : Der Ge 
ferbsmann- berechnet feine ‚Unternehmungen ‚nach ber bee 
— Geſetzgebung. Die minbeſte Aenderung in Diep 
ee. macht jene zweifelhaft. Eine ‚Keine, — auf die 
erſten Stoffe feiner. Induſtrie kann die Preiſe erhoͤhen 


und ihn auſſer Grand ſetzen, bie Lonlurren auf den 


europaͤiſchen Markie zu halten, 
. Einige Maßen wird dieſer Mangel Dur. Die Ian 
ſtandiſche Verfaſſung vermieden merden, wadurhe Die Ga 


| ‚feggebung üherhaupt mehr Stätigkeit erhaͤlt, und iv Bra 


gertung:.. der -verfchiebenen Jutereſſen ber .enab- un) 
Kembaltaeibenden bie Gelegenheit gegeben If. . 

‚Klein. eine genaue Renntuiß bee —— — 
8 und ihrer Leiſtungen, ſowie jener der Länder, nik 











welchen Bayern in Berührung ik, liegt auch den wen 





Pen Jollgeſeden nice. zu Grunde, und doch find ohne 
dieſe Keuntniß ale, Bemühungen ber Gefeppebung. u 
Berfuche..auf gerades Gluͤck. 

DW Ehatigkeit einer Regierung Pr Anfehußg ver A 
doſtrie muß über die Verhaltaiſſe derfelben gang wufgekiäft 


ſeyn, damit fie Nutzen bringe ;- fie muß ſtets geleitet ſeyn 


wur durch die Brandfäge des allgemeinen Intereffe, 
damit ifie wicht partheliſch, deraͤnderlich oder gar Iaunifch 
werde. EEE 


.\ 


— sök — 


2) Die neueſte Zofigeiietbung iſt berechnet auf. den 
Schutz ber, inlaͤndiſchen Gewerbe zurch mäßige. Zölle 
und‘ — hhen —E | \ | * 

Allein mehrere Zollſätze ſcude ſo hoch, daß ſie ſelbſt 
bie durch bie Verordnung vom Jahre 1811 eingeführ⸗ 
dh Due "und! Anffhläge’"Änerfleigen,, da vieſe nſcht 
wach dem 'Sporcogewichte, ſondern nach dem Netisger 
wichte Gerkcineltwieden z’ nd durch die im: Jahre 1822 
ehigerfetenen Zollerhoͤhungen iſt das. frühele Sprfik und 
Maß vollende 'Hberfchritten. "" Die Buhen Zblle ſtoren den 
Teytrtmen "Marder; butjiehen!"sbeh’Aukh "stiegen bed and 
hlilbareſt Schtöärghänvels der* Zirbuftrie den sea inte 
Schub‘ md der Sraatefaffe einen Sheil der’ Ihr beſtimm⸗ 
gen Einkahiné. Ueberbied enthält das Seſetz mehrere 
hohe Wohtitie für Ben Eingang, durch welche der inf 
Bifyen: Slvirftrie? nicht⸗ "genügt: werben kaun) 'äber W 
Eoififenhiatrbel erichwert‘ oder: yar-unndglih "Gerracht' iR ; 
Kr vbettaͤgt 3: bon aApvlhekertrtitern und’ Muneln‘, 
7 — a5 pCct., Kanarienfahtiih, a6 pPCt., "Ebriander, 
04-6 Ho ragen, a 5 pCt, Laemus, 4 BhEL., 
Aerbrerblutcer 2 5 BET Pantoffelholt 7 BEL. vom 
Werthe) 506 emihätt : mehrere ahdere Ju hotze Eingangs 
Aüuue von Wannen, welche die tländifche MUB 
Stoff oder Werkleuge bebaif! PB. jene vi Vgl 
tele ‚ 1 mxkilte 'e: im. Lalber· micht giubt; vumiyenbnödgenem 
alten Metalle, Mopelbem); Modgowüpe, Gacpp Saſtei 
Bummi, Pattaſche, Salmiack, Echeitiewaffen ; Berufttin, 
Mreßſpaͤnen/ Haaren, , Tubereddläsgern;: Bamwalltugarnek 
uf. 083) ndikchatet bienuschumhie auch duriſcheinbareũ 

Mortheil ber Gewerbe, dem eichigen angeblich maatswmirch⸗ 
Scraftluhen Arunde ;her Koͤle, vicht nur Dam Handel, fon 
‚gern dem Handel und der Iaduſtee zugleich.Æs, apeißt 
dadurch die vorröglichſte Quelle des Tauſchhandels au; MAR 
‚bie Verarbeitung roher ‚oder ‚palfipemnrkeiteten ‚Stoffe, wel 
‚he pr am Auslande Heziaht, IE :ugmeifelhafs ein nener 
Gewinnu für ein Volk. 9 


— — — 


“52 5) MeNubuſtede wirde uber: velleuc bey der Mox 
A aAqegriffen Asch, bit. hen Ausgangszole,welche 
ya Cheiler eben Ihm ‚gu ‚gefellen, das Geſetz vom Jahre 
3 für aehrere dem *inlaͤndiſchen: Bedurfniſſe ad tes 
fonkeed - ben: wlandiſchen Gresten dienkige: Artikel Se 
Wimmsigar. TON ER 


gi: ie Regierung felbſt Hat die PER der-Auöfuhen 
perbote und hohen Augfuhpsöle für die inlaͤnblſche Agrigtleuby, 
für, Sie Anduftrie und‘ „für 1 den Handel öfters und defons 
ders in ber, Verorbnung po 29. tt, 1800 "aueßrieh- 
5 anerfannt, und“ dennoch zeügen dir ale — —— 


Ik. 100 in ‘ 24 i 


jr Bas neuehe Zuligefet vom ım. —— B a * 
Bet. gwar die Ausgaugszöße host niehen lanchirthſthatciicheq 
Erzeugniffen, Fabrik⸗ und Manufafturtwaaren berabgefeht; 
Mein das Verhälmiß unſerer? Jabuſtriß und: uüſeres 
Mandels zu jenen, bed: Auslandes rerheiſcht nicht blos 
Minderung der Auflagen,en ſondern⸗ Bieln hr Ausſuhrpe⸗ 
mien. nach. dem’ Beyſpiele andetere Staaten, np Bırramke 
BeichE, welches Für :meancher Arttlel ab n8 20 PCt. AU 
Wsgangspränie giebt. obes wenigſtens Befbepunig' ven 
Seften;, welche, fü Aubedeutend fie onuich-fdgeltuen Ver in⸗ 
laͤndiſchen Syabufrie Die KRonturcenzer ſchweren. ER I, 


“ ‚gs If ein "Ungfdch, vᷣaz victleich finanziefe, Kun di 
Fi oe big ‚Sigpierung gebindert häben y biefen, Wunf 
u erfüllen, Den . 28 iſt natür N; Art: die Erzeugün 
& rohen oder zur veiteren ——— — bienlihen 
Stoffes zum Vortheile des Sabrifangen in dem aße jüs 
Kikme, je boitheilhafter ber leg! ft; u "aber" die 
HB Faren. „diefes bie ‚Produftlo Fe mE, urfb 
abrifahten zwingt, ſein art ale. vom — 
F en fu. bejieheh / welche ib. vie Ronfurren I 
— * Markte erfchweren. *. 


ee Hieranif:. festes gue: re 


afbibuuz bet Muckverguttiengen. S:ift wahr, TR ge 
Ken Gelegenheit zum ‚Echmärgpunti ,::cher ud. ii chen ig 
gewiß, daß durch die Aufhebung. derſelben der Zusifcheuse 
handel, für welchen Bäyerns geographiſche “Lüge: (Apr 
‚ günfig if, umb Die Beziehung frember⸗Meſſen mit 
ſchen Erzeugniffen ſehr erfchwert wird. Durch Yas:. Bu 
feß. vom Sabre. 1819 iſt es fogar dem Ausländer leich⸗ 
ter gemacht, die bayerifchen Meſſen mit fremden Er⸗ 
dugniflen als dem Snländer, bie. fremden Meſſen mie 
bayeriſchen Erzeugniffen zu beſuchen; indem die Aus⸗ 
gangszoͤlle, welche der Ausländer für bie Waaren die 
ee unverkauft zurücknimmt, zahlen muß, unberrächtlicher 
find, als der vierte Theil der Eingangsjölle, welchen 
Br Inländer von den ausgeführten Waaren, Ian er 
Se vdn der Meſſe wäverfauft zurückbringt, ju.:ertegend 
7 FOR Bu 3.2 2.35 BES SE — Ge 
©: 5) Dem Deanſtthandel ift dad Bollgefig vom Yahza 
2859 :Succh. den :Grumtfag nachtheilig, daß ter Ouecht 
gangsjol And ‚bad Weggeld nah der GStraßenlänge be 
vichnet werden. Dem aufatt: ben. Auslänber einzuladen, 
DAR er feine Maaren' fi ‚lange sole möglich durch das 
beyeriiche Eekiet führe uud dadurch: dem Sande dem gnößs 
ten Sewinn durch. des Frachefuhrwert bringe, nöthigt ve 
ihn, den kürzeſten Wegueinzuſchlagen obet das. Band gang 
ge umgehen, weil er deſto mehr zablen muß, je länger 
feine Waare im Lande bleibt. "Die in jenem Geſetze 
fimmten Abgaben für den Durchgang und Weggelder us 
baber geeignet, bie Fracht zu vertheuern und, — Bir 
ſonders bey den Anftalten anderer Staaten, unb bey ber 
‘ Mitwirkung anderer Umflände, — ben Tranfithanbel von 
Bayern abzumenden. Co. hat j. B. der. Gütergug 
wom Norden duch Bayern nach der Schweiz ſnd 
befondeis die Spedition von Nürnberg und Pindan 
dadurch gelitten," Daß, mwäprenddem, Wirtemberg ben 
Tranfitzol anf der trage nach Friedrichshafe a auf 
uUmpdhen. dat; Die. Sapiniche Duschigangdgetiihe nad be 
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Zougeſetze vom Jahte 1819 "von Nordhalben nad 
Lindau für 105 Zollßſunden ba ı/a fr. für den Zent⸗ 
wer beträgt, indem hiedurch bie Fracht (4.9. von Nüsn 


Berg nah Friedrichshafen 3 r/a fl. dagegen von - 
— Mürnberg nach dem näheren Lindau 5 a R.) ver 


cheuert wurde. Diefelbe Urſache bat niktgetwirkt zur Abs 
nahme des Trauſithandels von Frankfurt nach Salz⸗ 
Burg und Trieſt; indem der Durchgangszoll von Stock⸗ 
ſtadt bis Sreylaffing nach dem Geſetze vom Yahre 
1819 für rı9 Stunden. 50 7/B Fr. für den Zentner be 
bens/ weshalb dieſer ſonſt ſehr lebhafte Güterzug meiſtens 
von Frankfurt durch Wirtemberg nah Insbruck 
und Trieft gewendet wurde, und einen fo Heinen Theil 
bes Königreihed Bayern berührte, daß dieſes nur 
7 1/2. fr. Durchgangsgebühr erheben konnte. 

Die hohen Tranfitgebühren haben auch auf die Mayn⸗ 
fpebition nachtheilig gewirkt. Die großen Sendungen 


"über Hollaud auf dem Rheine und Mayne durch 


Bayern nah Böhmen und Deftreich geben, — 


feitbem Weggeld und Durchgangsgebühren bie Koften ſo 


fehe vertheuert haben, uud befonders bey ber Sper⸗ 
zung des Rbeines und der Erleichterung der Schifffahrt 
auf der Elbe — über Hamburg auf dieſem Strome 
nah Böhmen und Oeſtreich. | 
Es war daher nothwendig, daß bad Geb vom 
an. September 1885 in biefer Beziehung eine Erleich- 
terung gewährte durch Herabſetzung bes Durchgängsgolled 
auf ı Pfennig von dem Zentner und der Stunbenlaͤnge, 
und de Weggeldes von allen durchgehenden Handelsgü⸗ 
teen auf. bie Hälfte des vorigen Satzeſs, nämlich auf 
ı Pfennig von dem Zentner und ber Ötundenlänge und 
durch die Ermächtigung der Regierung dasſelbe auf jenen 
Land⸗ und Waſſerſtraſſen, wo es noͤtbwendig erachtet wird, 
auf einen Heller berabsufegen oder in angemeffene 
Averfalfäge gu verwandeln ober bie Tranſit⸗ 
gebähr auch ganz gu orlaften. -— - im. . 
37 Bam. 19 
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6) Rider Hat die Megierung die milbernde weſtim⸗ 
mung. dieſes Geſetzes aus finanziellen Gründen auf bie 
zus Ausfuhr beſtimmten Frachtfuhren nicht ausdehnen zu 
können , und ſogar das Weggeld von dem tinländifchen 
Verkehre auf das doppelte, von a Pfennig auf 3 Pfennig 
von dem Zentner und der Stimdenlänge, erbähen zu wilfs 
fen geglaubt, und bie- Srände haben biefer Erhöhung 
beygeffimmt, wohl aus: Beſorgniß, ‚ohne biefelbe Dem 
Lande jenen Vortheil-zu verlieren, und in. Hoffnung ſpa⸗ 
ter die Wiederperabfegung leichter zu bewirken. 


Es if aber nicht zu bezweifeln daß das Meggelb 
von den nach Lem ausländifchen Marfte be timmteh Waa⸗ 
ren‘ eine Urfache der Vertheuerung "derfelben und fomtt 
ein Hinderniß des Aktivhandels, forte bie Erhöhung des 
Weggeldes im inneren‘ Verfchre‘ eine nene Laſt für Die 
inländifchen Gewerbe ift, welche einen großen Theil ihres 
Abſatzes im Inlande haben. So wird namentlich der Ab⸗ 
fa der’ Baumwollenfabrikate aus dem Obermaynkreiſe 
nach ‘dert Aufferfien Gränzen des Untermahynfretfeg 
und des Jſarkreiſes, und des Stab⸗ und Gußeiſens 
vom Obermaynkreiſe und Kegenfreife nah Lin. 
dau, Wirzburg und Aſchaffenburg beynahe un⸗ 
mögiich gemacht oder doch die Konkurrenz mit den aus⸗ 
ländiſchen Gewerben erſchwert. 


Kein Land des. Kontinente hat wohlfeilere Srachten 
und. daher mohlfeileren und leichteren inneren Vexrkehr als 
Stanfreich; aber in örentrein zahle mau — gar 
fein: Waggeld. 


7) Auch in dem Verfaheen ben ber Behandlung der 


zollbaren Gegenflände nach dem Gefege vom J. 1819 


und nad) einzelnen Anftsuftionen liegt manches läftige umd 
nachtheilige für den Verkehr, Hieher gehört vor Allem; 


a) Die Beflimmung, daß zum Beweiſe bed Aus⸗ 
ganges des Durchgangsgüter Fein anderes Beweiömittel 
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«is bie Ahle: ei Ye: al und: uR hr Mae 


vicht ollein ber erfie Empfänger „.fontena auch ber inlän⸗ 


diſche Begieher ber. Vaare haftet (vach d. 57 bis 59 dei 


Geſetzes vom 223. Jul. 1829). Der erſte Theil dieſer 


Beſtimmung mag als ein Mittel gegen, Betrügereyen 


nothwendig feyn; der zweyte über dnchält eine Ungerech« 
tigfeit, indem der inländifche‘ Kaufmann für eine Un⸗ 
kunde haften muß, welche er niemals in feinen Händen 


‚Hatte, und dadurch Unſchuldige in’ die Gefahr‘ von Gelde 


ſtrafen gefegt werden; weiche durch Ihre Gtöße dag- Ver 
derben derfelben nach fich "ziehen Binnen. Das Gefeg 
vom 11. September 1825 wird, wenn es richtig anges 
wendet wird, tiefem Uebel abhelfen * ' - 

b) Die Bivangenieberläge ‚bez Güter in Sffentlichen 
Hallen, die. nicht allenthalben vorhanden find, wo has 
Bedürfniß des Handels fie erſordert, und bie Beſchräu⸗ 
fung der Begünſtigungsweiſe geftatteten Privatlager ſo⸗ 
wohl in Anfehung der Gegenftände als In Anfehung der 
Zeit, find gleichfalls Hinderniffe des Handels. So find 
z. B. die Hallen zu Wunfiebel, Hof .u. a. zu weit 
von ber Gränze entfernt für den Handel nah Böhmen, 
deſſen Verhaͤltniſſe erfordern, daß die Waaren,“ welche 
dahin gelegenheitlich gebracht werden, in Hallen näher an 
der Gränze niedergelegt werden können. Dieſes geſchah 
bis zum Jahre 1820 und war das Mittel eines lebhaf⸗ 
ten Handels mit Böhmen. 

Die Niederläge‘ mancher Produkte 5. 3. Camphor, 
Grünſpan, Schwefelblüthe, ruſſiſches — u. a. in 
Privatlagern iſt unterſagt und doch kann mit dieſen Waa⸗ 
ren, da ſie keine Landesprodukte ſind, ſchwerlich ein Un⸗ 
terſchleif getrieben werden. Kür Droguerie⸗Waaren, wel⸗ 
che der Kaufmann in Bayern nicht Kommiſſionsweiſe 
befigt, fondern bezieht, tm fie bey günſtiger Gelegenheit 
wieder zu verkaufen, iſt die Beſchraͤnkung der Privat 
lager auf ein Jahr zu kurz, und daher derſelbe in Ge 


ſchaͤften mit Waaren diefer Art gehindert. 


s 


De Bifitationen überhaupt, ' wicht minder noth⸗ 
wenbig in Folge hoher Zoͤlle⸗ ſind durch die Beldfiigungen; 
welche fie an ſich Haben, "und durch den Zeilverluſt, wel⸗ 
ger damit verbunden Ar dem Handel nachtheilis. I 


— — für. an —5 End die. Bifite- 


u. +8, 


fammen gepadt —** weil es höchſt — iſt, die 
wit ſoſchen Waaren Hanflid, gepackten Kiſten und Fäſſer 

Kr dee Mauthhalle auszupacken, und ‚dann nach ber 

Befichtigung wieder unhefchädigee aufammenzupaifen. 


DODiefe Belaſtigungen im Zofverfahren find für ben 
—*8* drückender als die hohen Zollabgaben ſelbſt, wel⸗ 
he dadurch zu ſichern der Zweck iſt ). 
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*) Mehrere ber angeführten Maͤngel find zum Theile darch 
die neueſten, "während des Dtuckes biefer Schrift erlaffenen , 
—— Vervrd cunsen gehoben, namentlich durch jene 
om 14. Des. 1824 über die Verminderung des Durchgangss 
jolles und des Weggeldes fotwie durch den proviforifhen Tarif 
der Ausgangszölle vom 23: Dei, 1826. Aber die Verordnung 
vom 11. Des 1826 Aber die Eingaugsſoͤle, welche fchon in 
dem Zarife.som 28. Dei. 1826 alfo wenige Tage darauf, eis 
nige Modifikationen erhalten hat, ergreift ſehr das Soſtem der. 

.. Strenge zu Gunſten der Induſtrie, und würde durch mehrere 
Säge eben dieſer, und der Agrifultur, ſowie durch Die Aufbes 

‚duns iv vieler Haller, dem Handel ſehr nacht heilis werden. 


LX. 
Mittel m —2 des baren 
| Handels. 


Die Kennenig der Hinberniffe fihert die Wahl bet 
richtigen Mittel ‚zur Beförderung bes Handels, 


1) Die Rundung des Gebietes, Berbindung:mit dem 
Meere und paffende Gränzen, weiche GSlück und. Politif 
verfage haben, Einen durch Beine Weisheit ber Geſetzge⸗ 
bung und ber Verwaltung erfegt werden. Die Sicher 
heit für beyde in Erreichung ihrer Zwecke iſt bebingt 
burch die genaue Kenntniß ber Verhältniſſe und Sinterefs 
fen des Handels, zu deren Erlangung Handels. und 
Gemwerbsfammern die vorzüglichfien Organe find. 


Es fd barınten Feine Behörden zu verſtehen, dit 
fammengefegt aus Staatgdienern und belohnt durch Be⸗ 
ſeldungen oder auch nur durch Titel, ſondern Vereine 
Sachverſtändiger Gewerbs⸗ und Handelsleute, Serufen, 
um in verſchiedenen Abtheilungen nach den vorzuüglichſten 
Städten unter der Leitung ihres Aelteſten oder eines koͤnig⸗ 
lichen Präſidenten über die Intereſſen der inländiſchen In⸗ 
duſtrie und des Handels zu berathſchlagen, Sutaqten ab⸗ 

zugeben und Vorſtellungen zu erheben. 


2) Im Befitze ber Kenntniß von ben Verhaltaiſſen 
und Intereſſen des Handels wird es der Regierung nicht 
ſchwer werden, die Quellen deſſelben durch Beförderung 
der Fortſchritte der Landwirthſchaft und der Gewerbe zu 
erweitern. Die Mittel dazı find ſchon angedeutet wor⸗ 
den. Nicht Befehle, nicht Zwargsgebote, noch Geld» 

opfer werben erfordert. Letztere -find meiſtens ohne Er, 
folg; und Machtgebote können bie Induſtrie zerſtoͤren 
ober niche in das Lehen zufen.. .Die Aufgabe ber Re⸗ 
gterung in biefer Beziehung if: Hinmegräumung der Hin« 
derniſſe, Vermehrung der Verkehrsmittel, Eröffnung ber 





L 04 u 
Abſatzwege, Geſtattung ber Freyheit mit gefeglicher Orb 
nung und Schutz des Eigenthums. 


3) Da aber biefer ohne ſchnelle unpartheyiſche und 
ſtrenge Gerechtigkeitspflege unwirkſam iſt, welche wieder 
von guten Geſetzen und beſonders von einem zweckgemä⸗ 
Ben Sandeldgefege und einer guten Falitenordnung ab» 
“hängt, wodurch ben Baufbrüchigen- nicht geftattet if, mit⸗ 
teld der Präfumtive feiner Unfchuld durch Beraubung ſei⸗ 
ner. Mitbürger fich zu bereichern, fo iſt dieſer Theil ber 
- Gefeßgebung ein vorzüglich dringender Gegenſtand für die 

Shätigkeit bet Gefeggebenden Gewalt. 


4) Sie ſollte nach unſerer Meynung auch thatig ſeyn 
gegen den Mißbrauch des Papierhandels, nicht zwar durch 
erfolgloſe Verbote und Strafandrohungen, fondern nım 
durch Verſagung des richterlichen Schutzes für Verträge 
auf Lieferung von Staatspopieren zu einer beſtimmten 
Beit und nach einem beflimmten Kurfe, wo ed den Pate 
theyen nicht um die Papiere, fondern nur um die Kurs— 
differenz, alfo in der That um eine Wette zu thun if, 


Es ſcheint ung bedauerlih, daß zwey hieraufgehende | 
ben der lebten Ständeverfammiung erhobenen Anträge — 
meiftens nach dem Wunfche des Handelsſtandes — ber 
Megierung nur zur Berückfichtigung bey ber fünftigen 
Handelsgeſetzgebung empfohlen, alfo eigentlich vertagt wor⸗ 
ben find; obgleich mir dafür.halten, daß das Uebel vom 
Grund aus von ſelbſt (und nicht eher) geheilt werde, 
wenn die Anlegung ber Kapitalien im Ackerbaue, in den 
Gewerben und in anderen Arten des Handels größere 
Vortheile ald der Papierhandel verfpricht. 


5) Dazu fann die Staatsvermwaltung vorzüglich dadurch 
mitwirken, taß fie durch Offenheit, Pünktlichkeit und Staͤtig⸗ 
keit in der Ausführung des Schuldentilgungsplanes, durch 
Entfernthaltung aller Projektenmacherey und burch gewiß: 
feırhafte Veſwendung der für die Scatoſchuidentizun⸗ 
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beſtimmten Fonds Schwanfungen bes Kurfes, es fey in 
die Tiefe oder in bie Höhe, vermeidet, die Verwand⸗ 
„Iung der auf den Inhaber lautenden Staats—⸗ 
ſchuldſcheine nicht zu ſebr ausdehnt; daß fie auf. 
bört, durch guͤnſtige Bedingungen ohne Noth die Kapi⸗ 
talien ber Privaten und Btiftungen an fich zu ziehen, 
welche vorzüglich dem bedrängten Qutsbefiger und - ber 
Induſtrie dienen koͤnnten, und fie vielmehr durch al 
‚mählige Tilgung ber Staatsſchulden und beſonders 
durch Bezahlung an ſolche Gläubiger, welche fie verlan⸗ 
gen, bem Ackerbaue, ben Gewerben und dem Hanpel 
wiebergiebt, ' 


6) Damit-folte in Verbindung ſtehen die Einfühe 
rung einer Erhebungsweiſe der Äffentlichen Abgaben, — 
enflatt. in großen Kapitalien, gleihen Summen, wie 
3. B. bey Handlohnggahlungen und in. ungleichen Zeiten, 
— in fleinen Beträgen und gleichen etwa monatlichen 
Zroifhenräumen, damit nicht dem Verkehre bedeutende 
Summen entzogen werden, und big zum. eintretenden 
Bedürfniſſe todt in den Staatskaſſen liegen bleiben. 


7) Zur Erleichterung des Verkehres würde einiger 
maffen bie Einführung eines allgemeinen Fußes für Münze, 
Maß und Gewicht unter allen gebildeten Völkern bienen 
(e8 fey des Decimal+ oder des Duodecimalfußes, aber 
unter Bepbehaltung der nationalen Benennungen bey 
jedem Volle.) Daß fie noch nicht erfolge iſt, fcheint 
entiweber von dem geringen Grade ihrer Bereinigung oder 
Sorgfamfeit oder vielleicht felbft von der Gewalt der Re⸗ 
sterungen in dieſen Dingen zu zeugen. 


8) Kür fich allein aber kann bie bayerifche Regierung 
zu Bunften des Handels verfahren, indem fie die Pfla⸗ 
fergelder , welche von den Gemeinden erhoben werden, 
gegen Entfchädigung durch andere Renten, aufbebt. Sie 
hat hiezu bereits die Einleitung jur Unterſuchung ber 

Rechtstitel der Gemeinden für: Die Erhebung der Pflafter- 


‘ 
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PR and des Ertruges derſelhen tn” Folge des Seiten 
gem 11. Sepunbes 1865 argeacdeet. Eben f muß 
man 

9) ihre Chatigteit in Verbefferung der Poſtanſtalt 
beſenders durch Errichtung mehrerer Eilwagenkurſe in der 
neueſten Zeit auerkennen. Aber die bayerifche Poſtanſtalt 
ift bey So. wielen Vorzägen vor jenen anderer beutfcher 
Länder doch. noch mancher DVerbefferung fähig. Die Yu 
legung neuer Brief» und Poftwagenfurfe in manchen Ges 
genden, befonberd im Unterdonau⸗, Negen- und 
Obermaynkreiſe gegen die böhmiſche Gränze, und im 
far» und Oberbdonaukreiſe gegen die Iftreichi«; 
ſche und eyrolifche Graͤnze wuͤrde für den Verkehr äufs 
ſerſt wohlthaͤtig wirken. 


Würden auch bie Koften dafur anfänglich fo wenig 
als jene für die Eilmagen gedeckt, weil in Bayern bie 
Lohnkutſcher wohlfeiler und bie Poſtwagen beffer als tm 
vielen anderen Ländern find, und die Differenz zwiſchen 
ber Schnelligkeit der Eilwagen und jener ber Poſtwagen 
nicht fo groß, und weil felbft der Verkehr in Bayern 
nicht fo bebeutend als anderswo iſt, fo ift doch zu erwä⸗ 
gen, daß der Verkehr zum Theil eben wegen des Man- 
geld an Verkehres. Mitteln befchränft iſt, und daß ber 
Zweck der Regalien, zu welchen bie Poſtanſtalt gehört, 
nicht zunaͤchſt auf finanziellen Gewinn geht, fondern viel 
mehr finanzielle Opfer erfordert, welche am Cude doch 
‚auch den Finanzen nuͤtzen werden. 


Eine andere notwendige Verbefferung ber Poſtan⸗ 
ſtalt iſt die Trennung der Perſonenpoſt von der Packpoſt, 
und die vorzüglichſte: die Aufhebung derjenigen 
Privilegien, welche ber Poſtanſtalt Monopo⸗ 
lien zu erhalten beſtimmt ſind. 


Das Geſetz vom 11. September 1825 Hat den Ges 
werben einige Freyheit gegeben, beren Aumenbung anf 


\ 
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| — und: then gnaße Morsiasler geeähern. mulche. 


Des Megierungu ſtehen im Verhalmiſſe zu Prinaten fp: nina 
Mistel zu. Gebote, daß fie wohl die Konkurren beufle 
ben nicht zu fürchten bat, unb ber Gewinn bed Publi⸗ 
kuns und des Belchred — alſo der Zweck ber Auftelk 
— wäre wohl unzweifelhaft. — „Warum, fans Jean 


. Paul (Dümmterungen. 206)... sieht: ed nirgends. ſchnel⸗ 


„lere Bolten und Boftmeifter ald m Eusfaud? — Bios 
/weil ˖ da ‚jeder.einer feyn kann, und zu dieſer Würde von 
mTiemanden erhoben wird, als, — wie jener perſiſche 
„Köonig zu feiner — von Pferden. Vergleicht damit 
„das Zunft» und Ansiennitärswefen ! .. 


10) Möchte es unſerer Regierung auch. gelingen ; f 
den Aufenthalt der Schiffer und Floßer auf den Slüffen 
bey den Wöhren der Mühlen, welche biefelben faft ſper⸗ 
ren, absuftelen, und jene DVerbefferungen buch Straſſen⸗, 
Fluß» und Kanalbauten auszuführen, welche bereits an, 
gedeutet worden find! 


21) In Anfehung ber Verbeſſerungen im Zollweſen 
ift die freye Einführung ber Erzeugniffe bed Rheinkreiſes 
in die übrigen Kreife bed Meiched gegen Urſprungserzeug⸗ 
niffe als eine hemfelben unentbehrliche Wohlthat wohl 
ollgeniein erfannt. 


12) Auch iſt es leicht, nachzuweiſen, daß manche 


Zollſätze nach ben verſchiedenen Lokalverhältniſſen verſchle⸗ 
den ſeyn ſollten. So iſt z. B. ber Ausgangszoll vom 
Bau⸗ und Schiffholz gegen die oͤſtreichiſche Gränze hin 
viel zu hoch, Hat aber auch dem Holzhandel dahin ges 
fchadet, und ben Schiffbau zum Theil in die Hände Oeſt⸗ 
reichs gebracht. Auch ber Ausgangszoll von geſchnitte⸗ 
nem Holze, welches auf dem Mayne nach dem Rheine 
und nach Holland geht, iſt zu: hoch, und erfchiwert ben 
Handel, dagegen dürfte jener vom ungefchnittenen, aber 
zum Verſchneiden. beſtimmten Helge in jener Sesend 
mis Vortheil erhöher werden. 


- 


- 8 — 


28) Weber die Vorcheile der Herabſetzung bed ee 
Ans; Der Abſchaffung der Durchgangs- und Audgange- 
gaRe,: mit Ausnahme der Ausgangszoͤlle von denjenigen 
Artiteln, deren Produttion, wie z. B. Haderlumpen, ge⸗ 
meine Aſche, u. dgl. Fein Gegenſtand ber Induſtrie iſt, 
me ihr aber dienen, — iſt gleichfalls nur eine Stimme. 
Nur die Farcht vor finamielem Nachtheil hat jederzeit von 
Ber Ergreifung biefer Maßregeln abgehalten. \ Und den⸗ 
woch wie gering wäre das. Opfer, und tie leicht würde 
es durch die Vortheile aufgewogen werden, ba die Durch 
gangs;ölle nach dem Hjährigen Durchfchnitte (non ı 81 9/20 
— 1823/24) auf 128,086 fl. und felbft die Ausgaugs⸗ 
zolle anf 197,7 34 fl. herabgeſunken find! 


N 
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LXI. 


| Gruͤnde für und gegen das Eyftem der Pros 
hihbitionen und hohen Eingangszölle. 


Die Yenderungen Im Zollverfahren, — weiß man 
wohl, — hängen von dem Syſteme ad, welches in 
Anfehung der Eingangszölle ergriffen wird. "Eben barüber 
herrſchen aber bie entgegengefegteflen Mepnungen. Die 
Unbilden, welche bie Induſtrie und der Handel Bayerns 
durch das Iſolirungs⸗ und Propibitivfpfiem ber meiſten 
anderen Staaten leider, haben den Streit neu aufgeregt, 
ob der vaterländiſchen Induſtrie durch Entgegenfehrung 
des gleichen oder noch höher gefteigerten Prohibitivſyſtemes 
und daher ‚durch ftarfe Erhöhung der gegenwärtigen Zölle 
oder ob durch ein mildes Zollſyſtem oder gar durch bie 
Yufpebung der Zöhe, zu Nilfe zu kommen fey? 

Jede Parthey zuft ‚bie gemeinfame, dringende Noch 
ber Juduſtrie, das Wohl des: Vaterlandes, jede bie Er⸗ 
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fahrung an; aßer jede wii dem eutgegengefeftin Erie 
sel greifen, 

Die Anhänger des Prohibitivſyſtemes ober des Sp 
ſtemes der hoben Zoͤlle führen für ſich an: 

„Es iR natürlich, daß bie Abwehre ber Konfusreng 
„fremder überlegkner Zabrifen das Auffommen der eine 
⸗beimiſchen, erſt auffeimenden Anflalten erleichtert. Die⸗ 
„ſem Syſteme verdankt die Induſtrie England’s und 


„Frankreich's ‚ihren Glanz. Die Ueberlegenheit der 


n englifchen Induſtrie und des englifchen Handels ift durch 


die Navigationgafte, die Größe der franzöfifchen Indu⸗ 


„ſtrie durch das Kontinentalſyſtem gegründet worden, 


„Dieſem verbanfen felbft in Deutfchland viele Fabris 
„Ten ihre Entftehung; mogegen Spanien ber Herrſchaft 


"fremder Induſtrie blosgeſtellt ohne Induſtrie und Name \ 


un verarmt. Selbſt bey allgemeiner Handelsfreyheity 

— (fügen fie,)) — fönnten wir die überlegene Indu⸗ 
ſrie der großen Staaten nicht einholen, noch ihrem 
beſiegenten Einfluſſe entgehen; aber Thorheit wäre es 
„vollends, Hey der beynahe allgemeinen Handhabung des 
— 5 und bey der Abweiſung unſerer Er⸗ 
ieugniffe von ben Granzen faſt aller anderen Staaten J 
zıfeemden Erzeugniſſen in Bayern offenen. Markt zu ge⸗ 
"Ratten ‚oder den allſeitigen Krieg burch Großmuth oder 
„durch ſchoͤne Worte über die Unnatürfichfeit des Krieges 
„und über das Glück des Friedens befchwichtigen zu 
wollen.’ ı 


„Auch KHandelsyerträge und Handelsvereine, — 
fährt man fort, — werden und noch nichts nützen, 


„weil nnfere Induſtrie zu weit zurück if. Gie würden - 


„nur dazu dienen, unfer Vaterland noch zinsbarer vom 
Aluslande zu machen. Die großen Staaten, deren Res 
„gierungen, wie jene England’s, zjumeilen von Minde. 
‚rung ber Eingangsgebühren reden, aber noch wenig 
‚dafür gerhan haben, haben gut die liberale Seite herr 


a - 


Avermutrene da ‚fie. ehem durch dag: Bropißittofgftem. ihre 
AInduſtrie nunmehr auf eine Höhe geſtellt haben, ayf 
welcher fie durch bie fremde Konlurxenʒ nichts zu fürch⸗ 
‚ten baben, fondern durch die uͤngehinderte Eröffnung 
bee Warttes auſſer ihren Graͤngen nur gewinnen koͤnnen. 


„Dieſes Syſtem — ſagen ſie weiter, — bringt 
„auch großen, finanziellen Gewinn durch die Vermehrung 
ider Zollgefäͤlle und durch die Möglichkeit, an die Stelfe 

. ger großen direrten, befonderd bie Grundbefiger drüf« 

„kenden Steuern. zum großen Theile indirefte, befonder& 

Konfumtiond- Auflagen auf fremde Erzeugniffe, zu fegen) 
„und ſomit auch den ſtaatswirthſchaftlichen Vortheil, mehr 

„die Konfumtion als die Probuftion gu beſteuern.““ 


‚MBenn auch dadurch der ‚Handel Bayerns einiger 
„Maſſen leiden würde, fo müßte, — meynen fie, — 
stein Intereſſe jenem der Induſtrie untergeordnet werben ; 
da der Handel Bayerns mit geringer Ausnahme boch 
„nur ein, Handel mit fremden. Ergeugnifien und überhaupt 
„„als Handel eines Binnenlandes in DVergleihung mit 
ges Erhaltung des Induſtrie nicht von Wichtigkeit iſt. 


„Vergeblich, — (fahren fie fort,) — wendet man 
„pie Schwierigkeit oder gar bie Unmoöglichkeit der Auge 
‚führung ein. Beharrlichkeit und Strenge, zweckmäßige 
‚Auffichtsmaßregeln, wie 3. B. Belchränfung aller Ges 
Thäfte des Waarenhandels, auch der Spebitionsgefchäfte 
zyauf die Öffentlichen Hallen, Beziehung fremder Waaren 
"uch beftimmte, verzeichnete Handlungshäuſer, Bey 
ztehung der Gemeinden in bas Intereſſe, Wachſam⸗ 
‚keit an den Gränzen und Benügung des Militärs hiezu, 
„Aufſicht auch Im Innern des Landes durch Nachfuchuns 
„gen, Stempelung, Vorlegung der Handelsbücher und 
„ſtrenge ſelbſt kriminelle Beſtrafung ber Uebertretungen, 
„wegen deren noch Niemand die Geſetze aufzuheben ah 
jgerathen bat, würden das Syſtem durchführen und er⸗ 
halten.‘ 
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ER Aſrecht — fügen! ſie tape at: an 
„dieſes Syſtem als der Öffentlichen Freyheit entgegen bau, 
„Strenge nach dem Gefetze iſt miche Wilfihe. Die 
„Engländer, das freyefte Volk der gebildeten Welt, Unter 
„werfen fi fih demfelben ſeit Jahrhunderten und, Wie ihre 
ustenheit und ihre Rouſtie blühet ‚die. feines ‚anderen 


Volfes.“ 


Dieſen erflhterſchen Geihiben . wird ‘von. ren Ana 
bängern des Syſtemes ber Handelsfreyheit und. dei m 


ſtemes der Milde entgeguet: rn ee 


Die Abhaltung ber Konkurren; frember Induſtrie 
yrmag vielleicht unter beſonderen Umftänden in Staaten, 
jveren große Ausdehnung, Bendlferung und Gefepgehung‘ 


“ „durch bie Freyheit in der Wahl eines Gewerbes und 


„durch bie größte Erleichterung der Niederläſſung für In⸗ 
„und Ausländer unter zahlreichen Gewerbsleuten des In⸗ 
alandes Spielraum genug giebt, der ee In⸗ 
„duſtrie zuweilen vortheilhaft ſeyn. In Regel 
„iſt fie zwar ſcheinbar den Gewerbtreibenden, beſon⸗ 


Inders in kleinen Staaten und vollends, wo bie Wahl 


„des Gewerbes und die Niederfaffungen nicht frey gegen - 
„ben find, nicht aber der Induftrie ſelbſt nüglih. Jene, 
„vertrauend auf das Monopol, weiches ihrer Geſellſchaft 
gegeben ift, und auf bie Abtvehre fremder, wohlfeile⸗ 
‚rer und vollfommener Erzeugniffe, find nicht gebrungen, 
fh auf billigere Preife einzuloffen, und auf Verbeſſerung 
ihrer Erzeugniſſe gu denfen. Es wird weiter nichts 
erzielt, als eine ungerechte Abgabe zur Laſt des ganzen: 


‚ Publikums, zu Gunfen der Gewerbtreibenden und, ſtatt 


„Aufſchwung ‘der einheimifchen Induſtrie, vielmehr Strike 
Rand. — Haben doch er jüngft die venglifchen Mis 
miſter geflanden, daß die Erzeugniffe der’ englifchen Geh . 
„denmanufakturen, deren Erhaltung man. in: Eugland 
ven hohen Eingansjäien auf fremde Seidenwaaren zu⸗ 
ſchreibt, von jenen der franzſiſchen Manufakturen fich 


) 
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Aburch — Qualaut an. vebe Preiſe unter⸗ 
Aſcheivhen. 


ne die Zefäberung der Induſtrie gieht eg fein ge⸗ 
wivillereg Mittel, als eben die freye Konkurrenz. Nicht 
„Madctgebote und Verbote ; nicht Biwangsmafregeln, er⸗ 
„ſchaffen Gewerbe. Mit welchem Eifer ift in Bayern 
unter ben Negierungen der Kurfürften Mar Joſeph 
gab Carl Theodor zur Beförderung ber Induſtrie ges 
" sfböten und ‚verboten, mit ‚welchen Strenge gegen die Ein- 
„fuhr fremder Ergeugniffe verfahren, melde Freygebig- 
ukeit an. inlandiſche Anſtalten gewendet worden! Die 
„Gränzen waren mit Wachen beſetzt, ſtrenge Nachſuchun⸗ 
„gen und Strafen angeordnet, in weitläufigen Inſtruk⸗ 
„tionen genau verfügt, twie jedes Gewebe, jeder Strumpf, 
sedes Leder geftempelt feyn mußte, die hohe Mauth gu 
y erhalten! Mit Koften und Mühe entfland eine Bands 
fabrif ; eine Lederfabrif, eine Gold- und Bilbertreffen- 
zfabrif, eine Pers. und Bombafinfabrif. Allein vom 
jbiefen fünftlipen Anftalten iſt wenig oder nichts übrig, 
nund eben diejenigen Theile des Königreiches, auf welche 
„am meiſten zur Gewinnung von Fabriken durch Koſten 
und hohe Zelle gewendet worden, ſind die Induſtrie⸗ 
„Aermſten, ‚wogegen bie Unternehmungen im Ober 
jdonaufreife, im Rezatkreife und im Obermayn⸗ 
„reife ohne derley Begünftigungen, ja ohne andere Hilfe 

„als durch die eigenen Mittel, den Fleiß und die Ges 
fchiclicfeit der Unternehmer, und durch freyere Bewe⸗ 
„gung, der Konkurrenz ber ganzen Handelswelt ausges 
nfegt, unter mancherley fhwierigen Verhältniſſen ſich er⸗ 
halten baden. 


„Nicht dem Hropisitiofgfiem, ( (fo wird behauptet,) 
„wenigſtens wicht vorzüglich verdanken Eugland's und 
„Fraukre ich's Jaduſtrie und Handel ihre Größe. Der 
„Befitz der Kapitalien, welcher wit fo. großen und fo 
Aünſtig gelegenen Ländern an und für ſich verbunden 


% 
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sAR, bie :Mictigfeie. iger Ähenfenifen: Befkingen: alt 


äbfagorte für ihre europãiſchen Erzeugniſſe, und: als 


Quellen für den Bezug des, Kolonialwaaren, und: vehen 
Stoffe, die vieljährige Mär Aufmerkionsfeit.. der: Redie⸗ 
‚rungen auf: Induſtrie: und SDaubelz- weiche fie AS bie 
Avorzüglichſten Mittel der Nationalmacht erkannten, und 
die beharrlicher, mit.der, großen Staaten eignen, Kraft 
zunterftügten, Begünſtigungen berfelben, die Vermehrung 
zider Straßen und Kanäle, 'in vielen Gewerben die Ans 


wendung "von Maſchinen N welche die Erzeugniſſe ser’ 
„vielfacht und bie Erjeugungsfoften vermindert, eine. (fe) | 


zifengebung, weiche jedem Einwohner geſtattet, feine Kräfte 
auf jede beliebige yechtliche, Weiſe zu gebrauchen, ihm 
„erlaubt, ungehindert ducch Bewerbszwang den wechſeln 
„den Launen der Mode und ben veränderlichen Bedürf⸗ 
„niſſen der Völker zu folgen, und welche den Ausländer 


- gyeinladet, feine Zafente und Geſchicklichkeit in diefe Lan⸗ 


„der zu tragen). wo der ausgezeichnete Gewerbe. und 


„Handelsmann mit.. ven erſten Spmilied befreundet und . 


aderwandt iſt, endlich in England befonders ber uner 


uthöpfiihe Schatz der vortrefflichiten Steinkohlen ‚ ber 
»„Umfang der Marine, jmd vorzüglich eine freye in ae 


Verhältniſſe des bürgerlichen kLebens übergegangene Staats⸗ 


„verfaſſung haben an der Blüthe der Induſtrie und det 
Handels wohl einen größeren'Antheil als das Profibitio- 
„ſyſtem, das übrigens in EngFanb' noch leichter, als in 
jedem Staate des Kontinentes zu behaupten iſt. 


„Welchen Aufſchwung har feie ber Aufhebung dee 


„Zünfte die Induſtrie in Frankreich gewonnen, we 
„das Spftem der hohen Zoͤlle ſchon lange vorher herrfchte! 
u Die Navigationsafte England’d war eine feind⸗ 
‚telige Maßregel gegen die Holänden und für jenes gegen 
diefe allerdings vertheithaft,.:aben in Folge der. Ueber⸗ 


niegenpeit , - welche es über viefelbe bereits errun⸗ 


nen hatte. Die Ueberlegenheit Eus land'a in der 
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smemeßten Jeit iM "bougügiah eben dis: Gccherrſchaft immb 
„sem. Reichthume um Kupttalien pazufchreiben, den es in 
zitew weurften Geufelegen erworben Hau, und eben Bag 
„RPoutinentalſyſtem bat ihm Gelegenheit: gegeben , jene 
—** und dieſe Erwerbsquelle zu erweitern. 


Das Beyſpiel der Schweiz — (fett man ferner 
dor) — welche fi durch das” Proßibittofnftem an 
here Staaten zur Entgegenfehtung des gleichen Sy⸗ 
Eue⸗ wicht reizen läßt, wo ungeachtet hoher Preiſe 
‚der kebensmiitel und der Arbeit fo viele Fabriken, bes 
| fenbind in der Baumwollen⸗ und Seidenweberey bil 
uber, te wie das Bepfpiel Sachſens, beſſen Induſtrie, 
Johne Schatz durch Einfuhrverbote und trotz der Prohlbi⸗ 
ttvſyſteme umher in vielen Gegenſtaͤnden ber franzd«- 


1 ren und englifchen Induſtrie den Vorfprung abs 


jigewonnen Hat, und ſeldſt das Beyſpiel det Niederlande, 
„die eben in Artifeln, welche mit feinen hopen 
jBölten belegt. find, z. 3. Wolfentächern, vor 
andern Ländern ſich auszeichnen, — zeigen, daß 
„Etnfuhrverbote und Hope Zolle, ſelbſt als Repreſſalien 


um Schutze der inlandiſchen Induſtrie nicht nothwen⸗ 


dig nd, und daß’ das Schickſal derſelben von ſolchen 
utoibernatilrlichen Mitteln nicht abhängt. 


. über nicht nur widernatürlich, — (ſagt man,) — — 

uf ind diefe Mittel, fondern, eben weil fie midernatürlich 
nd, auch verderblich für. Induſtrie und Handel. Ueber⸗ 
„flüßig iſt der Streit, ob dieſer oder jene wichtiger ſey, 
mob jene dieſen erzeuge, oder dieſer jene erhalte? — 
„Beyde ſtehen in untrennbarer Wechſelwirkung; keines 
gift dem ‚anderen fo untergeordnet, bag es demſelben auf⸗ 
- „seopfert werden koͤnnte, ohne den Bögen ſelbſt zu zer⸗ 
Rören, welchem das Opfer gebracht würde. 


“Aller Handel beruhet zuletzt auf dem: Cauſche. Deg 


„baure Geid gehe ‚über gewiſſes Graänzen nicht hinaus. 
Wäre. es daher moͤglich, daß wie die Annahme: fremder 
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jEtjengaiffe verweigerten ) - ſo Danten wir Kliger" Deiſe 
„wicht verlangen, daß unfere Gxgeusntfle :Bsianderen LAn⸗ 
„dem, denen -twir. nicht erlauben, uns do ver" thrtgen 
jjanzubieten, angenonimen werben: Mit dem: warhſenden 
„Maße der Strenge gegen bie Giufuhr fremder Waaren 
„würde auch das Maß der Strenge gegen-unſere Er. 
eugniſſe in anderen Ländern wachſen; die Erhbhung 
dee Eingangszölle in Bayern würde bie Regterungen 
„anderer Länder gu weiteren auch- Bayern empfindlichen 
„Erhöhungen veranlaffen, und bie Regierungen derjenigen 
‚Staaten, wohin no) freyer Abſatz ſtatt findet, zu ben 
„ſelben Iſolirungsſyſteme bringen, und. fo liegt .ed in 
„dem Wefen biefer unnatürlichen Maßregel, daß ſtatt der 
„Sicherung und Erweiterung bed. Marfted unfer. Auge 
„fuhrhandel zerſtoͤrt wird. Darüber koͤnnte ſich nur Un⸗ 
„wiſſenheit und Leichtſinn hinwegſetzen; ba wit ber 
„Zerſtörung des Handels auch bie Blüthe der Gewerbe 
„und bes Landbaues abfällt, melde, bey ber verhaͤltniß⸗ 
mäßig. geringen Bevoͤlkerung eines großen Theiles des 


erandes vorzüglich und mehr als in den meiſten anderen 


„„deutſchen Ländern von dem Abſatze in das Ausland ab⸗ 
hängt. Es iſt nice noͤthig, am, die einzelnen Artikel 
„der Ausfuhr, wie Getraid, Salz, Wein, Papier, Glas, 
Leinwand, Leber, Taback, Manufalturwaaren des Rezat⸗, 
„Oberdonau⸗ und Obermaynkreiſes, beſonders 
„an die Nürnberger und Hofer Waaren zu erinnern. 
„Man erwage nur, daß der Werth ber Ausfuhr in 5 Jah⸗ 
wen .208,742,002 fl. ober im Durchfchnitte jährlich 
ı22,758,000 fl. beträgt. Soll etwa der Verluſt dieſes 
„Abſatzes von einem fo großen Werthe der baperifchen 
„Induſtrie Gewinn bringen? — Ä 

. Hauch der Zwiſchenhandel, ſowie der Tranſithandel, 
— für Bayern von fo großer Wichtigkett, — würde 


"bey dem Syſteme ber Strenge aufgegeben twerben müfe 


„tens jener, teil Überhaupt der Bezug der Waaren und 
„der. Wiederverlauf. berfelben in das Ausland ui Din 
a7 Band, 0 
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Aaſchlazag bed Betrages der hohen Zoͤlle umöglih 
„iſt; — dieſer, weil er die Streuge der Formalitäten 
„und Unterſuchungen durchaus nicht verträgt, welche das 
Spftem der hohen Zelle mic fi bringt, da bie Durd» 
„fuhr leicht zum Betruge mißbraucht wird. 

. Daher haben die Staaten, melde jenes Syſten 
zbandhaben, dem Tranfit Beichränfungen auflegen gu müß 
„fen geglaubt. So bürfen z. B. in Frankreich Was 
‚zen, deren Einfuhr verboten ift, auch nicht burchgeführt 
„werden, und in England finden DVerfendungem ber 
„Durchgangsgüter zu Land nicht fiat. Die Induſtrie 
„würde daher durdy die Verderbung des Handels zer 
z’fört werben; aber fie würde auch unmittelbar durch, bad 
„Syfem "der Einfuhrverbote oder hohen Zölle leiden. 
„Denn die. inländifche Induſtrie bedarf viele rohe und. 
„verarbeitete Produkte, welche im Lande jest nicht und | 
„wohl noch fange nicht erzeugt werten. Belege man 
ni B. dag Eifen jegt, mo das Bedürfniß von den in« 
„laͤndiſchen Fabriken beymweitem nicht gedeckt werden fann, 
wit hohen Zoͤllen, fo mird der Landwirth und der größte 
„Theil der Gemwerbtreibenden ſehr belaftiget werden. Die 
„Baumwollenwebereyen Eönnen zur Zeit die fremben 
„Baumwollengarne nicht entbehren, da die inländifchen 
„Spinnmafchinen noch nicht ale Nummern der Maſchi⸗ 
„nengarne in erfoderlicher Menge und zu den erfoder⸗ 
„then wohlfeilen Preifen fpinnen. Eine bedeutende 
„Erhoͤhung der Zölle von ben Baummollengarnen in der 
„Abſicht, die Vermehrung der beginnenden Spinnmafcis 
„nen und den Abfag ihrer Erzeugniffe zu unterflügen, 
„würde die ausgebreiteten Baummollenwebereyen im Db ers 
„bonaufreife und im Dbermaynfreife nieberlegen, 
welche dieſelben verarbeitet zuni größten Theile (3/2) 
ztoieber in das Ausland abſetzen. Sollen die Unter 
„nehmer ihre Geſchaͤfte aufgeben umb ihre viele tan. 
„fend Arbeiter bungern faffen oder ihre Manufakturen 
As lange in die benachbarten Linder verlegen, Bis im 
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zıdayern fo viele Epinnmafchtnen im Gange ſeyn wer. 
‚ven; welche deufelßen ihren großen Bedarf mohlfeil und 
‚gut genug Uefern können? — So hängt ferner von 
„„geringen Eingangszoͤllen auf rohe unbelegte Spiegel und 
„Holzwaaren der Betrieb einer großen Anzahl von Spie⸗ 
‚gelfchleifen, und eines Theiles des Nürnberger Waaren- 
„handels ab, und wir fragen die Freunde des Prohibitiv⸗ 
„ſyſtemes, welche Fabrik ſo wichtig iſt, daß für die Hoff⸗ 
„niung, ſie durch Einfuhrverbote oder hohe Zoͤlle zu bes 
„gründen, jene Anſtalten, die tuinhtigften Zweige einer 
„Induſtrie, welche kein Zoll ind Leben zufen . kann, 
jaufgeopfert werden bürften? — Die vorgehaltene Hoffe 


oo yreung auf reichen Gewinn durch Erhöpung des Zoll⸗ 


„ertrages, — (behaupte man weiter) — ift nur eine 
nrantalifche Lockfpeife, und fleht im Widerfpruche mit der 
„Hoffnung, die fremden Erzeugniffe zum Schutze ber ins 
„landiſchen Anduftrie abzuhalten. Denn kömmt bie fremde 

„Waare nicht In das Land, fo trägt auch der Zoll nichts; 
„koͤmmt fle aber in das Land‘ gegen die Erlegung des 
erhöhten Zolles, fo gewinnt mohl das Zollärar, aber 
die Induſtrie wird nach der Annahme der Freunde des 
„Prohlbitivſyſtemes niedergedrückt; wird "fie aber durch 

den Schwärzhandel eingebracht, fo verliert die Staat 

Naſe und die Induſtrie zugleich. 

Die Erfahrung der Älteren und neueſten Zeit liegt 
„vor und. Das Syſtem ber Strenge ift über ein hal 
des Sahrhundert, jenes der Milde, wenn man die Zeit . 
det Herrſchaft des Zollgefeges vom J. 1819 bazıs rede 
met, kaum 15 Jahre in Bayern geübt worden. Daß dad 
„erſtere der Induftrie geholfen, davon If keine Spur üsriß; 
„dagegen hat ſchon einige Freyheit im Gewerbeweſen 
„bey einem mäßigen Zollſyſteme der Induſtrie einigen 
„Auffſchwung gegeben; und indeſſen die in Nachahmung 
8 franzoſtſchen Dekrets von Trtawen im Jahre 1d1e 
jaufgelegten und die im Fahre 1822 ueroskondielfe 
„eingeführten hoben Ze Ihre . finanzielle Iumetndfunideit 


I 
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„oder Nachtheile Gen einem wohl nicht verminderten 
„Verbrauche der hochbelegten Waaren verrathen haben, 
„hat die Herrſchaft der milderen Zoͤlle ber Staatskaſſe 
„eine hohe Einnahme gewährt. Ä 

„Ihr fobert (ſo fchliegen fie) zur Handhabung bes | 
„Spftemes hoher ‘Zölle größere Wachſamkeit und firem | 
 ngere Maßregeln, Beſchraͤnkung bes Gränzverfehres, 

„wodurch ein großer Theil des Handels zerfidrt, und 
viele Zamilten in das Derderben gezogen würden, im 
jterfuchungen ber Waaren, der MWaarenlager, Häufer 
und felbft der. Handelsbücher und wollt gegen den Ein | 
„wurf, daß derley Maßregeln bie Öffentliche Freyheit 
ſtoͤren, troͤſten durch die Hinweiſung auf andere Abga⸗ 
„ben, zu deren Sicherheit ſchon derley Maßregeln beſte⸗ 
„ben, und auf das Beyſpiel Englands, das bey denſel⸗ 
‚ben doch der größten Freyheit genteßet? — 

„Allein tft es nicht eine Thorheit, ein Uebel darum, 
„weil es bereits in einem anderen Verbältniffe, vielleicht 
„unabwendbar, befteht, auch in anderen zuzulaſſen ober 
einem anderen Volfe einen Fehler nächzumachen, welcher 
„bey ihr, wo nicht vergütet, doch vermindert wird, durch 
ſo viele Vorzüge, welche wir nicht befigen. In Eng- 
„land wird z. 3. jebe Ueberfchreitung ber gefeglichen 
„A„Formen an bem Beamten, welcher fich diefelbe erlaubt, 
„unabwendbar als ein Verbrechen, — eine ungefegliche 
„Viſitation als Störung bed Hausfriedens ober Einbruch 
„beſtraft, bey ung höchſtens als ein übertriebener Amts 
eifer amtlich gerügt. Bey uns iſt die Freyheit in den 
Asewðhnlichen Verhaltniſſen des Lebens meiltens noch 
„Buchſtabe, bey den Engländern Uebung, — Lebens, 
„„blut. — | 
. „Und was getvinnt man mit allen ben. Zwangsmaß⸗ 

:yyeegeln, Zolllinien, Unterfuchımgen, Blombiruugen und 

j&tempelungen? — Je Höher die. Zoͤlle, weiche nur den 
yABswiffenbaften treffen, - dem durch die Gchmuggelenen 
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Idie Lounkurren; erſchwert wird, deſto ‚größer ber Rei, 
‚um Betruge, wmelchem feine Staatsgewalt gewachfen 
wrih-. Strenge kriminelle Strafen, welche das Vergehen 
„ↄgegen eine unnatuͤrliche Maßregel dem ſchlechteſten Ver⸗ 
wmbrechen gleichſezen, werden zur ſtrafbaren Gewalt und 
zu Verbrechen, welche ohne jenes Syſtem nicht began⸗ 
„gen würden oder zur Straflofigfeit führen, und durch 
„ihre Siction bie Begriffe vom natürlichen Rechte und 


Unrecht verwirren. "Welcher Gelbgewinn wiegt bier 
„ten Nachtheil, ben Verluf der Waprpeit, — 
auf! 


Trotz aller ſtrengen Maßregeln find die Einſchwaär⸗ 
zungen in England doch ungeheuer. Der gemwaltigfie - 
„Gewalthaber ber: neuen Zeit hat das Kontinentalfpftem 
jaud nur einige Fahre lang fo wenig erhalten koͤnnen, 
„daß der Handel mit Kolonialmaaren auf dem Kontinente 
„niemals lebhafter war, ald einige Jahre nach der Ein« 
„führung jenes Syſtemes. Wenn es biefer Rieſenge⸗ 
„walt unmöglich war, wie will es ein einziger Staat mitt⸗ 
„lerer Größe gegen bie ganze Handelswelt aufnehmen, 
„den Gewerbs⸗ und Handelskrieg mit berfelben zu.beftehen 
Bey größeren Staaten fliehen bie Unkoſten in feinen 
ſo großen Mißverhälmifie zu den Zolleinnahmen ale bey 
Hkleineren; denn die Gränzbewachungskoſten find bey klei⸗ 
„men Staaten nach marhematifchen Gefegen im Verhält⸗ 
„niſſe zum Flächenraume bebeutender als bey großen, in» 
„dem z. B. die Gränze eines Quadrates von 25 Q. Mei- 
z„len Flächeninhalt ao. Längenmeilen, jene aber eines 
„Qugbzates von 25,000 N. Meilen Flächeninhalt nur 
4655 ‚7° Längenmeilen lang ift. Je urregelmaͤßiger 
yDie Geſtalt / deſto größer iſt die Verſchiedenheit zum Nach⸗ 
theile des kleineren Landes. Insbeſondere find bie Schwie⸗ 
„rigkeiten febe groß, welche Baherns 731 Stunden 
‚lange, häufig an großen Waldungen und Gebirgen hin⸗ 
miehende, zuweilen ungewiſſe Gränze mit ſich bringt, nicht 
in exwaͤhnen, daß die geſonderte Lage des Rbeinkrei⸗ 
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„ſes bey einem ſtrengen Syſteme, welches bie KEinfuße, 
zgegen Urſprungserzeugniſſe nicht geſtattet, zur Solise 
haben würde, daß bie Erzeugniſſe ines ganzen Kretſes 
918 fremd und daher feindfelig behandelt und bie Sm 
„duſtrie desſelben, ſoviel au ber Regierung ſtegt, ihrem 
„Syſteme zu liebe. zerſtoͤrt werden müßten. | 


x 
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— Vor Allem friedliches Syftem! — Suͤd—⸗ 
beutfcher Handelsverein. Vortheile umd 
Nachtheile deſſelben für Bayern. — Gegen 
unabwendbaren Handelsfrieg wieder Kriegs 
aber Ziel und Maß hoher Zolfäge, 


In den beyden Meynungen iſt ettvag wahres. Die 
allgemeine. Handelsfreyheit ift unläugbar der natürliche 
Buftand, auf. welchen Bott die menſchliche Geſellſchaſt 
angemwiefen hat. Das Syſtem der Einfuhrverbote und 
hohen Zoͤlle ſelbſt bar, mie alle Metorfionen, nad 
dem Zugeftändniffe feiner meiften Anhänger den Zweck, 
die flörenden. Maßregeln abzuchun und zur Zurückkehr zu 
bem natürlichen Zuſtande zu zwingen, und je ‚fchueller 
das Wahsthbum jenes Syſtemes, deſto größer die Hoffe 
nung, daß es feine Aufferfte Größe erreicht habe, und 
daß endlich die großen Staaten dasſelbe, der genaueflen 
Verwebung mit ihren Finanzen ungeachtet, zu verlaffen 
gezwungen, durch ihr Beyſpiel auc) bie, Eleineren Staa⸗ 
sen nach fich ziehen werden, Es wird doch endlich die 
Zeit kommen, too man erfennen wird, daß bie geringhe 
Grörung bed natürlichen Ganges bes Handels auf alle 
feine Bewegungen wirfe — dem Steinwurfe glei, ber 
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Die ganze ide bee Waſſer ſpiegels dabegt und daß vap 
allgemeine Intereſſe bes: menſchlichen Geſchlechtes y Wo 
durch eine gefittete und edle Politik geleiten ‚werden füllte, 


Die allgemeine Handelsfreyheit, ie nn wie ben „edge ' 
"weinen Frieden fodere. W 


Einzelnen Staaten kann dag BI de Geinfelge 


keit gegen die Induſtrie und den Handel anderer befon 
‚dere Vortfeile ebenfo bringen, wie ber Krieg überhaupt! 


jenen nämlich, welche der Ueberlegenpeit ihrer Kräfte ſicher 
And. Mindermächtigen tft aber nicht räthſam, die ganze 
geflttete Welt zum Kriege berausgufotbern. F 


ir halten, es allerdinge für bedenllich, vo Wirg 
wenn alle Staaten den Ergeugniffen unferes Bodens und 
unferer Induſtrie die Gränzen verfchliefien, den freue 
Fabriken einen Abgabenfreyen Marft in unferem Vater⸗ 
lande allzumenfchenfreundlich und unpatriotiſch goͤnmen 
und gleichſam die Waffen mit ſchönen Worten über den 
Frieden und über die Ungerechtigkeit des Krieges abhalten 
wollen. Unſer Handel, unſere Induſtrie und Agrikultur 
würden am Ende über dieſer Unthätigfeit verderben. Eine 
Mafregel muß ergriffen werden; aber ung bünft, ein 
mindermächtiger Staat habe vorzügliche Urſachen / vorerſt 
ſolche "Mittel zu wählen ; welche zum Frieden und zur 


Zuruͤckkehr des natürlichen Zuſtandes der gegenfeitigen | 


Sandelgfreyheit führen. Wir meynen, bie Regierung 
ſollte trotz den ungünftigften Ausfichten auf ben -Erfolg 
niemal® ermüden, die Abfchliefung von Verträgen zu bes 
wirken, wodurch unferen. Ergeugniffen bie natürlichen 
Abſatzwege wieder geöffnet würden. Sind auch- die Nie» 
derlande, Branfreih und Deftreich noch fo be» 
harrlich in ihrem Syſteme, fo giebt es doch Vortheile, 
weile Bayern benfelden zu bieten hat. — Wie wiche 
tig find. file Bayern Verbindungen mit Genua, uf ben 
Weg zum Mittelmeere gu getsinnen, und jene mit ben 
ſadamerikaniſchen Staaten, welchen die Begünftigung 
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wer Einfube ihber · Tae nunihe 1. B. tes: Zackers, Latfee 
u. dgl. Vorcheile genug gewähren würde, um ließen mie 
‚Kaperifchen Handelshäufern. unmitielbar als mit ben ihnen 
"verhaßten, nebanbahleriſchen Englaͤndern Gefhäfte zu 
machen; tote folgenreich in jeder DBesiehung wäre endlich 
ber Handelgoercis der ſüddeutſchen Staaten! 


va „Diefer. Tieren, anfangs in ben fübdeutfchen Stan 
. ten ‚ber Gegenfland,.fo allgemeiner. Hoffnung zur Rettung. 

bedrängten Induſtrie, daß Widerfpruch eine Art yon 
Vergeben (hien, von landfändifchen Verfammlungen eifrig 
| begehrt und von ber bayerifchen Regierung ziemlich leb⸗ 
haft betrieben, ein Verein, woran man mit offenbarem 
Gehẽkimniſſe, welches auszuſprechen nur die biplomatifche 
GSproͤbigkeit nicht erlaubte, eine nähere politiiche Verbin. 
"Kflg Ser Eonftitutienellen fübdeurfchen Staaten als Bolge 
"Müpfte,i— iſt unter ben -Berheiligten noch wicht zum 
Anfänge gebiehen, wird heutzutage von den meiften eben 
ſo lebhaft als nachtheilig widerrathen, und findet nur ſel⸗ 

een Vertheidiger. 


Es iſt nothwendig, unabhängig von ber veränberlir 
den Meynung des Tages die commerzielen Vortheile 
und Nachtheile eines ſolchen Vereines für Bayern ab⸗ 
zuwägen. Auf die politiſchen Folgen desſelben koͤmmt 
es bier nicht an. Gemeinſames Intereſſe verfnüpft bie 
Staaten auch ohne ausdrückliche Uebereinkunft und dieſe 
ohne jenes iſt leer und unwirkſam. 


In Anfehung der Induſtrie und bes Handels‘ sieht 
man zwar zu, daß die Vereinigung ber einzelnen Kräfte 
der ſüddeutſchen Staaten die Gefamtfraft vermehret uuh 
den anderen Staaten gegenüber unzmweifelhafte Vortheile 
giebt, indem bie Induſtrie und bie. Maßregeln einer Ges 
felifchaft von obngefähe 8 Millionen Seelen im Verkehre 
fehon einen Ausfchlag geben, welchen jeder Einzelne ber. 
Verbündeten allein nicht erwarten kann. Aber man be 
zweifelt nicht nur bie Vortheile Bayerns im, Verhält 
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wife. zu ‚den übrigen Wereinsglishenn,,. "fonbern. Pirate j 
daß ihre Inuſtei durch ihre Ucberlegenheit der unſrigen 
ſchaden moͤchte. Wirtembeng, ſagt man, Baden, 
Heſſen und Naffau haben — ein jedes dieſer Landen 
— eine geringere, aber gewerbreichere Bevoͤllerung ale 
Bayern; ein. jedes wird durch die Deffnung: unferen . 
Gränzen eimen.-armeitegten Markt gewigmen, tmfere, 

duffrie aber beßegt durch bie. Gewerbe jener Staaten, 
wird dort leinen Markt gewinnen mb ſiherdies den ſiche⸗ 
ren inneren Flo varlieren ig u 


Auein eben eine. Bevölkerung; welche fich vorzüglich 
* Gewerbe nahrt, iſt der Konſumtion durch die mäanch 
faltigen Bediltfufſe Her Gewerbe günfliger, als eine vor⸗ 


wpigaweiſe aferbauenpe, Bevollerung. — Bayern wäre 
‚yuer,beu Vereineſtaaten nicht nur: ben aroͤßte und voll⸗ 


reichſte Staat,, ſondern iſt auch am meiſten noch dag 
Zuwachſes an Bey oͤllerung fähig, und wenn gleich 
ber, volkxeichſte Staat unter gleichen Verhaͤltniſſen ‚bie 
meiften Ronfumgenten enthält, fo wollen wir boch bes 
beyeriſcha Voll wicht FÜR · ſo trag halten, daß es nice 
verhalenißmaͤßig eben fo: viele Produzenten zähle. In 
einem Vereine if: es. au ſich ſchon ein Vortheil, ahna 
druͤckende Ueberlegenheit der Größte zu ſeyn. Auch iſt 
es von Seite der Bayern allzubeſcheiden, der Induſtrie 


Wirtenbergs und Badens ben Vorrang vor jener 


ihres Vaterlandes zuzugeſtehen, das in ſeineni Gebiete 
bie vorzüglichſten und Gewerbereichſten Staͤdte Dentſch 
lands umfaßt. 


Die Betriebſamkeit der GSewert⸗ in warabers, 


.Kussburg, Hürth, Schwabach, Erlangen, Hof, . 


Bamberg, Bayreuth, Wirzburg, Schweinfust, 
Regensburg, Münden, Dinkelsbähl, Mems 
mingen, Nördlingen, Kaufbeuern und ſo vielen 
kleinen Städten bed Rezat⸗, Oberdonan⸗ und Ober 
mapnfreijes wird fih wohl mis jener ber wirtem⸗ 
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Beegiiäen, badiſchen "and heſſiſchen Stäbte in bie Rethe 
fielen Finnen. Die Einfuhr, weiche jet ber bayeriſchen 


Indbuſtrie empfindlich if, nämlich von Moffenwaaren, Tike 


Gern, Baummollenwaaren, feiner Leinwand, feinen Tabacks 
blättern, Kolontalmaaren, Modewaaren, feine Stahlwaaren 
u. ſ. w. kommt nicht ang jenen Ländern. Die Einfuhrartifel 
Wären borgüglidy babiſche und twirteinbergifche Weine, badi⸗ 
ſche und wirtenbergiſche kurze Krämereywaaren, vorziglich 
wirtembergifche Geibenwaaren (jetzt 7/120 aller eingefuͤhr⸗ 
ten Seidenwaaren) Leder von Calw, türkiſch GSarn von 
ſchwabiſch Semänd., Steingut von Zell, Baumwollen⸗ 
pgaren von Caunſtadt und Lör rach und vorzüglich Eiſen 
qus dem Heſſaiſchen: uud aus dem Schwarzwalde. 


2*Dinth die Einfuhr' des letztenArtikels würde zwar 
par Sifeihämmern fir Obermaynkreife bie Konkurtenz 
im Koͤnigreiche, befunders im Untermayn⸗, Rezat⸗ 
und Oberbonaukrekiſe erſchwert; aber die bedeutenden 
Cflentoerte. im Rheéintkreiſe, welche nicht minder Rüdke 
haft derdienen, würden eine Ausfuhr wach Wirtem⸗ 
bderg, Baden, Heffen und Naffau gewinnen, umb 


J den Werfen im Obermaynkreiſe koͤnnte vielleicht durch 


einige Erhöhung: der" Eingangsgölle an ben reußiſchen, 
bbhmiſchen and preußiſchen Gränzen und durch bifligere 
Prelſe für bas:Holz aus Staatsforſten, vieleicht auch 
durch die Wirkſamkeit der Füniglicher' Hüttenwerke, denen 
Boch wohl jene in Wirtenberg und Baden kaum ge 
wachſen find, in- der Konkurrenz wit ben Ausländern 
eine Unterftügung ‘gegeben werden. 


“ır allgemeinen wird bie Einfuhr ans ben genann- 
yeri Ländern nad) Bayern gewiß ausgeglichen durch ſetne 
Ausfuhr dahin” an" Getraid, Vieh, befonderd Schweinen, 
soh, Hopfen, Taback (vom Rheinkreiſe), Weinen, Nurn⸗ 
berger,Nordlinger und Plaffendurger Teppichen, Noͤrd⸗ 
finger Loden, Stroharbeiten, Korbarbeitn, Holzwaaren, 
Drech Aer⸗ und ſträmerwaaren, Leinwand, Glas, Papier, 
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venenn N PR Pe Narnderger Waaten und Vaum⸗ 
wollenwaaren von Hof und Augsburs, mit deren An. 
Relten nur eine, jene bed Hm. Köchlin in Lortach 
verglichen werden kann u. dgl. 1I 


Hienach iſt nicht zu zweffeln, daß der ſatdeutfche 
Handelsverein für Wirtemberg, Baden, Heſſen⸗ 
darmſtadt und Naffau vortheilhaft ſeyn würde. Allein 
Bay er rso Vortheile waͤren gewiß nicht geringer, und fo 
müßte es ſeyn; damit der Verein dauere, muß er ale 
Betpetligten’näglich ſeyn. 


So lange indeſſen die Bemühungen ſcheitern, bet 
bayeriſchen Induſtrie durch freundfchaftliche Unterhandlun⸗ 
gen Abſatzwege zu eröffner, und andere Staaten zur 
Rückkehr zum natürlichen Spfteme der Handelsfreyheit 
gu bewegen, bleibt leider nichts übrig, als dem Feind» 
feligen, — aber nur ihm, — mit Feindſeligkeit zu be⸗ 
gegnen. Hlemit müffen‘ aber zwei Regeln im’ Verbin 
dung gefeßt terden: 1) daß man dag Inland vor Mor 
nopolien rette durch die Einführung einer vollen Gewerbe 
Freyheit; — ohne fie iſt das Publikum bey biefem. Sy⸗ 
fieme einigen Getverbtreibenden Preis gegeben, welche 
nicht gebränge find, bey ihrem Vortheile auch den Dom 
theil und die WVerbefferung bes Gewerbes zu bebenfen, 
und ohne fie märe dieſes Syſtem serhaffen das Grab 
der Induſtrie zu werden. 

2) Daß uns bie Leidenſchaft ja nicht weiter ſlehe 
als der Vortheil unſerer Induſtrie, und mar 
daher nur folhe Zölle fege, welche fich ſelbſt Hal 
ten, d. 5. welche inländifchen Ergeugniffen vor fremden 
einen Vorfprung zu geben geeignet, aber nicht fo hoch 
find, bag fie bie Koften und Gefahren der Defraudation 
tragen. Hier liegt ‘die Gränze, deren Ueberſchreitung 
der Zollfaffe die Einnahme und der inländifden Induſtrie 
den Schug raubt. Das Zollgefeg vom Jahre 1819 iſt 
in ber Kegel biefen Grunbfägen gemäß. Der hohe Zoll⸗ 
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ſatz von no Pi. koͤmmt hegen 67 mal im Tariſe vor⸗ 


Bon manchen Artileln iſt eine Erhöhung. bed Zollſatzes 


‚wuläßig z. 3. von feinen Strohgeflechten, Baſtwearen, 


Blechwaaren, Konfelt, Leber, feiner Leinwand, Schuße 
mwacherarbeiten, gebleihten Wachs, Wachstuch u. a.; aber 
die Erhöhungen im Jahre 1842 haben meiſtes me 
Graͤnze überfchritten., 


Schuß ber Inläusifchen Induſtrie gegen 


‚Seembe Konkurrenz tft von dba an, mo freundliche 


Maßregeln vergebens find, die Kriegelofung und Das 
einzige Prinzip. Ueber die Anwendung desſelben -Taffen 
fi feine befonbere Negeln aufftellen. Man kann nicht 
fagen: der Eingang roher Produfte fall erleichtert, jener 
ber balbverarbeiteten erfchmert, ‚jener ber vollendeten uns 
moglich gemacht werden. Denn fo vortheilgaft es ift, 
hen Arbeitsgewinn in ein Land zu sieben, . fo ſchwer iſt 
bie Unterfheibung jener verfchiedenen Klaffen von Waa- 
gen und fo verfchieden find ihre Veiſehungen auf bie in⸗ 
Ländifche Induſtrie. 

Die Verhaͤliniſſe dieſer und ber Gewerb⸗ des Aus⸗ 
landes zu derſelben, die Preiſe bee roben Stoffe, der Ar⸗ 
"beit, die Leichtigkeit oder Schwierigkeit der Spedition, 
überhaupt alles, was bie Konkurrenz und bie Preiſe 
auf deu verſchiedenen Märkten bedingt, die oftmald ent 
gegengefegten Intereſſen einzelner: Gewerbtreibenden wit 
enen ber Konfumenten und befonderd des Landmannes 
fowie ber verſchiedenen Gewerbtreibenden unter ſich zu 
verſtehen und abzuwaͤgen, und diejenige Parthie zu er. 
greifen, welche dem gemeinen Weſen am vortheilhafteſten 
it, — dieſes iſt die ſchwere Aufgabe der Regierung bey 
einem Syſteme, bey welchem die Verlegung aller Interefr 
fen zu vermeiden, — wie bey jedem fo unnatärlichen 
Kriege — unmöglich iſt. 





— Sir — 
en LXIL, 


Die Stantsverfaffung. Rechte, weiche re. 
giebt. Ausnahmen. 


Alle natürlichen und gefeligen VBerhältniffe, welche 
bisher dargeftellt worden find, bedürfen zu ihrer Entwik⸗ 
kelung ben Schuß der Staatsverfaffungen, deren Endzweck: 
Sicherheit der, alle anderen in fich ſchließenden, Rechte 
Ser Perfon und des Eigenthumes iſt, und wo⸗ 
. Bey es auf die zwey großen Fragen ankoͤmmt: 


I. Welhe Rechte den ‚Staatsbärgern juge 
fihert und | 


I. Welches die Garantien bafür find? u 


In den meiſten Ländern, aus welchen nun das RE 
* nichreih Bayern zufammengefept ifi: im ehemaligen Her⸗ 
zogthume Bayern, in der oberen Pfalz, im Herzogthume 
Neuburg, in den Fürſtenthümern Ansbach, Bay 
zeuth, Bamberg und Wirzburg waren durch die Ber 
durfniſſe der Landesfürften landſtaͤndiſche Verfaſſunge: 
entſtanden, an welchen die Grundbeſitzer, nach ihren ver⸗ 
ſchiedenen JIntereſſen vereint und in Stände abgetheilt, 

Anthbeil hatten. il 


Der Bauernftand war zwar nicht allenthalben aus⸗ 
gefchloffen. In Ansbad, Bayreuth und Wirzburg 
erſchien er vereint mit dem Bürgerfiande. Die Kemps 
ter Landſchaft mar eigentlih eine Lanbesgemeine, 
beftehend aus ber ganzen Bauerfchaft in allen Pflegen des 
Landes , wo ‚jeder Einzelne in wichtigen Dingen perfün 
lich erfihten, in anderen durch Abgeordnete fich vertreten 
ließ, und in den ehemaligen Reichsſtäͤdten war die Ver 
foffung unter der Oberherrſchaft des Kaiſers republifa- 
niſch. In den meiften Derfaffungen war aber doch ber 
Adel vorhersichend, und gegen die Bewilligung von 
Sunern, welche meiſtens das Wolf trafen, LLC in 
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„ſes bey einem ſtrengen Syſteme, welches die Einfuße 
„gegen Urſprungserzeugniſſe nicht geſtattet, zur ‚Belge 
„haben würde, daß die Erzeugniſſe eines ganzen Kreifes 
als fremd und daher feindſelig behandelt und die Sim 
„duſtrie desſelben, ſoviel au der Regierung eg, ihrem 
„Syſteme zu liebe zerſtͤrt werden wößten. ' 








LXII. 


Vor Allem friedliches Syſtem? — Eid» 
deutſcher Handelsverein. Vortheile und 
Nachtheile deſſelben für Bayern. — Gegen 
unabwendbaren Handelskrieg wieder Krieg; 
aber Ziel und Maß hoher Zollſaͤtze. 


In den beyden Meynungen iſt etwas wahres. Die 
allgemeine Handelsfreyheit iſt unlaͤugbar der natürliche 
Bufland, auf. welchen Gott die menfchliche Gefenfchaft 
angemwiefen hat. Das Syſtem der Einfuhrverbote und 
hoben Zoͤlle ſelbſt hat, wie alle Ketorfionen, nah 
dem Zugefkändniffe feiner melften Anhänger den Zweck, 
die flörenden. Mafregeln abzurhun und sur Zuräckfehr zu 
bem natürlichen Zufande zu zwingen, und je -fchueller 
das Wachsthum jenes Syſtemes, deſto größer bie a 
nung, daß es feine Aufferfie Groͤße erreicht habe, 
daß endlich die großen Staaten dasfelbe, der —* 
Verwebung mit ihren Finanzen ungeachtet, zu verlaſſen 
gezwungen, durch ihr Beyſpiel auch die kleineren Staa 
ten nach fich ziehen werden, Es wird doch endlich bie 
Zeit fommen, wo man erfennen wird, baß die geringfie 
Störung des natürlichen Ganges bed Handels auf alle 
feine Bewegungen wirfe — dem Steinwurfe gleich, ber 
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nie ganze gug bes Waſſer ſpiegels bewegt, and daß bet 
allgemeine Intereſſe des menſchlichen Geſchlechtes, wo⸗ 
durch eine gefittete und edle Politik geleitet werben foffte;- 
Die allgemeine Handelsfreyheit, em wi wie ben ges ' 


meinen Frieden fobere. ' 0 


Einzelnen Staaten kann bag Dart, der Gehndfelig, 
keit gegen die Induſtrie und den Handel anderer befone 
dere Vortheile ebenfo bringen, wie der Krieg überhaupt, 


jenen nämlich , welche der Ueberlegenpeit: ihrer Kräfte ſicher 


ud. Mindermächtigen tft aber nicht räthſam, die ganze 
gefittete Welt zum Kriege herauslufordern. 


Wir halten. es. allerdings für bedenklich, baß wir; r 
wenn alle Staaten den. Ergeugniffen unſeres Bodens und 
unferer Induſtrie die Graͤnzen verfchliehien, den fremagr 
Sabrifen einen Abgabenfreyen Marft in unferem Water«, 
lande allzumenfchenfreundlich und unpatriotiſch gönnen 
und gleichfam die, Waffen mit fehönen Worten über den 
Srieden und über die Ungerechtigkeit des Krieges „abhalten 
sollen. Unſer Handel, unfere Induſtrie und Agrikultur 
würden am Ende über diefer Unthätigfeit verderben. Eine 
Maßregel muß ergriffen merden; aber uns bünft, ein 
mindermächtiger Staat habe vorzügliche Urſachen / vorerſt 
ſolche Mittel su wählen ; welche zum Frieden und zur 
Zuruͤckkehr des natürlichen Zuſtandes der gegenfeltigen _ 
SHandelsfreyheit führen. Wir meynen, die Regierung 
ſollte trog den ungünſtigſten Augfichten auf ben -Erfolg 
niemals ermübden, die Abfchließung von Verträgen zu bes 
wirken, wodurch unferen Erzeugniffen die natürlichen 
Abſatzwege wieder geöffnet würden. Sind auch die Nies 
derlande, Franfreih und Deftreich noch fo be⸗ 
harrlich in ihrem Syſteme, fo giebt ed doc Vortheile, 
welde Bayern benfelben zu bieten hat. — Wie wide 
tig ſind für Bayern Verbindungen mit Genua, um dem 
Weg zum Mittelmeere gu getwinnen, und jene mit ben 
ſädamerikaniſchen Staaten, welchen die Begünftigung 
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Erwerbung von Vorrechten und Freyheiten, bie er in 
der ſteigenden Nih den Landesfürften abgewann. Vor⸗ 
rechte und Freyheiten ſind aber das Zeichen unvoll⸗ 
kommener Herrſchaft des Rechtes und ber Freyheit; 
fie fetzten den Adel als eine wetteifernde und hindernde 
Macht dem Hofe und als eine dem gemeinen Weſen nach⸗ 
theilige Ariftofratie dem Volke entgegen, und als fie jener 
zu entbehren gelernt hatte, kamen bie, alten Landfchaften 
auffer Uebung noch ehe, als eine förmliche Erklärung 
gegen das DVerfprechen der Einführung einer allgemei⸗ 
nen . vepräfentativen Verfaſſung ihre Auflöſung verfünbete 
(am 8. Jun. 1807)., 


Bey der Entwerfung ber Verfaffungs-Urfunbe, wo⸗ 
mit der König Marimilian I das bayerifche Golf zu bes 
glücken (don in den jahren 1808 und 1814 bie Abfiche 
hatte, war die Regierung durch den Plan deg zerfiörten Baues 
der alten Verfaffungen nicht geirret. Keine Parthey hatte fie 

dazu gedrungen; fein befonderes Ungläd drückte dag Volk, 
nach deffen Befreyung es fich gefehnt hätte; es erfreute fich 
* einer milden und menfchenfreundlichen Regierung ; diefe ſelbſt 
fühlte am meiften die Einführung winer repräfentativen Ver⸗ 
faſſung ale Bedürfniß der Zeit und folgte nur ihrem freyen 
grogmüthigen Entſchluſſe. Sie konnte eine Theorie der 
Gtaatsverfaffung aufftellen und zur Anwendung bes 
ſtimmen, bey welcher die neueren nach dem Muſter der Eng« 
liſchen Staateverfaffung gebildeten, aber mit ihr meifteng nur 
in der Theorie, am wenigfien in der Art ber Entwidelung 
übereinkimmenbden Verfaffungs,Urfunden $ranfreich s, ber 
Miederlante u. a. benugt werden konnten. Nur die Vor⸗ 
züge der ehemals unmittelbaren Fürſten und Herren hiengen 
von Siaatsvertraͤgen ab. 


Die Regierung hatte aber hiebey kaum die Mittel mit 
Gewißheit, den Beift, die Kraft, ſelbſt nur die Geſtalt der 
neuen Autorität, welche fie fhuf, voraus zu beffimmen und 
das wirkliche Gewicht der Macht, welche fie derfelben gab, 
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fo wie dat Sewicht ber Macht / weiche fie behielt, nach etwas 
Anderem , als nad) Theorien abzumägen. - 


Die bayerifche Verfaffungs - Urfunde verfprict daher 
jedem Einwohner die Rechte des Menſchen und Staatsbür—⸗ 
gers, welche die Theorie als Grundlagen der buͤrgerlichen 
Freyheit bedingt. W 


Sie find hiezu fo ungtoeifelbaft nothwendig, haß fie ſich 


in jeder Staatsverfaffung als Ariome von felbft verſtehen und 
find in die meiften neuen Ötaatsverfaffungen wohl darıım 
“ ausdrücklich aufgenommen worden, weil fie in der Uebung 
der entgegengefegten Grundfäge der Vorzeit und beſonders 
der Feudalität untergegangen zu ſeyn ſchienen. 


In der bayeriſchen Verfaſſungs⸗Urkunde ſchien die aus⸗ 
drückliche Zuſicherung der Urrechte des Menſchen und Bür⸗ 


gers um ſo nothwendiger, als ſie auf der anderen Seite 


noch viele Reſte alter Vorrechte aufgenommen hat, welche 


durch beſondere Verordnungen und Staatsverträge erhalten‘ 


worden waren. 


Die bayerifche Verfaffungs- Urkunde macht daher ben 
ſchweren Verſuch, bie Vergangenheit mit ber Gegenwart, 
bas Entgegengefeßte — die Gleichheit vor dem Gefege mit der 
Ungleicyheit vor demfelben — zu vereinigen; fie enthält die 
neuen flaatsrechtlichen Grundfäge und die Reſtauration der 
bürgerlichen Sreyheit, — in einigen Beylagen bie Vorrechte 
der alten Zeit nach ſich ziehend. 

Die bayeriſche Berfafungs Urkunde verſpricht ge 
mas dem Zwecke aller Staatsverfaſſungen jedem Einwohner 
Sicherheit feiner Perſon, feines Eigenthums und feiner RXechte 


(Tit. IV. 5. 8) demnach 1) Unpartheylichkeit und 


Unaufhaltſamkeit der Rechtspflege und demzu⸗ 
folge, © daß Niemand verfolgt oder verhaftet werden dürfe 
als in ben durch die Geſetze (Strafgeſetzbuch Th. II. Buch J. 
Tit. U. Kap. IV.) beſtimmten Faͤllen und in der gefeglichen 
Gorm, und b) daß Niemand gezwungen werden bürfe, fein 


\ 


, 


Priwatelgenthum ſelbſt für 8ffentliche Zwecke abs 
zutreten, als nach einer foͤrmlichen Entſcheidung des ver⸗ 
jammelten Staatsrathes über die Nothwendigkeit und nach 
sorgängiger Entſchädigung, über beren Größe bie 
Juſtizbehoͤrde entſcheidet. (Verordnung vom ı4 Auguſt 
1818 Meg. DI. Seite 724) 

a) Preßfreyheit und 
8) Gewiffensfrepheit, melde bie eigentliche 
menfhliche Freyheit, — ‚bie Freyheit des Geiſtes — 
umfaſſen. | 
Die erſtere iſt zugleich felbft eine vorzügliche Bürg- 
ſchaft für die Öffentliche Sreyheit, für die Wahrheit uns 
Menſchenwuͤrde, welche nicht untergehen fünnen, wo jene 
bersfcht. Die zweyte begreift nach ber Verfaffungs. Ur⸗ 
kunde die Freyheit der Hausandacht für jede Religion, 
gleiche bürgerliche und pofitifche Rechte der 3 im König. 
reiche beftehenden chriftlichen Konfeflionen, Unabhängıgfeie 
deer Kirchengetwalt in ihrem eigentlichen Wirkunggfreife, voll⸗ 
fändige Sicherheit des Eigenthumes der Stiftungen aller 
Religionstheile ohne Unterfchied und befonderen Schutz des 
Stiftungsvermogens, unter Beyfuͤgung des Verbotes der 
Einziehung deſſelben zum Staatsvermogen oder der Mer, 
wendung deſſelben zu fremdartigen Sweden. (Tit. IV, 
8.9 — ı1.) | oo 
- 3) Endlih Gleichheit der. Geſetze und vor 
dem Geſetze; biefem zufolge fpricht fie aus: das Werbor 
der Leibeigenfchaft, die Aufhebung der ungemeffenen und 
Abloͤsbarkeit der gemeffenen Frohnden. 

Gleiche Pflicht zur nerhältnigmäfigen Theilnahme an 
den Staatslaften. 
Gleiche -Pflichtigfeit zum Kriegsdienſte und zur Lands 
wehre und gleiche Berufung zur Ehre der Waffen, und 

Gleiches Recht zu allen Graden des Staatsdienſtes. 


Te IV. 9. 5. 6. 1. 1013) usa 
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2.2 1 Male. Beyndfäne ‚gelten. mit ‚Diecht als hie Geundlegen 
Sar Parfaflungk „Urkunde und ber burgerlichen Feeyheit; fie 
finb die Schhüffehfäge: für alle anderen menſchlichen uns 
Höngmligen Rechte. 

2" 90a: es giebt" viele Ausnahmen von. benfelßen, 


" 2] Bon der ordentlichen Geeichtsbarkett if 
eine Ausnahme gemgcht a) dutch die Militärgerichtsbarkeit, 
—* die Juſttz der Verwaltungsbehorden und c5 burg 
a8 Recht nicht nur der vorläufigen fondern ‚auch, definitt» 
bett Beſchlagnahme bon Druckfchriften, auf blöfen polizey⸗ 
len Beſchluß mit Vorbehalt bes Rekurſes an bie Kreisren 


* 
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dierungen und in letter Inſtanz an den Staatsrath. 


Aa) Mon der Preßfraybeit ſelbſt ſird ausgenom; 
mwen.;periodifhe Schriften politiſchen oderſtati⸗ 
Biden Inhaltes. In Auſehung dieſer Schriften, welche 
auf die Öffentliche Meynung zu wirken am geeigneteſten find, 
6 die Cenſur angeordtet. m 


8) Die Gewifſensfreyheit, nach welcher theo⸗ 
ketiſch die Religion auf die bürgerlichen: Kechte feinen Ein. 
flug haben vilrfte, leider gleichfalls einige Ausnahmen, ine . 
dem nichtchriſtliche Glanbensgenoffen au ben ftaatshärs ’ 
tigen Rechten nr in dem Maße einen Anteil erhalten, 
welchen ihnen berfelbe ausdrücklich duech organiſche 
Edikte Aber thre Aufnahme in die Staatsgeſeliſchaft, (die 
aber doch nicht threr freyen Wahl überlaſſen if), zugeſichert 
iſt CT. W.'$ 9), und by ſelbſt jene hriſtiichen Gi.— 
—— welche nicht zu einer der 3 ehedem in Deutfch- 
nd einzig anerkamten Kirchen gehören, entbehren bag 
volle Staatsburgerrecht in fo weit, daß fie nicht Mitglieder 
ht Kammer der Abgeordneten fepn können. (Fis. VI$ 18), 


6) Die meiften: Ausnahmen ſind aber qugefaffen von, 


dem Spundfage der Bleihheit. max. dem. Befege, pin 

Ü: 55 durch hie Ainterieheihung der Verbrechet vqur Stande 

Um — n Busch. Unwqudluge den: Kettey Zuchthaus⸗ 
30 Band. a 
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und Ardeitshausſtrafen In Feffimgeſtrafen (Strafgeſezenq 
29.1. Buch 1. Cap. J. art. 19. und "Annerfungen) mb 
b)- dich‘ die Privilegien des hohen Adels (ber Standes 
herren) und des niederen Adeld, namentlich, ce) durch ben 
Vorzug im Anſehung des Antheiles an der Staͤrdeverſamm⸗ 
lung, indem die Standesherren gebohrne erbliche Reichs⸗ 
räthe, die adelichen Gutsbeſitzer allein zur erblichen Reichs⸗ 
sarhemürde faͤbhig, und, gebodrne Wahlmänner für bie 
Abgeordneten ihrer Claſſe zur Ständeverfammlung find, deren 
Anjahi ſowohl nach der Familienzahl als nach dem Sten⸗ 
erfuße jene ber übrigen Klaſſen verpälmigmäßig weit 
überfteigt,— 6) ferner durch den Vorzug ber. gutsherrli⸗ 
hen Gerichtsbarkeit, melche noch dazu mit der Verfaſſung 
genau verwehrt worden if, Y durch bie Giegelmäßtgfeit, 
wodurch die Abelichen won: den: Gerichtetapen. befrryet 
And, ) durdy den privilegirten Gerichtsſtand, welcher fig 
Gtandesherren in Crimlnalſachen ein Gerikht von Eben⸗ 
bürtigen, in Real» und Perfonaltfagen- in erſter Jafang 
das. betreffende Appellastionggericht, für hie übrigen des 
lihen dag. betreffende Sreisgericht iff, — e) durch das 
Vorrecht, Gamilienfideicommiffe zu bilden, welche das ein 
zige Mittel find, die Guͤter bey der Familie gu erhalten, 
aber des Glanzes berfelben zu Liebe den meiften Mitglie 
dern berfelben bie Subfiftenzmittel entziehen, — x) durch 
die der Erklärung vom ıgten März 1807 und ber deut⸗ 
ſchen Bundesafte gemäße Befzeyung der Mitglieder Ram 
desherrlicher Familien von aller Milttärpflichtigfeit und 
durch das Vorrecht der Söhne abelicher Eltern als Ras 
detten in bie Armee zu treten, — abweichend von ber Kegel 
des gleichen Rufes zur Pflicht und Ehre der Waffen. 

ı 3) Endlich von dem Grundfage der gleichen. Theil 
nabme an den Staatslaften if eine Ausnahme ges 
macht a) durch das Prinilegium, welches ber XRWV. Arti⸗ 
fel der deutſchen Bundesakte den Standesherren in Au— 
fehung der Steuern und Abgaben ohne riähere Beſtim⸗ 
mung als unter Hinweiſung auf die konigliche Erflärmg 
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vom 19 Mär 1807 zufichert umb welches ihnen in ber 

Beylage zur Verfaffungs⸗ Urkunde durch eine Entſcha— 
digung, beſtehend aus einer ben dritten Theil des Bett» 
ges ber Gteuer won ihren. eheuialk ‚reichsßänbifchen Bes 
figungen gleichfonmenten Rente gewährt worden if, 
») durch die Befreyung der Standesherren von der Ein⸗ 
quariierung ber koͤniglichen Truppen außer dem Morhfalle, 

in ben Schlöfleen, die fie bewohnen — e) von bei 
Häuferfieuer für diefelben, d) vom Zoll und Meg: 
gelde und von der Mauth für ihre Naturalien und Gefälle 
aus ihren im Auslande gelegenen und am ihre inländl- 
ſchen Herrſchaften gränzenden Befigungen, endlich e) von 
Semelnde⸗ Umlagen“ ruͤckſtchtlich ihrer dermaligen Beſitzun⸗ 
gen, wenn fie nicht Vortheile ans dem Gemeinbeuerhonte 
ben. 

Die Soͤnderung drd Anis von um Bemeinden mm 
Biefe demotratiſcher, jenen ben Gemeinden fuember. .. .. 

So vieler Ausnahmen ungeachtet bleiben doch die auß⸗ 
gezäbkeen Rechte unzweifelhaft, und die ausdrückliche An- 
erkennung derſelben als Regeln und als Grundlagen der 
Verfaſſungs⸗Urkunde iſt dennoch ein unfhägbarer Gewing 
für unfer Vaterland und für die Meufchhrit. 

Die Berkaffungs + Urfunde, welche diefelben zufichert, 
muß für ihre Aufrechthaltung und für ihren Schug auch 
die Mittel darbiethen und auch ihre Ausnahmen — die 
Privilegien — haben feinen anderen ſtaatsrechtlichen 
Tirel und feine andere faarsrechtlihen Garantien, 
als jene; fie beſtehen nur. busch bie Anertennung der gan⸗ 
zen Verfaffung und beſonders der Regeln, von denen * 
eine Ausnahme Rab. 
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ge Edi mb’ gbereqhte ſeben in, Bayern inter 
dem Schuge der beſchränkten Erbmongarchie, einer 
Art von Staatsverfaſſung „welche die‘ neueren Staats- 
rechtBlehter fögar "ungern genannt, bie älteren als weſent⸗ 
üch nothwendig N bie oͤffeatliche Freydeit ‚betrachtet 


| haben. 


Du Menardien und die Gärgerlice Frepbeit 


| — unfenens Gitantärechte untzeunbar. Kelue iſt der 


anderen untergeordnet, ſondern eine bie andere beſchraͤn⸗ 
lend.Dite Aufgabse ber Verfaſſung iſt, gleichdauer⸗ 
hafte Garantten für ae Mauarchie wie für bie Freyheit 
35 geben, und fie in hiexin dar aus bau engliſchen Verfaſ⸗ 
ſund abgerogenen Theorie nathatbildet, die ſeit Moa de a⸗ 


quien: als das Ideal einer: ſreyen mo at hiſchen Wei 


fang gepriefen iſt. 


Die Stärke ber, wonsrchle derihet in Bayern 
fBeils in der zffenttich ew Meynung (ihre moraliſche 
Macht) theils in ‘den ‘Sem’ Monarchen durch bie Verfaſſungs⸗ 
Urkunde zuſtehenden Rechten Cihre formelle Mat). 4 


L 


ya Bayern, wie in. den meiſten Staaten von En 
ropa, hat die Memarchig an fich ſchon eine Stärke durch 
Bi Angemöbnung der MWälter. on. die wonarchiſche Negie⸗ 
sungsform, welcher fich durch die Lehyg fait, guberthalb« 
taufend Jahren die Begriffe über Regierung und Gehor⸗ 
fam, bürgerliche Tugenden und öffentliche Ehren, und über 
ben Werth ber Dinge und Iderfanpr ae gefellfchaftlichen 
Verhaͤltniſſe angebildet haben. Insbeſoudere iſt das bay 
eriſche Volk mit aufrichtiger, oft erprobter Treue und 
Siebe feinem erlauchten Königshauſe zugethan, deſſen Ge 


‘ 
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Aqhe mit der Neticnälgefchichte innigſt: verwebt, daB fak 


Jahrhunderten Gefahren unb Ruhm mit Ihm getheilt: und 
Aas: auch in Zeiten der unbefchräuften ‚Königlichen Sewak 
mit Milde geführt hat. | 


> Dieſe Treue iſt eine flarfe Burg; fe wird Sefetiget 


vurch bie Kraft der Religion und durch den Eid, mir wel. 
chem alle Staatsbürder bey ihrer Anſaͤßigmachung und’ de y Ä 
der allgemeinen Landeshuldigung: „Treue de 

Könige, Gehorfam dem Geſetze und Deodachtuns der Staats. 
perlanng-⸗ zu ſchwoͤren "haben. 


Die allgemeine Landeshuldigung, — beſtimmt an 
—** Freyheit des Volkes gu erinnern, mie nicht 
‚minder die durch das Geſetz ſelbſt geltende, und nicht. mehr 
“auf den. Mannesftamm befchränkte, fondern auf den Fall 
des Abganges desſelben auch auf die weiblichen Nachfoms 
men ausgedehnte, agnatifchlinealifche. Erbfolge und befon- 
ders dag. Folgerecht jedes neuen Landesfürſten über alle 


Bedenken ſelbſt der zweifelſüchtigſten Theorie gegen die 


bindende Kraft der Unterwerfung der Vorältern für die 
Nachkommen zu heben, und im altbayeriſchen Staatsrechte 
der Gegenſtand vieler Händel, — wird in der neuen Ur⸗ 
Kunde zwar nur nebenher erwähnt, aber fo, daß fie als 


"etwas, was fih von ſelbſt verſteht, vorausgeſetzt iſt. (Tit. 


x: $ 8. Beylage IV. 8. 15.) 

; De, Kraft der Monarchie beruft aber in Bayern 
ns Belle, ſondern auch. in den Mechten ; welche bem 
Banner nach ber Verfaffungs - Urfunde zuſtehen. 


Er vereiniget in ſich alle Rechte der 
—w UMG-AHETIe unter den vom Mo⸗ 
narchen ausgefloſſenen in ber Verfaſſungs— 
Betunde enıyalteteir Dertiimanden aus: In 
Ornodfagen: kaun: nichta hhne, — wichts gegen: feinen 
WBilen Im: Rönigeeiche: geſchehen. Solenin lest das mo 
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narchiſche Vrinip und der Gegenſat gegen das tepudlife- 
nifche,, daß nach jenem die Duelle der Staatsgewalt, — 


Die Souveraͤnitäͤt, — bem Monarchen, nach dieſem dem 


Volle zugeſchrieben wird. 

Nach dem republikaniſchen Prinzipe iſt der Regent, — 
welchen Namen er auch führen mag, — nur erſte Magi⸗ 
ſtratsperſon, feine Würde ein Amt, für deſſen Führung 
er demjenigen, welcher es ihm übertragen, verantwortlich 
feyn muß. Nach dem monaschifchen Prinzipe aber ift feine 
Mürde eben fo eine Gewalt, als eine Pflicht, von keinem 
Menfchen geliehen, der König die Majeftät, heilig unb 
moerleglidh (Tit III. & 1), fein einziger Richter — nach 

Der König übt die Geſetzgebende Gewalt unter ber 
Zuftimmung der Stände; aber er hat das Recht der Ini⸗ 
tiative und erft die königliche Sanction macht das Gefep. 
Crit VII. 9. 20) Zu Abänderungen In den Beſtimmun⸗ 
gen ber Verfaffungs Urkunde oder zu Zufägen gehen die 
Vorfchläge nur von dem Könige aus und ‚nur wenn der. 
felbe fie an die Stände gebracht bat‘, dirfen dieſe darüber 
berathſchlagen. 


Der Koͤnig leitet buch feine Kommiflarien die Wahlen 
zur Ständeverfammlung; er hat das Recht, erbliche Reiche 
. zäthe zu ernennen und der Sammer derfelben lebenslängliche 
Meichgräthe, bis auf ein Drittel der Anzahl der erblichen 
benzufegen, Staatsbienern, Gtaatspenfionären und allen 
pnfür den Öffentlihen Dienſt verpflichteten 
Berfonen!! die Erlaubnig zus Annahme der auf fie ger 
fallenen Wahl zu Mitgliedern ber Kammer ber Abgeord 
weten in ber Klaſſe der. Städte und. Landeigem 
thümer zu geben ober, obne Angabe eins Grundes, iu. ver⸗ 
weigern. 

So natürlich es ſcheint, w der- Senn, welchem mas 
verpflichtet iſt, ſeine Einwilligung zur Uebernahme wuberts 
Verpflichtunzen geden ober dereigern Rane, und daß Dit 
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König: in Aeſer Beriehung Feine mindere Gewalt baten 
dürfe, als der Gutshere in Anfehung feiner Diener, fa 
kann boch ber: König eben durch dieſes Recht den ‚größten 
Einfluß auf die Kammer ber Abgeordneten, auf ihre Wur⸗ 
zel, — bie Freyheit der Wahlen ſelbſt — ausüben , indem 
demſelben zufolge Feine. Staatsbiener,, feine Staatspenſio⸗ 


näre, feine Bürgermeifter, feine Ortsvorſtände, feine 


Magiſtratsraͤthe, — alfo eben die Perfonen, welche mei 


ſtens das Vertrauen bes Volkes und bie größten Reunmiffe 


von dem Öffentlichen Bedürfniffen und von der Verwaltung 
befigen, — ohne Tinwiligung des Koͤniges in die Kam⸗ 
mer. ber Abgeordneten treten können. 


Der König hat das Necht, ben erfien Sräftdenten ber 


Kammer ver Reichsräthe aus ihrer Mitte ohne weiters, 


den zweyten Präfidenten derfelben, ſowie die zwey Präfiden 


ten der Kammer der Abgeordneten aus einer durch die 


Mahl der Kammern gebilderen Lifte zu ernennen. 


Er hat das Recht, die Ständeverfammlung zu Beruf, 
gu vertagen und aufzulöfen, 


Königliche Diener, die Minifter ſelbſt, koͤnnen Mitglie⸗ 
der einer oder ber anderen Kammer ſeyn und die Mini⸗ 
ſter, auch wenn fie nicht Mitglieder find, allen Sidungen 

Cnur der Abſtinimung nicht) beywohnen. 
F Dem Könige ſteht der ganze Umfang der Vollziehung 
und der Staatsverwaltung ausſchließend zu. Er bat dag 
echt, Verordnungen zur Vollziehung der Geſetze aus eige« 


ner Gewalt zu erlaffen, bie Behörden, ihre Zahl, ihren 


Sig, Sprengel und Gefchäftsgang zu beſtimmen, zu Allen 
©tellen zu ernennen, alle Angeftellten , feibft die Richter, 
unter der gefeglihen Vorſorge für die Ehre und Subfi» 
ſterz derfelben, ohne Angabe eines Grundes ohne weitere. 
ihrer Dienfte zu 'entheben, 


Nur von dem Könige geht bie Gerichtsbarkeit aus; 
ee bat nach beendigtem Prozeſſe unbedingt das 


., 


v 


Begnabigungerecht. "Deb- Per Han Chrinfezäguiugen 
und Belohnungen, den Adel und Ordensauseichnungen 
erthellen, heimgefallene Lehen wieder verleihen, Maß/ 
Münze und Gewicht feſtfetzen und ändern. | 

Er hak dad oberfie Auffichtsrecht-über alle Kirchen gu 
üben. Ohne fein place koͤnnen feine Verordnungen Ber 
Kirchengemwalt verkündet, och vollzogen werden. 

Der König iſt der einzige Nepräfentant des Gtuates 
in feinen’ äußeren Verbäftniffen. Er hat das Recht, Ver 
träge und Bundniſſe einzugeben, Krieg zu erklären und 
Frieden zu: ſchließen· Er ’ift oberftien Felbherr ber Der 


Wwaffneten Macht. Ihm ſteht die Bildung desfelben durch 


RKonſeription, oh ne.daß, wie in Srantreid und Wir 
temberg, ein Gefeg bie Anzahl der Einzurei 
beuden beffimmt, — die Formation und ber gefegliche 
Gebrauch derfelben gu. 

Der König hat endlich die oßerfie Leitung der Sinan. 
gen; er laͤßt die bewilligten birecten Steuern erheben; er 
kann, wenn er durch außerordentliche äußere Ver 
‚ hältniffe verhindert ift, im legten jahre der ordentlichen 
Steuerbewilligung die Stände zu verfammeln, die letztbe⸗ 
willigten Steuern auf ein halbes Jahr forterheben, unb 
jebergeit ohne periobifche Bewilligung , lediglich nach ben 
beftebenden Gefegen oder befonderen Rechtstiteln, bie in- 
birecten Abgaben, die Gefälle aus den Regalien und aus 
dem vollen und getheilten Staatseigenthume einfordern und 
su ben im Sinanzgefege beftimmten oͤffentlichen Zwecken 
verwenden. 

Die koͤnigliche Gewalt hat in dieſer Beilehung Alles, 
was fie bedarf, — und in Anſehung des erwähnten Ein⸗ 

fluſſes auf die Freyheit der Wahlen zur Ständeverſamm⸗ 
lung mehr, als fie bedarf. Nur in Anſehung der Fefte 
fegung des Einfommens ber Krone beſteht ein 
Mangel , auf welchen wir wwrüdtonmeh‘ wirdet. _ 
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—— der Freyheit Wonders A re⸗ 
proſcutatüeg Syſtem A Gemeindeverfaſ⸗ 
ſung. Beiborfanmlngen, » Sad 
20 Tode j 
‚Die Maug⸗ Freyhein hat. thre —*59 € —* 

in dem repraͤſentativen Syſteme, deſſen Theile die 


Gempindeperfaffung, bie Berirfsverfamm ung, 
ber. Landrath und. bie Ständeverfommlung ab. , 


:- Diefes Spfkem, ausgehend von dem Orunbfäge, vg 


Be "Reglerung nür zum Bedürfulſſe vorhanden, läßt der 


Selbſtthaͤtigkett det Gemeinden, Bezirke und Kreiſe den 
möglichgrößten. Raum, beſchraͤnkt die Regierung auf die 
Aufſicht, Leitung, ben Schrt und auf die Ausgleichung 
ber verfchtebenen geſetzlichen Intereſſen und verbindet bad 
zepublifantfche . Element mit dem monarchiſthen : mb: eine 
Menge Fleinerer und größere Gemeinwefen in ſyſtemati⸗ 
ſcher Abſtufung unter der ‚Regierung ver Monarchie. 


Diefeg Syſten hat feinen Anfang in ber Verfaſſung 
der Gemeinden. Das finigliche Edilt vom 17. Be 
1818 hat Ihnen ‚Selbftftänbigfeit und fontit bag Recht 
gegeben, ihre Angelegenheiten felbft gu beforgen. Ihnen 
ſteht su, Gemeindeglieder aufzunehmen, Gemeinbediener 
zu ernennen, die Verwaltung aller zu den’ Zwecken ber 
Gemeinde beftehenben. Anftalten 3. B. der Armenpänfer, 
Sranfenhäufer, ‚fo wie des Localſtiftungsvermoͤgers zu 
ten, die Grundblcher su führen, die Armenpflege, und 

das Gemeindebauweſen zu beforgen, bie Localpofisey zu 
Ubi und zu ben iti-Gefage — 
Umlagen anpuordien ib ig erheben. Sit find: ehem 
der Aufficht: der / Stautsa prden untensuwefen ihe uch 
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NR Umlagen Minſtennakũtſiche aaa Anwikidung 
ber Gemeinden nicht Wpängig key Depasir ſoſche 
sprllis hie, Stansähehötbe. ‚nur, wegen eines Vortheils in 
Mureng bringt, wicht, npn,der Demilligung ber Diſtrikts⸗ 
morfagumlung, nach par Eitimmenmehrpsit abhängen, ..fot- 
dern, nur. banp. unfatzhaft find, - jugnt, fduimtliche ‚Dpitr 
alleder·der · Diſtt ttsverſamuilung einftimgmig Miderfprug 
arheben n koͤnnte. wenn es auch den Foederüng wünſchens⸗ 
Derther. Auſtalten vieleicht wcxäglicher I, ‚den Bezirken 
Sehr laſtig werden... wenn fie, —— Wären durd 
. Die. weltere Beſchranfung, „daß ‚fü ſolche Zwecke, welch 
Blog ben. Nuten ‚der Bempinden, betiegen, And nicht. dürch 
ae Netb wandigkeit· geboten werben, „A pCt. von der ges 
famutgn, Steweriuumg als Mozimnm geieht find ,.. über 
welches fich in einem Jahre. hes Zerrag. der, Hihgritts, 
Umlagen nicht erheben barf. 0 


7% 
..3. Bean die, Bufägjafelt ber. DIEEUS- Zinfage ungigeife 
daft iſt, ſo beſchraͤnkt (ich, hie ehe der Regierung 
blos auf die Rechtsfragen. Die Enticheidung her ‚wisthe 
Schaftlichen. Fragen, befhränfe, auf. bie Art der Ausfühe 


zung und ber Zahlung, foloie bie, Fugmittelung des Bes 


trags: Mathhahes hehet. den Gemeinden ii... 


Die Diſtriktsverſammlungen find zwar zurdehſt file 
ſnanzielle Zwerke der Diſtriktägemeinden, In -ihmen aber 
bie Entſcheidung der wirthſchaftlichen Fragew sehlnmeıı!® 
Jeht ihre Wirkſamleit auf alle. gemeinfihaftiichen. Angeles 
gehheiten und’ Anſtalten, ge deren Zwecken die: Diffriiee- 
Umlagen erforderlich find, z. B. gemeinſame Aemananſtab 
ven, Befimtgeitdanfalteh,: Straßenb aatten, Feuch⸗Loͤſcho 
anſtalten u. ſ. w., aͤn der Chat alſo wahl auf · Nageuein 
fame ‚Angeleagnpeiten, ber, Mitelktöggmeinben. „|; 
08 bie gemelhfämenAngelegenprften fänmikilher" Ge⸗ 
werden uni! Diſtriktee eines Kreiſes rdie Rosnefamnn 
huͤng! vber ver ——AVV EC ee 27 4 
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N Tesla nobltthugn: Kölnkganp ci: der⸗ 
falte zn Dei hled, in dem beinkzahfe.n:. SERHBEGRS 
Omesen.:nord: einer ohereiie: In Ar Beifen Def. fresiäsh 
ſchan Mepablik segehudeten. Anſtalt rämlic auf; ber,alfe 
sameinen; Natbpnenfanenlung ı ber. "Dppartementg,: (samgeil, 
gbaftal)y bawasie «ap-aush unter ‘der, Kolferlichen. Kenierung 


vdie eine:her: Monarchaenjtzbche ‚Anßaks.nnh. ‚hebielt gach 


Rem Eoitriie der en Peer Rn, UM 
forünglichen Wirfungskyeie, . se m kis dien. * 
az, Ray ſind yur der denſ —* Sanhıe 

hie. Wahlordnung. . „Diefe iſt hnlich jener fir die E 
werfammlung ;. aber ‚bie der ‚Geiftligpfeit „nimmt, ai 
der Wabibandiung feinen Ku 7 anh. bie Wabhnänn 


er Laydeigenthamer, und dar Siath Bilden ohne ‚Untere 


fhripung ‚eine einzige, ‚nugetheilte phfnerfommlung. . ed 
Die ablarsferemlune. wählt Ag Krämer, qug wel⸗ 
chen der Landrath, beſtehend aus 20 Mitgliedern durch 
Fntgliche Erne mun —S— und in ber S'Yolgens 
ben Jahrek erg ng ah, gcht dir Befi-eikes deſtium 
den Vermögens," n tie "Ci beſtinnited Gewerb/ one: ein 
bejtituliten "Stand' If jur — —— erſoder⸗ 
lich wohl abet Sraatsbürgerrecht/ wenigflens Sojäprigid 
Lebensalter, Wohnſitz im Krelſe undUnbeßcholtenheltd 
Au Fönnent "Dermähbte · in auf amb abfteigeiibir” eiie 
ſoͤwie in der Seitenlinie bis juin biliten ˖ Brade fowie 
Mutglieder der" Stddeberſammlungmicht zuglelch Bitgiied 
ber des Landraihes ſeyn. da libriaen entſchewen ee 
trauch allein. | rum i 
"Ale 5 Jahre beine . br * vor Ktrinik 
präfidenten in Gegenwart der steh ‚und einiger 
ggospneten, def, ‚Lanbiärhes."geiogen, "bei austein, TE | 
Ya &peilee.,. "Die. Austkälehdey‘ Fi) Aber. „ie 
TR dt, . ‚ 1 
gr Mirkungetgeis. ‚bei da ukrarhe, ya —F 
Be a dp‘ —* 
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Ehen bes Keeiſes auf: vie Same, —* * und «ine 
zelue Gemeinden zu. . Die Steuer: des Nheinkreiſes wird 
durch dad nach den Beſtimmungen der Verfaſſungs ⸗˖Urkunde 
erlafſene Finanzgeſetz Beftimmt. Die Vetthellung anf die 
Bezirke, Kantone und Gemeinden wird bon dem Ned» 
mrugs + Kotmmiffariate ber koͤniglichen Fluanzkammer Yes 
Kreeiſes berechnet, „und foͤrmlich eıittborfen — ſo deß der 
tanmeth dieſelbe blos zu revidiren hai. - 


Au Diele Berügitif ſchließt ſich die andere an, die 
—— weiche von ganzen Bezirken, Kanto⸗ 
den ‘oder Gemeinden wengen Greirerüberbiirdung im 
Verhäintfie zu anderen' Bezirken, Kantonen oder Gemein 
den im Kreiſe Im Laufe des Jahres erhoben worden ſeyn 
mögen zu’ entſcheiden. Die Steuerſumme bes Kreifed 
Bart jedoch baburch nicht veraͤndert werden. 


Dem Laubrathe liegt ferner ob: die Aufſicht auf alle 
Zafalien „welche nit. bem ganzen Staate gemeinfam 
find ſondern den reis beſonders ‚betreffen. . Die Ause 
gaben für biefelben. ind theils nothmwendige ; nämlich 
Wide,, welche. für unentbehrliche Anftalten in den Finanz⸗ 
geſetzen umb zwar entweder mit beſtimmter Größe Ire 
B. Befoldungen ber Beamten) oder in veränderlichen 
Betvägen (3. B. Regiekoſten, Koften der Baumfchule, Heb⸗ 
ammenfäule, Unterhaltung der Hebammen und Thierärzte, 
Gefangniſſe) feſtgeſetzt find, jedoch die ta den Finanzgefegen 
beftimmten Steuerprojente nicht überfleigen dürfen, — - 
theils freywillige, welche von der Bewilligung des 
—5— abhängen (3. B. für Reſervemagazine, Bau 
Kanäle, Straßen). Die Finanzverwaltung bes Staa⸗ 

HR if, davon gar getrennt; diefe berühren nur die Auf 
gaben für jene Bebürfniffe welche, auf allgemeine 
—A gehend, allen Kreiſen gemeinſam 
Diefe Sonderimg“ der allzemeinen Gtastöbebärf. 

N, an deren Dechung alle Kreiſe wegen bes allgemei⸗ 


® 
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wen Aweifis — m nehnhen haben, 
von ·den Ausgaden zu boſondere Zwecken WE enjenen 
Ereiſe iſt der größte Schrit juͤr Ausfahraig verhaltnt di 
mäßig: gleicher und gerechter Belaſtuͤng Ber’ verſchlede⸗ 
nen Kreife und ein fihlres Mittel: zur Verfhfächung der 
up ER PET ep — 


Sinanzgverwaltimg.  ' 


Der Landrath hat ferner. ‚bie förmliche Rednung. übe. 


alte zu den Zütgaben bed, Kreifes beine, Mel. 
revidiren. Er hat enblich. bag Recht, feine Bemexkuns 


\ 


"gen und Wunſche in zung — Burner „Pre 


su exheben, und biefelben, ſowie feine allen allfigen. Be⸗ 
(werden, — menu er will mit Ungebung der Kreig 
regierung, — unmittelber an das Minifterium zu, Aringen, 

Der Randrath verfammelt Genmie:Schreieingak; wich 
von: dem Prüfbensen der Arliäeigierung.eröffsät, wich feine 
Verbandlungen, weldie, unter der Seituupdeinessuion ihm 


aus feines Mitte gewähften Yräßbenten: ehne: SBenjeguung 


S 


eined Regierungsbeamten, aucthewmmen gut Erhaltung 


ber erfoberlichen Crläntezungen, pflogen wutlän;. dürfen, 


wicht über 1%. Tage bauermi - Die Dampprakı.ded. Nhein⸗ 
kreiſes erkennen bie mohlchätigen. Wirkungen ige .deui 
rathes und bie baperifche Regierung hat in der Abs 
ſicht, dieſelbe —ã—ã—— in N übrigen Seele 
fen einzuführen, im jahre ı —8 an die & ändeperfanime 
lung einen Geſetzesentwurf ‚gebrächt, Derhelbe if war 
von der Kammer der Atgeorbnefen, welche von ken More 
theilen des Landrathes burcht ungen Dar, unbebingt, aber 
von der Kammer der Keihdrälhe nur unker 0 hen Mobi⸗ 
ficationen angenommen morben, denen die anfmer der 
Abgeordneten die längere Entbehrung. der mopithärigen 


Anſtalt und bie Negiesung bie Zurüduahme des Entwur- 


fes vorzog. u Ä 

Dieſer Gefehesentwurf wies bem Landrothe denſel⸗ 
ben Wirkungskreis an, welchen jener im Rheinkreiſe hat. 
Aber bie Ausſcheidung bez bieder von Yer Stantstaffe 
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Seßritteuen. Kntaakın 7 —— ph. Reale 
pub die, Sidung belonterer Kreisfoudg dafür war, einen; 
fanberen., Seſetze, vorbehalden, ‚mei blezu nad ‚mehrere 
—* „nöthig ‚find. Auchd ie. Wablecwaugg wq 
‚jener: im. Rheinkreiſe nach den Standesverhäkniffen 
— denn es follten Wahlmänner aus dem Stande 
der abefichen. Sutspe ſitzer am —— zu den übrigen 
Wap (klftinern wie 1 :8' bepgefüge' werden, und dem Kö 
* Gas Recht un dem Kollegium nach Suthefin. 
Yen Wadimaͤnnet beyzuſeten, deren’ Zahl jedoch neh’ jehen. 
ten Tbeil der Seſammtzahl aller Übrigen nicht über eigen 
bi Nur hoͤchſtens die: Hälfte der Gewahlten Tonte 
mig Deiglidern des Wahltellegiumsſelöſt veſtehen vuh 
fin, Ne Uebrigen ans den“ 600 Hbchſtbeſteuerten bei 
Meiſed genommen wurden, Win: Baht: dar Mitqlieder des 
Landraihes Ach wach. den: Wevbttkerung richten: und "werkäns 
fig su hi:nn Hetzagen , "nehkbem aber den Gtandesgerren . 
in:deujeniger Kreifen, More aldi: ſindesh er vlüche w 
Veſchuagon Begiitsrt: lub, das Recht puſtehen, ein Mitzliev 
and: ihrer tie noch befonders zum. Landrathe b aordnen/ 
wenn. fich » nicht ſchon sufölge er "allgemeinen: . well em 
———— Definber.. Lid) 


"Ben 'Üiefen —* welche ver er 
doief file den Adel und die grohen Defiger enibleii⸗ iſt es 
uͤnerllaͤrbar baß die "Kammer. ber. Reichetathe demſelben 
Modificationen von ber ‚erwäßn en, Art und, Wirfüng. bey⸗ 
fügte Ind dem Köni; Warinillen ‚nicht. ‚göonge fein 
eüpmiihes, Meit, die tepräfentäline Werfofung, | i allen 
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| LXVI. BEE Reue 
) Ständeverfammlung. Zwey "Kammern, 
Ueber die Zufammenfegung der Kammer 
der Reicheräthe, — der Kammer ber Ad⸗ 
‚geordneten. ' a 
Die hoͤchſte repräfentatine Verſammlung zur Vertre⸗ 
tung ber allgemeinen Angelegenheiten bes ganzen Landes 
iſt Die Ständeverfammlung, beflehend aus zwey 


Kammern: ber Kammer der Reichsräthe und 
der Kammer der Abgeordneten. 


® 
+ 


Die Abtheilung zrepräfentativer Verſammlungen in 


zwey Kammern iſt der Gegenſtand vielen Streites unter 
den Staatsrechtslehrern. 


s .. Eine große Verſammlung kann dielleicht Vorurthei⸗ 


‚Ion, der Wirkung einer hinreifenden- Beredfamfeit und 


sy ſchnelles Beſchlüſſen ausgefegt ſeyn. Cine Sffentliche 
aus dem Volle "gewählte Verſammlung iſt vielleicht her 
eynung bed Tages mehr zugethan. Mancher kann fich 
hwer ‚über biefelbe erheben. Mancher Huldiger- ihr aus 
Fijelfeit; ein Anderer ‚befige nit den Muth, ihr in 
miperfprechen; biefer fürchter, wicht wieder gemäple it 
pperden, und jener die Volksqunſt zu verlieren und Haß - 
einzuärndten. m ber Shot, gehört in manchen Augen- 
hlicken mehr Kraft dazu, fi der Mahrheit zu Liebe dem 
Verluſt der Gunſt und vielleicht dem Haſſe des Yubli. 
fumg auszuſetzen, und. ruhig nom der Zukunft erg An⸗ 
erfennung zu erwarten, als durch planmäßige. Opppfition 
gegen das Minifterium deſſen Ungunſt und zugleich ben 
virfan des tadelſuchtigen Publikums einzutaufchen. 


Aus dieſen Grunden iſt es gewiß vortheilhaft, wenn 

die öͤfſentlichen Angelegenheiten einer nochmaligen Prü⸗ 

fung dur ‚eine zweyte Verſammlung unterworfen tage 
a7 Band. / er vs 


/ 


lichkeit, noch meniger. Erblichkeit der fenatorifhen Würde 


u 558 — 
den, welche durch größere Unabhängigkeit, überlegenere 
Einfihten und reiferes Urtheil gegen jene Gefahren ge 
fihert if. Allein die Schwierigkeit beftchet immer im 
der. Art der Ausführung. Wenn auch weder Lebensläng- 


theoretifch nothwendig iſt, ſo ſcheint es doch paſſend, 
daß dieſe Verſammlung aus den ausgezeichneteſten Perſonen 
gebildet werde, und eigentlich die hohe Ariſtokratie in 
dieſem Sinne darſtelle. Sie muß aus Männern beſte⸗ 
den, „welche dem Sintereffe deg gemeinen Weſens durch 
ihe eigenes nicht nur wie jebed Mitglied ber Kammer der 
Abgeordneten, fondern in höherer Potenz zugethau und 
ſelbſtſtandig genug find, dasſelbe unabhängig von der 
Gunſt der Negierung und des Volkes, mie von der 
wechfelnden Laune ber Tagesmeynung mit. großer freyer 
Seele aufzufaffen. 


Wenn aber die Mitglieber des Senats (Oberhauſes 
ber Pärsfammer oder Kammer der Meichsräthe) befondere 
oder gar dem gemeinfamen Intereſſe entgegengefegte Inte⸗ 
reſſen, wenn fie Privilegien haben, welche mehr «is 


bloße Ehrenzeichen find‘, fo werden fie wenig geeignet ſeyn, 


Vertreter‘ bed. Volkes vorzuſtellen. Es iſt gegen die 
Natur der Mepräfentation und felbft gegen die Wahrheit, 
Jemanden zum Vertreter eined Anderen zu beftellen, mit 
welchem er feine Cintereffen gemein bat, fondern gegen 
den. ee Vorrechte in Anfprudh nimmt. Wie ſehr auch 
der Verfaffungseid auf das allgemeine‘ Wohl und auf 


die Hintanfegung der Standesrückſichten hinweißt: bie 


Intereſſen, in melden ber Menſch aufgewachfen Rud, in 
der Regel ſeine Ueberzeugung. 


In England und Frankreich find baber bie 
großen Gutsbefiger wirklich Vertreter des Volkes, mit 
ihm verwandt und ftetd ihm und "feinen Intereſſen ans 
geſchloſſen. Welche rühmlihe Beyſpiele hat befonders 
Die feanzöfifche Paͤrslammer in der neueſten Zeit gege⸗ 


ben! Die Mieglieder derſelben haben aber Bor: tem Volke 
keine Privilegien, ſie trifft jede Laſt und jeder Vortheil 


des Volles im erhöhten Maße. u jenen Ländern iſt 
der Adel durch feinen Sitz im Dberhaufe und in ber 


. Pärsfammer eigentlich hober Adel. Bey ung find. gdeliche _ 


Butsbefiger erbliche Keichgrathe, weil fie adeliche Güter 


von ber erforberlichen Größe. befiten. Bey uns kom⸗ 


men: die Privilegien des Adeld immer in Widerfpruch mit 
dem gemeinen Bellen, und da dag Vor recht als eine 
Ausnahme begreiflicher Weiſe dem Rechte entgegenſteht, 
ſo wird die privilegirte Ariſtokratie ſich von dem Volke 
und. von den dasſelbe vertretenden Verſammlungen, mo 
fie dieſelbe nicht beherrſchen kann, fÜndern (S. Gemeinde⸗ 
verfaſſung, Diſtriktsverſammlung, Landrath) und meifteng 
im Widerſpruch mit den allgemeinen Intereſſen ſeyn. 


Die Kammer der Reichsräthe if jufammengefege 
1) aus ben. volljährigen Prinzen des Eöniglichen Haus - 
ſes, benen 2) der jebesmalige Herr Herzog von Leuch⸗ 
tenberg und Fürſt zu Eichſtädt als erfier Standed« 
herr des Reiches vor allen andern Fürſten folgt, 5) aus 
ben Kronbeamten bed Keiches (gegenwärtig 3), A) ben 
beyden Erzbifhöfen, 5) den Häuptern der ehemals reiche. 
ſtaͤndiſchen fürftlichen und gräflihen Familien als erblichen 
Meichsrärhen, fo lange fie im Befige ihrer vormals reichs⸗ 


ſtaͤndiſchen im Königreiche gelegenen Herrſchaften bleiben 


(gegenwärtig 15, morunter aber einige als Tolche begün⸗ 
fligend anerkannt find, deren Befigungen niemalg 
zeihsftändifch waren), 6) aus einem von dem Könige 
ernannten Bifchofe und bem jebesmaligen Präfidenten des 
proteftantifchen Generalkonſiſtoriums 7’) aus den Perfonen, 
welche der König entiveder wegen ausgezeichneter Dienfte, 
oder wegen ihrer Geburt der Ihres Vermögens u 
Mitgliedern diefer Kammer erblich (gegenmärtig die Haͤup⸗ 
ter von 13 Familien) oder lebenslaͤnglich beſonders er. 
nemit Bat. Die Zahl der gegenwärtig auf Würden, ſtan⸗ 
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verherricchen und. abeilhen Ößtern, ruhenden Stimmen 
ik 38. 

Die Reichsraths⸗Wuürde mit dem Rechte der Ver⸗ 
erbung kann auſſer den Häuptern ſtandeshertlicher Fa⸗ 
milien nur berjenige erhalten, welcher im Koͤnigreiche dag 
volle Staatsbuͤrgerrecht und ein mit dem lehen⸗ oder 
fideifommiffarifchen Verbande belegted Grundvermägen be⸗ 
ſitzt, wovon er an Grund⸗ und Mentenfteuer wenigſtens 
300 fl: auf ein Ziel entrichtet und wobey bie agnatiſch 
Imealifche Erbfolge eingeführt ifl. Die Anzahl der lebens⸗ 
länglichent Netchdräthe kann ben ten Theil der erblichen 
nicht überfteigen; fie beträgt gegenwärtig 10, die Anzahl 
aller zur gegenwärtigen Verſammlung berufenen Mulie⸗ 
der ber Kammer der Reichsräthe 48. 


In der Ernennung der erblichen Reichsraͤthe iſt der 
König dem Rechte nad an keine Zahl gebunden, allein 
bey der Entwerfung ber Verfaſſungs « Urkunde ſtellte 
man fich den bayerifchen Adel reicher vor, ale er if; 
indem bie Bedingung eines Grundbefiges, von welchem 
das Einfache der Steuer‘ 300 fl. alfo die jährliche Steuer 
1500 fl. und ber Steuerkapitalswerth 240,000 fl. bes 
trägt, nur von wenigen adelichen Familien erfüllt werben 
finn. Auſſer den ernannten erblichen Reichsraͤthen Findet 
fih faum noch ein Haupt einer Abelichen Familie, wel⸗ 
chem bdasfelbe leicht wäre; felbft von dem ernannten bat 
-einer von der Ernennung feinen Gebrauch machen wol⸗ 
len, und felbft manchen wirklichen Reichsräthen mußte bie 
Erhaltung ihrer erblihen Würde im Jahre 1825 durch 
eine authentifche Erflärung des Töniglichen Ediktes über 
die Fideikommiſſe, befonderd ih Anfehung der auf denſel⸗ 
ben hafsenden Schulden erleichtert werben. 


Bemerkenswerth iſt, baß die Reichsraths⸗ Würde ‚auch 
auf Lehen ruhen fann und wicht, wie von den Age 
‚orbneten., ber. Stähte, freyeigener Beſitz gefebert wird. 
Allein wäre biefe Bedjngung- sefeht, fo wäre bie, Erwer⸗ 
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Burg ber: Tubfichen Heelcheracheminde fort: erſchwert; 
Indem'nur ſehr wenige adeliche Familien im Otande feym 
olrden , Anen freyeignen Grundbefik: won dem erfor⸗ 
Verlifchen Stenerwertho nachmwellen.-zu :fönnen, . und fel&ft 
die oberften Kronwürden famme den bazu;gehörigen Throu⸗ 
fehen - fo- wie ‚die. mößen: fawer verruichen Veſibungen 
wegen‘ fi nv. IX 1°" a) . 


Ge iahih ig, ‚ "bag. nach ver Verighumgs⸗ 
üluete Jenand m” Reichsrathe ernannt werden. kann 
6108 megen feiner Gebürt..ober wegen feines Bermds _ 
gens und. daß, nad bem Ausdruce ber Verfafungg: Urkunde 
Tit. YF $..2,. Nr. 6: upder!!) ber vorzũglichſte ‚Titel: 
guuägejeicnete ‚dem Stagte geletftete Dienfe 
Durch, ‚eines, von jenen bepden erfegt werden Eanı. Wenk 
Juch in ‚ber. bürgerficgen Gefelfhaft das Verdlenſt ohne 
pornehme Gepurt., ‚und 'ohne Reichthüm erhlichen Einfluß 
nicht gewährt,? ba eg, fel6ft nicht fieifommiplarifcher Nas 
zur ift,. fo folten bach die Gefege nicht, iufällige Anftönde 
und am wenigften ben Goͤtzen: Keichthum'ohne Verdienft 
‚auf den Altar ſtellen, „yub badurch die Legrife von bey⸗ 
den, von Glück und, Tugend 4. gleichſetzen und peitwirren. 
Eipe. repräfentgijpe. Behind‘ „hät. dag mit, ‚ber; \republis 
‚Tanifchen gemein, daß ICE ne biefe, auf Zugend ge 
grsudet feyu mug. 


Die‘ Runner. den Abgeorbreten wirt mfam- 
mengefetst durch freye. Wahl, weiche alle 6 jahre erneuert 
wird: Es xt. bey einer repraͤſentativen Verſaumlung 
weſentlich, daß fie aus Männern beſtehet, auf welchen 
Bas Vertrauen bes Volles ruhet, deſſen Angelegenheiten 
. ‚biefelbe zu berathen hai. Sie bildet eine, ungetheilte, 
nicht nach "Ständen gefönberte, Verſammlung; daher if 
jedem Mitgliede fein Sitz nicht nad) Ständen oder Kreifen 
ſondern Dusch dad ‚Loos angewieſen, und von jedem der 


” 36 zui-feiften' nur des ganzen Landes allgemeines Wohl _ 


und Befte ohne Nückficht. auf befondere Stände ober Klaſ⸗ 


⸗ 
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fen nach: innerer Ueberzeugung berathen zw wollen. Auch 
die Anzahl der Mitglieder im Ganzen richtet ſich nach 
der Familienzahl im Koͤnigreiche ohne Uncerſcheidung bee 
Stände in dem Verhaͤltniffe, daß auf 7000 Familien ein 
Abgeordneter gerechnet wird. . 

Allein die: hienach zw. wählende Anzahl von Abgeort⸗ 
neten iſt nach Ständen vertheilt, und bey der actipen und 
paſſiven Wahlfähigkeit kömmt es auf den Stand an. Die 
Kammer det Abgeordneten iſt daher in der That eine 
Verſammlung von Ständen äpnlic jener der äfte 
. zen Zeit, aber mit ber Befimmung, eine allgemeine” tes 
präfentafive Verfammlung zu ſeyn. Gie darf“ daher nicht 
nach Klaſſen ſtimmen, noch die befonderen“ Intereſſen 
eines einzelnen Standes bertreten; fie iſt eine Berfamms 
fung von Ssänden mit der Aüfgabe ı — din Stand zu 
verläugnen. Diefe Aufgabe’ ift ſehr ſchwer. Die Mei 
fhen find in’ der bürgerlichen Geſellſchaft felten durch 
Ideale, meiſtens nur durch Intereſſe verbunden; dagegen 
hilft kein Eid, da ſelbſt die redlichen in der Regel ihr 
Intereſſe für. das Allgemeine, den Vorthell ihres Stan. 
des filr daS allgemeine Wohl und für ein Rechte halten, 


fowie jede Parthey geneigt if, ihre Meynung für bie . 


Öffentliche Meynung zu betrachteit, und dem Geibfürhtigen, 
wie man fagt, Alles gelb ausſieht. Durch bie’ Zufammene 
feßung der Kammer der Abgeorbneten nad Ständen find 
daher. die befonderen Jutereſſen gleichſam gefeglich con⸗ 
fituirt, und gegen das allgemeine hervorgehoben worden. 


Der Umſtand, daß die Kammer bey ihren Verhandlun⸗ 
gen und Beſchlüſſen nicht. nach Ständen abgetheilt if, 
hindert nicht, daß jedes Einzelne nach ben Anfichten feis- 


nes Standes ſtimme, weiche feine Ueberjeugung find, 
und über welche fich zu erheben ſchon eine feltene Kraft 
gehört, — Hat: aber doch vor ber Abtheilung in Kurien 


den großen Vortheil, daß die moralifche und no mehr . 


dielnumertfche Ueberlegeuheit den Beſchluß ‚enticheibet 


und die: befonderen Standesſtimmen unwirkſam machen .. 


-W- 


tan. ub : Daß: ein ein. Unbenfnenlenben eben ud jene 
Weberlegenheit, fowie durch Die lekhafte: Darſiellung Dei 
allgemeinen Intereſſe, bie daraus entſpringende Ueber⸗ 
zeugung, bad Gefühl der Pflicht und. durch bie Deffente 
lichkeit dar Verhandlungen bäufig, mu, Anket und Cibee 
sallr gedrängt wird, ne a 

Die Beſtimmung ber Wahl "ofne ru det 
Stände mürde einer. repräfentativen Verfaſſüng —* 
cheuder ſeyn, und gewiß die Indivldualilãten und beſon 
befen Intereſſen aus ber Kammer nicht „perhannt | haben, 
ba die Bewäßlten, fo lange fie befonberen Ständen ähge 


hören, diefelben.mit In die Verſammlung bringen tekden;. 


aßein thre Vettraung. wäre · alsdaun doch wicht för 
srganifiet: — Die befonderen: Intereffen ſollen nicht 
nutergehen, ſendern nur wicht Aber das allgemein? gel 


* werben. RE s eo wos. 


EEG: 1 .. .. TUT 
: Rey: ber Beſtiinmung de⸗ Annen⸗ Her —— 
Eeinde und. Klaſſen an- der Anzahl der gu waͤhlenben 
Abgerrdreten : Hat’ uf einer Seite die Kückficht auf ben 
Antheil, welchen ehemals einige Stände an der Staubl 
ſaſe hatten, auf· det anderen Ein Anſehung der Städte 
und ber Landeigenthaͤmer) die Größe der Bepdlferung uns 
des ſteuerbaren Befiges tm affgemeinen entſchieden. Wenig: 
ſtens zeigt die Vertheilung ſelbſt, daB diefe beyden Werd 
haitniſſe nicht allein zu Grund gelegt worden find. Denn 
die Klaſſe der adeltchen Gutsbeſitzer ſtellt ein Achtel (genen 
wärtig 15) der ganzen’ Zahl der Abgeordneten, obßleich 
Diefebse fchen in der Rammer der Neichgräthe vertreten 
iR, wur aus 945 Familien (ohne jene der Neichsräthe) 
beſteht, alfo von der ganzen Bevölkerung nicht den achten, 
ſenbern kaum den. 633ten Theil ausmacht, und obgleich 
bee Werth ihres ſteuerbaren Grundbeſitzes nicht einm: 
den Sooten Theil des geſammten Bruadbrfiges (ur Fe 
reiche beträgt, . 
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sit De: Bhleffäng aeſvat· rer Ajeevinei‘ ber’ Geiſtkich 
fit AA webt wor "ber Etumerung an ‚te ‚de Bei 
fafıng. * 

I die Zi feheint Ängepährt erben ig wol. 
ten? die" genane"Berlüifeiig‘; "in welcher bie. Plarrer mit 
dem Landmanne ſtehen, ihre Befännfihaft mit feinen 
ii bürfnf ur, da⸗ jntereſſe ber Religien, welche mehr 

die ſwerden und der Adesbau‘ Berüch Atiges und bu 
* yeitreten fu werden verdient „ünd bie Norbige 
igfeit ber Sehglofitäf‘ in dei gepgehnäg, werde, q —* 
— is oft birfungslos tft... rm =A 


Ahtig. abge zaver BR. ‚bon..haben. eiklichen 
— Mei. Prag Femme ‚Ar Reichor ich⸗ 


Grund ihrer — zur Kammer der —* 
nichcaſtoc⸗ „da..die Vertretuno hefanharee Itereſſen gegen 
ſbren Eid wäre... Rein geißfiche, Sehen. gehägen rät 
an Berasgung der Rommer up, dia Tshaltuug: han fin 
Ihr. Ordnung ‚und; Feligion it algenwin.s ‚wicht. Deacc 
degpflicht. Auch als Grundbeſitzer find fie wicht. iu Ans 
Kammer, weil mit. ſehr vielen. Pfarreyep garkein ahen 
nyp. ein unbebeutender Grugdbrhg, verbunden ifky. ml 
bie Dfarzer nicht Eigenthümgr, ſondern nur Netnieen 
find. Wenn es im Geiſte bar repraͤſentetipen Verfaſſung 
fegn Loͤnnte, daß nicht bie Parfonen, ſondern die Caches 
gertreten werden , fo müßten mis gleichem Nechte: di 
Nutznießer des Stiftungsvermögens Sih. in der Runen 
nehmen koͤnnen. . Der Geiſtliche, welcher .Srunbeigen 
thümer ift, kann ohnehin In der Klaſſe derfelben gemäß 
werden, wenn er bie übrigen zur Wohlfadislen — 
lichen Eigenſchaften beſitzt. 
- Din bie Berufung bes geiſtlichen Stoibes gr 
Stänbeverfammlung if abermal bie Vertretung befonberer 
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keine gutsherrliche Gerichtsbarkeit üben, die w a tete dyegeut 
wärtig 58) der ganzen Anzahl der Mitglieder. Nach 
Geh TOREE ER Bin n  Sie "rnte 
erg tel die WBerfucnuiz · ten Eeltee· vca 
Na Brodurrung Son richznenc BuaiYandiien: tu Bang 
Be ae Pie Bus Übrigen: Band Cr 1 ein Salt. 
OIFBEDIEFRIRKEE SAAL eho aisſau Beer. ron 106 
EEE VerbAlaiſo des ſtruerber en Beßtthuuis Fake 
vie GBrtadtebiwohuta dm Verheicuiſfe zu · bewnkamde 
eigenthůmeri⸗ beſta mir: dxumhell TC achrechen, iadem in 


den Städten 3770 und auf dem Lande 7181 Individuen 


Faory"töelhe" dertBenah des pur. Weptfägtsten Kehl. 
ws Steuttiatnimum vemiten. : m utend 


! eg ber. und, Bar Beofifenung Befthumten Zahl m 
Mitgliedern ger Kammer der Abgeorbueten bat auch .jebe ° 
bee „3 ‚Univerfiäten gin ‚Mitglied au mählen, fo.bap fi) 
gegenmärtig die ‚ganje ‚Boßl, der Müigliebet der Sanne 
Age. Pibgeoröneten. auf asp beläuft, _ R 


Die Wabhlhaudlung IR theils einfach, heil -zufame 


menhefetzt. Ehufuch, ſo Daß die Mitgkieher der Nas 
unmitleibat und in einen Abte bie ‚fie treffende Actahi 
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"| yeiefsscnhmgen 
- au m: Mars ben ne jener ner 





d 
ablen ‚der Aögeosditeten für 


r 
A die — der ‚ganbeigen- 


ME dur‘ den —2 uns 
iödstn; "aber beyde Gemeinde: 
fetz / ſelbſt Waplmänner ; "welche 
doj ſam· durch/ einen: wefinipistem ft, biem Pre 
Basta und: itban:daco ea. Ta fi: ai. (mern 
farodi Egaeisde:: un: 


DIE Ba . Baht: Pad ingehwiR: befragen items pr 
Bertenuänß detje hioen ſyv⸗ ſoc suelihe.-der. Abgeorduete 
mdertt eien:hat / ſo aſt hi einvecbe urd unmittelbare Tabl 
Ua ¶ ectmãßigſte Mehlfoun. · Ourch die Ausübung eines 
der vorzüglichten Edltciſchen Rechte wird eine regere Theil⸗ 
wihler des Volfto an ‚her: depraſeneativen Werfaumiung 





" aheham: dem getheinen Weſen, Fawit:her: Öffentliche Bei 


‚ 


udas Sebenprinnie der Verlatues exbalen. 


u: 
ae DR nunotonmen belche r” bey den Masten in 
England ergeben haben, ſcheinen eine. Scheue vor hier 
er, Waplart, und eine Furcht, daß man die Mittel zur 

Bändigäng des ältzufebhaften Volksgeiſtes nicht finden 
erzeugt zu haben. Allein diefe Unordnungen; 
“in' England für fein fo großes Uebel HER, 
bar” «8° nicht "duech‘ die Vortheile der Wahlmaänner wer 
aufgewogen würde, ftheiten nicht dur in Deutfhland 
ſehr eutfernt gi: fingen, fondern auch durch befiimmte 
Roesein: and · befgnbers Durch. bie. gefehliche Abtheiluas ber 
Wigler uach · Zeit nk: Det. wohl vermeidlich zu ſeyn. 








par — Beftedhungen zu erſchweren, dat man- ‚bie, zuſammen⸗ 
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Geihe Unkeanenficfaiten; a ieleicht.nurh Yanreiehe 





gefegten Wahlen erfunden, ; indem man die Wähler vor⸗ 
af auf bie. Wahl von Wapimäpnegn boſchräntt welche 


| ‚zuiveilen. ſelbſt wieder nur Wühler.. won... Mahlmäyuer - 


find. So beſteht die MWabl gemeinfchaftlicher. Abgeordne⸗ 


er für die Städte in zwey, jener für dig Klafle peykand⸗ 
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eigenshämen in 8 Wahlbandlungen, yngexechnet die Wahl 
des Masiürates. und dar Gemeindebevollmachtigten oher 
bei. ‚Gemeindeauafhufpp, ei⸗ das Wahlrecht für hie 
Sem⸗mi⸗ Üben, 2; ar rau 208 —R 

dee ——E—— ahthinren.ki mir 
re Bahledichnitte, im melcherihte einge epubil 
Weriedig in Anfehmg- bar Fotin fir? Dies Wahrides: Dahfe 
was Abufſerſte Hat, ſchekunn Nngen: ders gemihich: Vorſchriſt 
‚Aber tie! Formen' I -Wuulghrigen: A Wegen Ur 
beſchrankien Nuzahl ver Datite Amt Orig mut Lie 
mÄgttd und wegen‘ en ern) Dir using 
mb ai diixaus eutfpiligedeuo ae ves Musgan⸗ 
ges eine Werabredugi hVierig y Aber; Tel Wemipier 
at Bewißbeit vorausſagen Mh / wer al Ente Wahler 











und Gewãhlter nit“ ——— Dr er 1 


Letzteres wůrbe ver BACH 9 N äh “Die Zahl der 
Wahlmanner und der Wihlbarch Ey, u beſchraͤnkt waͤre; 
‚aber, eben. bie geringe Yiyapl der Wäpfer,” aus deren 
Mitte‘ die Abgeordneten gemäßlt werden müfe 
fen, "erleichtert die Iniriguen und würde auch die By 
ſtechungen ‚und bie Koften derfelben mehr als in‘ großen 
und Öffentlichen Wahlverfgmmiungen erleichtern, y wenn 
einmal die übrigen Verbäliniſſe dazu derleiten ‚würden. 


Die zufammengefegte Wahlart hat aber linmer den 
Nachtheil, daß fie die, nahen Beziehungen ‚hindert, in 
welchen bie Gewaͤhlten gu. daem Volle durch das höchſte 
— ſollten.n. Der. Wunſch von vielen Tau⸗ 
ſenden 'enffcheibet bey biafer : Mahlart wien ,: ſondern 


/ 


= m = 


- Yab'ver Wille‘ ber DH eine ai eigen Reutte | 


Wethentbenꝰ Re. - 
IE Ach der’ Belaͤge IE: vilt.. um: I. Suite; — 
1:3 Aeberfiäg" 6& Anzahl Ver: Zur Btändebkrfännunng 
wrhlbaren⸗ Grumibbeſitzer ſowoͤhl· in -Brädten- als⸗ mif den 
Lunde Ver Kraft. der · Wahlinaͤnner· und ber fr waͤhlen 
ven Abhgeorbnẽten euthaͤſt, beſtchet bie sr te Wahlven 
Fernmtähg ſene der Landeigenhunrer "im Ufterurayn 
HUT 7 Wahliiännerk/ weihe ‘4 Abgevordneke 
In Wühlen· haben, And die Ir öfte. —— 
"die Klaſſe der Städte, nämlich in Negatkreife am 
An Weblin 5 > welheieleihfelis:ı 7... Abgeardnete jun 
wählen: pabens: aleta die) Mahlerrfamurlung ‚für „Ag 
Kuhpra.dım SARA eifeku Ausnahme mu: Rich 
wweſtehat ut· kanns 2, und .jene für. die Städte im.limter 
uni von tur. Am: 8: Mahlmringern; und wann mran 
ch aan verübt: Dei Me ah: wicht durch: ahſolcgte 
ua hung Latin hlagengpehnheit .qusfshiehen wird, 
nd IE Reimer; Dusch: Bfall oder Intrigue fehr 
merthautz warden Fonnen,ſo mauß man. wohl zugehen, bag 
Aine Sichachen segehen cam doß die Wahl.anf die Män 
ner deta Vollaß aen naeh Kargkrexe werden ſich 
BB: „biefer 7 lart ſchweret den, und das „Vertrauen 
des Woffes . bey, Ihen. oblen wmanchmal Bir” nach 


lg mr 












'eihem, fen Stufe vorhanden; indem ‚dügehom. | 


‘men toird,,.. vAß, ber‘ Gewählte. du uxch dag Vertrauen deB 
—— feh weit, de ih worden if Han die 


r,‚ı'q9 


der Fall ſeyn, 4 eiiee Erledigung in die Stelle 
eines ‚Möpebräheren eintreten. - "Die Umftände und Koften, 
"welche kit den. Vornahme einer neuen Wahl 'eitied winzigen 
Abgeordneten bey der zufammengefegten Wahlatt verbun⸗ 
den ſeyn würden, wachen. bie Beſtimmung woͤhl erklar⸗ 


Pd 
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Bar, daß harjenize, weicher nach dem Gewaͤhlten, die mel⸗ 


ſten Stimmen hatte, auf den Hal der Selehigung ; bes 
Sitzes ohne neue Wahl eintrete, Aber es iſt ganz und 


gar nicht gemiß, daß bie Mehrheit der Stimmen auf ihn 


gefallen ſeyn würde, wenn der erſte vor ihm nicht mer 
ben Kandidaten gemefen wäre. Gerade "bie ‚Mehrheit, 
welche -viefen und nicht’ dem ändern gewählt hat, kann 
einen dritten wollen. Es iſt daher wohl moglich, daß in 


ſolchen Fällen und beſonders, wenn einige Erledigungen 


Derfelben Stelle eintreten, ein Dann Abgeordneter wird, 


welcher fehr bie Mindersapl der Stimmen für ſich ‚hatte. 


Wirklich Hat fich ber Fall ereignet, daß einem Gewaͤhl⸗ 


ten, welcher ale Stimmen, — eine einzige ausgenom- 


men, — für ſich vereiniget, ein Erfagmann folgte, mel 
her eben nur biefe einzige Stimme für fi) hatte. Da 
Derfelbe ein ausgezeichneter und beliebter Dion iſt, ift 
nichts als ein glücklicher Zufall. 

Die Wahlen geſchehen zwar unter der. Beitung. einig, 


Usher. Beamten; aber das Gefe wacht gegen .bie Störung 


der Wahlfreyheit von diefer Seite. Denn abgeſehen da⸗ 
von, daß jeder. Betheiligte wegen Unregelmäßigfeit und 
Ungiltigkeit der Wahl Beſchwerde bey der Ständeperfamm⸗ 
lung führen -fann, und dieſer bie Entfceibung . barüber 
ziſteht, jſt den Föniglichen Beamten und Kommiſſarien 
durch das Geſetz ausdrücklich geboten, die Waplen mit 


pflichtgemaͤßer und rückſichtsloſer Unbefangenhejt zu leiten. 


Dieſes, ferner die vorläufige Anheftung der Liſten aller. 
Mahlfähigen in den Wahlſaälen, die Entſchädigung der⸗ 


‚ felben an die Wähler, die Ablefung der einzelnen Stim⸗ 


men unter Benennung der Wahlziffer, die Unterzeichnung 


des Wahlprotokolls durch Mitglieder der Wahlverſamm⸗ 


lung, Lie. Androhung von Strafen, ſelbſt der Dienſtes⸗ 
entloffung, gegen Beyützung eines obrigfeitlichen Einfluſſes 
auf die Waͤhler, neben der Ungiltigkeit der Wahl, die 
Beſtrafung durch den Verluſt der activen und paſſiven 
Wahlfaͤhigleit nebft. ‚den gefcglichen Strafen im Falle der 


— 
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Beſtechung nf w. ſcheinen genugſame formelle Maß⸗ 
regeln zum Schutze der Wahlfreyheit zu ſeyn. 

J Geſetzliche Beſchraͤnkungen derſelben giebt es, wie 
allenthalben, auch nach der. bayeriſchen Verfaſſungs - Ur 
funde, jene nämlich, melde bie gefeklichen Beſtimmungen 
über bie paffive Wahlfähigkeit mit fi) bringen. 


Die Eigenfchaften, welche biefelbe begreift, find theils 
ben Abgeordneten aller Klaffen gemeinfam, theils Befon 
bere für bie, Abgeordneten einzelner Klaffen. 


Jedes Mitglied der Kammer der Abgeorbneten muß 
nämlich ein „felbfiftändiger. Staatsbürger, über 30 “Fahre 
alt feyn, ſich zu einer der drey chriftlichen Kirchen bes 
fennen, und darf niemals in einer Spegials Unterfuchung 

wegen Verbrechen oder Vergehen. befangen gemwefen ſeyn, 
von welcher er nicht gänzlich frey gefprochen worden if. 


Nebſtdem müſſen die Abgeordneten ber Univerfitäten 


aus den ordentlichen bdecretirten Lehrern berfelben Univer 


fität, welche das Wahlrecht ausübt, gemählt werden, 
(Edikt Beylage X. Tit. I. $. 8 und 18) jene für bie 
Kaffe der Geiftlihen aus wirklichen felbfiffändigen Pfar⸗ 
seen, welche ihre Pfarrey ſelbſt verſehen. Die Abgeord⸗ 
neten aus der Klaſſe der Gutsbeſitzer mit gutsherrlicher 
Gerichtsbarkeit müſſen im nämlichen Regierungsbezirke, 
für welchen ſie gewählt werden, ein mit Gerichtsbarkeit 


verbundenes Gut beſitzen. Die Abgeordneten der Stadte 


und Mäaärkte müſſen in jenen Staͤdten und Märkten, für 
welche fle entweder ale fofche oder nur als Wahlmänner 
ernannt werden, wenigſtens feit brey Jahren mir einem 
feeyeignen Grundvermägen oder einem Gewerbe anfäflig 
feyn, wovon fie an Grund, und Häuferfleuer wenigſtens 
10 Gulden Auf ein Ziel (entſprechend einem Steuerkapital⸗ 
werthe von 8000 fl.) oder an Gewerbſteuer einen für 
die Itite Hauptklaſſe feftgefegten Betrag von 50 bis 40 fl. 


oder in Verbindung biefer Steuern wit einander eime den 
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Eböngenannten Beträge der innHtptllaffe der Bewirb⸗ 
fleuer entfprechende Wefamiırfekeni:ntricten, untr'enbe 
lich müffen die Abgeordneten : ui6. Ber:Klaffe. :ter. Land⸗ 
eigenthiimer feit tenigiend‘ Y -Yapkert- im betrefſeuden 
Megterungsbesirfe ein. freyeigners oder erdlich nutzbaros 
Eigenthum beſttzen, wodvon fie‘ ud inbefien ı 10: of. ats 


einfache Steuer zahlen. © "::- A 


Der Zweck der Beſcht ankung ber Mahl ter. Geifte 
Hichen auf ſelbſtſtändige und wirklich ausuübende Pfarzer 
ſcheint zu ſeyn, daß nur ſolche Geiſtliche in die Kammeg - 
treten, welche dem Landmanne nahe ſtehen, und den Kul⸗ 
turzuſtand, bie Verhaͤltniffe und Bedürfniſſe desſelben 
‘aus der Erfahrung: feunen. und auf ihn „wirfen.sfünuess 
Die Bedingung bes Beſttzes eined Frepeignem run 
vermögeng für die. Abgeordneten der Städte, wird ber 
Beförderung der Freyheit bes Eigenthums dienlich ſeyn 
und kann in Städten leicht erfült werden. "Aber 
auf dem Lande mußte man moßl auch den Beſitzern erb⸗ 
ch nutzbarer Güter CErbrechtszůter) die Wahlfabiteit 
zugeſtehen, weil bie Anzahl ganz feeyeigner Gilter ver⸗ 
haͤltnißmäßig die geringſte iſt. „(S. Band L ©. 57). 


Bon den Abgeordneten a. der Riafie Aee-obeltihen 
Gutsbefiter wird der Befig eine@ fmoneignen Grundder⸗ 
mögend nicht erfodert und zu ihren Gunſten if auch son 
ver Bedingung des wenigkend: baihnigens Beſtzes/ bwech 
welhe eine genauere Belanntfchafts pen: Maäbler wit den 
Gewãhlten geſichert werden nf... Impis Ru ri Dedin« 
gung ber für die Abgeordneten aus ber \ er Städte 
und ber Landeigemhümer Mydigeen Griuenguöße, eine 
Ausnahme gemacht, fo daß ein Adelicher wählbar I, 
welcher ein ans einen: eimigen Gerichtsgehbrigen  beftchen- 
des Patrimonialgericht, nenn auch ald Lehen; nur feit 
einem einzigen Tage beſitzt. Die Dedingung eines ſtener⸗ 
baren Befigchumes an fich kann der Vorwurf wicht tref⸗ 
. fen, daß Vermögen mehr Sch als: Than: : GOils ſchlie ßt 
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—2 —8 Gicht aber eine Birgſchaft mehr für bie 
Steuerpflichtigen J. daß bie Abgeordneten feine höheren 
Stauern berviliigen werben, als nochwendig iſt. Wenn 
aber. ein großes Beſigzthum fir die Wahlfähigfeit, befon- 
ders für- die paſſtve, gefodert. wird, fo wird bie Anzahl 
ner Wahlfaͤhigen zu ſehr beſchraͤrkt und viele Talente und 
Tugenden, welche mit Reichthum beyweitem nicht immer 
verbunden ſind, werben ausgeſchloſſen 


2. Der Steuerwerth des Srundbeſttzes, welcher im der 
dayeriſchen Verfaſſungs. Urkunde als Bedingung der Wahl⸗ 
fabigheit zu Abgesrhneten ber. Städte aud Landeisenthä⸗ 
ner geſetzt iſt, (8000 fi.) ſcheint zwar au ſich wicht zu 
"Go; allein er if es dennoch Key: dar. großen Vetthe⸗ 
vu. des Srundeigenthumes in Bapyern. 


Zum Beweiſe dient bie verhäftnigmägig geringe Ans 
zahl der Wahlfaͤhigen: Ste betrug bey, den Wahlen für 
die erſte Staͤndererſammlung in allen ‚Städten — J. 

ur 3) des Iſarkreiles nur 701 
und davon treffen auf Münden. allein 625, ’ 
. 2). in ben Stähten —— — 84 


3) des Regenkreiſes 155 
EA) des Oberbonauſfreifes 545 
8) des Rezatkroiſes J 455 

, E67: Osermayaticifenu — 332 
EwW) des Untenwagnlrsifes 3°: 2,5 827 
By ee. 3 268 


(init. in ällen, &ikten dos Bingen nu‘ 8770 


2 v7 cu 

Von allen seen: ‚ohne "Berichtebarfei find 

| waltibu 2. 
4) im Iſartrelle bey. ein Beittrung . 

908 90,908 Familien nur, - 408, 

a im unterbanaufseife, mit. ans. ‚Gar 

or vollen. . re. FOR 

2 Syim-Regenässife nit —EDE— 456 


. —.3553 — 


4) im Oberbonaufzeife nit 98,800 Bamilien 740 
5) im Rezatkreiſe mit 86,516 Familien 4541 
6) im Obermaynfreife mit 89,708 Fami⸗ 


lien nur 215 
7) tm Untermaynkreiſe mit 96,650 5a 
milien ‚ 1046 


8) mdim Rheinkreife mit 77,245 Familien 044 
ſomit in allen Kreiſen zuſammen bey einer Beodlferung 
von 571,282 Famlien nur 7181 wahlfaͤhige Grundbe- 
ſitzer. In Ganzen ſowohl in allen Städten als/ auf dem 
Lande find alſo nicht mehr als 10,951 wahlfähige Be⸗ 
figer, wie dieſes im Einzelnen in der Deglase Bro. VOR 
des 1. Bandes nachgemwiefen iſt. 


In mancher ſtaͤrtiſchen Gemeinde wie z. B. in Au, 
find nicht mehr MWahlfähige (4) ald auf dieſelbe Wale 
männer treffen; dort find fie daher bie ausſchließenden 
Wähler, wie die Inhaber der Rottenboroughs in Eng⸗ 
land. Die Stadt Pirmafenz hat bey einer Bevoͤlkerung 
von 979 Familien ein einziges wahlfähiges Individuum, 
Orb, ebenſo Amorbach nicht einmal ein einziges. 


So giebt es auch nach der für bie erſte Ständeverſamm⸗ 
Ulung gefertigten Wahllifte gehen ganze Gerichtsbezirke, 


in deren jedem nur ein einziger Wahlfähiger iſt, wel⸗ 
cher fomit dafelbft ber ausſchließende Wahler iſt, und in 
eilf anderen Landgerichten, — ohne die Herrſchaftsge⸗ 
richte, — iſt, wie bereits angeführt worden, (2. I. 


SG.. 152) auch nicht ein einziger twählbarer Befiger. 


So unvollfommen if die Mepräfentation, daß dag Wahle 
secht und die Wahlfähigkeit gue Ständeverfammlung einer 
großen Anzahl. von ganzen Landgerichtsbezirken darum ent. 
zogen ift, weil eine au hohe Steuerfumme als Bedingung 
geſetzt iſt. 


Die Bedingung, nach welcher zur Wahlfaͤhigleit ein 
Grundbeſitz von einem beſtimmten Steuerwerthe nicht blos 
ir Koͤnigreiche Überhaupt, fondern namentlich in der Stadt 

a Band, 25 
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ober — in Auſehang der Wahlen für die Adeordneten 
aus der Klaſſe ber Laudeigenthümer, — in dem Regle⸗ 
rungsbezirke erfordert wird, für welche ‚oder für welchen 
man als Abgeordneten gewählt werden foll, und zwar in 
der firengen Beſchränkung, daß bie Befigungen auf dem 
Lande mit anderen in ber Stadt oder in verfchiebenen 
Städten: fogar Besfelben Kreiſes und vollends die. Befip 
zungen 'in verſchledenen Kreiſen nicht zuſammengerechnet 
werden: dürfen, hat zunächſt ben Zweck, daß nur ſolche 
Männge gewähtt werben, welche! das Vertrauen ber Wäh⸗ 
lee verdienen, won ihnen wohl gekannt und von allen 
Looalverhaltniſſen wund Bedurfniſſen genau umterrichtet find. 
Beydes if, vorzüglich in ben erfien Zeiten einer repräſen⸗ 
tativen Verfaſſung . unlaͤugbar ſehr vortheilhaft und am 
vortheilhafteſten iſt wohl, dag Mätiner, aus dem Bolfe 
gewählt, über ben Zweck, dag Wefen, den Umfang, die 
Bedürfniſſe und ‚die Formen ber Verwaltung eine Aüf- 
flärung erhalten, welche mancher Gefhäftsmann entbehrt, 
und welche fie bey ihrer Zurückfunft eben in den Volfs« 
Flaffen verbreiten, two biefelbe am nußbarften if. Wir 
glauben diefer Aufklaärung und vorzüglich der verbreiteten 
Ueberzeugung, daß die Abgaben nur zu Zwecken der bür⸗ 
gerlichen Geſellſchaft gewiſſenhaft verwendet werden, den 
guten Zuſtand zuſchreiben zu dürfen, in welchem ſich die 
Erhebung der Staatsabgaben der trüben gelten ungeachtet 
befindet. 
Allein die Befchränfung ber Wahlfähigfeit auf ben 
Bezirk und Ort, wo man anfäßig tft, ift wohl die größte 
Befchränfung der Wähler in der Wahl tüchtiger Männer 
‚und eine ber vorzügfichen Urfachen , bag die Wahlen zu 
meilen auf Männer fallen, welche zwar in den. Verhärts 
niffen ihrer Gemeinde gut unterrichtet find, aber bey 
alter Biederfeit fi) auf den Standpunft bes Geſetzgebers, 
bed Beurtheilerd der. Staatsvermwaltung und des Vertre. 
terd bes allgemeinen Landesintereffe nicht erheben fünnen. . 
In der Art der Zufammenfegung ber Kammer ber 
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Abgeorbneteri liegt daher bie Urfahe, daß in derſelben 
fo manche Anträge auftauchen, melche oͤrtliche und befon- 


. dere Angelegenheiten nicht allgemeine Intereſſen des Vol 


kes betreffen. 
LXVII. 

Ueber das Verhaͤltniß beyder Kammern zu 
einander. 


Beyde Kammern der Staͤndeverſammlung find zwei 
gleiche Theile derſelben. Eine kann ohne die andere 


geſetzlich nicht beſtehen, nicht verhandeln, noch beſchlie⸗ 


ßen. „Beyde Kammern können nur gleichzeitig zuſam⸗ 
„menberufen, eröffnet und beſchloſſen werden, ſohin 
„ihre Sitzungen nur in gleichem Zeitraume halten und 
„kein Gegenſtand, des den Ständen des Reiches ange⸗ 
„wieſenen gemeinſchaftlichen Wirkungskreiſes kann von 
„einer Kammer allein in Berathung gezogen werden, 
und die Wirkung einer giltigen Einwilligung der Stände 
m„erlangen.“ Tier. VI. $. 16. 19. Edikt X, Tir. 1. $. 51). 


Die Benfpiele aus ber Geſchichte der ehemaligen Land» 


| ftände von Berufungen und Befchlüffen einzelner Stände 


mögen zur Warnung gedient und biefe,gefegliche Beftim- 
mung veranlagt haben, melde bezweckt, bie Integrität 
und Unabhängigkeit ber Ständeverfammlung zu fihern. Sie 
ift auch ber Natur der Sache gemäß, da die gefeßgebende 
Gewalt in dem Könige und den beyden Kammern ber 
Ständeverfammlung fo untheilbar ruht, bag eines ohne 
die anderen in Anfehung des fir fie gemeinfamen Wir⸗ 
kungskreiſes ein todter oder verflümmelter Körper wäre. 


Wie aber, wenn einmal nicht fo wiele der ohnehin 


4 
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nicht fehe zahlreichen Deitglieber der Kammer der Reichs⸗ 
räthe erfcheinen würden oder könnten, alg zur Konſti⸗ 
tuirung ber Kammer nothwendig find? (nämlich die Haͤlf⸗ 
te). — Sollte durch das Ausbleiben einiger weniger 
— ohngefähr 24 - Mitglieder die Gigung bepber 
Kammern gehindert, „bie ganze Ständeverfammlung uns 
möglich gemacht, die Köchffe Staatsgewalt, die Geſetz⸗ 
gebende, gelähmt, die Bewilligung und demnach rs 


— bhehung der Steuern. gehemmt, die ganze Staatsmafchine 
aufgehalten oder vieleicht gerrüttet terten fünnen? — 


Leider müſſen wir befennen, daß es fo ift und noch bey⸗ 
fügen, daß die Verfaſſungs⸗Urkunde für dieſen zwar 
nicht wahrſcheinlichen, aber doch nicht unmöglichen Fall 
feinen Ausweg gebahnt hat. 

Ein leichter Ausweg fcheint zwar babe eröffnet 
werden zu können, daß der König das Necht, lebensläng- 
liche Neichsräthe gu ernennen, welches. gegenwärtig auf 
ein Drittel der Anzahl der erblichen befchränft iſt, ohne 
Befchränfung erhielte und man fann dafür noch anführen, 
daß das Recht, Pärs zu ernennen, auch den Königen 


.. von Broßbrittannten und Srankreich unbefchränft. 


zuſtehet. 
Allein gegen dieſe Beyſpiel⸗ muß erinnert werben, 
daß die englifche Verfaffung nur erbfiche und an hohen 
geiftlichen Aemtern Elebende Pärswürben kennt, und daß 
in Frankreich wie in Großbrittannien, die mit bie 
fer Würde verbundene Dotation nicht umgangen tverden 
kann, welche bie Unabhangigkeit ber Paͤrs und ber Paͤrs⸗ 
kammer fichert, und von felbft die Ausübung beg Rede 
tes befchränft, Pärs gu ernennen. | 
Eine Pärdfammer, welcher Mitglieder auf Lebens⸗ 
zeit ohne Guter und ohne Befchränfung der Anzahl von 


‚ ber Regierung beygefegt werden dürften, koͤnnte in einen 


von derſelben abhängigen geheimen Math verwandelt, 


und .von der hoben Würbe eineg- Senates zum Dienpe 


gebracht werden. 


I 
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Bedenkt man n biebep den Umfang der Föniglichen Praͤroga⸗ 
tive, nach welcher fein Staatsdiener, kein Bürgermeiſter, kein 
Magiſtratsrath und überhaupt fein dem Öffentlichen Dienſt, 
verpflichtetee Individuum bie Wahl der Kammer der Abgeord⸗ 
neten ohne konigliche Berilligung annehmen fann, fo muß 
man fürchten, daß die Föntgliche Gewalt durch die Aufhebung 
der erwähnten Befchränkung zju großen Einfluß auf beyde 
Kammern erhalten und dad ber Monarchie und gefegli« 


hen Freyheit nothwendige Gleichgewicht geflört würde. 


Wenn auch bie koͤnigliche Prärogative , gewählten 
Hfentlihen Dienern den Eintritt in die Kammer der Ab» 
“geordneten zu erlauben oder zu verfagen, gegen die Auf⸗ 
bebung der Befchränfung in der Ernennung lebenelüng- 
licher Reichsräthe aufgegeben und dadurch der Gewinn 
an, Macht auf einer durch den Verzicht auf der andern 


“ Seite ausgeglichen würde ; fo würde zwar die Kammer 


der Abgeordneten dadurch zu geminnen fcheinen, — wenn 


_je eine Kammer allein gewinnen oder verlieren koͤnnte, 


— aber die Kammer der Keichgräthe wäre nichtsdeſto⸗ 
minder der Gefahr ausgeſetzt, ihre Selbſtſtändigkeit zu 


verlieren, und es iſt ein Grundſatz der Staatsverfaſ⸗ 


ſung, daß jede der beyden Sammern unabhän- 
sis ie 

Wenn die Kammer ber Keichsräthe nicht conftituirs 
werben fann , fo fcheint der natürlichſte Ausweg dadurch 
gefunden werben zu können, dag in einem folchen Falle 
die anmwefenden Mitglieder der Kammer der Reichsräthe 
in der Kammer ber Abgeordneten Sig nehmen. Dieſes 
iſt der gefegliche Ausweg.in Wirtemberg, wo ed ein 
Theil des Adels vorzog, fich Sefege geben zu laſſen, 
ſtatt ſie mitzugeben. 

, Beyde Kammern ſtehen ſich in Anſehung ihres Wir⸗ 
fungsfreifeg gleih;, feine iſt der andern untergeordnet. 
Die Einwilligung oder Verweigerung einer jeden derſel⸗ 
ben haͤngt ganz von ihrer Ueberzeugung ab; ſie iſt Nie⸗ 


3 
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manben die Gründe anzugeben ſchuldig, und biefe Lalr- 
fen nah den in der Verfaſſungs⸗ Urkunde verzeichneten 
Zormeln in den Dittheilungen unter ven beyden Kam⸗ 
mern nicht einmal ausgedrückt werden. . 

In Bayern gilt auch nicht bie in anderen‘ Berfaf 
füngen, z. B. in jener Normegen’s, enthaltene Beſtim⸗ 
mung, daß wenn ein von einem Theile ber Legiskatur an 


‚ genommener Geſetzesentwurf oder Antrag die Zuffimmung 


bes anderen Theiles nicht erhält und jener bey feiner An⸗ 
fiht beharrer, beybe Theile. zufammentreten und durch 
eine Mehrheit von 2/3 der Stimmen entiheiden. Ein 
Vorſchlag zu einer folchen Beflimmung in Bayern würde 
für die Kammer der Abgeordneten fehr verführerifch feyn. 
Aber man lafle fih ja von dem Augenblide und einer 
aufgereizten Etimmung nicht leiten in Staatsangelegen, 
heiten une in Einrichtungen, welche für Jahrhunderte 
zu wirken beſtimmt find! — Diefelbe Beſchwerde, tel 
che heute gegen die Beharrlichfeit einer Kammer erho⸗ 
ben wird, kann möglicher Weife morgen auch gegen die” 
andere oder von der Negierung gegen beyde Kammern 
ober von einer oder vom ziveyen Kammern gegch die Ke- 
gierung erhoben werben, und dennoch halten wir die im 
anderen Verfaſſungs⸗Urkunden, 5. 3. der brafilianfchen 
und norweyifchen, enthaltene Beflimmung, daß ein 
von brey aufeinander folgenden Legislaturen angenomme⸗ 
ner Vorſchlag die ſtillſchweigende Königliche Geneh⸗ 
migung für fich habe ; der bayerifhen Monarchie nicht 
angemeſſen. Gemeiniglich erwarten die Menfchen mit un 
geduld die Ausführung ihrer Lieblings⸗Anſi chten und hal⸗ 
sen Widerſpruch für ein Unglück. Allein eben ‘ver Aufent⸗ 
halt des zu rafchen Sluges der Entwürfe durch den ge⸗ 
ſetzlichen Widerſpruch, welcher durch nichts als durch 
freye Ueberzeugung bezwungen werden darf, die dabey 
nothwendige wiederholte Prüfung des Gegenſtandes von 


allen Seiten, die daraus entſpringende Verbreitung klarer 


Begriffe über denfelben, nicht nur unter den Staatsmän⸗ 


% 
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nern : fonbern unter allen Klaſſen bes Wolfes, und bee 
Daraus entfiehende feſte und beharrliche Gang ber Gefep- 
‚gebung gehören zu ben großen Vorthellen einer repraͤſen 
tativen Verfaſſung, nach welcher alle Theile der Legisla⸗ 
tur, — bie. Regierung und die beyden Kammern, — 
völlig unabhängig find. ‚Der ‚Verzug, wenn er auch 
mehrere Sabre dauert,. wird Gewinn tragen, eine ver⸗ 
weigerte, aber wirklich von ber öffentlichen Meynung ges 
„ foderte Anftalt von derſelben deſto lebhafter und beharr⸗ 
licher begehrt werden und von, ihr, — bie gewaltiger iſt 
als alle Gewalten, — wird am Ende auch der wider⸗ 
ſtrebende Theil der Legislatur beſiegt werben. 





LXVIII. 


Verſammlung und Geſchaͤftsgang der Kam 
mern. Oeffentlichkeit der Verhandlungen. 


Die Ständeverfammlung muß nach dem Geſetze tve- 
nigfteng alle drey Jahre zufammenberufen werben und 
nebſtdem im Falle des Eintritd einer Reichsverweſung. 
Die Berufung gefchieht Im Namen bes Königes (Tit. IL 
$. 22. 15. 16 


Die Beftimmung, daß bie GSigung in ber Megel 
nicht über zwey Monate dauern fol, bezweckt wohl, die 
Mitglieder auf die Befchränfung ber Zeit aufmerkfam zu 
wachen, ſcheint aber nicht nothwendig gu feyn, indem ber 

' König dad Necht hat: die Sigung zu jeber Zeit zu ver⸗ 
längeren ober die Verfammlung zu vertagen ober aufzu⸗ 
loͤſen. Die Sitzung dauert alſo fo lange, als der König 
will; ba aber des Negterung daran liegt, daß die Ges 
fhäfte vollendet und bie Geſetze gemacht werden, ohne 
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welche die Verwaltung unmöglich it, fo if baburch die 


Unabhaͤngigkeit der Staͤndeverfammlung nicht gefäbrbet. 


Eine vorzägliche Buͤrgſchaft für bie Sffentliche Frey⸗ 
heit und ‚für die Unabhängigfeit der Ständeverſammlung 
iſt die Deffentlihfeit ihrer Verhandlungen. 
Sie ift das Mittel, das Publikum über die Angelegenheis 
ten bes gemeinen Weſens zu unterrichten, welche unfere 
Sprache Sffentliche Angelegenheiten nennt,. bie Theil 
nahme an denfelben rege zu erhalten, baburch auf die öffent. 
liche Meynung zu mirfen," und die Stärke derfelben für 
die Negierung und für die Ständeverfammfung zu getvins 
nen. Siee iſt die Lebenskraft diefer, dag Mittel, die Tas 
Iente kennen zu lernen, und öffentliche Karakter zu bik 
ben, die Wache der Wähler gegen die Abgeordneten aber 
auch der vorzüglichſte Schug der Abgeordneten gegen In⸗ 
teigue und Verlaumbung. Kine Ständeverfammlung if 
‚durch die Offentlichkeit allein fchon flarf; aber ohne bie 
felbe würde fie bald in eine dem Volke fremde Korporas 
tion. zufammenfchrumpfen. 


Die Deffentlichfeit der Verhandlungen ift ausbrüclich 
als Grundfag für bie ganze Ständeverfammlung, 
alfo da diefer Ausdruck beyde Kammern umfaßt, für beyde 
Kammern ausgefprochen im Eingange ber Verfaffungse 
Urkunde, welche „eine Standfchaft verſpricht,“ berus 
fen, um in „‚Öffentlihen Verfammlungen die Weisheit ber 
„Berathüngen zu verftärfen.‘! Daher müffen auch bie 
Verhandlungen der Kammer ber Neichgräthe nicht geheim 
ſeyn.“ Der Bekanntmachung bderfelben fleht nichts ent 
gegen, die Wahl der Sorm fteht ihr, wie der Kammer 
ber Abgeordneten in Anfehung ihrer Verhandlungen, zu, 
und fie bat in der erſten Verſammlung von biefem 

Rechte Gebrauch gemacht. 

Die Oeffentlichkeit der Verhandlungen ber Kammer 
ber Reichsraͤthe iſt aber ſehr beſchraͤnkt durch das Ver⸗ 
bot des Zutritts von Fremden (?) in deu Sigungsiel 


\ 
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während der Sigung, intem nur bey ben Sffentlichen 
Gigungen der Kammer der Abgeordneten einer angemef- 
fenen Zahl von Zuhörern ber Zutritt zu ben Galerien ge 
ſtattet it. (Ediktt X, Ti. I . 7). 





Du 7 
Rechte der Ständeyerfammlung und ihrer 


Die Rechte, welche der Ständeverfammlung zuſtehen, 
find groß genug, die Öffentliche Freyheit zu fügen. Sie 
find jenen des englifchen Parlaments nachgebildet und 
was dieſes im Laufe von Jahrhunderten mit unzähligen 
Opfern errungen hat, bat bag bayesifche Volk in einem 
Augenblicke durch die Großmuth feines Königes Maris 
milian erhalten, Denn ı) in Gegenwart einer Dept 
tation der Stände, wenn fie zu der Zeit verfam 
melt find, ſchwoͤrt der König den Verfafſſungseid. =) 
Wenn der König durch Urfachen, welche in ihrer Bits - 
fung über ein Jahr dauern, an der Ausübung der Re⸗ 
gierung gehindert ift, und für diefen unglücklichen Fall 
nicht ſelbſt Vorſehung durch die Ernennung eines Reichs— 
verweſers getroffen haben ſollte, fo findet mit Zuftims 
mung ber Stände, melden die Berhinderungs + Urfas 
Ken anzuzeigen find, die für den Fall der Minderjährige 
keit beſtimmte gefegliche Regentfchaft flatt. Die Berufung 
berfelben für diefen Fall kann und muß, ba noch fein 
Reichsverweſer vorhanden ift ‚ fondern erft über die Frage, 
ob eine Regentſchaft ſtatt finden fol? durch die Stände 
gu entfcheiden If, durch Niemanden andere ale im Namen 
des Koͤntges durch die Miniſter geſchehen, welche Hey 
den Deruf durch dad Geſetz haben, | 

⸗ 
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2: 3%) Jeder Reichsſsverweſer muß aber ſogleich nach bem 
Antritte der Regentſchaft die Stände verſammeln und in 
ihrer Mitte den ihm yorgeſchrie benen Eid leiſten (Tier. IL 
8.09. 21. 16). 

4) Die Kanımer ber Abgeordneten conftieuirt ſich ſelbſt, 
jene der Reichsräthe der König durch die könjgliche Er 
Öffnung CEditt X. Tit. I. $. 58). 

5) Jede Kammer hat das Recht, die Titel ihrer Mit 
glieder zu unterfuchen. Die Kammer der Abgeordneten 
beſonders entſcheidet für fih allein in letzter Inſtanz, 
wenn auch die Entſcheidungen der königlichen Wahlkom⸗ 
miſſionen ſchon erfolgt find, über die Giltigkeit der Wah⸗ 
len und über dag Recht des Gewählten, in ber Kammer 
au figen. ' 

6) Die Kammer der Reichsräthe bat das Recht, 
1 ihrer Mitglieder zur Auswahl bed zweyten Präfi⸗ 

enten vorgufchlagen, aus melden ber König denſelben 
ernennt. Die Kammer ber Abgeordneten wählt für bie 
Stelle bed Praͤſidenten 6 Mitglieder, aus welchen ber 
König den erfien und einen zweyten Präfidenten ernennt. 
Jede Kammer wählt 2 Sefretäre, beybe gemeinfam bem 


Archivar. 


7) Ohne den Veyreth und die Zuſtimmung der 
Standeverſammlung kann fein allgemeines neues Geſetz, 
welches die Freyheit der Perſonen oder das Eigenthum 
ber Staatsangehörigen betrifft, alſo überhaupt Fein 
Geſetz erlaffen, noch ein beſtehendes abgeändert, authen⸗ 
tiſch erläutert oder aufgehoben werben. 


Der Beyſatz der Eigenfchaften: allgemein und bie per. 
fönliche Sreyheit und das Eigenthum betreffend ift nur 
eine nähere Bezeichnung des Begriffes: Gefeg zur Unter 
ſcheidung von einer bloßen Verordnung, da es nach der 
Verfaſſung kein Geſetz giebt, welches nicht allgemein gel 
tend wäre, wenn bie Verhaͤltniſſe eintreten, auf welche 
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Re dasſelbe bezieht, ud welches nich wenigſtens in 
e im er Beſlehung die perſonliche Freyheit ober das Cigen⸗ 
thum betrifft. Die Reglerung ſelbſt hat den Wirkungs⸗ 
kreis der Stände in Anſehung der Geſetzgebung in dieſer 


Ausdehnung anerkannt, indem fie es für nothwendig ge⸗ 


halten hat, zu mehreren Geſetzes⸗Eutwürfen, welche blos 
auf einzelne Gegenden des Rejches ober einzelne. Stäube. 
gehen, bie Zufimmung der Ständeverfammlung zu erho⸗ 
len, z. B. zu jenen über die Zwangsveräuſſerungen im 
Rheinkreiſe, die Forſtſtrafordnung daſelbſt, die Einfüh- 
zung ber Gerichtsordnung im Amte Steinfeld, die Ver 
kändigung der Einkindſchafts⸗Verträge und über den Groß. 
jährigfeitstermin in den ehemals fuldaifhen Aemtern und 


- im Amte Redwiz, über die Aufhebung einiger Beſtim⸗ 


mungen des Reglements für den Gefchäftsgang der Juſtiz⸗ 
ämter im ehemaligen Fürſtenthume Leiningen, die Auf-⸗ 
bebung des ben Juden m einigen Theilen des Meiches 
geftatteten höheren Zindfuffes u. dgl. — Abänderungen 
in den Vefimmungen der’ Berfaffungs + Urkunde ober Zu⸗ 
ſätze zu denſelben erfodern gleichfalls die Zuflimmung ber 
Ständeverfammiung, und zu einem giltigen Beſchluſſe ges 
hört die Gegenwart von wenigſtens 2/3.der bey ber Vers 
fammlung anweſenden Mitglieder jeder Kammer und eine 


, Stimmenmehrheit von zwey Drittel. 


Diefes Necht ber Ständeverfammlung fihert die Herr. 
(haft des Geſetzes, iſt die Grundlage ber Bürgfchaft gegen 
Willkühr, gewährt die Prüfung der Gefegesentwürfe 
nach allen Seiten und Sintereffen, macht biefelben dadurch 
populär und national, und wenn auch der raſche Gang der 
Verbeſſerungsluſt vielleicht aufgehalten wird, fo beſteht 
ber größere Gewinn darin, baß die Gefebgebung und da⸗ 
durch die Verwaltung einen feften, vor Ueberellung und 
Laune geſchützten Plan, einen fihern Plan, DBeharrlichkett 
und Dauer erhält. 


8) Die Ständeverfammiung erhält nach ihrer Eroͤff⸗ 
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mung bie genaue Ueberſicht bes: Gtaotsbebärfutffes fowwie 
des gefammten Staatseinnahmen und zwar aufferordent: 
liche Säle ausgenommen, anf ſechs Sabre, um biefeiben 
“u prüfen und fobann über bie’ zu erhebenden Steuers 
auf denfelben. Zeitraum im Beratung gu treten. 

- Die Anträge der Regierung in biefer Bestebum 
müffen zuerſt an bie Lammer der Abgeordneten gebrach 
werden. (Tit. VII. $. 4). 

Nach dem Wortlaute dieſer Beſtimmung ſcheint es, 
als wenn die Stände das Recht nicht hätten, auch die 
. Ausgaben zu bewilligen, ſondern daß dieſe von der Ne 
gierung aus eigener Macht feftgefegt werden, und bie Wirk. 
fanrfeit der Stände blos auf bie. Prüfung des Bedürf⸗ 
niſſes und auf die Berathung über die zu erhebenden 
Steuern befchränft ſey. 

Allein in der That fieht deu Ständeverfammlung nach 
der Verfaffungd - Urkunde, die Zuſtimmung zu ben Staats⸗ 
ausgaben gu: denn wenn fie mie dem Miniſterium über 
die Größe der Staatsbebürfniffe verfchiedener Meynung 
ift, fo entfcheidet die Ständeverfammlung durch das Recht 
der Bewilligung ober Verfagung der direften Steuern, 
für deffen Ausübung ihr nichts, ale ihre eigene Ueber 
zeugung von der Größe ber Staatsbebürfniffe den Maß—⸗ 
fiab giebt, und worüber fie Niemanden, als ihrem Ge 
wiffen Rechenſchaft zu geben ſchuldig iſt. 


Dieſes Recht iſt um To unzweifelhafter, als ben Stän⸗ 
ben bey jeder Berfammlung eine genaue Nachweiſung über 
Die Derwendung der Staatselnnahmen vorgelegt werden 
muß, mas eine gefegliche Bekimmung der Zwede und 
Staarsbedurfuiffe vorausfegt, wofür biefelben verwendet 
werden folen, *° 


Zwar dürfen: die Strände bie Bersinignng der Steuern 
mit feiner Bedingung verbinden, aber nichts hindert ,. daß 
anf ihren Antrag die Bedürfniſſe gefetzlich beſtmnt wer⸗ 
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Den, für welche fe Wie Stenern bewilligen zu dürfen 


meynen. 


In dem Steuerbewilligungsrechte liegt daher zugleich 
das Recht zur Mitwirkung zu einem förmlichen Finanz⸗ 
geſetze, deſſen Vorzüge immer vie beſondere Bezeichnung 
der Größen und Zwecke der Ausgaben nach einzelnen 
Etats (Specialitär) ift, .ohne innerhalb ben’ Bräanzen 


derſelben die Bewegung ber Verwaltung: zu hindern. 


Diefed Recht, venbunden mit der, Befugniß, bey jeder 
Stänbeverfammlung bie Verwendung der Einnahmen zu 


prüfen, ift eine ber größten Triebfedern der Gewalt repräs 


fentativer Berfammlungen., Sie giebt ihnen die Gelegens 
beit, alle ‚Theile der Verwaltung zu prüfen, ade Miß⸗ 


bräuche aufzudecken, zur Verbefierung der Mängel gewich⸗ 


“ tigen Nach zu geben und die Verwaltung im fläter This 


tigkeit zu erhalten, fo daß das Zurüdfinfen derſelben in 
Unordnung nicht wohl. möglich iſt. 


9) Die gefanmte Seaatsſchuld iſt umer die Bike 


leiſtung der Stände geftelle,. Dadurch, baß ohne ihre Zu⸗ 


ſtimmung feine newe Staatsſchuld, wodurch bie beftehenbe- 
Schuldenmaſſe an Kapital oder jährlicher: Verzinſung ver⸗ 


groͤßert wird, keine Adweichung von dem geſetzlichen Schule 


bentiigungsplane, feine Verwendung ber Schuldentilgungs⸗ 
fonds zu anderen Zwecken eintreten kann. 


Zur Ausübung, dieſer Gemährleiftung muß den Stan⸗ 
ben bey jeder Verfammlung die genaue Nachweiſung des 


Standes der Gtaatsſchuldeutilgungskaſſe norgelegt werben 


und zwey Rändifche Kommiffäre Hafen auch nach der Be 
endigung der Sitzung von allen Verhandlungen ber 
Gtaatsſchuldentilgungs⸗ Kommiffion genaue Kennnig zu 
nepmen , auf bie Einhaltung ber feftgefeßten Normen ji 
wachen unb daher alle sehen Tage die Tag⸗ und Haupt⸗ 


 - bücher einzuſchen. Sie haben die Befugniß, im Falle 
We Hamilton ihre gegrundeten Bemerkungon gegen allen⸗ 


— 
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Falls ungeſetzliches Werfahuen unbeachtet laſſen wärde, 
dem Klnige gebührende Vorſtellung zu übergeben und 
bey der künftigen Ständeverfammlung Anzeige zu machen. 


Durch diefed große Vorrecht, — den eimigen Bad, 
in welchem die Wirffamfeit der Ständeverſammlung noch 
durch einen beffändigen Ausſchuß fortbauert, und durch 
zureichende Fonds jſt das Öffentliche Vertrauen, bie 
vorzüglichfte Kraft der Anflalt und ber Regierung über 
haupt, unerfchütterlich gegründet. Die fländifchen Kom 
miffäre fönnen aber weder, über die Gränzen der Aufe 
ficht ſchreitend, an der Verwaltung ſelbſt Antheil nehmen, 
noch ju neuen die Staatsfchuld vermehrenden Anleihen 
im Namen der Stände einwilligen, auffer in bem ein- 
jigm Falle, wo Auffere Gefahren bie Aufnahmen von 
Kapitalien dringend erfodern und die Einberufung der 
Stände durh Auffere Verhältniſſe unmöglich gemacht 
wird, aber felbft in diefem Falle nur provifortfc) und 
mit Vorbehalt der Prüfung der Ständeverſammlung, wel⸗ 
che febald. als möglich einzuperufen if. ur 

Hiedurch iſt die bey beſtaͤndigen Ausſchüſſen nach 
dem Zeugniſſe der Geſchichte gamäßnliche doppelte Gefahr 
Defeltiget, daß die ſtaͤndiſchen Kommiffäre die GSrängen 
ihres urſprünglichen Zweckes zu äberfchreiten und bie 
Stänbeverfammlung ſelbſt entbehrlih gu machen ober in 
ben Wirkungskreis der Verwaltung überzugteifen -und 
dadurch das nothipendige Gleichgewicht in der Ausübung 
der Staatsgewalt zu ſtören verfucht werden. 


10) Die Stände haben ferner das Recht der ge 
meinfamen Wünfche und Anträge (Petitionsrecht) in 
Beziehung auf alle zu ihrem Wirkungskreiſe gehoͤrigen Ge⸗ 
genftäande. Jedes einzelne Mitglied kann ſolche Anträge 
erheben. Anderen Gtaatshürgern, welche feine Muglie⸗ 
ber ber Gtändeverfammlung find, und Corporationen, iſt 
zwar unverwehrt, Werfielungen -bey den geeigneten Be⸗ 
hoͤrden zu übergeben; aber: bad Recht dar. Anftagefiellung 
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bey der Stänbenerfammlung (Motion) echt isn nicht 


zu. Jedes Mitglied kann jeboch berley Eingaben durch: 
feine Unterfchrift ober Erklärung iu feinem Antrege machen. 


11) Ebenfo bat bie Ständeverfammlung nicht nur 
das Recht, fondern auch die Pflicht, Beſchwerden über 


Verletzung verfaffungsmäßiger echte, melde an eine 
“ oder an die andere ber beyden Kammern zu bringen, jeder 


Staatsbürger und jede Gemeinde befugt iſt, zu prüfen 
und zur Abhilfe an den König zu bringen. Ste kann von 


feldft gegen‘ Staatößeanıte wegen vorfeglicher Verleg-' 
zung ber Gtaatsverfaffung eine förmliche Anklage unter’ 


genauer Bezeichnung aller Anklagepunkte bey dem Könige 
fielen, welcher fie‘ fodann der oberſten Juſtizſtelle ur Ente 


fheldung übergeben und die ‚Stände von. dem gefällten: 


Urtheile in Kennmiß fegen wird. 


12) Die Etände Haben das Kecht der Zuflimmung 


sur Veräufferung bed Vermögens allgemeiner Stiftungen 
oder zur Verwendung degfelben zu anderen als ihren ur⸗ 


-  fprünglichen Zwecken und bag Kecht der Zuftimmung zur 
Verleihung von Staatsdomänen und Staatörenten zur 


Belohnung großer und beflimmter dem Staate gelei⸗ 
ſteten Dienfte. Das Staatsgut, nämlich: Fämmtliche Bes 


ftandtheile von Ländern, Herrſchaften, Gütern, Regalien 
und Renten mit: Zubehör im ganzen Umfange des König⸗ 
reiche®, dazu alle neuen Ermerbungen auch aus private 


rechtlichen Titeln an unbeweglichen Gütern in der Haupt⸗ 
oder Mebenlinie des koͤniglichen Hauſes, wenn der erſte 


. 


Erwerber darüber wicht verfügt hat, — ift eine untheils 


bare unveräufferfihe Maſſe. Die ‚Stände find berechti⸗ 
get und verpflichtet, auf die Erhaltung desfelben zu ‚machen 


‚und: fönnen bey jeder Zufammenkunft nicht nur bie Nach⸗ 


teifung über, die Verwendumg ber Einnahmen aus den⸗ 
fetben, fondern auch über die aus ben Ausnahmsweiſe 
geieglich zuläffigen Veräufferungen erjielten Kaufſchillinge 
verlangen, bie nicht zum laufenden Dienfe verbraucht, 
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werben bürfen, fondern vorübergehend bis zur Ver 
. wanblung zu neuen Erwerbungen bey der Gtaatsfchüulden. 
tilgungsfaffe verzinslich angelegt werden müffen, indem 
der Fond der Staatsgüter und der Einkünfte daraus nicht 
geichmälert werden darf. Der König fann das Staat 
gut nicht zu feinem Privamnugen veriwenden. Die Ber 
dürfniffe bes Königes und des Föniglichen Haufes und Hofeg 
werden alle ſechs Jahre auf das Budget gefegt, mel 
ches det Prüfung und, wie gezeigt worden ift, def Zus 
ffimmung ber Ständeverfommlung unterwors 


feu iſt. 


"Die Hierin liegeude Befugniß der Stände, alle 6 jahre 
die per@nlichen Bedürfniſſe des Königes und des fönig- 
lichen Haufes und Hofes zu unterfuchen, iſt mehr durch 
die Umflände, als durch eine berechnete Abwägung der 
Mechte der Krone und der Stände in bie Verfaffunge* 
Urkunde gefommen. 


Nach dem alten bayeriichen Staatsrechte war nämlich 
bad regierende Haus in der Verfügung über dad Kam⸗ 
mergut durch das Familienfiveifomnriggefeg, welches zus 
gleich Staatsgefeg war, befchränft und. verbunden aus 
dem Kammergute alle Bedurfniffe nicht nur 
bes Hofes, fondern auch des Staates zu be 
reiten. Bewilligungen von Steuern sur Vermehrung 
des landesfürſtlichen Einfommens (nach dem altflaare 
zechtlihen Ausdrude: zur. Beſſerung bed Kammergutes) 
galten dazumal nicht als flaatsrechtliche Folge der Aner⸗ 
kennung des Staatsbedilrfniffed, fondern als Handlungen 
aus gutem Willen, und gleichfam als Gefchenfe. 


Als in der neueren Zeit, — nicht erſt durch bie 
Berfaffungs-Urkunde, fondern ſchon durch bie Fidei⸗ 
fommißpragmatit vom ». Dfteber..ı804 , — das 
Hausfideikommiß als ein Staats fide ikommiß und dadurch 
das koͤnigliche Kammergut ſammt allen künftigen Erwer⸗ 
bungen nicht wur aus Öffentlichen Titeln, fondern auch, 


febald bie Säter in den Erbgang gekommen find, aus 
Privattiteln als Staatsgut erklärt wurden, ſchien die 
Veränderung unbedenklich, weil die Erhaltung des 
Staatsgutes bedungen, die Verbindlichkeit der Verwen⸗ 


dung der Renten aus demſelben zum Staatsbedürfniſſe 


unzweifelhaft war, dieſes jene weit überſtieg und der 


König nach der Aufhebung der alten landſtaͤndiſchen Ver· 


faffung in Kraft der unbefchränkten monarchifchen Ge⸗ 
walt nicht nur über die Renten aus dem ehemaligen Kam⸗ 
mergute, fondern uber bad ganze Staatseinfommen ur 
Dedung ber Staatsbedürfniffe, zu welchen man die Bes 
"bürfniffe des Monarchen und feines Hofes rechnete, fo. 
ohne Beichränfung verfügte, daß man in diefer Be 
siehung eben fo gut fagen föunte, das öffentliche Gut 
fey fein Privatgut, als das Karuerut ſey Staatsgut 
geworden. 

Bey der Einführung der neuen Stoatsverfaftng blie⸗ 


ben in Anſehung des Staatsgutes die bis dahin gelten⸗ 
den Beſtimmungen im weſentlichen unverändert; aber in 


Anſehung ber Verfügung über die Staatseinnahmen muß. 


‚ten gefegliche Befchränfungen ber Gewalt der Negierung 
eintreten. 


In Anfehung ber Bebürfnife bed Koͤniges, des Fb 
uiglichen Hauſes und Hofes vermied man eine ausdrück⸗ 
Jiche Beſchraͤnkung auf eine befiimm:e Summe, und baher 
mußte auf biefelben die gefegliche Beſtimmung zur Atts 
wendung kommen, bag ben Ständen alle ſechs Jahre bie 
Weberficht des ordentlichen Staatsbedurfniffes zur Prü⸗ 
fung vorgelegt werden follen. Das erfte Budget enthielt 
Dafür denſelben Betrag, welcher bis dahin unter der 
unbeichräuften Monarchie dafür verwendet worden tar. 


So wenige Stsatsreftlihe Beränderungen daher in 
Anfehung des Staatsgutes feit dem jahre 1804 ein 
getreten find, fo ſehr iſt dech ſeitdem die Lage der koͤnig⸗ 
Fichen Gewalt im dieſer Beziehung verändert nesten, Ihr, 
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- me go — 

— bie fo reich an moralifher und formeller Macke, 
— fehlt eine fundirte Macht, welche, meiftens der fal⸗ 
tiſche Urſprung der erblichen Herrſchaft, derſelben auch 
zu ihrer Erhaltung unentbehrlich ſcheint. Sowie der 
- Öffentlichen Freyheit und dem gemeinen Weſen überhaupt 
. in fo mancher Beziehung guträglich ift, daß die herrſchende 
Familie eines Landes überwiegend großen Grunbbefig wicht _ 
‚zu Privatzwecken verwenden kann, fo fobert hagegen bag 
in einem konſtitutionellen Königreihe von der Freyheit 
ungertrennliche Intereſſe der Monarchie, daß für die koͤnig⸗ 
liche Familie eine der Größe nach auf die ganze Regie⸗ 
rungsjeit fefigefegte, auf gemwiffe, und von periodifcher 
Bewilligung wnabhängige, Gefälle angewiefene Meute 
(Civilliſte) durch das Gefeg beftimmt fey, und dag unter 
allen Verhältniffen mit unbiegfamer Gewiſſenhaftigkeit auf 
die Erhaltung des Staatsgutes nad) den Beflimmungen 
der Verfaſſungs⸗Urkunde gewacht werde. — 


Nebft den Mechten der Gtändeverfammlung befißen 
auch die Mitglieder beyder Kammern Rechte, welche ben 
Zweck haben, ihre Unabhängigkeit und Redefreyheit gu 

. fihern. Ihnen ift das Verbot zuträglich,, daß Mitglieder 
Inſtruktionen von ihren Wählern annehmen, fowie, daß 
- jedes Zeichen von Beyfall oder Mißbilligung .in dem Sij⸗ 
zungsfale der Kammer ber Abgeordneten ben Bubörerm 
‚Krenge unterfage ift (Edikt X. Tit. I. 9. 9. 56.) 


Kein Mitglied der Ständeverſammlung kann während 
ber Dauer der Sigungen ofne Bewilligung ber betref⸗ 
fenden Kammer zu Verhaft gebracht werden, den Fall der 
Ergreifung auf: feifcher That Hey begangenen Verbrechm 
ausgenommen. Mac dem Wortlaute ſcheint fich deſe 
Freyheit der Mitglieder auf die Zeit von ber Königlichen 
Eröffnung anfangend bis zum Schluffe-.der Verfammlung 
m erfiredden; aber nad dem Zwecke des Geſetzes muß 
diefelbe auch auf bie Zeit der Hin⸗ und Serrrife geben. 
Rein Mitglied der Ständeverfaumlung kann für Me Stimme, 
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welche es in feiner Kammer geführt hat, anders als 
durch die Berfammlung felbf und zwar in. 


Folge der Geſchäftsordnung zur Rebe gefiellt wer 
den. Diefe beftimmt die Grabe ber Rüge und Gtrafe 
gegen den Mißbrauch der Mebefrepheit, und demnach 
glauben mir behaupten zu müflen, daß es gefeglich feine 
andern Strafen gegen ein Mitglied der Ständeverſamm⸗ 


tung wegen Mißbrauches ber Sprechfrenheit gebe, als 


jene, welche bie Geſchäftsordnung (Edit X. Tit. II. $. 21) 


ausfpricht, und daß auffer der Ständeverfammlung feine 
Behoͤrde in der Welt eriflire, vor welcher ein Mitglied 
der Ständeverfammlung wegen feiner in der Kammer ges - 
machten Aeufferungen belangt werden koͤnnte. Dasfelbe - 


kann aufler der Ständeverfammlung deshalb von Nieman⸗ 
den zur Mebe geftellt werden; es wäre daher, fih an. 
derswo einzufaffen, weder verbunden noch berechtiget. 


LXX. 
By Verfaſſungseid. 
Brage über bie Verbindlichkeit der Militaͤrperſonen hiezu. 
Auffer den Rechten ber Ständeverfommlungen und 


ihrer Mitglieder giebt es noch andere‘ gefegliche Bürgfpafe 


ten für bie Öffentliche Freyheit. 


Wir nennen. zuerſt den. Verfaffungseib, welchen ber. 


König bey dem Negierungsanıritte, jeder Reichsverweſer 
bey dem Aufange der Megentichafe, fämmtliche Prinzen des 
koͤnulichen Hauſes nach erlangter Volljährigkeit, alle Staats⸗ 
Diener bey ihrer Anſtellung und alle Staatsbürger 
bey ber allgemeinen Landeshuldigung und bey ihrer An⸗ 
Alligwahung ſchwoͤren. 


ſlein die Hiuweglaſſung der--in der Verfaſſungs⸗ 
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Urkunde vom Jahre 1808 enthaltenen geſetzlichen Beſtim⸗ 
mung aus der neuen Verfaſſungs⸗Urkunde, daß naämlich 
jeder Bayer dieſen Eid nach erlangter Volljährigkeit zu 
ſchwoͤren habe, iſt Urfache, daß es bayerifche Unter 
thanen geben fann, welche: ſich durch feinen Eid auf die 
Verfaſſungs⸗Urkunde verpflichtet haben. Die Militärs 
Perſonen leiften denfelben in der Regel nicht. Die Ges 
fahr aus diefem, im der erſten Ständeverfammlung mit 
großem Eifer aufgegriffenen und balb wieder aufgegebe⸗ 
nen; Umſtande ift bey der Art der Zufammenfegung des 
Heeres, nicht groß; .die Konfeription felbft ift das befte 
Mittel zum Schuge gegen bie Gefahren der beftehenden 
-Heere,- indem burch biefelbe nur nationale Heere gebil- 
der werben können. Aber nach der Theorie hat ber Eib 
den Zweck, bie Beobachtung der Staatsverfafung durch 
ein religiöſes Band zu fichern, welches biefem Zwecke nach 
Alle im Staate, ohne Ausnahme, binden muß. Die 
Verfaffungs- Urkunde fagt ausdrücklich, daß den Derfafe 
funggeid bey der allgemeinen Landeshuldigung alle 
"Staatsbürger zu leiften haben und zu biefer find ohne 
Zweifel jene Bayern, welche durch die Konſcription zum 
Heere gerufen werben, zu zählen, weil nirgends beſtimmt 
iſt, noch vernünftiger Weiſe beſtimmt ſeyn kann, daß man 
das Staatsbürgerrecht durch den Eintritt in das Heer 
verliere, und aus der Staatsgeſellſchaft trete, welcher 
man mit Blut und Leben dient. 

Weder die Natur, noch die Pflichten des Heerſtandes 
machen eine Ausnahme nothwendig. Das Heer wird 
durch den Verfaſſungseid derjenigen, aus welchen bag. 
ſelbe beſteht, nicht deliberivend; es iſt allerdings weſens 
lich gehorchend. Dieſes ſt aber im vollen Einklange mit 
der Verfaſſungs⸗Urkunde, nach welcher das Heer dem 
Befehle des Koͤniges gegen äuſſere Feinde folgen muß, 
wohin er es ruft, und im, Innern nur dann handelt, 
wenn bie Militärmacht von ber competenten' bürgerlichen 
Behörde förmlich dazn aufgefodert wird. Wenn biefe 
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Auffoderung von der competenten Behörde unde in 
ber gefeglihen Form an fie ergangen ift, fo mug 
fie derfelben gehorchen; fie barf nicht berathfchldgen, j od 


-fie gehorchen will, oder nicht? — Dieſes iſt der Staates . 


Berfaffung gemäß; aber eben darum, damit das Heer 
hieran gebunden’ fey, tft der Verfaſſungseid aller in, dem⸗ 
felben dienenden Bayern nothwendig. 


Der Verfaffungsei widerſpricht ben’ Fahnen 
eide nicht dadurch, daß dieſer, nicht aber jener, wie man 
annimmt, unbedingten Gehorſam fodert. Aller Gehbtfam 
iſt innerhalb ber Gränzen, wo man ihn ſchul—⸗ 
dig iſt, immer gleich. Es giebt nicht verfchtedene‘ Arten 
desfelben. Der bürgerliche Gehsrfam, two er Pflicht iſt, 
ſollte fo ſtreng feyn, als jener der Militaͤrperſonen. Die 
Verlegung des Gehorſams in milttärifchen Dingen wird 
nur ihrer Folgen halber, nicht weil er anderer Natur wäre, 
mit firengeren Strafen belegt. 


Aber geſetzliche Graänzen hat jeder Gehetſam, (den 
der Sclaven ausgenommen, welche darum keine Perſonen 
ſind), wie jede Pflicht und jede vernünftige Macht; und 
für vernünftige Weſen giebt eg feine folche Unterwerfung 
und Pflicht, welche fie des Gebrauches der Vernunft über 
hebt. Jeder Menſch, alſo nicht minder jede Militärper- 


fon, ift berechtiget und verbunden, ‚in allen Fällen zu 


prüfen, ob der Befehl, welcher ihm ertheilt wird, in ben ' 
Grängen bes Amtes feiner Obrigkeit und in den Graͤn⸗ 
zen feiner Pflicht liegt. Er ift eben fo verantwortlich, 
daß er feine Pflicht erfülle, als daß er einen ſtrafbaren 
Befehl Feine Folge leifte und Niemand kann fich von der 
Strafe wegen Ungehorſams befreyen unter dem Vorwande 
feines Gewiſſens und einer nach feiner Meynung eintre 
tenden Verlegung ber Staataverfaffung, oder rechtlich durch 
Berufung auf einen Befehl fich von einem Verbrechen ent- 
ſchuldigen. Der Schreiber, welcher fich weigern wolle, 
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eine. Entſchließung des Minifters zu fchreiben, weil fie 
ihm verfaffungswibrig ſcheint, wird mit nich minderen 
Rechte, wenn gleich mit weniger fcharfen Strafen beftraft, 
ald.ber Soldat, der im Gefechte fi) weigert, nach dem 
Kommando auf den Feind zu fchießen. . Dagegen würde 
dach wohl.jeder Offizier den Befehl zum Spioniren, zum 
Meuchelmorde, trog aller Pflicht militärifchen Gehorſams 
unbefolgt zurückweiſen; die Soldaten, welche ihrem Be⸗ 
fehlshaber., der fie zum Feinde überführen wollte, folgen 
würden, würden bie Strafe der Weberläufer, und jene, 
weiche, auf Befehl ihres Oberen auf friedliche Bürger 
ſchießen und fie tödten würden, die Strafe des Tobtfchlas 
ges verdienen. In Englanp, wo ber militärifche Ges 
horſam ſo fireng iſt, als in irgend einem Lande, ift eine 
Schildwache, welche einen folchen Befehl befolgte, des 
Todſchlages wegen befivaft werben. 


Der Verfaffunggeib hindert daher die Erfüllung ber 
militärifchen Pflichten fo wenig, als der Fahneneid die 
Erfülung der bürgerlichen Pflichten. Beyde find mit ein, 
ander eben fo vereinbarlich als bie Eigenfchaften eines 
guten Bürgers und braven Militärs. In ber That find 
ausgezeichnete Bayerifche Feldherren, — zugleich Reichs⸗ 
raͤthe, — durch beyde Eide gebunden, 


[4 
or 


LXXI. 


C) Verantwortlichkeit der Miniſter und aller 
Staatsbeamten. Begriff und Umfang. 

Vereinbarlichkeit des koͤniglichen Begnadi⸗ 
gungsrechtes mit der Verantwortlichkeit der 
Miniſter. 


Die Wirkung des Verfaſſungseides wird verfiärft 
durch die Verantwortlichkeit der Miniſter und 
ſaämmtlicher Staatsdiener für die genaue Be⸗ 
folgung der Staatsverfaffung. 


Die Verantmortlichfeit der Minifter überhaupt ift fo 
nothwendig in der Fonftitutionellen Monarchie, als ber - 
Grundfag ber Unverleglichfeit bed Monarchen. jene ift 
eine nothiwendige Folge dieſes Grundſatzes, von welchem 
Seine Ausnahme flatt findet. 


Es iſt eine flaatsrechtliche Annahme, ir ber Kb. 
nig nicht Unrecht thun fann, eine Annahme, wel⸗ 
che für die Unverleglichkeit des Monarchen erfoderlich iſt, 
ohne welche derſelbe den Factionen ausgeſetzt wäre. 


Aber auf der anderen Seite ift ed zur Unverletzlich⸗ 
feit der bürgerlichen Srepheit eine gleichunerläßliche ſtaats⸗ 
zechtliche Nothwendigkeit, daß der bürgerlichen Gefellfchaft 
und jebem einzelnen Mitgliede derfelben Fein Unrecht un⸗ 
geſtraft geſchehen koͤnne. 


Zur Vereinigung beyder Grundfäge bat man daher 
bie Derantwortlichkett auf die Perfonen gelegt, welche 
der Megierung rathen und zu den Negierungsbandlungen 
gebraucht werden und damit fteht die gefegliche Beſtim⸗ 
mung in Verbindung, daß alle. Megierungsbefehle mit der 
Unterzeichnung eines Minifterd, welche als Legalifirung 
zur Voltzehung dient, verſehen ſeyn müflen. 
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Diefe Beftimmung iſt nicht ausdrücklich in der neueſten 
Verfaffungs-Urfunde, wohl aber in jener vom Jahre 1808 
CTit. IH. 8. 1.) enthalten, ſeitdem im Uebung und an fih 
fon eine rechtliche Folge der berfaffüngsgemäßen Veran⸗ 
wortlichleit der Miniſter. 


Die Verantwortlichkeit für die Beobachtung der Staats⸗ 
verfaffung tft nicht auf die Minifter beſchränkt, fie ers 
ſtreckt fich auch auf untergeordnete Staatsdiener (Tit. X. 
$. 4) mit Grund, weil ſonſt Feine volle Sicherheit gegen 
bie Verlegung der Staatsverfaffung wäre, 


Die Verantwortlichkeit überhaupt iſt die Pflicht ber 
Mechtfertigung über den Gebrauch veB--DVertraueng: bei 
einem übertragenen Gefchäfte. Die Minifter find- alfo 
dem Könige, ihrem Herrn, über die Führung des anver⸗ 
trauten Amtes, aber ald verantwortlihe Organe ber Re⸗ 
gierung auch der bürgerlichen Gefelifchaft oder ihren Ders 
treteen, nämlich der Ständeverfammlung über die gefegs 
gemäße und zweckmäßige Beforgung der Angelegenheiten 
des gemeinen Veſens Rechenſchaft und d Rechtfertiguns 
ſchuldig. 


In Verhaͤltniffe. sum Rönige, bedeckt ve 
Minifter des Königes Befehl, eben fo wie ben unterge 
ordneten Diener ber minifteriele Befehl int Verhaͤltniſſe 
zu dem Minifter; aber auf die Derantwortlichfeit. der 
Staa tsdiener ber Ständeverfammlung gegenüber iſt fie 
gänzlich unwirffam. Jede Berufung und jede Rückſicht 
auf biefelbe wäre eine Verlegung bes Brunner deßz 
der König nicht Unrecht thun kann. 


Gegen Handlungen, welche als Verbrechen ober Ver’ 
gehen in den Strafgeſehen mit Strafen belegt ſind, wie 
z. B. Beſtechung, Mißbrauch der Siegel, Mißbrauch der 
Amtsgewalt zur Bedrückung der Unterthanen (Strafgeſetz⸗ 
buch TH.1. Buch I. Tit. IL Kap. VII. und Buch II. Tit. II. 
Kap. VD bedarf es keiner Beſtimmung der Verfaſſungs 
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asfiinbe Aber die Beramtwortlichkeit. I Michen —* 
fehrditen. die Gerichte gogen ben Verbrecher von ſelbſt oder 


"auf die Anzeige der Betheiligten ein ;- welchen es überdies 


unbenommen bleibt, Beſchwerde wegen Verlegung ver - 
faſſungsmaͤßiger Rechte an bie. Ständeverſammlung zur 
Erwirkung der Abhilfe auf verfaſſungegemäͤheme Bege s 
Bringen (Tit. VI 8. 28). 

Gegen Verkegungen der Staatsberſaſüng, toriche bus 4 
Höfen-Borfah zum Staatsverbre hen werben /haben 
Die Stände das Recht, eine förmliche Anklage unter be⸗ 


ſtimmter Bezeichnung der Anklagepunfte zu erheben ,. wel⸗ 
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he ad bie Uchereinftimmung beyder Kammern an ben 
König gebracht und. "bon demfelben ber * Sberfeit Zuſtiſtelle 
je” Entfeidung übergeben wird. 


gun Yin es giebt. auch Hgndlungen, auf welche die Ben, 


griffe der in den Steafgefegen genannten Berbuechen nicht 


anmendhar und für welche dennoch die Miniſter und übri⸗ 
gen Sragisbramten derautwortlich find, namentlich nicht 
vur..ale Verletzungen ohne böſen Vorſatz, welchen der 
Köyiz;auf die Befchwerde der Stände. auf der Stelle ab« 
balfen oder ‚welche. ‚ex. ‚bey obwaltenden ·Zweifeln nad: 
der Natur bes Gegenftandes durch ben Staatsrath oder 
durch die oberſte Juſtizſtelle unterſuchen und entſcheiden 
kaffen wird, (Tit’X. d. 5) ſondern auch fiir Handlungen, 
welche an fich nicht geſetzwidrig find, aber wodurch ber 


Miniſter ſeine geſetzliche Autoritaͤt zum Nachtheile des 


Staates ausübt (in England misdemeanours). Ueber 
bie Strafen enthält die Verfaſſungs⸗Urkunbe Feine Beſtim⸗ 


‚mung: " Gie gehört in das Strafgeſetzbuch, und der Mi⸗ 


niſter bleibt ſtraffrey, wenn er es nach der Beſtimmung 
dieſes Gefegbuches iſt; denn er foll dem Gefege, nicht 
ber Partheywuth, blosgeſtellt feyn. 

Auch da, wo die Verantwortlichfeit eine Strafe nicht 
nach fich zieht, iſt fie nicht ohne Folge. Ein Minifter, 
welcher nach der Anficht beyder Kammern feine gefegliche 


\ 
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Antoritit sum Nachtheile bes Staꝛts gebraucht hatte, 
waͤre genug beſtraft durch die gemeinſame Beſchwetrde bey 
Der Kammern und durch dem Verluſt bes oͤffentlichen Ver⸗ 
trauens, weicher feine Entfernung nad) ſich ziehen muß. 


. FSoͤrmliche Anklagen finden nur wegen vorfäßlicher 
Verlegung der Staatsverfaſſung ſtatt, und der König 
kann biefelben ber gerichtlichen Entſcheidung nicht entzie⸗ 
hen, da er in Meinem Galle eine‘ Unterfuchung hemmen 
ann und die Stände berechtiget find, Kenntniß von ber 
rechtlichen Eutſcheldung iu erbalten (Tit. VI. §. 4. Te. X 
%. 6). ' i 
Aber der König hat auch in biefem Falle das Rede 
der Begnabigung. Dasfelbe iſt für diefen Fall nicht 
ausdrücklich ausgenommen, und bie Ausnahme begehren 
Würde den Verdacht vorausfegen, daß der Monarch aus 
Biligung der verbrecherifhen Handlung begnabige, einen 
Verdacht, welcher ber unverbruͤchlichen flaatsrechtlichen 
Annahme entgegenfteht, daß der Monarch nicht Lhrecht 
thun kann. Es iſt aber fehon erwähnt werben, wie wich 
tig die Aufrechthaltung dieſes Grundſatzes fuͤr die Under⸗ 
letzlichkeit des Wonarchen und für die bürgerliche Orb⸗ 
nung If. 

Die Verantwortlichkeit der Minifter und bie Vorfchriff 
der Unterzeichnung | aller Regierungsaugfertigungen durch 
diefelben tft auch ein Mittel zue Sicherheit, daß. mit an⸗ 
deren Staaten fein Vertrag eingegangen werde, wodurch 

‚. bie Staatsverfaffung verlegt wird. Die Beziehung auf 
das ausfchließende Nepräfentationgrecht gegen aufen würde 
ben Minifter nicht ſchüten können. 
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LXXII. 


D) Staatshieneriente Vortheile, — Nach 
theile des Uebermaßes. 
Den bayeriſchen Staatsdienern iſt die Erfüllung 


ihrer Pflichten erleichtert durch die Rechte, welche ihnen 
die Verfaſſungs⸗- Urkunde gegeben hat. Jeder bayeriſche 


\ 


Staatsdiener kann nämlich in Zolge einer organifchen Vera 


fügung oder einer adminiftrativen Erwägung, wenn bamit 
feine Zuräcfegung in Beziehung auf die Dienftestlaffe 
verbunden iſt, zwar verfegt ober feiner Dienſtesleiſtung 
durch Derfegung in. den Ruheſtand entbohen werben. 
Diefe Enthebung begründet keine Klage, und bie Regie 
sung iſt nicht einmal ‚verbunden, bie Gründe berfelben 
anzugeben; allein den Gtandesgehalt und Titel fanı des 
Staatsdiener auffer dem Falle feiner freywilligen Entfas 


‚ gung von dem Staatsdienſte nur durch bie. Dienfledente 


febung ober Dienftesentlaffung in Folge eines von ber 
competenten .zichterlichen Behörde erlaffenen Erfenntniffes 
verlieren, und richterliche Perfonen verbleiben in ihrer 
Eigenfchaft als Richter Im Falle ber Verſetzung in den 


Ruheſtand im Genufle ihres ganzen Geſammtgehaltes. Dex 


Standesgehalt der Vermaltungsbeamten, welcher benfelben 
bleiben muß, befteher, wenn ein anderes in dem Anſtel⸗ 
lungsdekrete oder durch allgemeine organiſche Einrichtun⸗ 
gen nicht ausgedrückt iſt, im erſten Jahrzehente des Dien⸗ 
ſtes in 7 Zehentheilen, im zweyten in 8 und nach dem 
Eintritte in das dritte Jahrzehent und für bie ganze 
Folgezeit ing Zehentheilen des Geſammtgehaltes. Staatd 
diener, welche volle Lo Jahre gedient oder 70 Lebens⸗ 
jahre vollendet haben, Finnen die DVerfegung in bem 
Ruheſtand begehren und behalten im erfien Falle den 
Standesgehalt, im zweyten, wenn auch die Dienftegzeit 
feine 40 Jahre umfaßt, ben geſammten Geldgehalt, in 
beyden, Titel und Funktionszeichen. 


_W. 

Ueberdieß haben die Wittwen und Walfen ber Staat 
diener Anfprüce auf Penfionen, ‚welche für bie erfleren 
ben fünften Theil des Gehalte auf die Dauer des Wirt 
wenftandes, für die letzteren ı/5 und für doppelte Waife 
H/ıo der Wittwenpenfion bis zum Schluffe des 20ten Le⸗ 
bensjahres ober bis zu einer früheren Verforgung und Aus⸗ 
mahmsweiſe für die Kinder höherer Staatsdiener beffimm- 
ter Klaffen lebenslänglich oder bis zur Verſorgung, bed 
gleichen für erwerbsunfähige und dürftige zum Theile oder 
ganz oder ſogar ‚mit einer Zulage auf die Dauer ihrer 
Gebrechen und Dürftigfeit. Edilt IX und Verorduung 
vom 1. at. 1805). 

Diefe- mohlthätige Anftale "muß jeben banerifchen 
Staatsdiener mit Dank gegen den Föntzlichen Stifter der⸗ 
felben erfiitien. ’ Die Staatsbiener find den drückendſten 
Sorgen für fich und die Yhrigen überhoben und ſicher, 

daß fie nicht durch plöglich hereinbrechende Veraͤnderungen 
der Willkühr preidgegeben werben. Sie find dadurch im 
ben Stand gefeßt, Leichter ihre Pflicht zu erfüllen und 
felbſt ohne Furcht Befehle abzulehnen, durch beren Vefol. 
gung ſie die Verfaſſung verletzen würden. 
Der Bebrauch, welchen die Regierung eines großen mit 
einer repräfentativen Verfaffung begläckten Staates in der 
neueſten Zeit von ihrer Gewalt gemacht haben foll, um auch 
Über die Hebergeugung der von ihr abhangigen und augen⸗ 
blicklich enttaffbaren Diener auffer dem, Kreiſe ihres Dienfted 
zu gebieten, erinnert und, baf die bayeriſche Staatsdie⸗ 
nerpragmarif befonders bey ber befchränkten Anzahl gros 
Ber und unabhängiger Eigenthümer auch eine- Anſtalt zum 
Vortheile der Staatsverfaffung ‚ und mie wichtig der 
Unterfchied zwiſchen Staatsdienſt und gemeinen 
Broddienſte if. “ 

Allein das Uebermaß der Freygebigkeit in ber An 
wendüng jener mohlthätigen echte und bie Ausdehs 
nung berfelben auf bloße mechamifche Dienftesteiftungen 
führt zu dem Kaftengeifle privilegirter Staatsdiener, pur 
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Staatsdiener · Unweſen und iſt durch die Anhaͤufung einer 
erdrückenden Laſt von Penfionen, deren ruhigen Genuß 
viele bey guter Geſundheit den Dienſtesverhältniſſen vor⸗ 
ziehen, nicht nur den Finanzen verderblich, ſondern auch 
der vorzüglich bey einer repraͤſentativen Verfaſſung noth⸗ 
wendigen Schnellkraft dee Staatsverwaltung und ber Aus« 
übung ber Verantwortlichkeit der Miniſter hinderlich. 


Diefe Uebel können jedoch, ohne daß es nöthig iſt, das j 


Geſetz gu Ändern, dadurch vermieden werben, daß bie 
Megierung von den Befugniſſen Gebraudy Macht, welche 
ihr dasſelbe giebt. Sie kann durch die Anwendung der 
Dieciplinarfirafen, welche nad) dreymaliger. Verhängung 


"zur gerichtlichen Dienfiedentlaffung führen, aber unferen 
Wiſſen nach nicht in einem einzigen Falle ſoweit ge 


Braucht worden find, fich piluftlichen Gehorſam verfchafe 
fen; fie kann alle Beamte, mit Ausnahme der richter- 
lichen Perfonen drey jahre lang in blos proviforifches 
Eigeufhaft anfiellen, bey neuen Ernennungen und Bes 
förderungen von Verwaltungsbeamten ſowohl in einzelnen 
Anſtellungsdekreten als durch allgemeine organiſche Ver⸗ 

fügungen das Verhaͤliniß des Standes⸗ und Dienſtesge⸗ 
gehaltes nach Gutdünken beſtimmen, und bey ihr ſteht es 
endlich, die Zahl ber ordentlichen etatsmäßigen Stellen 
feſtzuſetzen, und mechqniſche Dienſtesleiſtungen, ſtatt mit 
der Ehre und den Vorzügen des Staatsdienſtes zu beklei⸗ 
den, gegen Tag» oder Monatgelder verrichten zu laffen, 





| LXXIM. | 
Nothwendige Ergänzungen zur Verfaſſungs⸗ 
Urkunde. 


‚ Erwägt man die angefüßrten gefeglichen Befimmun. 
gen insgefammt, (ton LXV big LXXI) fo muß man 


ih. 
jugeben, daß das bayerifche Volk ſehr ſchaͤtzare Wäre 


fchaften der oͤſſentlichen Freyheit befige. Aber e6 man 


gelt mc 
1) bie Vollendung bes repräfentativen Syſtemes durch 


ie Einführung des Inſtitutes der Landräthe in ſämmt⸗ 


lichen Kreifen des Königreiches und 


3) die Deffentlichfeie der Rechtspflege, 

5) die, Feftfegung des Maßftabes zur Ablöfung Ber 
Frohnden und der gutsherrlichen Leitungen, um bad 
Eigenthum frey zu mahen (8. 3.1. S. 200 — arı), 

4) die Ausdehnung des Verſaſſungseides auf alle 
großjäßrige männliche Unterthanen ohne unterſchted des 
Standes, 

5) die Beſtimmung ber Clvilbehörde, welcher die 
Competenz anvertraut ſeyn ſoll, die Militaͤrmacht im 


.Innern des Reichs zur Thätigkeit aufzufodern, forte "der 


— 


Bedingungen und Bälle, unter und in. welchen und 
der Formlichkeiten, unter welchen bie Auffoderung 
gefchehen muß (Mutiny- Akte der Engländer), 

6) die genaue Vorzeichnung der Grängen der Polizei⸗ 
getwalt und bes poliseplichen Verfahren, befonders ber 
Sörmlichkeiten bey poligeylichen Verhaftungen, und endlich 

7) eine beffimmte Inſtruktion der Cenjoren big da⸗ 
Hin, wo die Aufhebung der Cenſur ſelbſt erfolgen kann. 

Diefe Mängel mögen zwar von Staatsrechtslehrern 
und von einzelnen für bie Freyheit fehr empfindlichen 
Derfonen bemerft werden, aber von ber Maſſe des Vol⸗ 
kes werben fie nicht ſehr gefühlt; theild weil zur Sehn⸗ 
fucht nach der Abhilfe .derfelben und zur Eiferfucht gegen 
ale, auch die entfernteften Gefahren fir die politifchen 
echte und bürgerliche Freyheit bey der Megelmäßigfeit 
und Menfchenfreumblichkeit unferer Negiering durch Bes 
drückungen feine Veranlaffung gegeben worden iſt, theilg 
teil und zwar aus der eben bemerften Urfache der Sinn 
für repräfentative Verfaffung bey aller Dankbarkeit gegen 
den Stifter derfelben und . aller Hochachtung für fe, 
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noch nicht alle Stände, Klaſſen Lebensalter und goioi⸗ 


duen ſo allgemein durchdrungen hat, daß ſie Alle ſo un⸗ 
entbehrlich halten wie die Lebensluft. An die Sicher⸗ 
heit ber Perſon und des Eigenthums iſt man durch den 
berloͤmmlichen ungeſtörten Gang ber Gerichtshoͤfe ſeit län- 
gerer Zeit fo‘ gewohnt, daß fie nicht erſt als Folgen 
der Verfaffungs - Urkunde betrachtet‘ werben; die verfafe 


fungemäßigen polttifchen Nechte find eine In der Anwen⸗ 


dung noch neue Theorie; ältere Uebung find bie geſetz⸗ 
fihen Ausnahmen und Privilegien. 
Alle octroirte Gtaatsverfafiungen ſtehen benjenigen, 


welche allmählig im Laufe von Jahrhunderten gegen den 


Mißbrauch der Regierungsgewalt erfämpft wurden, an 
Lebendigkeit und Wirkſamkeit weit nah. Allein ber wäre 


doch ein Thor, welcher münfchen würde, bie Staatsver⸗ 


faſſung lieber durch Leiden, welche zu verhiten ihr Zweck 

il, zu erkaufen, als fie burch eine ewigdenkwürdige 

— aus der Sand bes Worarqhen erhalten us 
n. 


\ 
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Sinnſtoͤrende Irrungen. 


Seite 9 Zeile 5 und a von unten fiatt: Vervollnuſng Miet 
WVervollkommnuns. 
Seite 37, Zeile 21, ſtatt uLaingen lies: LZauiugenm. . 
Brite 67, Zeile 16, Rattı vorgelegt haben lied: vo egelest 
wurden. . 
Seite 69, Zeile 9 von unten, Ratt: Aasland lies Ausland. 
Seite 30, Zeile’ za, ſtatt: Alopecuvus lies: Ä 
Eeite 98, Seile a han: ber les: den. ns: Alopecutus. 
Seite sıs, Zeile 18, flatt: verfertigen lies: verfertiget 
würden. 1 
Beite 117, Zeile 9, ſtatt: Bronnkapfeln lies Brennfapfelm 
Seite 119, Zeile 16, ſtatt: RKommersdorf liess Nammerk 
dorf. “ 
Seite ı32, Zeile 1 von imten, flatt: Coake lies: Eoare. 
Eeite 136, Zeile 1a, ſtatt: Klovwein lies: Klarwein. 
Seite 120, Zeile» von unten, ſtatt: Ducrullies: Ducru⸗. 
Seite 105, Beile 16, nach dem Worte Liebherr iſt· einzuſchalten: 
. gegrändetes Inſtitut. — 
Seite 170, Zeile 28, ſtatt: 177% lied: 1622. 

Seite 193, Zeile as, ſtatt: von lied: hor. | 
Seite 19, Zeile s nach dem Worte Eiſenb ahn ik einuſchalten: 
wu vereinigen. 

@eite 197, Zeile 20, ſtatt: Beſchraͤnktheit lies: Belhräw 
fung. . . | 

Seite 199 , Zeile 2, ſtatt: diefen lied: diefer- 

Seite 199, Zeile 20, Hatt: bingeführt lies: hinweggefuͤhrt. 

Seite 200, Zeile 6 vom unten, ſtatt: auf Der Schifffarth lies: auf 
die Schifffarth. [u 

Seite 209, Zeile 1% hatt absufangen lies: abiulargen. 

Seite 211, Zeile 3 von wuten fatt: es lies: er. 

Beite 216, Zeile von unten, fiatt: 26fachen lies: 2s fachen. 

Eeite 223, Zeile 16, ſtatt: roberen lies: roben. 

Seite 238, Zeile a von unten, hart; Riugpfaden lies: Ries⸗ 
pfadem | en 

Seite 233, Zeile 6, ſtatt: verbunden lies: verbunbenen. 

Seite 267, Zeile 3 von unten, ſtatt: Blatten lie: Blaͤtten. 

Seite 268, Zeile 2a, ſtatt: erzeugt lieg: ergänit. 

Seite 270, Zeile 6 von unten, Ratt Nation lies: Station. 

Seite 232, Zeile as ſtatt: und Mohnoͤl, anf sofl, lies: und 


Mohnoͤl, auf sohn. f m 
Seite 295, 


= 





na = 
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Ser 205, Seile 15, ſtatt: auſtatt in großen Rapitalten, 
gleichen Summen lies: auſtatt in großen, — Lari⸗ 
talien gleichen Summen u. ſ. w. 

Seite 296 Zeile s voer uhten, ſtatt: ſelbt von der Sewalt 
‚lieg: ſelbſt der Gewalt. * | 

Seite 346 Zeile 5 von unten ſtatt: Wahlmänner lies Wabl⸗ 
manier. 

Seite 347 Zeile 15 ſtatt: Dat lies: gethan bat, 

Seite 320, Zeile 9 von unten, flatt: Entſchaͤdigung liest Ent 
ihuldigung | 

Seite 353 Zeile 3 von unten Katt: fiheren Plan lies: ſicheren 
Gau. 

Seite 363, Zeile aı if einzufhalten: and ber Veraͤnd erung 
oder Erhöhung ber indirekten Abgaben. , 

Seite 368 Zeile 2 fatt: Verwandlung lieg : Berwendung. 

Seite 312 Beile az ſtatt: beßebenden lies: ſtebeuden. 





Seite 113 Zeile q hatt: 14 lied? 17 Steingnt und kadanee⸗ 
Fabticken. | 
Edendaſelbſt Zeile 12 Ratt: su Umbergrlies: = u Amberg. 


Ebendaſelbſt Zeile 14 unb 16 ſtatt: Fabrick gu Vilsed liest 


gabriden m Vilseck, hirfhau und Regensburg, 

Seite 149 nach Zeile 26 if einzufchalten: Neuerlich hat der 
Hr. Ritter von Gienant im Rheinkreiſe ein Eifem 
blechwalzwerk in Bang gefent, welches bereits 
volikommen gute Eiſenbleche liefert 


©innftörende Irrungen in den Beilagen, 


Beylage LXI. Seite 180, fintt ı Retensburger Metzen — 1,046 - 
lies! = — 77,500 Dei. dann ı= ſolche — ſtatt = 1 Schäffel liest 
— ı Schäffel bos, 250 Dezim. 
Beylage LXII. Nr. 19 ſtatt: Bretergräber lied: Beeten 
gräben Nr. 103 Ratt: geiſtliche Wansenbdndler liest 
seikliher Waarenhändler. . 
Seite ge Ne. 3 bis 5 hatt: Wegfcheiden.- Aoqel heit 
Wegſcheid am Kochel. 
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\ Berzei ni 
einiger Verlagswerke 
welche bei 


dal und Ente in Erfängen 


erfdienen 
und um bie beigefegten Preiſe dur affe 
Buchhandlungen zu erhalten ſind. 
— — —— —— — 


Neozenleine Heturgeſchichte, oder Andeutungen zur Ges 
ſchichte ind Phyftognomik der Natur. Bon Dr. & N, 
Schubert. gr. 8. 1826. 8 Thlt. 20 gr. oder gfl. 45 fr. 

Wanderbuͤchlein eines reifenden Gelehrten nah Salzburg, 
Tyrol und der Lombardey. Bon Dr: ©. H. Schubert, 

gr. 12. 1825. geheftet a Zhle. 8 gr. oder 2 fl. 

- Meber den Unterſchied zwiſchen Kelten und Germanen ‚- mit 

befonderee Küdfiht auf bie balerifhe Urgefhicte, von 

Dr. ©. Th. Rudhart. 8. 1826. 10 gr. oder 40 Fe. 

Ueber die Druiden ber Kelten und bie Priefler, der alten 

Teutſchen, ald Einleitung in -die altteutfhe Religions 

lehre. Von C. K. Barth. gt. 8. 1326. 

| ı Thle. oder ı fl. 36 Er, 

Zeuto, ober die Urnamen ber Teutſchen, gefammelt und er 
läutert yon ©. W. 5. Beneken. 8. 1816. 

s 2 The. oder 3 A 

Die Namen der alten Teutfhen, ald Bilder ihres ſtttlichen 
und bürgerligen Lebens. Bon Su W.Viehbed. 8. 1818. 

9 gt. oder 36 fr. 
® . Die 
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Die Barbamerilenihe, Nevolution Pr ‚bee. Splgen. "Ein 
Berfug von Dr. Ed, Widenmanm gr... 1Ba6- , 
era. . a Thlr. 4 gr. oder a fl. 48 Mr. 


Arten deb Wiener Longreffed in Ven Jahten 1814 Ind 
ıBı5." Hersiidgegeben von, Dr. Joh. Ludw. sidber 
Giaatdrath). 3 Hefte. gr. Bi 2GB. 

19 Tylr. 12 gr. oder 5x fl. 


Slaatsardib des teutſchen "Bundes; von Dr. Joh. Ludw. 
Ka4 über. 6 Hefte. ge. B. 1816, bis, 4818. 
3 The. 18 gr. oder & fl. 


Schlußakte des Wiener Congreſſes vom 9. Yuntisgı5.0nb 
Bundesalte ober Grundvertveg: bed eutſchen Bundes 
vom B Junt 815.. Deide in der Urſprache, Trttifdy ber 
" richfige mit Vorbeticht, Ueberſicht des Füha)sd, And An⸗ 
58 verfhigdener, Lesarten, vlFandig heramägeaehen 

von Pr. Joh; Ludw. Klüber. Bweite Yuflage,. burch⸗ 

- aus berichtigt und mit bislen neuen. Anmerfupgen ver⸗ 
mehrt. gr. 8:28:86. - . .. .26 gr. ober a ff. 


Tareit oder Theorie bed Serbäftsdanges in deliberirenven 
Volts ſtandeverſammlungen don Seremiad Be nt a'm. 
Nach deſſen hinterlaffenen Papieren” Bearbeitet von’ Gt. 
"Dümone gt. 8. 1817. 2 Thle: öder ı fl Ei 


Biatsreit bes Königreihd Bayern, von Dr. Sr. Cor, ger 
Schunck. Erſter Band. gt. 8. 182 
.: 2 Thlr. 16 gr. ‚oder 4 . 


Eins thut Noth, noch beffere Volksbildung in Teutſchlanb 
Bon Dr. Müglich. 8. 1822. ' - 8 Hr. odet 30. kr. 
Ueber Zenfur der ‚Zeitungen im allgemeinen und befonbers 


nach dem baierifhen Staatsrechte. Won Dr. Rudhart. 
8 1826; | 6 gr. oder 24 fr. 


Dad Steuerfsftem nad den Grundſätzen bed Staatsrechts 
und der Staaté wirthſchaft, von Dr Krehl, gr. 8. 1816. 
u 2 Thlr. 8 gr. oder 3 fl. 30 fr. 


L 
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Yanbbuß. bes Skaatockrthſchaſtobehre, von Joh. Feledr. uf 
808 (Resteruhgdtathdi "Diet Bände. gr. 8. 
4 Thle. 18 ge. oder 11 fl. 40 Mi. 


Du Grantähsuähettup: pr, Eine Stizꝛe son Julius Graf 
003 Soben. ‚am 8.,2Bı2. - ,.. „a0 ge. oder 40 ft, 
Pragmatiſche Unterſuchung des Ueſoenc; und der Ausbil⸗ 
bdamg alter Abgaben und neuer Steuern, jur Vorberei⸗ 
‚tung eined gleihheitlihern und — teptäfentativen Bern 
* faffungen angelteffenerh Abgaben » Shftem. Bon Em 
„gbıpp greiherrn yo Sens bürg (Staatsrath). gr: 8. 
ı6 gr. oder ı ft. 


| Leder AB Gtäotärfinanp Mednungewefen.. Pit Rechnungs⸗ 


< :formularenı.::Mebft-zinem. Anhang. über. Bewirthfhaftung 
S bed; Brtratd Magazins in vᷣlonvm. finanzieller Hinfiat. 
x Vor. IE, Sch lu⸗ per. pr. 8. 2047. aa gr. oder 48 kr. 
Yeber dab- Diertakweſen An Bayern, aus. dem wiſſenſchaft⸗ 
x lichen Standpuntte votrachtet 8. 1844. geh. 6 ar. od. 24 fi. 
Wie TEBE A demu iſederadorennen ganzer Städte und 
.ı Mättıe in Qukunft vocheugen und wie laſſen ih die noch 

c. dicht niedergebrannten Orte dor einem ähnlichen Schick⸗ 

Tale | fügen? Ein Beitrag zur Feuer⸗ und Brand. Por 

el. Bon Dr, Alex. Lip. 8. 6 or. oder 24 fr. 


u Veber Soterzerti im merung und Seunspüdhandel, befons 


ders in Hinſicht auf die Frage: Iſt es zweckmaͤßiger, 
den: jüͤdiſchen Gauterhandel auch von Juden ober blos von 
Chriſten treiben. zu! laſſen? Von ˖ Dr. W. H. Puchta. 
u: 1318.. — 6 gr. oder 24 fr. 


Der: beierifche Landtag hom Jahr 825 Skizzirt von Kub, 
‚ Steih. von olzsfhuher Erſte Abtheilung, gr.8. 1826. 
a Thir. 12 gt. oder 2 fl. ı5 fin 

Wa. giebt den. Buͤrgern ihre neue Berfaffungsurfunde 
Mas fordert fie von ihnen? Beſonders in Beziehung auf 


. die ſtaͤndiſche Einrihtung beanwortet in einem Sendſchrei⸗ 


ben eines Ländrichters an feine Amtzanbefohlenen. (Won 
„Dr. W. H. Baden) 8. 1818. gr. ober 30 fr. 
Lehrbduch der’ Kriegswirthſchaftslehre, oder Grundfäge zur 





— - 


* Bermaltung des Kriegäwelend im Frieden und im Kriege. 

, Bon C. M. Menin. Frei Überfegt mit Einleitung, Zus 

. fügen und Amgerlungen verfehen Kon Ferd. von Schmibt. 

„gr. 8. 1819. on ı Thle. 8 gr. oder = fl, 

Jahrbücher der gesammten deutschen juristischen Lite- 

teratur, im Vereine mit mehreren Gelehrten herans- 

gogebeu von Dr Fr. Chr. Karl Schunk. Jahrgang 

1826oder Band ı — 3; Jahrgang 1857 oder Band 
4 — 6. gr. 8. 

Der Band von 3 Heften kostet ı Thlr. 20 gr. oder 


u. 


a 48 kr: 
Die Rechtstheorie don dem Audfptergefhäfe. ge. g.: 
1818. 20 gt. oder ı fl. 18 fr. 


Erklärung über feine angeblich geänderte Webergeugung in 
Anfehung der Geſchwornengervhte von dem Mräfbenten 
von Geuerbad. 8. ıBı9. geh. A488. oeder 16 kr. 

Das öffentliche Gerichtsverfahren in buͤrgorlichen und pein« 
lichen Rechtovorfallenheiten mach altteutfher, vorzüglich 

altbayeriſcher Rechtspflege. Mehl einem Anhang über den 


- vortheilhaften der nachtheiligen Einfluß biefes Verfahrens 


auf Berminderung und Abkürzung ‚ber Stteitigfeiten und 
auf die richtige Anwendung der Gefege- Eine von ber 
Königl. Akademie der Wiffenfhaften zu Münden gefrönte 
Preisſchrift. von Andr. Buhngr, Mitglied der königl. 


Alademie der Wiffenshaften und Profeflor der Sefhichterc. 


gr. 8. 1825. a Thle. 4 gr. oder 3 fl. 15 fr. 
"Das Inſtitut der Schiedsrichter vach feinem heutigen Ge⸗ 
brauche und ſeiner Brauchbarkeit für Abkürzung und Ver⸗ 
minderung der Prozeſſe betrachtet. Yon Dr. Wolf. Heinr. 
Puchta (koͤnigl. Landrichter). gr. 8. 1823, geb. 
ı6 gr. ober ı fl. 
Auleitung zum verfihtigen Grebitiren auf unbewegliche Guͤ⸗ 
ter, nach deu Crundfägen des preuß. Hypothekenrechts; 
für Praktiker, Kapitafıflen und Grundeigenthümer. Bon 
Dr. Wolfg. Heiar. Puchta. 8. 18:16. 2 Thle. od. 3 fl- 
Sorte ber Erfahrung für das Prinzip der Specialität bei 
einer neuen Hypothekenordnung in und auffer Bayern. 
‚Bon Dr. Wolfg. Seiar. Pure, 8. 1819. 8 gr. od. Sekt. 


